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Seine Enis. und königl. Apostolische Ares 


haben mit Illerhöchster Entschliessung bom 21. August 1881 den IX. und X. Jahrgang der 
Vereins- Bublicationen der Allergnädigsten Annahme zu würdigen und aus diesem Anlasse 
einen namhaften Beitrag dem Vereine zuzuboenden geruht. 


Ebenso geruhten 
Seine kais. und königl. Hoheit der durchlauchtigste Berr 


Kronprinz Arzherzog Rudolf 


Seine kais. und königl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 
Ariherzog Garl Kudwig 


Seine hats. und königl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 


Arzherzog Kudwig Wickor 


Protector des Vereines 


Seine kais. und königl. Poheit der durchlauchtigste Herr 
Arzherzog Albrecht 


Seine kais. und königl. Hoheit der hochwürdigste durchlauchtigste Herr 
Arzherzog Milhelm 


dieselben Publitationen huldrrichst entgegen zu nehmen und durch gnädigste Beiträge die 
Swecke des Vereines zu fördern. 
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Inhalt. 
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Rechnungsabſchluß für das XI. Vereinsjahr 
Mitglieder⸗Verzeichniß 
Culturhiſtoriſche Bilder aus der Züricher Wappenrolle. Vom 
Fürſten zu Hohenlohe-Waldenburg. Mit vier 
lithogr. Tafeln und mehreren Holzſchnitten 
Ueber die Kalendarien der Domſtifter. von Stanislaus Bor- 
rien 
Die Familienchronik der Grafen Barbo von Wachſenſtein. Im 
Auszuge mitgetheilt von Leopold von Beckh-Wid— 
manſtetter. Mit zwei Stammtafeln 


Ein Bosniſches Wappenbuch. Von Grafen Stanislaus von 
Mieroszowiee-Mieroszowski 
Die Erhebung der Grafen von Buquoy aus dem Hauſe Lon— 
gueval, Linie der Freiherren von Vaux, in den Fürſten⸗ 
ſtand unter dem Namen Fürſten von Longueval. Nach 
Urkunden aus dem Schloßarchive zu Gratzen von Ar— 
nold Freiherrn von Weyhe-Eimke 
Zur Züricher Wappenrolle. Von Dr. Curt Oswalt v. Quer⸗ 
furth, Advocat und Notar zu Oſchatz in Sachſen ... 
Die Freiherren Schirndinger von Schirnding (Böhmiſcher Linie). 
Von Ed. Gaſton Grafen von Pettenegg. Mit fünf 
Stammtafeln und vier Ahnentafelnnn 
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Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef I. zuſammengeſtellt aus 
dem amtlichen Adelsverzeichniſſe von Albert Heilmann, 
Official im Adelsarchive des k. k. Miniſteriums des Innern. 
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Ergänzungen (Nachtrag) zu den in den bisher erſchienenen Jahr— 
gängen des „Adler“ gebrachten Standeserhöhungen .... 

Die heraldiſch⸗genealogiſche Literatur d mwꝛww 
Berichtigungen und Nachträge zur Linde 
Von Spießen 


r r aafejannıa, she alsieis.a 


TROST 


Seite 
55 


59 


69 


71 


75 
75 


76 


76 
77 
93 
95 


3 
5 
1 1 f. A ft & 
3 — 
01 g er 
2 e * 
a 3 5 ee 
Hi) BE) EEE Bi 
5 une 
* . ; 
E - * 
n 
, Te FEN 
N a * 2 1 5 
„ I 
vn 7 2 f 2 rl. 
' g 1 
= 
2er 7 
. 2 
ur ma. 8 
5 
Be EZ 
7 


Vereins- Chronik. 


ur ˙—„- en 


N. der Vereinsausſchuß feinen Verpflichtungen gegenüber den verehrten P. T. Mitgliedern thunlichſt 
genau nachzukommen ſtets beſtrebt iſt, ſo wurde dieſes Jahrbuch für 1881 mit Jahresſchluß, mithin vor der am 
7. Jänner 1882 anberaumten XII. Generalverſammlung, fertig geſtellt, demzufolge auch für diesmal der übliche 
Vorbericht entfällt. Derſelbe wird daher mit dem Jahrbuche für das XII. Vereinsjahr 1882 zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht werden. 

Im Laufe des XI. Vereinsjahres 1881 hatte der Verein „Adler“ den Tod nachfolgender Mitglieder 
zu beklagen: 

1. des Hof⸗ und Gerichts-Advocaten und k. k. Landwehrhauptmannes Dr. Emil Beſetzny; 
2. Seiner Hoheit des Prinzen Auguſt Coburg-Gotha, Herzogs zu Sachſen, k. k. oͤſterr. General— 

Majors und kön. ſächſ. Generallieutenants; 

3. Seiner Excellenz des Herrn k. k. wirklichen geheimen Rathes und Miniſters des kaiſerlichen Hauſes 
und des Aeußern Heinrich Freiherrn von Haymerle; 

4. der Schriftſtellerin Eufemia von Kudriaffsky; 

5. des Dr. jur. et phil. Ferdinand Grafen Rüdt von Collenberg zu Bödingheim; 

6. des Fabriksbeſitzers Georg Louis Schindler. 


Mit Ende des Jahres 1880 betrug die Anzahl der Mitgliedern .. 215 

im Laufe des Jahres 1881 find 4 Mitglieder ausgetreten und 6 Mitglieder Ben. 9 65 Ausfall 10 
Verbleiben 205, 
e Deigeiteten. e.. 323, 
daher Stand der Mitglieder mit Ende des Jahres 1881 u 228, 


welche aus dem gleichzeitig veröffentlichten Mitglieder-Verzeichn iſſe Notte zu ben find, 

Die Anzahl der gelehrten Geſellſchaften, Anſtalten und Muſeen, mit denen ein Schriftenaustauſch 
beſteht, hat ſich mit Schluß des Jahres 1881 auf 32 erhöht. 

Schließlich werden die geehrten Mitglieder in ihrem eigenen Intereſſe dringend erſucht, jede Verände— 
rung ihres Domieils dem Vereins- Schatzmeiſter Herrn Rechnungsrath Paul Ritter von Raab, Wien, III., 
Radetzkyſtraße 6 (nicht den Redacteuren) rechtzeitig anzeigen zu wollen, weil ſonſt Unterbrechungen in der Expe— 
dition der Vereinspublicationen (Jahrbuch und Monatsblatt) eintreten würden, wofür die Vereinsleitung nicht 
verantwortlich gemacht werden könnte. 


Wien, am 31. December 1881. . 
Der Ausſchuß 


des heraldifch-genenlonifchen Jerrines „Adler“ in Wien. 


DMechnungs: Ausweis für das NI. Vereinszahr. 


(Vom 1. Jänner bis 31. December 1881.) 


Einnahmen 


Saldo-Vortrag aus dem X. Vereinsjahre . 


Huldvollſtes Geſchenk Seiner kaiſerlichen und königlichen apoſtoliſchen 
F 5 

Ehrengabe Seiner kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigſten Hr ‚En 
herzogs Kronprinz Rudolf... 

Ehrengabe Seiner kaiſerlichen Hoheit des durchlauchtigſten 5 N 
herzogs Carl Ludwig .. 

Ehrengabe Seiner kaiſerlichen Hoheit des durchlauchtigſten Ger &- 
herzogs Ludwig Victor, Protector des Vereines .. 

Ehrengabe Seiner erlich Hoheit des durchlauchtigſten Ge IR 
Herzogs Albrecht. „„ 

Ehrengabe Seiner kaiſerlichen Hoheit des hochwü irdigſten durchlauchtigſten 
Herrn Erzherzogs Wilhelm. .. 

Ehrengabe und Jahresbeitrag Seiner Gele des Se Hue Gra afen 
von Abensperg und Traunn . 5 5 

Ehrengabe des Herrn Wenzeslaus Mayer von 1 Feſtenwald zur Or 
ſtellung einer Tafel zum Doppeljahrbuch pro 1879/1880, betreffend 
einen Wappenſtein mit dem Allianzwappen Dörr und Conein . 

Mitgliederbeiträge einſchließlich der Nach- und Vorauszahlungen . 

Fir 12 Diplome 1 fl... 

Erlös fie veräußerte Jahrbüchen . 


Summe der Einnahmen 


Die Ausgaben den Einnahmen gegenübergeſtellt . 


. „ „ * 


Bleibt ein Saldo-Vortrag pro XII. Vereinsjahr per.. 


Wien, am 31. December 1881. 


Paul Ritter von Raab. 


Betrag 


400 


30 


2374 
36 
409 


3718 


3649 


68 


kr. 


16 


Ausga b 


Hondrar für Zeichner 
Autographen... „m. m 
Photographen. 

> „ artijtiiche Anftalten . . 


Für Diplome, kalligraphiſche Arbeiten. 
Malerarbeiten .. 


Anſchaffungen für die Vereinsbibliothek 
Dritkereirechnumſen 
Buchbinder arbeiten 
Rof port: 7 
Verſchiedene und kleinere Auslagen g 
Kanzlei⸗Requiſiten 


= 
= 


= 


Miethzins für das Vereinslocal, einſchließlich der Bedienung, Be— 


heizung und Beleuchtung.. 
Neujahrgelder ; 
Expeditionskoſten der Monatsblätter. x 


des Doppel-Jahrbuches für die Jahre 1879/188 


Annoncen-Gebühren . . . 


Auslagen für 2 kalligraphiſche Eralulattens⸗ Adreſſen — 


Ankauf eines Requiſitenkaſtens . 


Summe der Ausgaben 


Der Schatzmeiſter: 


Betrag 
en 
fl. kr. 
9 fl. kr. 
8 . . . 187 h 
„„ in 
38 „ 1164 08 
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Reviſor. 


Vorſtehende Rechnung geprüft und richtig befunden: 
Alfred Srenfer, 


— 
— + 


kalieder 


des 


Perzeichniß 


Heraldisch-gensalugischen Vereines „Adler in Wien, 
(Dereinslocal: I. Singerſtraße 7, 5. Stiege, 1. Stock.) 


Nach dem Stande vom 31. December 1881. 
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Seine kaiserliche und königliche Hoheit der durchlauchtigste Berr 


Tuuig Ja 


kaiſerlicher Prinz und Erzherzog von Oeſterreich, en Prinz von Ungarn 
Ur. 65, Ritter des Ordens vo 
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— 


1 4 I b 
Abensperg und Traun Hugo Reichsgraf von, 
Oberſtjägermeiſter Sr. Majeſtät des Kaiſers, 


Anton Ui 


u, öhm, k. k. General-Major und Inhaber des Infanterie-Regimentes 
m goldenen Dließ etc, etc, 


N 


chu@8: 


ent: 


k. k. wirkl. geheimer Rath, Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, 
erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes, 


Ehrenmitglied der Reale 


Accademia Araldica Italiana in Piſa und der Raccolta Daugnon in Mailand ꝛc. ꝛc. (Wien, I., Wipplingerſtraße 38). 


Pettenegg Eduard Gaſton Pöttickh Graf von, Dr. phil., Raths- 

geibietiger des Hoch- und Deutſchmeiſterthums, Comthur des 

h. Deutſchen Ritter-Ordens zu Lengmoos, k. k. Kämmerer und 

Ahnenprobenexaminator im Oberſtkämmereramte Sr. Majeſtät, 

auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“; 
Leiter des Jahrbuches (Wien, I., Singerſtraße 7). 

Ra ab Paul Reichsritter von, k. und k. Rechnungsrath im gemein— 
ſamen Oberſten Rechnungshofe; Schatzmeiſter (Wien, III., 
Radetzkyſtraße 6). 

Hartmann Edler von Franzenshuld Ernſt, Dr. phil., Cuſtos 
an den kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerh. Kaiſerhauſes, 
Correſpondent der k. k. Central-Commiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Kunſt⸗ und hiſtor. Denkmale, Mitglied 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“, Ehrenmitglied 
der Reale Accademia Araldica Italiana in Pifa und der 
freien Genoſſenſchaft der Graveure Wiens; Bibliothekar und 
Archivar (Wien, I., Singerſtraße 7). 


) Die P. T. Mitglieder werden hiermit höflichſt erſucht, 


Weittenhiller Moriz Maria Edler von, Beamter der k. k. priv. 
allgem. öſterr. Boden-Credit-Anſtalt, Ehrenmitglied des Ver- 
eines für geſchichtliche Hilfswiſſenſchaft „Roter Löwe“ in Leipzig, 
auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“; 
Protokollführer und Redacteur des Monatsblattes 
(Wien, I., Hegelgaſſe 6). 

Mayer v. Feſtenwald Wenceslaus, k.k. Hußaren⸗Oberlieutenant 
a. D.; Schriftführer (Wien, VI., Windmühlgaſſe 4). 

Grenſer Alfred, Buchhändler, Ehrenmitglied der Reale Acca- 
demia Araldica Italiana in Piſa und der freien Genoſſen⸗ 
ſchaft der Graveure Wiens; Rechnungsreviſor (Wien, 
Braumüller'ſche Hof-Buchhandlung, I., Graben 21 und V., 
Johannagaſſe 2). 

Ilg Albert, Dr. phil., Cuſtos an den kunſthiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen des Allerh. Kaiſerhauſes. Correſpondent der k. k. 
Central⸗Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt⸗ 
und hiſtor. Denkmale (Wien, IV., Dannhauſergaſſe 3). 


vorkommende Rangserhöhungen und Wohnungsveränderungen etwa bei Gelegenheit 


der Ueberſendung des jeweiligen Jahresbeitrages dem Schatzmeiſter (per Adreſſe: III., Radetzkyſtraße 6) gütigſt bekannt geben zu wollen. 


b* 


XII — 


Ehrenmitglieder : 


Crollalanza Johann Baptiſt Reichsritter von, Ehrenpräſident 
und Gründer der Reale Accademia Araldica Italiana in 
Piſa, Repräſentant des Großmeiſterthums des Jeruſalemiter— 
Ordens vom h. Grabe in ganz Toskana (Piſa, Via Fibonacci 6). 

Folliot de Crenneville Franz Graf, Oberſt-Kämmerer Sr. 
Majeſtät des Kaiſers, Feldzeugmeiſter und Inhaber des 
75. Infanterie -Regimentes, k. k. wirkl. geh. Rath, Käm- 
merer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ und Kanzler 
des Leopold - Ordens, lebenslängliches Mitglied des Herren— 
hauſes des Reichsrathes lals ordentliches Mitglied beige— 
treten] (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Hefner-Alteneck Jacob Heinrich von, Dr. phil., Vorſtand des 
königl. bayer. National-Muſeums (München). 

Hohenlohe-Waldenburg Friedrich Karl Reichsfürſt zu, Ge— 
neral-Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers aller Reußen, Ehren— 
mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ ꝛc. ꝛc. 
(Kupferzell, Württemberg). 

Köhne Bernhard Freiherr von, geheimer Rath und Chef der 
Heroldie-Abtheilung des kaiſ. ruſſ. dirig. Senats, Ehrenmit- 
glied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (St. Peters— 
burg, Engl. Proſpect 19). 

Linſtow Hugo Freiherr von, königl. preuß. Hauptmann a. D. 
und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ ꝛc. 
(Berlin, Kurfürſtenſtraße 19). 


Wir RI ich e 


Abensperg und Traun Otto Reichsgraf von, Oberſt-Erbland— 
Panierträger in Oeſterreich ob und unter der Enns, k. k. 
Kämmerer und erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichs— 
rathes (Wien, I., Weihburggaſſe 26). 

Althaus Camillo Freiherr von, k. k. Major des 21. Infanterie⸗ 
Regimentes a. D. (Freiburg, Großherzogthum Baden, Kaiſer— 
ſtraße 147). 


Amerling Friedrich Ritter von, Porträt- und Hiſtorienmaler 


(Wien, VI, Mollardgaſſe 90). 

Andrian-Wer burg Gottfried Reichsfreiherr von, Comthur von 
St. Michael des h. ſ. Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer 
und Major in der Armee (Wien, J. Seilerſtätte 5). 

Anthony Reichsritter von Adlersfeld und Siegenfeld 
Alfred, k. k. Oberlieutenant im 11. Uhlanen-Regiment und 
Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wien, 
IV., Heumühlgaſſe 14). 

Arneth Alfred Ritter von, k. k. wirkl. geh. Rath, Director des 
k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchives, k. k. Hofrath, 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes 
und Präſident der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften (Wien, 
I., k. k. Hofburg und Giſelaſtraße 7). 

Balogh Edler von Papi Peter, Grundbeſitzer und Mitglied 
mehrerer wiſſenſchaftlicher Vereine (Mezöhegyes, Cfanäder 
Comitat). 

Batthyäny von Németh-Ujvär Ivan Graf (Kittſee bei 
Preßburg, oder Preßburg, Lorenzerthorgaſſe 10). f 
Becke-Klüchtzner Edmund von der, kön. ſächſ. Oberlieutenant 

a. D. (Stuttgart, Reinsburgſtraße 51). 


Mayer von Mayerfels Karl Ritter und Edler, Dr. phil., kön. 
bayer. Kammerherr und Oberſt a. D., auch Gutsbeſitzer, 
Ehrenmitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ 
(Schloß Alt-Meersburg am Bodenſee, Baden). 


Riedſtap J. B., kön. niederländ. Staatsbeamter, Mitglied des 
Berliner heraldifchen Vereines „Herold“ (im Haag). 


Sacken Eduard Freiherr von, Dr. phil., Director der erſten Gruppe 
der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerh. Kaiſerhauſes, 
k. k. Regierungsrath, wirkl. Mitglied der kaiſ. Akademie d. 
Wiſſenſchaften zu Wien und Mitglied der k. k. Centralcom⸗ 
miſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt- und hiſtor. 
Denkmale, Präſident der anthropologiſchen Geſellſchaft (Wien, 
I., k. k. Hofburg). 

Stillfried-Rattonitz von Alcäntara Rudolf Maria Bern⸗ 
hard Graf, Grand von Portugal, kön, preuß. Oberceremonien⸗ 
meiſter, wirkl. geheimer Rath, Kammerherr und Vorſtand des 
Herold-Amtes in Berlin, Ehrenritter des h. ſ. Malteſer-Ordens, 
Dr. phil., Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und 
Künſte, Ehrenmitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“ und der Reale Accademia Araldica Italiana in 
Piſa ꝛc. ꝛc. (Berlin. W. Wilhelmſtraße 73 pt.). 


Zichy von Väſonykeö Edmund Graf, k. k. wirkt. geheimer Rath 
und Kämmerer (Wien, I., Weihburggaſſe 32). 


Mitglieder : 


Beckh-Widmanſtetter Leopold von, k. k. Hauptmann beim 
Reſerve-Commando Nr. 47, Correſpondent der k. k. Central⸗ 
commiffion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunft- und 
hiſtoriſchen Denkmale, auch correſpondirendes Mitglied der 
Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa und Mitglied 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Marburg, Unter⸗ 
ſteiermark). 

Berchem Maximilian Graf von, kaiſ. deutſcher Botſchaftsrath, 
kön. bayeriſcher Kämmerer und Hauptmann a. D. (Wien, 
III., Reisnerſtraße 45 und München, Promenadeſtraße 15). 

Beroldingen Clemens Graf von, kön. württembergiſcher Oberſt⸗ 
lieutenant a. D. (Stuttgart, Seeſtraße 26 und Hochberg, 
Oberamt Waiblingen). 

Birk Ernſt Ritter von, Dr. phil., k. k. Hofrath, Director der 
k. k. Hofbibliothek, wirkl. Mitglied der kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Correſpondent der k. k. Centralcommiſſion für 
Erforſchung und Erhaltung der Kunſt- und hiſtor. Denkmale 
(Wien, I., k. k. Hofburg und Annagaſſe 6). 

Biſchoff Bruno, Privatier (Prag, Nekazalka 882/II). 

Boeheim Wendelin, k. k. Hauptmann a. D. und Euftos der 
Waffenſammlung des Allerh. Kaiſerhauſes (Wien, VII., Stuck⸗ 
gaſſe 15). 

Boeß Carl jun., Wappenmaler, Leiter der heraldiſch-artiſtiſchen 
Anſtalt und correſpondirendes Mitglied der Reale Accademia 
Araldica Italiana in Piſa (Wien, I., Graben 28). 

Brandis Reichsgraf und Herr zu, Freiherr zu Leonburg, Forſt 
und Fahlburg Otto, k. k. Kämmerer, Lieutenant in der 
Reſerve des 10. Dragoner-Regimentes und Legations⸗Secretär 
bei der k. k. öſterr. Botſchaft in Conſtantinopel. 
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Braumüller Wilhelm Ritter von, k. k. Hof- und Univerſitäts⸗ 
Buchhändler (Wien, I., Graben 21). n 
Breunner-Enkevoirth Auguſt Graf von Aſparn, Edler Herr 
auf Staatz, Freiherr auf Fladnitz, Stübing, Rabenſtein zc., 
Reichsgraf, Erbkämmerer des Erzherzogthums Oeſterreich unter 
der Enns (Wien, I., Singerſtraße 16 und Schloß Grafenegg 

bei Krems in Niederöſterreich!. 

Brucken-Fock Benno Franz Wilhelm Freiherr von, Dr. jur., 
Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wies- 
baden, Parkſtraße 1). 

Bühler Chriſtian, Gallerie-Inſpector und Maler in Bern (Korn⸗ 
hausplatz 150). 

Buttlar Anna Gräfin von, Freifrau von Brandenfels, geb. 
Herrin und Gräfin zu Stubenberg, k. k. Sternkreuzordens— 
dame (Graz, Carmeliterplatz 1). 

Cetkowsky Anton, Caplan (Ungariſch-Hradiſch, Mähren). 

Chimani Carl, kaiſ. Rath und Hilfsämter⸗ Director des k. k. 
Oberſthofmeiſteramtes (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Chlumeeky Johann, Ritter von, k. k. wirkl. geheimer Rath, 
Handels miniſter a. D. und Reichsraths-Abgeordneter (Wien, 
I., Parkring 16 und Görz). 

Cimiotti⸗Steinberg Ludwig Joſef Ritter von, k. k. Truchſeß, 
wirkl. Hofrath und erſter Septemvir der croatiſch-ſlavoniſchen 
Septemviraltafel a. D. (Wien, VIII., Auerspergſtraße 11). 

Coburg⸗Gotha Philipp Prinz von, Herzog zu Sachſen, Hoheit, 
k. k. Generalmajor und Ritter des Ordens vom goldenen 
Vließ ꝛc. ꝛc. (Wien, I., Seilerſtätte 3). 

Coreth von Coredo und Starkenberg Karl Theodor Reichs- 
graf, k. k. Kämmerer und Oberſtlieutenant, zugetheilt dem 
Hofſtaate Sr. kaiſ. Hoh. des Herrn Erzh. Karl Ludwig (Wien, 
IV., Mozartgaſſe 7). 

Czarniecki Kaſimir Graf Lodzia (Czachury bei Skalmierzyce in 
Poſen und Bircza in Galizien). 

Dalberg Karl Reichsfreiherr von und zu, genannt Kämmerer 
von Worms, k. k. Kämmerer, Ehrenritter des h. Deutſchen 
Ritter⸗Ordens (Reéié bei Datſchitz, Mähren). 

Dalmata Edler von Hideghét Ottokar, k. k. Hauptmann des 
Feld⸗Artillerie-Regimentes Nr. 5 (Budapeſt). 

Dautwitz Friedrich, k. k. Hof⸗Bauverwalter und Architekt (Schön⸗ 
brunn bei Wien, k. k. Luſtſchloß ). 

Degenfeld-Schonburg Ferdinand Reichsgraf, Edler und 
Bannerherr auf Hohen-Eybach, k. k. Kämmerer, General⸗ 
Major und Erzieher Ihrer kaiſ. Hoheiten der Herren Erz— 
herzoge Franz und Otto (Wien, IV., Favoritenſtraße 7). 

Des Fours⸗Walderode zu Mont und Athienville und 
Freiherr auf Eckhauſen Theodor Reichsgraf, k. k. Käm⸗ 
merer und Ehrenritter des h. ſouv. Malteſer-Ordens (Schloß 
Groß⸗Rohoſetz in Böhmen oder Schloß Kretin bei Lettowitz 
in Mähren). 


Di Pauli von Treuheim Anton Freiherr (Kaltern, Südtirol). 


Dobeneck Rudolf Freiherr von, kön. baier. Rittmeiſter a. D. 
(München, Gabelsbergerſtraße Nr. 4, Rückhaus, 1. Stiege). 

Dobiensfy von Dobrenic Johann Freiherr, k. k. Kämmerer 
und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ 
(Schloß Choteborz, Böhmen). 

Dorth zu Neckarſteinach Rudolf Freiherr von, Comthur des 
h. Deutſchen Ritter-Ordens von Haugwitz, k. k. Kämmerer 
und Major a. D. (Wien, I., Eliſabethſtraße 26). 


Drahotuszky Franz Ritter von, Ehrendomherr und Präfect 
des biſchöfl. Waiſenhauſes in Sillein (Zſolna) bei Teſchen in 
Ungarn. 

Emich Ritter von Emöke Guftav, k. k. Truchſeß und kön. ung. 
Miniſterial⸗Secretär a. D. (Budapeſt, Sebaſtianiplatz 8). 

Eſſen Otto von, kaiſ. ruſſ. Legationsſecretär (Baden-Baden, 
Friedrichſtraße 4). 

Falkenhayn Franz Reichsgraf von, k. k. wirklicher geheimer 
Rath, Kämmerer, erbl. Mitglied des Herrenhauſes des Reichs⸗ 
rathes und Oberſtlieutenant a. D. (Walpersdorf bei Herzo⸗ 
genburg, Niederöſterreich). 

Familien- und Fideicommiß-Bibliothek Seiner Majeſtät 
des Kaiſers (Wien, k. k. Hofburg). 

Fehrentheil und Grup penberg Eduard von, Ehren- und 
Devotionsritter des Malteſer - Ordens, kön, preuß. Major 
a. D., Ehrenmitglied der Reale Accademia Araldica Italiana 
in Piſa (Breslau, Ritterplatz 8). 

Feilitzſch Feodor Freiherr von (Wien, I., Singerſtraße 7, 
6. Stiege). 

Frankenſtein Heinrich Reichsfreiherr von und zu, k. k. Kämmerer 
und Rittmeiſter a. D. (Traunegg bei Wels, Oberöſterreich). 

Fröſchel Berthold, inf. Probſt des Stiftes Kloſterneuburg, kaiſ. 
Rath, Oberſt-Erbland-Hofkaplan, Reichsraths-Abgeordneter ꝛc. 
(Kloſterneuburg). 

Fürſtenberg Carl Egon Fürſt zu, Landgraf in der Baar und 
zu Stühlingen, erbliches Mitglied des preußiſchen Herren⸗ 
hauſes, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, kön. preuß. 
General der Cavallerie à la suite und General-Adjutant des 
Großherzogs von Baden (Donaueſchingen, G. H. Baden, fürſtl. 
Haupt⸗ und Hofcaſſa, oder Prag, Haupteaſſa Nr. 153/ III). 

Gatterburg Conſtantin Adolf Reichsgraf von, Freiherr auf 
Retz, Herr auf Zwölfaxing und Pellendorf, Ehrenritter des 
h. ſ. Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer, Oberlieutenant 
a. D., n. ö. Landtagsabgeordneter und Landesausſchuß (Wien, 
I., Dorotheergaſſe 12). 

Geisbe Leopold, Tylograph (Wien, II, Taborſtraße 51). 
Georgii-Georgenau Eberhard von, Dr. phil. und Mitglied 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Stuttgart). 
Gemmell zu Fliſchbach Max Reichsfreiherr von (Wien, III., 

Reisnerſtraße 5). 

Gerold Moriz Ritter von, Buchhändler und Buchdruckereibeſitzer 
(Wien, I., Poſtgaſſe 6). 

Gerſtein-Hohenſtein Fritz von, kön. preuß. General-Lientenant 
a. D. und Rechtsritter des Johanniter-Ordens, Ballei Bran⸗ 
denburg (Wiesbaden, Sonnenbergerſtraße 46). 

Goeckingk Hermann Adrian Günther von, kön. preuß. Premier⸗ 
Lieutenant a. D., Kammerjunker Sr. Majeſtät des deutſchen 
Kaiſers und Königs, Ehrenritter des Johanniter - Ordens, 
Ballei Brandenburg, Mitglied des Berliner heraldiſchen Ver⸗ 
eines „Herold“ (Wiesbaden in Naſſau, Blumenſtraße 2). 

Gosss Anton Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Oberlieutenant 
im 8. Dragoner-Regimente Carl Prinz von Preußen (Wien, 
VI., Getreidemarkt 15). 

Goldegg und Lindenburg Hugo Ritter von und zu, k. k. 
Kämmerer und Hauptmann a. D., Gutsbeſitzer, Ehrenmit⸗ 
glied der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa, auch 
Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Part— 
ſchins bei Meran). 

Grafenried Emanuel Freiherr von, Herr zu Burgſtein (Paris, 
4 Boulevard d’Auteuil Boulogne s. 8). 
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Groß Hans, J. U. Dr., k. k. Gerichtshof-Adjunct, Oberlieutenant 
und Compagnie-Commandant im Tiroler Landesſchützen— 
Bataillon Trient-Valſugana Nr. 8, Correſpondent der k. k. 
Centralcommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt— 
und hiſtoriſchen Denkmale (Graz, Landesgericht). 

Grünne Arthur Hemricourt Graf von, k. k. Kämmerer, Ehren— 
ritter des h. ſouv. Malteſer - Ordens und des h. deutſchen 
Ritter-Ordens (Brüſſel, Rue Montoyer Nr. 10 und Chateau 
de Hamal bei Tongres, Belgien). 

Gudenus Ernſt Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer und Guts— 
beſitzer (Schloß Tannhauſen bei Graz). 

Hackher zu Hart Ferdinand Reichsritter, k. k. Oberfinanzrath 
und Vicedirector der k. k. Hof- und Staatsdruckerei (Wien, 
I., Wallfiſchgaſſe 5). 

Hahn Joſef Reichsgraf von, Ehrenritter des h. ſ. Malteſer— 
Ordens, k. k. Linienſchiffs-Fähnrich in der Reſerve (Neuhaus 
in Holſtein, Poſt Lütjenburg und Wien, I., Johanneshof, 
beim Verwalter Vincenz Proche). 

Handel-Mazzetti Anton Freiherr von, k. k. Bezirksgerichts⸗ 
Adjunct (Wien, I., Weihburggaſſe 18). 

Handel-Mazzetti Victor Freiherr von, k. k. Hauptmann des 
12. Infanterie-Regimentes und Mitglied des Berliner heral⸗ 
diſchen Vereines „Herold“ (Bihas in Bosnien). 

Hantken Eugen Ritter von Prudnik, k. k. Regierungsrath im 
Oberſtkämmereramte Sr. Maj. des Kaiſers und Hauptmann 
a. D. (Wien, I., k. k. Hofburg und VL, Engelgaſſe 2). 

Hardegg auf Glatz und im Machlande Julius Reichsgraf 
zu, Oberſt-Erbland⸗Mundſchenk in Oeſterreich unter der Enns 
und Erbland-Truchſeß in Steiermark, erbliches Mitglied des 
Herrenhauſes des Reichsrathes, k. k. Kämmerer und Ober— 
lieutenant a. D. (Schloß Stetteldorf, Niederöſterreich und 
Wien, I., Kurrentgaſſe 5, bei Dr. Alfred Nagl). 

Harrach Alfred Karl Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Ritt— 
meiſter a. D. (Wien, I., Freiung 3). 

Haſenauer Karl Freiherr von, Architekt (Wien, I., Parkring 8 
und Ballhausplatz 6). 

Haus wirth Erneſt, Abt des Benediktiner Ordensſtiftes Schotten, 
n. ö. Landtags- Abgeordneter, Doctor der Theologie, f. e. 
geiſtl. Rath, emer. Profeſſor des Gymnaſiums (Wien, I., 
Schottenhof). 

Hayn Ernſt Freiherr von, kön. württembergiſcher Kammerherr, 
Hofmarſchall a. D. und Gutsbeſitzer (Stuttgart und Uhen⸗ 
fels, Oberamts Urach). 

Heckel Paul, Ciſeleur und Graveur (Stuttgart, Langeſtraße 4c). 

Helm Vincenz Ritter von, Donat des h. ſ. Malteſer-Ordens, 
J. U. Dr. und Dr. phil., Miniſterialrath im k. k. Miniſte⸗ 
rium des Innern (Wien, I., Judenplatz 11). 

Heſſen und bei Rhein Alexander Prinz von, 
Hoheit, k. k. General der Cavallerie, Inhaber des 6. Dra— 
goner-Regimentes, des großherzogl. 2. Infanterie-Regimentes 
Nr. 116 und des kaiſ. ruſſ. 8. Uhlanen-Regimentes, Ritter 
des k. k. Militär-Maria Thereſien-Ordens, des kön. preuß. 
Ordens pour le mérite und des faif. ruſſ. St. Georg-Ordens 
(Darmſtadt, Haushofmeiſter Illert). 

Hofmann Leopold Friedrich Freiherr von, 
Rath und General-Intendant der beiden kaiſerlichen Hof— 
theater, Chevalier de gräce des h. ſ. Malteſer- Ordens, 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes ꝛc. 
(Wien, I., Klepperſteig 4). 


großherzogliche 


k. k. wirkl. geheimer 


Hoh enbühel Ludwig Freiherr von, genannt Heufler zu Raſen, 
k. k. Kämmerer und Seetionschef a. D. (Hall in Tirol). 
Hohenlohe-Schillingsfürſt Conſtantin Prinz zu, erſter 
Oberſthofmeiſter Sr. Majeſtät des Kaiſers, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, k. k. wirkl. geheimer Rath, Kämmerer, Ritter des 
Ordens vom goldenen Vließ, lebenslängliches Mitglied des 
Herrenhauſes des Reichsrathes (Wien, II., im Augarten⸗ 
Palais). a 

Holtz Maximilian Reichsfreiherr von, k. k. öſterr. Rittmeiſter 
a. D., Rechtsritter des Johanniter-Ordens, Ballei Branden⸗ 
burg (Altdorf in Württemberg). 

Hütter Emil, Beamter des Wiener Magiſtrates, Mitglied meh⸗ 
rerer wiſſenſchaftlicher Vereine und Ehrenbürger der l. f. 
Stadt Mödling (Wien, IX., Waſagaſſe 27). 

Hutten-Czapski Bogdan Graf von (Berlin, Wilhelmſtraße 49) 

Katzler Vincenz, Hiſtorienmaler, k. großherz. heſſ. Hof- und 
Cabinets - Zeichner und Mitglied der Künſtlergenoſſenſchaft 
(Wien, III., Erdbergerſtraße 3). 

Kielmansegg Erich Reichsgraf von, k. k— Kämmerer, Statt⸗ 
haltereirath und Bezirkshauptmann, Oberlieutenant in der 
galiz. Landwehr-Uhlanen-Escadron Nr. 9 und Ehrenbürger 
von Mödling (Sechshaus bei Wien). 

Kielmansegg Karl Reichsfreiherr von, Frei- und Erbherr von 
Gföhl, Reichsraths- und n. ö. Landtags-Abgeordneter (Hain⸗ 
ſtetten bei Amſtetten in Niederöſterreich und Wien, II., Fer⸗ 
dinandsſtraße 18). 

Kinsky von Wchinitz und Tettau Ferdinand Bonaventura 
Fürſt, k. k. wirkl. geheimer Rath und Kämmerer, erbliches 
Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes, Ritter des Or- 
dens vom goldenen Vließ und k. k. Major a. D. (Wien, 
I., Freiung 4). 

Klein von Wiſenberg Hubert Freiherr, J. U. Dr., Guts⸗ 
beſitzer (Wien, II., Praterſtraße 42). 

Klein Johann, k. k. Profeſſor und Hiſtorienmaler (Wien, IX., 
Schwarzſpanierſtraße 5). 

Klinkoſch Joſef Karl Ritter von, k. k. Hof⸗ und Kammer⸗ 
Lieferant (Wien, II., Afrikanergaſſe 5). 

König Alois, n. ö. Landesarchivar und Bibliothekar (Wien, III., 
Hauptſtraße 68). 

König von und zu Warthauſen Eliſe Freiin, Mitglied des 
Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Stuttgart, Kronen— 
ſtraße 33 und Schloß Warthauſen in Württemberg). 

Kolar Martin, Profeſſor am k. k. Ober- Realgymnaſium (in 
Tabor, Böhmen). 

Krahl Karl, kaiſ. königl. und königl. ungar. Hofwappenmaler, 
auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“, 
(Wien, I., Krugerſtraße 13). ö 

Kunſthiſtoriſche sammlungen des Allerhöchſten Kaiſer— 
hauſes, J. Gruppe [Münz- und Antiken-Cabinet! (Wien, 
k. k. Hofburg). 

Lamberg Karl Reichsgraf von, Freiherr auf Ortenegg und 
Dttenftein, k. k. Kämmerer und Lieutenant a. D. (Graz, 
Burggaſſe 9). 

Landes-Ausſchuß des Königreiches Dalmatien. 

Landes-Ausſchuß der Markgrafſchaft Mähren. 

Landes-Aus ſchuß des Herzogthums Oeſterreich unter der Enns. 

Landes-Ausſchuß der gefürſteten Grafſchaft Tirol. 

Lange von Burgenfron Emil, J. U. Dr. und Oberinfpector 
bei der General-Inſpection der öſterr. Eiſenbahnen (Wien, 
VIII. Wickenburggaſſe 2). 


Langer von Lannsperg Karl Ritter, J. U. Dr., Legations⸗ 
rath, Kanzler und Chevalier de grace des h. ſ. Malteſer⸗ 
Ordens (Wien, I., Seilerſtätte 5). 

Leidinger Joſef, Beamter im Oberſthofmeiſteramte Sr. Majeſtät 
des Kaiſers (Wien, I., Spiegelgaſſe 15). 

Leitner Quirin Ritter von, k. k. Regierungsrath, Schatzmeiſter 
des Allerh. Kaiſerhauſes und Correſpondent des Muſeums für 
Kunſt und Induſtrie (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Leon Moriz Reichsritter von, k. k. Rittmeiſter a. D. (Schloß 
Trautmannsdorf bei Meran). 

Limburg ⸗Stirum Thierry Maria Joſef Graf von, Senator 
des Königreiches Belgien, Mitglied der kön. Commiſſion für 


die Veröffentlichung der alten Geſetze und Ordonnanzen für 


Belgien (Gent in Belgien rue Haute Porte 56). 
Lobkowitz Rudolf Reichs fürſt von, k. k. Kämmerer, Oberſt und 
Commandant der 13. Infanterie⸗Brigade (Görz). 

Los zu Wiſſen Caſpar Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer und 
Rittmeiſter a. D. (Schloß Schinnen bei Sittard in holländiſch 
Limburg und Wien, I., Freiung 1, 2. Stiege, 3. Stock, bei 
Dr. Kirchner). 

Los zu Wiſſen Maximilian Graf von, Chrenritter des h. ſ. 
Malteſer⸗ Ordens und königl. preuß. Kammerherr (Wiſſen, 
Poſt Weeze, Rheinprovinz). 


Lor inſer Friedrich Wilhelm, Dr. med., k. k. Sanitätsrath und 


Director des Wiedener allgem. Krankenhauſes (Wien, IV., 
Favoritenſtraße 30). 
Ludwigstorff⸗Goldlamp Leopold Freiherr von, Herr zu 


Deutſch⸗Altenburg, Wankheim, Steinabrunn und Prellenkirchen, 
k. k. Kämmerer und Oberlieutenant a. D. (Gunters dorf, 
Niederöſterreich). 

Mac⸗Nevin 6 Kelly d'Aghrim Franz Wilhelm Reichs⸗ 
freiher von, k. k. Kämmerer, Bezirkscommiſſär und Ober⸗ 
lieutenant der Tiroler berittenen Landesſchützen (Gmunden, 
Bezirkshauptmannſchaft). 

Marx Freiherr von Marxberg Wilhelm, k. k. Polizeipräſident, 
Hauptmann des Prager bürg. Scharfſchützen⸗Corps und Mit⸗ 
glied und Protector mehrerer humanitärer und gemeinnütziger 
Vereine (Wien, I., Schottenring 11). 

Meran Franz Graf von, Freiherr von Brandhofen, Ritter des 

8 Ordens vom goldenen Vließ, k. k. wirkl. geheimer Rath, erb⸗ 

| liches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes und k. k. 
Major im nicht activen Stande der Landesſchützen zu Pferd 
in Tirol und Vorarlberg (Graz, Leonhardgaſſe, Palais Meran, 
Secretär Wiedermann). 

Meraviglia⸗Crivelli Franz Xaver Graf, Rechtsritter des h. 
ſ. Malteſer⸗Ordens, Comthur von Brünn und Kralic, k. k. 
Kämmerer und Rittmeiſter in der Reſerve (Rom). 

Meraviglia⸗Crivelli Rudolf Johann Graf, k. k. Rittmeiſter 

a. D. und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 

„Herold“ (Klattau in Böhmen, Wiener Vorſtadt 20). 

Her zu Aichholz Auguſt Ritter von, Kaufmann und In⸗ 

duſtrieller (Wien, III., Am Heumarkt 11) 

Mingazzi de Modigliana Eduard, k. k. General-Major a. D. 
(Wien, I., Peterplatz 13). 

Miniſterium des kaiſerlichen Hauſes und des Aeußern (Wien, 
I., Ballhausplatz 2). 

Mirbach⸗Harff Wilhelm Graf, Ehrenritter des h. ſ. Malteſer⸗ 

5 Ordens und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 

N „Herold“ (Schloß Harff, Kreis Bergheim, Rheinprovinz). 
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Mittrowsky von Mittrowitz Freiherr von Nemyßl Wladimir 
Graf, k. k. geheimer Rath, Kämmerer, lebenslängliches Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes des Reichsrathes, k. k. Major a. D. 
(Brünn, Gemeindeplatz 8). 

Mniszech Leon Vandalin Graf von, k. k. Kämmerer und Ehren⸗ 
ritter des Malteſer⸗ Ordens (Wien, I., Grand Hötel und 
Paris 3 Avenue de Messine). 

Montenach Johann Baptiſt von, k. k. Kämmerer und Major, 
zugetheilt Sr. königl. Hoheit dem Herzog Philipp von Würt⸗ 
temberg (Wien, IX., Strudelhofgaſſe 3 und Gmunden). 

Montenuovo Wilhelm Albrecht Fürſt von, General der Ca- 
vallerie und Inhaber des 10. Dragoner -Regimentes, k. k. 
Kämmerer und wirklicher geheimer Rath, Ritter des Ordens 
vom goldenen Vließ (Wien, I., Singerſtraße 2, beim Hof⸗ 
und Gerichts⸗Advocaten Dr. Clemens Ritter von Naczyns ki. 

Nahuys Maurin Edler Herr und Graf von, aus dem Hauſe 
Horſtmar⸗Ahaus (St. Gilles, Bruxelles, 35 rue de la source.) 

Nedopil Leopold, h. u. d. geiſtl. Rath, Novizenmeiſter der Ritter⸗ 
novizen, Archivar und en, des h. Deutſchen Ritterordens 
zu St. Eliſabeth (Wien, I., Singerſtraße 7). 

Oeynhauſen Julius Graf von, Kammerherr, Ceremonienmeiſter, 

Mitglied des königl. preuß. Heroldsamtes, auch erſter Vor⸗ 

ſitzender des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ und 

Mitglied der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa 
(Berlin, W., Margarethenſtraße 2, 3). 

Pachner Freiherr von Eggenstorf Anton, k. k. Hofrath und Cabi⸗ 

nets⸗Secretär in der Cabinets-Kanzlei Sr. k. und k. apoſtol. 

Majeſtät (Wien, I., Freiung 6, Schottenhof, 2. Stiege, 3. Stock. 


Pälffy⸗Daun von Erdöd Wilhelm Reichsgraf, Fürſt zu 
Thiano, Marcheſe von Rivoli, Grand von Spanien erſter Claſſe, 
Ehrenritter des h. ſ. Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer und 
General⸗Major der königl. ungariſchen (Landwehr⸗) Cavallerie 
(Schloß Stübing, Südbahnſtation). 

Pallavicini Hippolyt Markgraf von, k. k. Kämmerer und Major 
a. D. (Wien, I., Schwarzenbergplatz 4.) 

Parſch Karl, k. k. Official des Oberſtkämmereramtes und Ober⸗ 
Lieutnant a. D. (Wien, I., k. k. Hofburg.) 

Pejäc ſevich von Veröc ze Julian Graf, k. k. Kämmerer (Wien, 
I., Singerſtraße 32), Stifter. 

Bergen Anton Reichsgraf und Edler Herr von, Oberſterbland⸗ 
münzmeiſter von Oeſterreich ob und unter der Enns, Ehren⸗ 
ritter des h. ſ. Malteſer⸗Ordens, k. k. Kämmerer, Oberlieute⸗ 
nant in der Landwehr und Legationsſecretär a. D. (Schloß 
Aſpang, Niederöſterreich). 

Peter Anton, k. k. Schulrath, Director der Lehrerbildungsanſtalt in 
Teſchen, Conſervator der Centralcommiſſion für Erforſchung und 
Erhaltung der Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Denkmale und Correſpon⸗ 
dent der k. k. ſtatiſtiſchen Centralcommiſſion (Teſchen, Schlejien). 

Pfersmann von Eichthal Victor Ritter, k. k. Bezirkshaupt⸗ 
mann in Neunkirchen (Niederöſterreich). 

Piwonka Carl Ritter von, k. k. Lieutenant beim 3. Train⸗Re⸗ 
giment in (Prag). 

Prittwitz und Gaffron Hans von, Rechtsritter des Johanniter⸗ 
ordens, k. preuß. Hauptmann a. D. und Mitglied des Berliner 
heraldiſchen Vereines „Herold“ (Oels in Preuß.⸗Schleſien). 

Raadt Johann Theodor von (Heerdt bei Düfjeldorf). 

Radvänszky Bela, Freiherr von Radvän und Saj6-Kaza, 

erbliches Mitglied des ungariſchen Herrenhauſes, Landtags⸗ 

abgeordneter, correſpondirendes Mitglied der ungariſchen Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, Directions-Ausſchuß⸗Mitglied der 
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ungarischen hiſtoriſchen Geſellſchaft und der ungariſchen archäo— 
logiſchen Geſellſchaft in Budapeſt (Schloß Sajö-Kaza, Bor— 
ſoder Comitat, Poſt Vadna in Ungarn). 

Rakowsky Stefan von, k. k. Kämmerer (Groß-Stjavnicz, Poſt 
Rözſahegy und Preßburg I. 64). 

Rätky von Salamonfa Emil, k. und k. Archivsadjunct im 
Reichs⸗Finanzminiſterium und Ehrenmitglied der ſüd-ungariſchen 
hiſtoriſch-archäologiſchen Geſellſchaft (Wien, III., Beatrix— 
gaſſe 4). 

Regner von Bleyleben Alfred Ritter, k. k. Profeſſor 
techniſchen Inſtitutes in Brünn. 

Reiffenſtein Gottlieb, k. k. Hof-Kunſtdruckerei und artiſtiſche 
Anſtalt (Wien, II., Rothen Sterngaſſe 21). 

Reiſchach zum Reichenſtein Richard Reichsfreiherr von, königl. 
württemberg'ſcher Kammerherr (Stuttgart, Schloßſtraße 16). 

Rohan Camill Fürſt von, Herzog von Montbazon und Bouillon, 
Fürſt von Guemenée, Rochefort und Montauban, Ritter des 
Ordens vom goldenen Vließ, Eh renritter des h. ſ. Malteſer— 
Ordens und erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichs- 
rathes (Prag III., 386). 

Rüdt von Collenberg zu Bödingheim Weiprecht Graf, k. k. 
Kämmerer und Hauptmann im Generalſtabscorps (Budapeſt, 
General-Commando). 

Salm-⸗Reifferſcheidt-Krautheim Leopold Reichsfürſt und 
Altgraf zu, Erbherr zu Dyk, Alfter und Hackenbroich, Ehren— 
ritter des h. Deutſchen Ritterordens (Schloß Neu-Cilli, Poſt 
Sachſenfeld Steiermark). 

Sandersleben Karl von, k. k. Oberlieutenant a. D. (Franken⸗ 
berg in Sachſen, Villa Neubau). 

Schaumburg-Lippe Wilhelm Karl Auguſt Prinz zu, Edler 
Herr zu Lippe, Graf zu Schwalenberg und zu Sternberg, 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes, 
k. k. Major (Ratiborzitz bei Skalitz und Nachod). 

Schilling von Henrichau Auguſt Ritter, k. k. Truchſeß und 
Hofrath des Oberſtkämmereramtes Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
Dr. phil. (Wien, k. k. Hofburg). 

Schmakowsky Karl von, königl. preuß. Kammerherr, Ehrenritter 
des h. ſouv. Malteſer-Ordens (Radau bei Zembowitz, Preuß. 
Oberſchleſien). 

Schmerling Joſef Ritter von, k. k. wirkl. geh. Rath, Feldzeug⸗ 
meiſter a. D., Inhaber des Infanterie-Regimentes Nr. 67 und 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes 
(Wien, I., Eliſabethſtraße 14). 

Schmidegg von Sär Ladäny Franz Graf, k. k. Kämmerer 
(Gmunden). 

Schmidel Edmund, k. k. Staatsanwaltsſubſtitut (Wien, VIII., 
Schmiedgaſſe 8). 

Schoenberg Bernhard von, Präſident der königl. ſächſiſchen Ober— 
* (Dresden, Ammonſtraße 4). 

Schönborn-Buchheim Erwin Reichsgraf von, k. k. Kämmerer, 
wirkl. geh. Rath, Erb-Obergeſpan des Beregher Comitates und 
Oberſt⸗Erblandtruchſeß des Erzherzogthums Oeſterreich (Wien, 
I., Renngaſſe 4 und Schloß Schönborn, Poſt Göllersdorf). 

Schultes Karl Ritter von, k. und k. Hof- und Miniſterial⸗ 
Secretär im Miniſterium des kaiſerl. Hauſes und des Aeußern 
(Wien, I., Schottenhof, 5. Stiege, 1. Stock). 

Schulz Friedrich, k. k. Hilfsämter-Directionsadjunct beim Landes⸗ 
Strafgerichte und landtäflicher Wappenmaler (Prag, Nekazalka 9). 

Schwarzenberg Johann Adolf Fürſt und Herr zu, gefürſteter 
Landgraf in Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog zu Krumau, k. k. 


des 
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wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, Ritter des Ordens 
vom goldenen Vließ, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des 
Reichsrathes ꝛc. ꝛc. (Wien, I., Neuer Markt 8). 

Schwarzenfeld Julius Ritter von, Gutsbeſitzer (Tüchern, Poſt 
Cilli, Steiermarf). 3 

Schwerdtner Johann, Medaillen, Siegel-, Wappen⸗, Schrift⸗ 
und Stanzengraveur, Vorſtand-Stellvertreter der freien Ge⸗ 
noſſenſchaft der Graveure Wiens und Mitglied des Berliner 
heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wien, VI., Mariahilfer⸗ 
ſtraße 47). 

Schwerzenbach Karl von, Fabriksbeſitzer (Bregenz). 

Seutter Freiherr von Lötzen Curt, studiosus juris und Mit⸗ 
glied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Leipzig, 
Obſtmarkt Nr. 2. II.). 

Sommaruga Oscar Freiherrr von, Dr. jur., Secretär der k. k. 
Forſt⸗ und Domainen-Direetion, Mitglied des Berliner heral⸗ 
diſchen Vereines „Herold“ (Görz). 

Spiegel zum Dieſenberg-Hanxleden Ferdinand Auguſt 
Graf von, k. k. Lieutenant in der Reſerve des 7. Uhlanen⸗ 
Regimentes (Wiſchenau bei Myslitz in Mähren). 

Sprinzenſtein Ernſt Reichsgraf von, k. k. Major und Comman⸗ 
dant des 7. Landwehr-Bataillons (Wels). 

Starke Georg, Kunſthändler und Mitglied des Berliner heral- 
diſchen Vereines „Herold“ (Görlitz, Preußiſch⸗Schleſien). 
Starke Paul, Stadtrath, Rittergutsbeſitzer und Mitglied des 
Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Sorau, Nieder⸗ 

Lauſitz). 

Sternberg Zdenko Reichsgraf von, Ehrenritter des h. ſ. Mal⸗ 
teſer-Ordens und k. k. Kämmerer (Wien, III., Ungargaſſe 43 
und Jemnitz, Poſt Poſtupitz). 

Stillfried-NRatonic Eduard Freiherr von, k. k. Kämmerer 
(Wien, I., Teinfaltſtraße 3 oder Baden-Baden, Sophienſtraße 4) 

Stockinger Reichsritter von Anckersſtok Hans e VI. 
Eötvösgaſſe 7). 

Strachwitz Heinrich Graf von, Premierlieutenant a. D. und 
Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Patſch⸗ 
kau in Preußiſch-⸗Schleſien). 

Sulkowski Joſef Maria Ludwig Reichsfürſt (Wien, IV., Matz⸗ 
leinsdorferſtraße 47). 

Suttner Guſtav Freiherr von, Reichsraths- und n. ö. Landtags- 
Abgeordneter, Gutsbeſitzer (Wien, II., Praterſtraße 30 und 
Ober⸗Höflein, Poſt Geras in Niederöſterreich). 

Suttner Karl Gundacker Freiherr von, k. k. Kämmerer, Mit⸗ 
glied der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa (Wien 
und Harmannsdorf bei Eggenburg in Niederöſterreich). 

Suttner Karl Gundacker Freiherr von, k. k. Minifterial-Seeretär 
im Ackerbauminiſterium und Lieutenant in der k. k. 11. Land⸗ 
wehr-Dragoner-Escadron (Wien, III., Rennweg 20). 

Terſch Emil Ritter von, Gutsbeſitzer (Schloß Chudwein, Poſt 
Littau in Mähren). 

Thill Franz, k. k. Hof- und Kammerlieferant und eee 
(Wien, VIII., Joſefſtädterſtraße 69). 

Thill Karl Ritter v., k. k. Major a. D. und Hofſecretär im Oberſt⸗ 
kämmereramte Er. Maj. des Kaiſers (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Thun und Hohenſtein Guido Reichsgraf von, a. o. Geſandter 
und bevollmächtigter Miniſter am k. k. öſterr.⸗ung. Hofe, 
Ehrenbailli des h. ſ. Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer, a. o. 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter a. D. und lebens⸗ 
längliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes (Salz- 
burg und Wien, I., Löwelſtraße 8). 


Thun und Hohenftein Ladislaus Reichsgraf von, k. k. Käm— 
merer und Rittmeiſter a. D. (Prag, Marienplatz 4 und Schloß 
Rothenhaus, Poſt Görkau in Böhmen). 

Thun und Hohenſtein, Reichsgräfliche Schloßbibliothek in Tet— 
ſchen an der Elbe. 

Tümpling⸗Sorna Wolf Wilhelm von, kaiſerl. deutſcher Lega— 
tionsſecretär, Ehrenritter des h. ſ. Johanniter-Ordens, Ballei 
Brandenburg, Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“. (Bern.) 

Vaux Karl Freiherr de, k. k. Kämmerer, Oberſtlieutenant im 
Genieſtabe, Adjutant Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs 
Leopold (Wien, II., Praterſtraße 43 und III., Beatrixgaſſe 26). 

Vetter von der Bitte Felix Graf von, Freiherr auf Burg 
Feiſtritz, k. k. Kämmerer, Rittmeiſter a. D. und Reichsraths— 
Abgeordneter (Schloß Neuhübel bei Stauding, Mähren). 

Vorſt⸗Lombeck⸗Gudenau, genannt Mir bach zu Harff Ernſt 
Reichsfreiherr von der, k. k. Kämmerer, Reichsraths-Abge— 
ordneter, Ehrenritter des h. Deutſchen Ritterordens, auch 
Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Ziadlo— 
witz, Poſt Loſchitz in Mähren). 

Waldbott von Baſſenheim zu Bornheim Friedrich Reichs— 
freiherr, k. k. Kämmerer und Hofſecretär a. D. (Poſt Tolesva 
in Ober⸗Ungarn). 

Waldbott von Baſſenheim zu Bornheim Hedwig Reichs— 
Freifrau, geb. Freiin von Beuſt, k. k. Sternkreuzordensdame 
(Poſt Tolcsva in Ober-Ungarn). 

Walderdorff Hugo Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Ober— 
lieutenant a. D., auch Mitglied des Berliner heraldiſchen 
Vereines „Herold“ (Schloß Hauzenſtein bei Regensburg). 

Wallis Maximilian Graf, k. k. Kämmerer, Beſitzer der Herr— 
ſchaft Niederleis bei Ernſtbrunn in Niederöſterreich. 
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Walterskirchen zu Wolfsthal Otto Wilhelm Freiherr von, 
k. k. Kämmerer und a. o. Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter a. D. (Wien, I., Bäckerſtraße 16). 

Warnecke Friedrich, königl. preuß. Rechnungsrath und geh. exped. 
Secretär im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, auch Mitglied 
des Vorſtandes des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ 
(Berlin, W. Genthinerſtraße 6. UI.) 

Waſſerburger Paul, k. k. Baurath, Stadtbau- und Hofſtein— 
metzmeiſter (Wien, IX., Berggaſſe 13). 

Werſebe Guſtav Freiherr von, k. k. Oberſt und Commandant 
des 6. Dragoner-Regimentes (St. Georgen bei Preßburg). 

Wilezek Johann Reichsgraf von, Frei- und Bannerherr von 
Hultſchin und Gutenland, k. k. wirklicher geheimer Rath, 
Kämmerer und erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichs— 
rathes (Wien, I., Herrengaſſe 5). 

Wimpffen Franz Freiherr von, k. k. wirklicher geheimer Rath, 
Kämmerer, General-Major und Oberſthofmeiſter Sr. kaiſ. 
Hoheit des Herrn Erzherzogs Ludwig Victor (Wien, I., Schwarzen— 
bergplatz 13). 

Witting Baptiſt, Dr. jur., Advocaturs-Candidat, wirkl. Mitglied 
der hiſtoriſch, ſtatiſt. Section der k. k. m. ſ. Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde 
(Wien, III., Hörnesgaſſe 3). 

Wöber Franz Kaver, Scriptor der k. k. Hofbibliothek (Wien, Hof— 
bibliothek und V., Franzensgaſſe 3). 

Wögerer Heinrich, k. k. Hofrath am oberſten Gerichts- und 
Caſſationshofe (Wien, I., Wollzeile 32). 

Wyck Auguſt Ponkherr van der, königl. niederländiſcher Garde— 
jägerofficier (im Haag). 

Zallinger-Stillendorf Franz von, 8 Abgeordneter 
(Stillendorf bei Bozen). 


Correſpondenten: 


Altmann Franz, kaiſ. Rath und Vorſtand des Adelsarchives im 
k. k. Miniſterium des Innern (Wien, I., Judenplatz 11). 
Bormans Stanislaus, Conſervator im Staatsarchive zu Namur, 

Belgien. 

Collin de Para dis Felix, Conſul der Republik San Domingo 
in Nancy, Frankreich. 

Dachenhauſen Alexander von, königl. preuß. Premierlieutenant 
a. D. und Redacteur des genealogiſchen Taſchenbuches der 
Adeligen⸗Häuſer (Wien, VIII., Neudeggergaſſe 10). 

Heilmann Albert, Official im k. k. Adelsarchive, Miniſterium 
des Innern (Wien, I., Judenplatz 11). 

Klingspor Karl Arvid von, königl. ſchwed. Reichsheraldiker und 
Major in dem Dragonercorps des k. ſchwediſchen Leib-Regi— 
mentes in (Upfala). 


Lapaix Conſtantin, Maler und Wappengraveur, Mitglied mehrerer 


gelehrten Geſellſchaften (Nancy, Frankreich, passage du Casino). 


* 


Luſchin Arnold Ritter von Ebengreuth, Dr. jur., k. k. Uni⸗ 
verſitäts⸗Profeſſor und Conſervator der Centralcommiſſion für 
Erforſchung und Erhaltung der Kunſt- und hiſtor. Denkmale 
(Graz). 

Querfurth Kurt O. von, Dr. jur., 
in Sachſen. 

Seyler Guſtav Adalbert, comm. Bibliothekar und Lector im k. 
preuß. Miniſterium für Handel und Gewerbe, Correſpondent 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Berlin 8. W., 
Gneiſenauſtraße 99). 


Vorſtermann van Oyen, A. A., Director genealogiſcher und 
heraldiſcher Archive, Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“ (im Haag). 

Weyhe-Eimcke Arnold, Freiherr von (Schloß Gratzen in Böhmen). 


Advocat und Notar zu Oſchatz 


Vom 1. Jänner 1882 an ſind bereits beigetreten: 


König zu Fachſenfeld Ferdinand Freiherr von, Ehrenritter des 
Malteſer-Ordens und k. k. Rittmeiſter a. D. (Stuttgart, 
Kepplerſtraße 23 und Fachſenfeld, Oberamt Aalm, württem— 
bergiſcher Jagſtkreis). 


Radolin-Radolinsky Stanislaus Leszezye Graf von, 
Kämmerer und Ehrenritter des h. 


eh 
ſouv. Malteſer-Ordens, 


Großpriorat Böhmen (Wien J., Wallfiſchgaſſe 8 und Cannes, 
Südfrankreich). 

Staudach Franz Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer, Major a. D. 
und k. perſiſcher General II. Cl. (Teheran). 

Wocher Eliſabeth geborene Gräfin Batthyäny, k. k. General 
Majors Witwe und Devotionsdame des h. ſ. Malteſer-Or— 
dens (Wien, I., Canovagaſſe 7). 
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Gelehrte Geſellſchaften, Auſtalten und Mluſeen, 


mit denen ein Schriftenaustauſch beſteht. 


Berlin. Verein für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie „Herold“ 
(W. Genthinerſtraße 6. III.) 

Berlin. Deutſcher Graveur-Verein (per Adreſſe Rudolf Otto, 
Graveur in Berlin, unter den Linden 40). 

Biſtritz, in Siebenbürgen. Gewerbeſchule. 

Bregenz. Muſeums-Verein für Vorarlberg. 

Brünn. K. k. mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur Förderung des 
Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 

Darmſtadt. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogthum Heſſen. 

Görlitz. Ober-Lauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſ Haften 

Graz. Hiſtoriſcher Verein für Steiermark. 

Haag. De Nederlandsche Heraut (Héraut des Pays-Bas). (Per 
Adreſſe: Mr. C. Baron Van Breugel Douglas). 

Hohenleuben. Vogtländiſcher Alterthumsforſchender Verein. 

Innsbruck. Muſeum Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Klagenfurt. Kärntneriſcher Geſchicht-Verein. 

Laibach. Hiſtoriſcher Verein für Krain. 

Lemberg. Archäologiſcher Landesverein. 

Linz. Muſeum Franeisco-Carolinum. 

Münden. Alterthums-Verein. 

Nürnberg. Germaniſches Muſeum. 


Nürnberg. Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 

Paris. Société heraldique et généalogique de France (M. A. 
Woog, 2, place du Danube). 

Piſa. Reale Accademia-Araldica-Italiana (Via Fibonacci, 6). 

Prag. Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 

Regensburg. Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg. 

Salzburg. Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 

Salzburg. Vaterländiſches Muſeum Carolino-Augusteum. 

Sigmaringen. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 

Stuttgart. Königl. württembergiſches Haus- und Staats-Archiv. 

Ulm. Verein für Kunſt und Alterthümer in Ulm und Oberſchwaben. 

Wien. Alterthumsverein. (J. Poſtgaſſe 8.) 

Wien. K. k. Central-Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung 
der Kunſt- und hiſtoriſchen Denkmale. (I., Eliſabethſtraße 11, 
1. Stock). 

Wien. Verein für Landeskunde von Niederöſterreich. (J., Herren⸗ 
gaſſe 13.) 

Wien. Freie Genoſſenſchaft der Graveure Wiens. (VI., Mariahilfer⸗ 
ſtraße 47). 


Zür ich. Antiquariſche Geſellſchaft. 


Culturhilkorilche Bilder aus der 


Türicher Wappeurolle. 


Vom 


Fürſten zu Hohenlohe- Waldenburg. 


Mit vier lithographirten Tafeln und mehreren Holzſchnitten. 
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Menn auch die Gelehrten bis jetzt nicht darüber einig ſind, 
ob die Züricher Wappenrolle wirklich noch aus dem Ende des 
13. Jahrhundertes ſtammt, oder erſt aus der erſten Hälfte des 
14., ſo ſteht doch ſoviel immerhin feſt, daß dieſe alte Rolle, 
welche im Original noch 478 Wappen enthält !), nicht nur ein 
koſtbarer Schatz für alle Freunde der echten „edlen Heroldskunſt“ 
iſt, ſondern auch eine reiche Quelle der Belehrung für die immer 
ſorgfältiger gepflegte Culturgeſchichte unſeres deutſchen Mittelalters. 

Obgleich ich dieſe Rolle eher für älter halten möchte, jo habe 
ich doch ſelbſt im „Anzeiger“ des Germaniſchen Muſeums in Nürn— 
berg 1865, S. 306, 307 und 423 Gründe angegeben, welche dafür 
zu ſprechen ſcheinen, daß dieſelbe erſt zwiſchen 1335 und 1337 ver- 
faßt worden iſt. Zu bemerken iſt ferner, was für dieſe Zeit— 
beſtimmung auch zu ſprechen ſcheint, daß auf einem Siegel der 
Stadt Neuenſtadt im Canton Bern, welches im Jahre 1341 vorkommt, 
ſich ein Schlüſſel und zwei Biſchofſtäbe befinden, welche ganz genau 
im Style der Nr. 565 und 568 der Rolle gezeichnet ſind?). Denn 
es iſt mir nie darum zu thun, Recht zu behalten, ſondern 
einzig nur darum, das Rechte zu finden. 

Es dürfte für manche Freunde der Alterthumskunde im 
Allgemeinen nicht ohne Intereſſe ſein, auf den vier Beilagen, 
Taf. I—IV, 120 Bilder der verſchiedenſten Art zuſammengeſtellt 
zu finden, welche zwar in der Rolle ſelbſt nur eine rein heraldiſche 
Verwendung gefunden haben, aber ſicher aus dem Leben treu 
wiedergegeben find. Dafür bürgt die ganze ebenſo ſtylvolle als 
lebendige Darſtellungsweiſe ihres leider unbekannten Verfaſſers, 
wie ſie wohl kaum von einem älteren heraldiſchen Werke erreicht, 
von keinem aber, ſeit einem halben Jahrtauſende, übertroffen 
worden iſt. 

Mit wie viel Ausdruck und theilweiſe mit welch' friſchem 


) Vergl. E. Schultheß: „Die Städte- und Landes-Siegel der XIII 
alten Orte der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“, Zürich, 1856. Taf. VI. 
Fig. 10, 

)) Der verlorene Theil der Rolle mit 109 Wappen (Nr. 451—559) ift 
nach einer älteren Copie (in vergrößertem Maßſtabe) ergänzt worden. 


rolle“. 


Humor ſind z. B. alle die kleinen menſchlichen Figuren und alle 
realiſtiſch gehaltenen Thiergeſtalten, Pflanzen und Geräthſchaften 
verſchiedenſter Art gezeichnet!) und wie ſtylvoll auch alle conven— 
tionellen heraldiſchen Typen und Formen. 

Eine auffallende Eigenthümlichkeit der Züricher Rolle ſind 
die vielen, ſonſt in der Heraldik ſeltener vorkommenden realiſtiſch 
gehaltenen menſchlichen Figuren, namentlich als Helmzierden. 

Es hat einmal einer unſerer erſten neueren Heraldiker von 


ſich geäußert, er ſei ein „Fanatiker der Heraldik“, ſo möchte ich 


auch von mir geſtehen: ich bin ein „Fanatiker der Züricher Wappen- 
Durch den Anſtoß zur Publication der Rolle glaube ich 
mir ein wirkliches Verdienſt um die Heraldik erworben zu haben, 
und die Dedication derſelben bleibt mir ſtets der ſchönſte Lohn für 
meine eigenen beſcheidenen, aber nicht müheloſen Forſchungen auf 
dieſem Gebiete. 

Wenn auch ſeinerzeit meiner Behauptung von der Unent— 
behrlichkeit der Züricher Wappenrolle zum genauen Verſtändniß 
der mittelalterlichen Wappenkunde entgegnet worden iſt, daß ich 
„zuviel behauptet“ habe ?), jo bin ich doch durch meine feitherige 
zwanzigjährige Erfahrung keines anderen belehrt worden. 

Die Bilder ſind einzeln (weder in ihrem heraldiſchen Zu— 
ſammenhange, noch in ihren heraldiſchen Tinkturen), aber genau in 
der Größe der Originale, ſomit ohne Rückſicht auf ihr Größen— 
verhältniß unter ſich, gezeichnet, und mit den Nummern der be— 
treffenden Wappen in der durch die Antiquariſche Geſellſchaft in 
Zürich im Jahre 1860 veranſtalteten muſtergiltigen Publication 
der Rolle bezeichnet. Obgleich die Mehrzahl dieſer Bilder für den 
Kenner keiner Bezeichnung bedarf, ſo habe ich dieſelbe dennoch an— 
gegeben. Mehrere Bezeichnungen ſind allerdings zweifelhaft und 
die Bedeutung einzelner Bilder iſt bis jetzt noch nicht erklärt. 


) Z. B. Das Kameel (1), der Elephant (40), der Pfau (297), der 
ſchwarze Schwan (323) und der weiße (369), der Affe (412), der Papagei (541), 
fowie der Kohlkopf (361), der Rettig (421), die Rübe (523) und der Mohn (542). 

2) Vergl. Mittheilung der k. k. Central-Commiſſion in Wien, 1866, 
S. LI. ff. — wo übrigens die „Siegel“, die Hauptquelle „einer gründ— 
lichen Kenntniß der mittelalterlichen Heraldik“ unerwähnt geblieben ſind. 

’ 1: 


Es wäre ſomit ſehr erwünſcht, wenn durch dieſe Mittheilung 
der Anſtoß zu weiteren Unterſuchungen derſelben gegeben und der 
Erfolg in dieſen Blättern mitgetheilt werden würde. 

Auch wäre es zur Vergleichung der verſchiedenen Style ſehr 
intereſſant, wenn aus Wappenbüchern des 15. Jahrhundertes 
ähnliche Zuſammenſtellungen mitgetheilt würden. Allerdings haben 
die Formen mancher Geräthſchaften ꝛc., einmal in der Heraldik ein— 
gebürgert, ſich wohl länger in den Wappen erhalten, als im täglichen 
Gebrauche und ſind deshalb, für ſich allein, keine ſicheren Anhalts— 
punkte für die Zeitbeſtimmung der Herſtellung eines Wappens, in 
der Malerei wie in der Plaſtik. f 

Verſchiedene dieſer Bilder bedürfen einer näheren Erklärung. 
Ich laſſe die Bemerkungen zu denſelben folgen, unter Hinweiſung 
auf die betreffende Nummer des Bildes in der Rolle und auf 
unſeren Tafeln. 

Wenn ich dieſe Bilder für ſich und nicht die ganzen Wappen, 
in welchen ſie in der Rolle vorkommen, hier mittheile, ſo geſchah 
es einmal um ihren culturhiſtoriſchen Charakter mehr hervor— 
zuheben, und ſodann auch in der Ueberzeugung, daß den meiſten 
Leſern dieſer Blätter, für welche die Heraldik ein beſonderes Inter— 
eſſe hat, die Publication der Rolle bereits bekannt ift?). 


) Denjenigen, welche fie noch nicht kennen ſollten, will ich fie hiemit 
auf's Wärmſte empfohlen haben, und ſie werden es ſicher nicht bereuen, wenn 
ſie davon Notiz nehmen. 


Merkwürdig iſt der Umſtand, daß die „Züricher Wappen— 
rolle“ zuerſt von 2 Autodidakten näher beſchrieben worden iſt. 
Denn weder Friedrich von Wyß, welcher im Jahre 1849 durch 
ſeine Abhandlung: „Ueber Urſprung und Bedeutung der 
Wappen mit Bezug auf eine alte Wappenrolle der 
Zürcheriſchen Stadtbibliothek“ eigentlich erſt auf dieſes 
heraldiſche Kleinod aufmerkſam gemacht hat, noch H. Runge, welcher 
im Jahre 1860 den Text zu der Publication der Rolle geſchrieben 
hat, waren Heraldiker vom Fach. Das ſieht man allerdings beiden 
trefflichen Arbeiten nicht an! — Und auch der Zeichner, Herr 
Gräter, war ein Neuling in dieſem Fache und doch wäre es kaum 
möglich geweſen, einen zweiten Copiſten der Rolle zu finden, welcher 
ſich ſo ſehr in den Styl des Originals hineingearbeitet hat, daß 
er auch die nur in einer mangelhaften Copie, in vergrößertem Maß⸗ 
ſtabe, vorhandenen fehlenden Wappen ganz ſtylvoll componiren 
konnte. 

In der gräflich Königsegg'ſchen Bibliothek zu Aulendorf be⸗ 
findet fi eine Copie der Züricher Wappenrolle, Papier⸗Codex in 
4. (XI. Nr. 2) aus dem Ende des 15. oder aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. In derſelben fehlen aber 24 Wappen der Rolle und die 
28 Banner; dagegen werden einige Wappen durch dieſe Copie 
ergänzt und einige Wappenbilder erklärt. 


) Vergl. Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. Bd. VI. 


Erklärung 


Tafel 1. Nr. 130. Mitra. 
„ 133. Stiege. 
Nr. 4. Leproſe. 
" 7. 5 Dolch. Tafel II. 
„ 10. Thor. Nr. 135. Mohrin. 
26. Hüfthorn. „ 141. Sturmleiter. 
„ 35. Dogge. „ 151. Dornzweig. 
„ 51. Hut mit Pfauenfedern. „ 154. Hut mit Eichenbruch. 
53. Königskrone. „ 156. Badwanne. 
„ 55. Handſpiegel. „ 161. Trinkhorn. 
5 58. Stulphut. „ 168. Schach-Roche. 
„ 61. Auf beiden Seiten mit „ 174. Schild mit Pelz u. Tuch⸗ 
Spitzen verſehener Schräg— ſtreifen. 
balken. „ 180. Helm mit ſpitzer Kappe 
„ 63. Doppelhaken. und Federbuſch. 
„ 71. Kranz „ 182. Hut mit Federbuſch. 
„ 88. Kübelhelm mit Schirm— ‚ 186. Frauenkopf. 
brett, mit Lindenblättern „ 188. Kochkeſſel. 
und Federn verziert. „ 189. Schnalle. 
„ 89. Schlegel. „ 195. Sechsſaitige Harfe. 
„ 90. Stierjoch. „ 200. Hege oder Gärtel? 
„ 100. Bauer. „ 208. Anker. 
„ 101. Glocke. „ 215. Pfeilſpitze. 
„ 105. Grabſcheit. „ 224. Lanzenſpitze. 
„ 106. Kübelhelm. „ 225. Waſſergelte. 
„ 110. Schenkenbecher. „ 227. Becher. 
„ 111. Hufeiſen. „ 229. Ritterpferd. 
„ 115. Kopf mit häßlichem „„ 234. Zwei Ritter. 
Geſicht. | „ 237. Kamm oder Franzen? 
„ 122. Kirchenkreuz. | „ 240. Kiſſen. 
„ 124. Königskopf. „ 244. Blumenkranz, Schappel. 
„ 125. Judenhut. „ 246. Bank. 
„ 127. Schild von Kürſch und „ 248. Pelzfellchen. 
Hermelin. „ 253. Schäferſchippe oder 
„ 127. Pelzmütze. Schwangſtockzum Reinigen 
„ 130. Kirchenfahne. des Werges? 


der Tafeln. 


Nr. 261. Judenkopf. Tafel IV. 
„ 268. Mühlrad. 
Nr. 394. Wolfsangel. 
„ 409. Schalmei. 
Tafel III. „ 411. 5 
Nr. 274. Barte. g „ 418. Fenſter. 
„ 278. Hölzer zum Heubinden. „ 420. Bettler. 
„ 290. Schneiderſcheere. „ as 
296. Schildbeſchläge (ſogen. An- „ 431. Leitbrackenkopf. 
kerkreuz). „ 435. Zwei Radfelgen. 
„ 297. Schild. „ 436. Kahn. 
„ 299. Dreſchflegel. „ 447. Saumthier (Maulthier). 
300. Wagenrad. „ 458. Schlapphut. 
„ 309. Feuerſtahl. „ 463. Frauenſattel. 
„ 310. Sichel. „ 463. Frauenkopf mit Reithut. 
„ 313. Knappenkopf. „ 465. Fiedel. 
„ 315. Mühlſtein. „ 471. Judenkopf. = 
„ 322. Leiter. „ 490. Judenkopf. 
„ 327. Thürme. „ 499. Schildbeſchläge, jog. Lilien 
„ 328. Theil des Wappenbildes. haſpel. 
„ 332. Winkelmaß. „ 503. Kopf mit Barett. 
„ 333. Richtbeil. „ 504. Diacon mit Weihwaſſer⸗ 
„ 339. Pfeil, wedel. 
* l „ 515. Zimmerbeil. 
„ 342. Säge. „ 519. Stier mit Naſenring. 
„ 345. Windhund. „ 525. Doppel⸗Gürtel. 
„ 356. Kranz von Roſen. „ 526. Hoſe. 
„ 366. Mönch mit Morgenſtern. „ 535. Feuerzange. 
“374. Fackel. „ 543. Geiſel. 
„ 375. Hatzrüde. „ 544. Bogen. 
„ 378. Stauf (Becher). „ 549. Heuſtadel. 
„ 383. Mops. „ 552. Lilienſcepter. 
„ 385. Frauenkopf. „ 565. Schlüſſel. 
„ 386. Mönch. „ 568. Biſchofſtab. 
„ 387. Frauenkopf mit Helm. 5 
„ 388. „Eſel merk's“. 


Zu Nr. 4, Tafel I und Nr. 420, Tafel IV. 


Während Nr. 4, der Leproſe, wohl nur eine Verwechslung 
mit dem fabelhaften Wappenbilde von Schottland, einem knieenden 
Mohren mit einer rothen Schüſſel in der Hand (vergl. Grünen— 
berg Bl. XXII.), iſt, ſehen wir in dem Bettler Nr. 420 ein gewöhn— 
liches redendes Wappenbild, welches den deutlichen Beweis liefert, 
mit welcher Vorliebe im Mittelalter dieſe Art von Bildern gewählt 
wurde, ſelbſt wenn dieſelben noch ſo trivial und unſchön waren. 


Zu Nr. 35, Tafel I, Nr. 345, 375 und 383, Tafel IN 
und Nr. 431, Tafel IV. 

Hier ſehen wir fünf der beliebteſten Hunderacen des Mittel— 
alters. 
N Nr. 35 iſt das theilweiſe redende Wappenbild der Toggen— 
burg. Nr. 431, der Leitbracke, ſpielte eine bedeutende Rolle in der 
Heraldik und wir finden ihn auch in der Wappenrolle als Helm— 
ſchmuck mancher Geſchlechter, wie Zollern, Aichelberg, Turn, Heiligen— 
berg, Krenkingen, im Thurn, Zorn und Samerow und ſonſt noch 
in vielen anderen Wappen, z. B. bei Oettingen, Württemberg, 
Landau, Falkenſtein, Manderſcheid, Blankenheim, Teck, zur Leiter, 
Marſchall v. Oſtheim ꝛc. 


Zu Nr. 51, 58, 100, 125, Tafel I, Nr. 154, 182, Tafel II, 
Nr. 411, 458 und 490, Tafel IV. 
Wir finden hier eine intereſſante Sammlung verſchiedener 
mittelalterlicher Hutformen; der Federhut iſt wohl bei der Mehr— 
zahl heraldiſche Zugabe. . 


Zu Nr. 53, Tafel J. 

Hier iſt die Krone einfaches heraldiſches Bild, wie der Kübel— 
helm Nr. 106; dagegen bezeichnet dieſelbe bei Nr. 124 wirklich den 
Rang ihres Trägers; vergl. „Anzeiger 
für Kunde der deutſchen Vorzeit“, 
Organ des germaniſchen Muſeums, 
1879. Nr. 11, wo zu Note 19, Sp. 325 
noch das intereſſante Siegel der Anna 
von Stubenberg, geb. von Pettau, vom 
Jahre 1370 beizufügen iſt, mit ihrem 
gekrönten Alliance-Wappen, wovon 
hier, Fig. 1, eine getreue Abbildung. 
Es iſt bis jetzt das älteſte Beiſpiel 

auf einem Siegel. 


einer heraldiſchen Rangkrone 


Zu Nr. 88, Tafel I. 


Dieſer Wappenhelm von „Landau“ mit dem mit Yinden- 
blättern und Hahnenfedern verzierten Schirmbrette als Kleinod, iſt 
in mehrfacher Beziehung für den Heraldiker von beſonderem Intereſſe. 
Der eigentliche heraldiſche Helmſchmuck der alten Grafen von 
(Württemberg-⸗) Landau war bekanntlich ein Korb mit einem Buſch 
Pfauenfedern !); wir haben es hier alſo mit einem, fo zu ſagen, 
Interimskleinod zu thun, wie ſolche zuweilen in augenblicklicher 


) So befindet ſich dieſer Helmſchmuck auch im Donaueſchinger Wappen- 
buche von 1433, bei „von Landow“; vergl. meine „Proben“ aus dieſem Codex 
im „Adler“, 1871, Nr. 9. Bei „alt wirtenberg von Landow“ findet ſich dort 


Ermanglung des Wirklichen gebraucht)) oder von den Malern bei 
Unkenntniß desſelben aushilfsweiſe abgebildet zu werden pflegten. 
Letzteres ſcheint gerade auch in der Züricher Rolle bei mehreren 
Wappen der Fall geweſen zu ſein. 

Dieſer Helmſchmuck iſt auch ein Beiſpiel der ſo häufigen 
Verwendung der Lindenblätter in der mittelalterlichen Heraldik“), 
wovon unſere Rolle mehrfache Beiſpiele aufweiſt. Blätter und 
Zweige der Linde waren (nebſt der verſchiedenen Gattungen von 
Federn und unter dieſen in erſter Linie die Pfauenſpiegel) ein 
beſonders beliebter Helmſchmuck des hohen Adels im 12. und 13. 
Jahrhunderte, deſſen ſich ſpäter auch der niedere Adel vielfach bediente. 


Zu Nr. 110, Tafel J, Nr. 161 und 227, Tafel II und 
Nr. 378, Tafel III. 


Die Wappenrolle bringt vier verſchiedene Gattungen von 
mittelalterlichen Trinkgeſchirren. Nr. 110 iſt ein Schenkenbecher 
(welcher Nr. 487 nochmals vorkömmt), wie wir ihn auch auf ver— 
ſchiedenen Siegeln der Reichsſchenken von Limburg vom 13.—15. 
Jahrhundert ſehen?). Nr. 161 iſt eines jener mit Füßen ver— 
ſehenen Trinkhörner aus Büffelhorn, welche oft mit koſtbaren Be— 
ſchlägen verziert waren. Nr. 227 iſt eine intereſſante ältere Form 
des Trinkglaſes im Wappen der Küßenberg und der Eſcher, welches 
bis in das 17. Jahrhundert vielfache Metamorphoſen erlitt. 
Nr. 378 iſt ein ſogenannter Stauf, welcher auch in mehreren 
anderen Wappen als redendes Bild vorkömmt. 


Zu Nr. 115, Tafel I. 

Dieſer Helmſchmuck iſt eine eigenthümliche humoriſtiſche 
Gattung redender Wappenbilder, die man füglich antithetiſche 
nennen könnte. Hier führen nämlich die „Schönen“ einen ſehr 
häßlichen Kopf auf ihrem Helme. 


Zu Nr. 127, Tafel I und Nr. 174 und 248, Tafel II. 


Dieſelbe hervorragende Stelle, welche die Zweige und Blätter 
der Linde im Mittelalter bei den Helmzierden einnahmen, 
behauptete das Pelzwerk nach den edeln Metallen, Gold und 
Silber, der koſtbarſte, kunſtreichſte) und deshalb vornehmſte 
Schmuck des Adels, auf den Wappenjchilden?). 


noch ein anderer Helmſchmuck abgebildet: ein halb gelber, halb weißer, 
ſitzender Bracke zwiſchen einem Hirſchgeweih von 10 Enden, mit einer gelben 
und einer weißen Stange. 

) Vergl. meine culturhiſtoriſche Skizze: „Ueber den Gebrauch der Helm— 
zierden im Mittelalter“. (Stuttgart, bei Julius Weiſe, 1868), S. 30 u. 31. 

2) Vergl. meinen Aufſatz: „Die Linde in der Heraldik, in der Sphra— 
giſtik und als Ornament“ im „Adler“, 1878. S. 43— 54. 

3) Vergl. meinen Aufſatz: „Das Limburgiſche Wappen“, mit Abbil— 
dungen, in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereines für das württembergiſche 
Franken. 1861. S. 417 und 418. 

Dieſe Schenkenbecher ſind nicht zu verwechſeln mit den Kannen von 
ähnlicher Form, aber mit einem Ausgießrohre, wie z. B. im Wappen der 
Schilling von Kannſtatt. 

) „Das Mittelalter“, jagt Falke, „macht aus den bunten Zuſammen⸗ 
ſetzungen verſchiedenfarbiger Felle eine wahre Kunſt. Dieſe Kunſt iſt heute jo 
ziemlich verloren gegangen, und wir finden ihre Spuren nur noch in der He— 
raldik, die eine große Menge ihrer Zeichen und Zeichnungen von daher ent— 
lehnt hat“. 

5) Ueber den Werth der Pelze, den damit getriebenen Luxus und die 
gegen letzteren ſeit dem XI. Jahrhunderte erhobenen Klagen und ſpäter er— 

1* 


© 


Zudem war der Pelz zum Ueberzuge der wirklichen Schilde 
auch ſehr praktiſch, da er denſelben eine große Feſtigkeit verlieh. 

Das Wappen der Grafen von Bregenz Nr. 127, iſt eines 
der ſehr ſeltenen Beiſpiele ganz realiſtiſcher Darſtellung der Pelz— 
werke, Hermelin!) und Kürſch (Vehwampen), in mittelalterlichen 
Wappen, welche auch bei Nr. 248 als ganzes Fellchen vorkömmt. 
Die gewöhnliche conventionelle heraldiſche Form zeigt Nr. 174, und 
zwar hier in der ſehr häufig vorkommenden Verbindung mit meiſt 
rothen Tuchſtreifen. 

Je nachdem dieſe Pelze in Streifen aneinander geſetzt wurden, 
gab es ſehr verſchiedene Deſſins, die mitunter in gemalten Wappen 
und auf Siegeln nicht ſo leicht als Pelz zu erkennen ſind und oft 
zu ganz irrigen Copien Veranlaſſung gaben ?). Während in unſerer 
Sigur Rolle das Pelzwerk bei Nr. 29, 37, 141, 508 

5 und 556 leicht zu erkennen iſt, iſt dies bei Guten— 
berg Nr. 91 (Fig. 2) und bei Stoer Nr. 470 
(Fig. 3) ſchon weniger der Fall“). 

Auch bei Grünenberg kommen einige eigen- | 
thümliche Pelzmuſter vor, z. B. Bl. CHI, bei 
Waldſe das weiß und blaue, Bl. CLXXII, bei 
Murer von Gottneg das braun und weiße; 
(beide an dem Stulpe der Hüte des Helmſchmuckes). 

Die drei verſchiedenen Darſtellungsarten des heraldiſchen 
Pelzwerkes finden ſich in untenſtehenden Wappen der Kürſchner— 


eee 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


A die natürliche in Augsburg, 
B die conventionelle mittelalterliche, ſowie 
C die ſpätere ſogenannte Eiſenhutform in Straßburg 


Zu Nr. 127, Tafel 1. 


Der Bregenzer Helmſchmuck (im Original noch mit Pfauen⸗ 
Fig. 4. ſpiegeln beſteckt) iſt als Pelzmütze zu blajo- 
niren, allerdings von ſehr ſonderbarer Form. 
In der Aulendorfer Copie iſt dieſe Figur wie 
hier Fig. 4 alſo als Hut von weiß und 
blauem Pelz (ebenfalls mit Pfauenſpiegeln 
beſteckt), abgebildet. 


ZEN 


Zu Nr. 130, Tafel I. 


Das Wappenbild der verſchiedenen Grafengeſchlechter von der | 
Fahne!) wird gewöhnlich als „Kirchenfahne“ (gonfanon) blaſonirt, 


laſſenen geſetzlichen Beſtimmungen vergleiche u. A. meine Monographie: „Das 
heraldiſche Pelzwerk“. 1867. (Neue Auflage, Stuttgart, bei Julius Weiſe, 1876.) 

) Auch der Mantel der Mohrin, Nr. 135, iſt mit Hermelin ausge⸗ 
ſchlagen. 

) Z. B. im Wappen der Aſch oder Eſch in verſchiedenen Wappen⸗ 
büchern. Vergl. mein „Heraldiſches Pelzwerk“, S. 32. u. Taf. I, Fig. 10. 

) Ein entſprechendes Beiſpiel unrichtiger Auffaſſung iſt das Wappen 
der von Aſch, welches auf die verſchiedenſte Weiſe abgebildet und dadurch oft 
ganz unverſtändlich gemacht worden iſt. Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphoris— 
men, Nr. LXII, im „Anzeiger“, 1872, Nr. 10 und 1876, Nr. 5. 

) Tübingen, Montfort und Werdenberg mit ihren verſchiedenen Linien. 


im Gegenſatze zu dem Banner der Dynaſten wie ſie auf ihren ver— 
ſchiedenen Porträtſiegeln gewöhnlich vorkommen. 

Nun finden ſich aber auch weltliche Banner von 
derſelben Form und Befeſtigungsart, z. B. auf den ge⸗ 
meinſchaftlichen Siegeln (III. B. z. a.) der fürſtlichen 
Brüder Otto und Heinrich, Grafen von Ascanien und 
Fürſten von Anhalt (Fig. 5) vom Jahre 1276.) fo 
wie auf dem Siegel (III. B. 3) des Fürſten Bern⸗ 
hard von Anhalt vom Jahre 1326, auf welch' Letzterem 
auch das Wappen auf dem gleichartigen Banner ange- 
bracht iſt. 

Dagegen erſcheint die Tübinger Fahne auf dem 
ſpitzovalen Siegel des Tübinger Spitales im Anfang 
des 14. Jahrhundertes, wie Fig. 6, alſo wie die welt- 
lichen Banner befeſtigt, obgleich hier das Kreuz doch 
die Kirchenfahne bezeichnet. 

Uebrigens hat ſich ja die verſchiedene Befeſtigungs⸗ 
art der Kriegsbanner und Fahnen an ihre Stangen 
bis auf unſere Tage an den Fahnen der Infanterie und der 
Standarte der Cavallerie erhalten. 


Fig. 5. 


Zu Nr. 130, Tafel J. 


Dieſe Form der biſchöflichen Mitra oder Inful?) gehört zu 
den älteſten bekannten, wie ſie ſich bis zum Ende des 13. Jahr⸗ 
hundertes auf den biſchöflichen Siegeln und in den 
Wappen abgebildet finden; ſchon ſeit der Mitte des 
14. Jahrhundertes wurden ſie viel höher und ſpitziger 
dargeſtellt. Auf einem Siegel des Grafen Hugo von 
Montfort vom Jahre 1352, finden ſie ſich z. B. als 
Helmſchmuck in der Form Fig. 7. - 

Alle Biſchofsmützen in den Wappen?) find an 
13 ee mit Kugeln, Federn oder (ſpäter) mit Kreuzen beſetzt, 
allein blos als heraldiſche Verzierung, wie dies auch bei den Hüten 


und Mützen vielfach der Fall iſt. 


Zu Nr. 133, Tafel J. 


Die Heiligenberger Stiege, ſchwarz im weißen Felde, könnte 
wohl dem alten Namen „de monte sancta“ entſprechend, als die 
„Scala sancta“ darſtellend betrachtet werden. 


Zu Nr. 141, Tafel II. 


Das Wappenbild der Belmonte wäre nach der Rolle allein 
nicht leicht zu blaſoniren und nur durch Vergleich mit alten Sie⸗ 


Fig. 8. Fig. 9. Fig. 10. 


) Auf anderen Siegeln dieſer Fürſten kommen aber auch Banner von 
der gewöhnlichen Form und Befeſtigungsart vor, 

) Die Bezeichnung Inful für den Biſchofſtab iſt unrichtig. 

) Vergl. in der Rolle Nr. 33, 107, 130, 131, 135, 136, 141, 142, 
145, 146, 174, 380, 300 und 530, wo ſie häufig noch mit dem Wappen⸗ 
bilde bemalt find, 


geln dieſes Geſchlechtes und anderen Abbildungen ſcheint es mir 


eine „Sturmleiter“ ſein zu ſollen. Auf dem Siegel Heinrichs 
von Belmonte vom Jahre 1281, Fig. 8, ſehen wir dieſe Figur 
plaſtiſch dargeſtellt, Fig. 8, und R. Cyſatus zeichnet ſie wie hier, 
Fig. 9. Dieſer ähnlich findet ſie ſich bei Grünenberg im zweiten 
oder dritten Felde des quadrirten Wappens Bl. LXXVII abge⸗ 
bildet, Fig. 10. 


Zu Nr. 151, Tafel II. 

Nach untenſtehendem Wappen Fig. 11 auf dem Siegel Switt⸗ 
ger's vor Gundelfinger vom Jahre 1249), ſowie nach den Zeich— 
nungen dieſes Wappens bei Grünenberg XO und in Gallus Oheims 
Reichenauer Chronik vom Jahre 1491 glaube ich entſchieden an der 
Blaſonirung als „Dornzweig“ ) feſthalten zu ſollen. Auch die 


Fig. 11. 


Wappen auf den Grabſteinen Sweiker's von Gundelfingen, 7 1421, 
in der Kirche zu Oberalting in Oberbaiern, mit der Inſchrift: 
anno domini MCCCCXXII obiit her?) sweiker de Gundelfingen 
baro in die udalriei abbatis, Fig. 12, und Peters von Hewen 
vom Jahre 1371) ſprechen für die Blaſonirung als „Dornzweig“ 
und nicht als einfache ſogenannte „Heroldsfigur“. 

Die Figur Nr. 61 im Wildenſtein'ſchen Wappen ſcheint auch 
ein Dornzweig zu fein. Grünenberg, der dasſelbe Wappen XC VI 
für Stühlingen gibt, zeichnet es aber ganz wie in der Züricher 
Rolle und ſehr verſchieden von Gundelfingen und Juſtingen; (im 
Letzteren ſtellt er den Dornzweig abwärts). Bei den mittelalter— 
lichen Wappen muß man in der Regel, die Figuren als Solche 
betrachten, neben den rein willkürlichen Muſtern (dessins) und 
darf auf dieſelben die Spitzfindigkeiten älterer und neuerer Heral— 
diker, namentlich was die ſogenannten Ehren- oder Heroldſtücke 
(les pieces honorables) betrifft, nur nach reiflicher Prüfung an— 
wenden. Auch die meiſten alten Wappenſagen und die Ammen— 
märchen über den Vorzug dieſes oder jenes Wappenbildes ſind nur 
mit urkundlicher Begründung anzunehmen. 
plus nobles“ — ſagt Meneſtrier ganz richtig — „sont celles qui 
marquent les Maisons les plus anciennes et les plus illustres, 
de quelque maniere que ces armes soient disposées“ ). Einfach 
waren die älteſten Wappen ſchon deshalb alle, weil ſie ſtets nur 
ein Feld enthielten 


1) Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphorismen, Nr. LXXVIII f., im „An⸗ 
zeiger“, 1874, Sp. 112. 

2) Einen ſchwarzen Dornzweig im gelben Felde führen die Schirndingen 
bei Grünenberg, Bl. CLI V, und einen blauen als redendes Beizeichen im roth 
und weiß geftreiften Schilde der Caraffa della Spina. 

) Die Bezeichnung „her“ in der lateiniſchen Umſchrift iſt auffallend. 

) Vergl. „Anzeiger“, 1878, Sp. 84 ff. 

5) Hieher gehört auch der vielfach mißverſtandene alte Grundſatz: „qui 
porte le moins est le plus«, welcher ſich ſpeciell auf die Wappen verſchie— 
dener Linien und Zweige eines Geſchlechts — deren Wappen ſich nur durch 
heraldiſche Beizeichen unterſcheiden — bezieht, bei welchen allerdings das 
Stammwappen immer das einfachſte und vornehmſte iſt. 


„Les armoiries les 


Zu Nr. 168, Tafel II. 


Außer dem bekannten Wappen der Grafen von Montfort: 
der Fahne (Nr. 129—131) gab es noch verſchiedene andere 
Wappen gleichnamiger Geſchlechter ), von welchen die Ritter von 
Montfort zu Walenſtadt mit dem Schach-Rochen?) (Nr. 168 
unſerer Rolle) und die Marſchälle von Montfort bei Bregenz, mit 
drei Senſeneiſen (2) 2), Miniſteriale der Grafen waren. 


Zu Nr. 180, Tafel II. 


Solche ſpitze Mützen, meiſt mit Federn oder Knöpfen ver— 
ziert, wie hier im Königsegg'ſchen Wappen, kommen als Helmzierden 
in der Rolle mehrfach vor. 


Zu Nr. 195, Tafel II. 


Das Wappenbild der von Steinach am Bodenſee, iſt eine 
ſechsſeitige goldene Harfe im blauen Felde; die fehlerhafte Abbil- 
dung in der Publication der Wappenrolle rührt von dem ſehr 
beſchädigten Originale her. 


Zu Nr. 237, Tafel II. 


Dieſer Helmſchmuck wird häufig als Pferdekamm blaſonirt, 
allein ich möchte denſelben doch eher für ein Brett mit herabhän— 
genden Franzen halten. Dieſelbe Figur findet ſich 
auf verſchiedenen Kevernburg'ſchen und Schwarz⸗ 
burg'ſchen Wappenſiegeln. Namentlich auf dem 
Siegel des Grafen Günther v. Kevernburg vom 
Jahre 1246 in nebenſtehender Form, Fig. 13, 
wo der Wappenhelm auf der hinteren Seite in 
ähnlicher Weiſe wie der Helmſchmuck verziert 
erſcheint. 

Einen Kamm (allerdings keinen Pferde 
kamm) ſehen wir im Wolfsberg'ſchen Wappen, 
z. B. auf dem gemeinſchaftlichen Siegel Ulrichs 
von Pilichdorf und feiner Frau Erweip (2), 
geborne Schenkin von Wolfsberg von ca. 1326 %, 
Fig. 14. 


Fig. 13. 


Zu Nr. 253, Taf. II. 


Dieſes Bild wurde meiſt für eine „Schäferſchippe“ an— 
geſehen; allein es ſcheint doch eher ein „Schwangſtock“ zum 
Reinigen des Hanfes vorſtellen zu ſollen. N 


Zu Nr. 278, Taf. III. 


Auch dieſes landwirthſchaftliche Geräthe iſt ſchon verſchieden 
gedeutet worden; während die Einen es als Haken zum Binden 
des Heues blaſonirten, wurde es ſpäter als Rechen (im Profil) 
gezeichnet und blaſonirt. Letztere Annahme ſcheint aber eine ganz 
irrthümliche zu ſein und neben der Erſteren ſcheint auch die weitere 


) U. A. die Montfort bei Kreuznach, die Freiherren von Montfort 
die Montfort am Nieder-Rhein, die Markgrafen von Montfort in Italien, die 
Montfort-Thaillaut in Burgund und die Montfort in Frankreich und Eng⸗ 
land. Ueber letztere vergl. L. v. Ledebur: „Archiv für deutſche Adelsgeſchichte“ 
I., S. 154—157 und Taf. II. 5. a 

2) Auf einem Siegel Ulrich's v. J. 1329. 

3) Auf einem Siegel Jodocus' v. J. 1381 und auf dem Grabſteine 
des Decans Albero von Montfort, F 1311, im Dom zu Chur. 

) Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphorismen im „Anzeiger“, 1874, 
Sp. 301 u. 302 zu Nr. LXXVXII. f 


Annahme berechtigt, daß es der noch heute gebräuchliche Haken mit 
einer Spitze iſt, um Heu aus einem Barren heraus zu ziehen, in 
Schwaben „Heulinger“ genannt. 


Zu Nr. 296, Taf. III und Nr. 499, Taf. IV. 


Das Wappenbild der Eſchenbach (Nr. 296) wird gewöhnlich 
als „Ankerkreuz“ blaſonirt und dadurch zu einer rein heraldiſchen 
Figur (einem ſogenannten Herolds- oder Ehrenſtück, piece honorable) 
ohne natürliche Bedeutung geſtempelt. Dieſe Figur iſt aber wohl 
urſprünglich ein auf den wirklichen Kampfſchild zu deſſen ver— 
ſtärkter Widerſtandsfähigkeit genietetes Beſchläg von Metall geweſen. 

Zum Beweiſe dieſer Behauptung theilte Zeller-Werdmüller 
das Siegel Ulrichs von (Eſchenbach-) Schnabelburg vom Jahre 1236, 
mit!), auf welchem dieſes Beſchläge, Fig. 15, durch die Angabe 


Fig. 15. 


der Köpfe der Nägel, mit denen dasſelbe auf den Schild genietet 
war, noch beſonders deutlich zu erkennen iſt. Auf einem Glas— 
gemälde von ca. 1350, in der Kloſterkirche in Kappel (Schweiz), 
findet ſich das Wappen Walthers von Eſchenbach wie hier Fig. 16. 

Auch die Abbildung dieſes 
Wappens im Hauſe „zum Loch“ in 
Zürich?) ſpricht für dieſe Annahme. 
Grünenberg zeichnet, Bl. XVIII, 
dieſes Wappen als Kreuz mit Halb- 
monden an den vier Enden. Ein ähn⸗ 
liches Schildbeſchläge, wie auf dem 
Schnabelburger Siegel, befindet ſich 
auf dem Siegel des Grafen Conrad 


Fig. 17. 


von Wildberg, vom Jahre 1286, 
Fig. 175). Hie her gehört wohl auch 
der ſogenannte Lilienhaſpel im be⸗ 
kannten Wappen der Grafen und 
ſpäteren Herzoge von Cleve, Fig. 18, 
nach einem Siegel vom Jahre 1265. 
hier iſt ausnahmsweiſe dieſe Figur 
wiederholt. 


Den ſprechendſten Beweis für die Erklärung dieſer und 
ähnlicher Figuren als Schildbeſchläge liefert aber der Wappenſchild 
auf dem Grabſteine Graf Alberts von Hohenberg, des Minne— 
ſängers, 7 1298, Fig. 19, im ehemaligen Kloſter Kirchberg. Hier 


) Vergl.: „Ueber Schildbeſchläge“ im „Deutſchen Herold“, 1877 
S. 107. g 

) Vergl. Zeller-Werdmüller: „Die heraldiſche Ausſchmückung einer 
Zürcheriſchen Ritterwohnung“, 129, in den Mittheilungen der Antiquariſchen 
Geſellſchaft in Zürich, Bd. XVIII, Heft 4. 

) Vergl. „Adler“, 1877, S. 15 und 16. Sollte die Figur auf dem 
Siegel Friedrich's von Mekeviſe etwa auch ein Schildbeſchläge ſein? 


) Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphorismen, Nr. LXXVI, im „An⸗ 
zeiger“, 1873, Sp. 358 und „Adler“, 1877 J. o. 


erſcheint das Beſchläge mit der Schild⸗ 
buckel über dem bekannten, von weiß 
und roth getheilten Hohenberg'ſchen 
Wappen, und zwar ohne irgend 
welche nachweisliche oder denk— 
bare heraldiſche Beziehung . 
Dieſer Schild wurde ohne allen 
Zweifel dem wirklichen Kampf— 
ſchilde genau nachgebildet, welchen 
Graf Albert in dem Gefechte bei 
Leimſtetten, in welchem er den Tod fand, getragen hatte. 


Auch der gelbe ſogenannte „Lilienhaſpel“ der Regisheim 
(Nr. 499) auf dem von weiß und ſchwarz geſpaltenen Schilde, 
dürfte umſomehr unter die Schildbeſchläge zu zählen ſein, als nach 
Kindler von Knobloch von ſechs Siegeln dieſes Geſchlechts, vom 
Jahre 1329, drei der geſpaltenen Schilde ohne und drei mit dieſem 
Beſchläge zeigen und ein ſiebentes Siegel, vom Jahre 1432, da⸗ 
gegen mit einem ſogenannten „Andreaskreuz“ mit einem kleinen 
Mittelſchildchen?). Sibmacher von 346 gibt das Wappen der Regis⸗ 
heim als gelben ſogenannten „Lilienhaſpel“ im ſchwarzen Feld, 
an. In der Züricher Rolle (Nr. 499) erſcheint dasſelbe Bild 
auch auf dem Helmſchmuck. 


Bei Siebmacher, II, finden ſich auch unter Anderm drei 
Wappen, über welche ein „Lilienhaſpel“ gelegt iſt, und zwar ein 
gelber auf dem blau und weiß gerauteten Schilde der Grafen 
von Hohenbogen (8) und auf dem von weiß und roth ſchrägrechts 
getheilten Schilde mit einen Mittelſchlldchen in verſetzten Tinkturen 
der Grafen zu der Mark (18) und ein grüner auf dem rothen 
Schilde mit einem weißen ſchräglinken Balken, der Burggrafen 
von Straßburg (133) ). Es ſcheint ſehr wahrſcheinlich, daß im 
Laufe der Zeit in vielen Wappen das urſprüngliche Schildbeſchläge 
aus Mißverſtändniß oder abſichtlich aus Stylrückſichten oder als in 
Deutſchland beſonders beliebtes heraldiſches Beizeichen für das eigent- 
liche Wappenbild angeſehen und mit eigenem techniſchen Namen blaſonirt 
worden iſt. Auch viele andere Wappenbilder ſind bekanntlich bis 
zur Unkenntlichkeit metamorphoſirt worden, ſo daß es jetzt nur mit 
Hilfe der älteſten Siegel, der betreffenden Geſchlechter möglich iſt, 
die Grundform herauszubringen. 


Bei allen Lilienhaſpeln, Lilienankern und anderen außer⸗ 
gewöhnlich geformten Kreuzen mit Thierköpfen, Halbmonden ꝛc. an 
dem Ende der Balken, ſowie auch bei einigen Andreaskreuzen und 
Schildrändern möchte wohl in erſter Linie auf urſprüngliche Schild⸗ 
beſchläge zu ſchließen ſein ). 


) Vergl. „Deutſcher Herold“, 1873, S. 3, und „Adler“, 1877, S. 22 
bis 24. 


) Vergl. auch Kindler von Knobloch: „Elſäßiſche Stud ien, II. Wappen“ 
im „Deutſchen Herold“, 1878, S. 129. 


) Zeller-Werdmüller in feinem oben angeführten Aufſatze „Ueber Schild— 
beſchläge“ glaubt, daß das Brauneck'ſche Wappen bei Tſchudi wohl auch ein 
Schildbeſchläg darſtelle. Jedenfalls würde dieſer Verſtoß nicht Tſchudi allein 
zur Laſt fallen, da bereits in dem Wappenbuche des Stadtſchreibers Reinwald 
Cyſatus aus den Jahren 15841597, Handſchrift der Luzerner Stadtbibliothek, 
das Wappen von „Brunegk“ (nach einem älteren Originale im Schloſſe zu 
„Baldegk“) ohne die Leoparden, aber mit dem richtigen Helmſchmucke, den 
Büffelhörnern mit Lindenzweigen, abgebildet iſt, der ſogenannte „Lilien— 
haſpel“ gelb im weißen Schilde. 


) Vergl. „Adler“, 1877, S. 22—24, „Mittelalterliche Kampfſchild e“ 
mit Abbildung. / 


Wie in dem Oettingen'ſchen Wappen, 
z. B. auf dem Siegel der Gräfin Eliſabeth, 
der Gemahlin Conrads von Hohenlohe, 
vom Jahre 1322, Fig. 20, ſo finden ſich 
auch im Schaumburg'ſchen Wappen, Fig. 21 
und im Merenberg'ſchen ſolche kreuzweis 
über den Schild gezogene Spangen. 

Auch das ſchiefe ausgezackte Kreuz 
auf Siegeln von Modesbach, der Stern 
auf Frankenſteiniſchen und die verſchiedenen 
Gitter auf Woldenburg'ſchen Siegeln des 
13. und 14. Jahrhundertes, würden vielleicht 
auf urſprüngliche Schildbeſchläge zurüd- 
geführt werden können. 

Solche Lilienkreuze, mit und ohne 
Schildbuckeln, finden ſich auch auf ver— 
ſchiedenen Abbildungen antiker Schilde; ſo haben z. B. römiſche 
Legionsſoldaten an der Säule des Antoninus Pius auf ihren 
Schilden mit Buckeln ähnliche Beſchläge!) wie die ſogenannten 
Lilienhaſpel und auf einem römiſchen Sarkophage im Capitoliniſchen 
Muſeum zu Rom, ungefähr aus dem 2. oder 3. Jahrhunderte, 
auf welchen ein Kampf zwiſchen Römern und Galliern dargeſtellt 
iſt, tragen die Gallier am Arme ovale Schilde mit einer Art 
Lilienkreuz. 


Zu Nr. 309, Taf. III. 


Dieſe bekannte Form des mittelalterlichen Feuerſtahles findet 
ſich auch in der Ordenskette des goldenen Vließes. 


Zu Nr. 328, Taf. III. 


Dieſe Figur, welche, mit einem ſchwarzen Federbuſch verziert, 
als Helmſchmuck der „Tieringer“ erſcheint, iſt wegen ihrer gelben 
Tinktur unverſtändlich. Sie wird aber wohl als bloße Wieder— 
holung des Wappenbildes, eines weißen Zickzack-Querſtreifens im 
blauen Schilde zu betrachten ſein, wie ſie auch in der Aulendorfer 
Copie weiß tinzirt iſt. Die gleiche Figur, gelb mit 5 rothen 
Federn beſetzt, findet ſich bei Grünenberg, Bl. XXIX, im Wappen 
der Staffart, deutlich als Wiederholung des Wappenbildes, eines 
ſogenannten gelben Sparren im rothen Schilde. 


Zu Nr. 341, Taf. III. 


Eine ſichere Blaſonirung des „Zielwer'ſchen“ Wapperbildes 
iſt bisher nicht gelungen und es iſt auch, wenn nicht etwa die (mir 
leider bis jetzt unbekannten) Wappenſiegel dieſes Geſchlechtes 
das Räthſel löſen ſollten, kaum wahrſcheinlich, daß dieſes Wappen- 
bild beſtimmt erklärt werden kann. 

Unter den im Haufe „zum Loch“ in Zürich ſeinerzeit be— 
findlichen, ſo ziemlich aus derſelben Zeit wie die Wappenrolle 
ſtammenden Wappen, befand ſich auch das Zielwer'ſche, doch waren 
die beiden kreuzweiſe ſchräg übereinander gelegten weißen Figuren 
im blauen Felde nur an den Enden mehr abgerundet ). Sollten 
wir es am Ende auch hier mit einem eiſernen, verſilberten Be— 
ſchläge auf dem blauen Schilde zu thun haben? 


2) Vergl. L. Starke: „Deutſche Geſchichte“, 1—8. 
2) Ein anderes unbekanntes Wappen daſelbſt zeigte im ſchwarzen Schilde 
ganz dasſelbe Bild. 


— 
| 


Der Name Zielwer würde vielleicht zu dieſer Annahme be— 
rechtigen, wenn man den Schild als das Ziel („zil“) des feindlichen 
Speeres und das Beſchläge des Silbers als Abwehr („wer“) gegen 
den Stoß annimmt? — Mit der Etymologie der redenden Wappen— 
bilder nahm man es bekanntlich im Mittelalter nicht ſo genau. 
Das Wappen der Kußnach, oft auch Kußnacht geſchrieben, war ein 
Kiſſen mit einem Stern (für Nacht). 
Eine andere Erklärung dieſes Wappenbildes verdeutlicht 
unſere Fig. 22 a und b. Die beiden übereinander gekreuzten 


Fig. 22. 


Bänder auf der vorderen Seite des Schildes à, könnten als die 
Fortſetzung der Schildfeſſel auf der Rückſeite b betrachtet werden. 

Doch beide Erklärungen: salvo meliori! In der Auendorfer 
Copie fehlt leider gerade auch dieſes Wappen. 


Zu Nr. 388, Taf. III. 


In dem Texte zu der Publication der Züricher Wapperrolle 
ſchreibt H. Runge (S. 15): „Das eigenthümlichſte Wappen iſt 
aber jedenfalls Ezelmarx, Nr. 388, zwei Hände bilden Eſelsohren 
nach und ſagen damit augenſcheinlich: „Eſel merks!“ v. Franzens— 
huld, welcher überhaupt die Rolle ſelbſt und ihre Publication etwas 
unterſchätzt, bemerkt dazu: „das iſt ein bischen ſtark!“ 1) Ich muß 
nun bekennen, daß ich die Erklärung dieſer allerdings etwas derben 
Pantomime als redendes Wappen, im Geiſte jener Zeit und bei 
dem Humor, welcher damals die Wappen belebte — wovon in der 
Rolle ſo viele Beweiſe — für gerechtfertigt und natürlich finden 
möchte. Man darf allerdings den Begriff der redenden Wappen 
nicht zu weit ausdehnen, allein ich bin aus Erfahrung der Anſicht, 
daß es im Mittelalter vielmehr redende Wappen gegeben hat, 
als man heutzutage annimmt, und daß zudem viele alte Wappen 
eine Sprache reden, die manchen Heraldikern deshalb unverſtändlich 
iſt, weil ſie ſich nicht gründlich mit ſphragiſtiſchen Studien und 
Forſchungen abgeben, ohne welche die Heraldik gar leicht in Spielerei 
oder handwerksmäßigen Zopf ausartet. 

Der Geiſt der mittelalterlichen Wappen, ihre tiefe Symbolik 
und ihr friſcher Humor, wollen verſtanden ſein und ſie dürfen nicht 
in zu pedantiſche Regeln gezwängt werden. 


Zu Nr. 394, Taf. IV und Nr. 208, Taf. II. 


Dieſe Figur wird gewöhnlich als „Wolfsangel“ blaſonirt. 
Im Wappen der Stadt Wolfach hat Gallus Oheim in ſeiner 
Reichenauer Chronik vom Jahre 1491 die Wolfsangel roth und 


1) Vergl. „Mittheilungen der k. k. Central⸗Commiſſion“ in Wien 1866, 
S. LI ff., wo irrthümlich als Name des Zeichners „A. Gräfer“ ſtatt „A. 
Gräter“ angegeben iſt. 


blau getheilt, in der Form Fig. 23 abgebildet, 
hier alſo als theilweiſe redendes Wappenbild. 
Auf dem Siegel der Stadt Wolfach vom 
Jahre 1389 1) ſehen wir die Wolfsangel in der 
Form unſerer Fig. 24 auch einer Fahne und 
auch die freien Herren von Wolfach führten 
im 13. Jahrhunderte das Wappenbild in der- 
ſelben Form Fig. 25. 

Grünenberg zeichnet dieſe Figur im 
Wappen der vom Stain, Bl. OXLII®, ganz wie in der 
Rolle und im Wappen der von Stadion, Bl. CXLI ebenſo 
(mit verſetzten Tinkturen), wogegen ſich in mehreren 
Wappen, z. B. der Stubenberg, Bl. CIlb, der Bärſtetten 
von Mergenthal, Bl. CXC V, der von Kirchheim und von 
Klingenſtein, Bl. CXCIII d, die Fig. 26 findet 2). 

Wenn ein ſo gewiegter Heraldiker und ſo ſtylvoller 
Zeichner wie Grünenberg dieſe beiden Figuren für 
e in und dasſelbe heraldiſche Bild gebraucht, fo muß 
dieß doch einen beſonderen Grund haben. Dieſer ſcheint 

Fig. 26. nur darin zu liegen, daß bei der 

Dreizahl in den beiden Wappen von 

Stadion und vom Stain die Figuren, 

des Raumes halber, ſchmäler gezeich— 
\ net werden mußten, wie ja auch bei 
ö dieſem Wappen, und mehreren Ande— 
ren mit vielen Figuren, die unterſte 
Figur wegen des Raumes kleiner ge- 
zeichnet wird, als die obere oder die 
oberen. 

Im Donaueſchinger Wappenbuche von 1433 hat der Helm- 
ſchmuck von Stain mehr die Form von unſerer Fig. 5. 


Man ſtößt übrigens in älteren Wappenbüchern mitunter auf 
ſo verſchiedene Formen der Bilder eines und desſelben Wappens, 
daß man leicht verſucht wird, dieſelbe ganz verſchieden aufzufaſſen 
und zu blafoniren. So befindet ſich z. B. Fig. 27 im Donau- 

Fig. 27. eſchinger Wappenbuche von 1433 und ähnlich in 
einem Wappenbuche von circa 1581 (Handſchrift 


von Frankenſtein, während Sibmacher I 123 das- 
ſelbe (roth im gelben Felde), wie Fig. 28 ab— 
bildet und als „Beileiſen“ blaſonirt ). 
Was das obenerwähnte Wappenbild der 
Fig. 28. Herren von Stubenberg betrifft, ſo ſcheinen früher die 
2 Anſichten der Gelehrten darüber inſoferne getheilt geweſen 
uu ſein, als die Einen dasſelbe urſprünglich als „Wolfs- 
angel“, die Anderen — wie es allerdings jetzt geführt 
wird — als „Schiffsanker“ blaſoniren. Erſtere Anſicht iſt ab er wohl 
ohne Zweifel die richtige. 
Von deu beiden mir bis jetzt bekannten älteſten Stuben— 
berg'ſchen Siegeln vom Jahre 1210 zeigt das Ulrich's einen auf— 
recht ſchreitenden „Wolf“ “) — wahrſcheinlich ein perſönliches 


) Vergl. Fürſtenbergiſches Urkundenbuch, II, 355. 

) In dem Wappen der Stubenberg iſt durch den Ring noch ein gelbes 
Tau⸗Ende geſchlungen. 

Ein ſehr natürlich gezeichnetes Beileiſen kohne Stiel) findet ſich bei 
Grünenberg, Bl. CLXIX, im Wappen von Kamer. 

) Sollte dieſes Siegelbild etwa nicht auch für die „Wolfsangel“ 
prechenſe 


in meiner Bibliothek) als das Wappenbild der 


Annahme der gewöhnlichſten, 
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„Siegelbild“, wie ſolche ohne alle heraldiſche Bedeutung, aber 
zuweilen mit einiger Beziehung zu Wappen und Namen ſeit dem 
Mittelalter und bis in die neueſte Zeit nicht ſelten vorkamen — 
und des Wülfing's (?) die hier nebenſtehende Figur (Fig. 29). 

Fig. 29. Das gleiche Bild findet ſich auf einem 

Siegel Ulrichs von circa 1215, aber mit einem 

Tau⸗Ende in dem Ring. Auf dem ſchönen Siegel 

Wülfing's vom Jahre 1247 mit einer fünf⸗ 

blätterigen Roſe!) findet ſich das Wappenbild auf 

jedem Blatte, in der Form Fig. 30 in der 
gleichen Form auf einem Siegel Friedrich's vom 

Jahre 1278. 

Auf einem Siegel Friedrich's aus den Jahren 
128712909 in der Form Fig. 31. 

Aber ſelbſt noch in dem Wappenverbefferungs- 
9 diplom König Wenzels für den Edlen Jacob von Stuben⸗ 
berg?) vom Jahre 1410 und auf einem Siegel Hans’ 
vom Jahre 1463, im 1. und 4. Felde des quadrirten 
Wappens (im 2. und 3. mit dem Wurm) kommt 
noch die gleiche Form vor. 

Wenn man nun alle dieſe Bilder mit den 
heraldiſchen „Ankern“ “) z. B. in der Züricher 
Rolle, Nr. 208, im Donaueſchinger Wappenbuch 
Fol. 37, und bei Grünenberg, Blatt LXXXIV, im Wappen der 
Grafen von Schauenberg, Herren zu Pettau, zu Wurmberg und zu 
Ankenſtein und in den Wappen von Hohenfels, Blatt CIV', und 
von Wahlheim, Blatt CLXXXI, vergleicht, fo iſt man berechtigt, 
anzunehmen, daß der „Anker“ im Stubenberg'ſchen Wappen ſich 
erſt in ſpäterer Zeit, wohl kaum vor dem XVI Jahrhunderte, aus 
der urſprünglichen „Wolfsangel“ und dem Ankenberg'ſchen „Anker“ 
herausgebildet hat, vielleicht in Folge des damals verbreiteten und 
ſelbſt jetzt noch nicht ganz überwundenen heraldiſchen Aberglaubens 
von dem geringeren oder größeren Werth der verſchiedenen Wappen⸗ 
bilder an und für ſich. 

Wegen des Namens „vom Stain“ war ich verſucht, dieſes 
Wappenbild eher für ein Steinhauerwerkzeug zu halten. Allein ich 
habe dieſe Blaſonirung wieder aufgegeben. 

Uebrigens bin ich überzeugt, daß die Bilder im Wappen den 
vom Stain bei der urſprünglichen freien Wahl (nicht Verleihung) 
der Wappen eine beſtimmte Beziehung zu dieſem Geſchlechte (wenn 
auch nicht gerade zu ſeinem Namen) gehabt hat, wie bei den 
meiſten Geſchlechtern. 

Sehr auffallend iſt allerdings im frühen Mittelalter die 
zum Ritterthum in keiner directen 
Beziehung ſtehenden Thiere, Kleidungsſtücke, Geräthſchaften, In⸗ 
ſtrumente und Werkzeuge und deren Abbildung mit allen ihren 
charakteriſtiſchen Merkmalen, als Wappenbild ſelbſt der vornehmſten 
Dynaſtengeſchlechter, wie z. B. die Schafſcheere (als Helmſchmuck) 
der Grafen von Dillenburg und vieler Anderen. 

Sicher war dieſe Wahl keine aus bloßer Laune hervor- 
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Fig. 30. 
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) Ein ähnliches Siegel führt Ulrich von Liechteuſtein, der Minneſänger, 
1250; vergl. „Anzeiger“ des german. Muſeums in Nürnberg, 1865, Sp. 10. 
i ) Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphorismen im „Anzeiger“ 1874, 
Sp. 302, Nr. LXXXVI. 

) Daß er ſein Wappen mit einer goldenen Krone (auf dem Helme) 
zieren und beſſern möge; eine Vergünſtigung, welche um jene Zeit auffallend 
iſt, da ſchon ſeit dem XV. Jahrhunderte die gekrönten Helme ſo häufig vor⸗ 
kommen. 

) Ein in der deutſchen Heraldik, wie begreiflich, ſeltenes Bild. 


gegangene, ſondern es lag ihr, im Geiſte der Zeit, ein tieferer 
Sinn, eine beſondere Beziehung zu dem Beſitzthum und den Rechten 
des betreffenden Geſchlechtes, oder irgend ein denkwürdiges hiſto— 
riſches Ereigniß zu Grunde; auch die Lehens- und Vaſallen-Ver— 
hältniſſe mögen vielfach dabei im Spiele geweſen ſein und durch 
derartige Wappenbilder ihren ſymboliſchen Ausdruck gefunden haben. 

In manchen Fällen möchten ſich dieſe Beziehungen, bei ein— 
gehender ſpecieller Forſchung wohl auch noch nachweiſen laſſen und 
bei manchen hiſtoriſchen Forſchungen über den Urſprung, die Be— 
deutung und die beſonderen Verhältniſſe eines Geſchlechtes könnten 
ſie, in Ermanglung anderer urkundlichen Quellen mitunter wohl 
mit Vortheil zu Rathe gezogen werden. 

Auch Nr. 63, Taf. I, der „Doppelhaken“ wird häufig als 
„Angel“, „Wolfsangel“ oder „Wolfseiſen“ blaſonirt. 

Sibmacher blaſonirt denſelben das eine Mal als „Wolfs— 
angel“, das andere Mal als „Haken“, dann als „Signet“, was 
ebenſowenig bezeichnend iſt, als „das Ding“ oder „das Darin“, 
womit er ſich mitunter zu helfen ſucht, wenn er keine beſtimmte 
Bezeichnung eines Wappenbildes zu geben weiß. Allerdings ein ſehr 
bequemes, aber ganz ungehöriges Auskunftsmittel. 

Fig. 32. Die Wolfsangel, liegend und ſtehend, wird ſchon 
,. ſeit dem XVI. Jahrhunderte als Forſtzeichen gebraucht 
und kommt im Hannöveriſchen in nebenſtehender Form 

(Fig. 32) auch auf den Forſtdienſtſiegeln vor ). 


Zu Nr. 409, Taf. IV. 


Ob dieſes Blasinſtrument wirklich die im Mittelalter ſehr 
verbreitete „Schalmei“ iſt, oder ob dasſelbe einen anderen tech— 
niſchen Namen hatte, vermag ich im Augenblicke nicht feſtzuſtellen. 
Urſprünglich war die „Schal mei“ (colomus, cholomeau) bekannt⸗ 
lich die aus Rohr verfertigte Schäfer-Pfeife oder Flöte; ſpäter ſoll 
ſie ein Blasinſtrument, meiſt aus Buxbaum, geweſen und durch die 
Obos verdrängt worden fein. 


Zu Nr. 418, Taf. IV. 

Nach Zeller⸗Werdmüller ſtellt dieſes Bild ein kleines, mit 
Glas verſehenes Fenſter eines mit einem Ofen verſehenen Zimmers 
dar. Ich hatte es zuerſt, namentlich wegen ſeiner gleichen Tinctur 
mit den drei Handſpiegeln Nr. 55 für einen Wandſpiegel gehalten. 


Zu Nr. 428, Taf. IV. 
Die Richtigkeit der Blaſonirung dieſer Figur als Ofen könnte 
angezweifelt werden, allein bis jetzt und wegen des Namens Stuben- 
wid?) erſcheint fie doch noch als die paſſendſte. 


Zu Nr. 463, Taf. IV. 

Dieſe Figur möchte ich — salvo meliori — als Damenſattel 
blaſoniren. Auch in der Aulendorfer Copie, wo dieſes Wappen als 
Frauenweiler bezeichnet iſt, erſcheint dieſelbe Figur, Fig. 33. 

Fig. 33 Zu dieſer Blaſonirung paßt auch der 
Helmſchmuck, der Frauenkopf mit der eigen⸗ 
thümlichen Kopfbedeckung, einer über den Hut 
oder die Haube geſtülpten Kapuze. Der fhleier- 
artig herabhängende Theil findet ſich auch bis⸗ 
weilen bei Männern, z. B. in der Maneſſiſchen 
Liederhandſchrift von 13003). 


) Vergl. „Die Sprache im Walde“, von Forſtdireetor Dr. Burckhardt, 
in ſeinen Mittheilungen: „Aus dem Walde“, VI. Heft, S. 213. 

2) „Ofen-Stufa“, ein mit einem Ofen verſehenes Zimmer, daher 
Stube. 

) Vergl. v. Eye: „Kunſt und Leben der Vorzeit“, I., 37. 
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Auf dem Siegel der Kaiſerin Maria, Gemalin Kaiſer Mari- 
milian's I., Tochter Karl des Kühnen von Burgund ), trägt die 
Kaiſerin zu Pferd auf der Falkenjagd eine ähnliche Kopfbedeckung 
mit unter dem Kinn zuſammengehaltenen Schleier. 


Zu Nr. 503, Taf. IV. 
Zeigt ein eigens geformtes Barett. 


Zu Nr. 504, Taf. IV. 


In der Aulendorfer Copie hat der Diacon ſtatt der gelben 
Kopfbedeckung (in der Publication der Rolle) eine große Tonſur, 
was wohl das urſprünglich Richtigere, die Figur beſſer Bezeichnende 
ſein dürfte. 


Zu Nr. 519, Taf. IV. 


Dieſes Bild liefert den Beweis, daß der Naſenring der Stiere 
keine neuere Erfindung iſt und nicht nur, wie bekannt, ſchon in den 
älteſten Zeiten bei den Büffeln im Orient im Gebrauch war, fon: 
dern auch ſchon im Mittelalter in Deutſchland bei den Stieren ange— 
wendet wurde. Aus dieſem Umſtande läßt ſich auch der ſeit der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhundertes im Mecklenburgiſchen Wappen vor- 
kommende Stierkopf mit dem Naſenring erklären, welcher erſt in 
neuerer Zeit durch Eiſch's gründliche ſphragiſtiſche Forſchungen wieder 
beſeitigt worden iſt ?). 

Bei Grünenberg, Blatt CXI', kommt im Wappen der böhmischen 
von Bernſtein ein weißer Widderkopf mit einem rothen Naſenring vor, 
offenbar ein bloßes Mißverſtändniß. Vgl. auch A. Eſſenwein's Publi⸗ 
cation des Schloſſes Pernſtein in den Mittheilungen der k. k. Central- 
commiſſion, wo der „Stierkopf“ mit Naſenring als Wappen erſcheint. 


Zu Nr. 525, Taf. IV. 

Dieſes ſonderbare, heutzutage ganz unbekannte Werkzeug im 
Wappen der Gertringen?) — welches man eine Doppelgertel nennen 
DR könnte — läßt ſich nur durch die ſpäteren Abbildungen diefes 
Fig. 34. Wappens erklären. Siebmader*), y. 186, zeichnet dieſes 

> Werkzeug als ſägenartig ausgezahnte Sichel?), Fig. 34, 
wie eine ſolche auch bei Grünenberg, Blatt CXCP, im 
Wappen der Campaner vorkömmt. 

Derartige ſägenartig ausgezahnte Sicheln wurden und werden 
heute noch in einigen Gegenden gebraucht, um ſehr harte Riedgräſer, 
Haidekraut u. dgl. mehr abzureißen als zu ſchneiden; daher auch die 
charakteriſtiſche Form des Stieles dieſer Gattung, welche eine größere 
Kraftanwendung geſtattet. Es ſcheint nach der Züricher Rolle, daß 
dieſes landwirthſchaftliche Werkzeug in älterer Zeit die im Wappen 
Nr. 525 angegebene Form hatte. In dem Aulendorfer Codex fehlt 
leider gerade dieſes Wappen. 


) Die Augabe bei v. Eye J. e. I. 35, aber die Inhaberin dieſes dort 
abgebildeten Siegels iſt unrichtig. 

2) Vergl. „Jahrbücher und Jahresbericht des Vereines für mecklenburg. 
Geſchichte und Alterthumskunde“, 1860, S. 101. 0 

3) Die Gertringen ſollen kein ſchweizeriſches Geſchlecht geweſen ſein, wie 
auch Siebmacher angibt; ob vielleicht ein ſchwäbiſches? 

) Nur im erſten Bande ſeines Wappenbuches v. J. 1605 iſt der Name 
„Siebmacher“ geſchrieben. 

5) Derartige Sicheln finden fi noch bei Siebmacher, II., in dem 
Wappen der Haudt (77), der Schültheißen von Hüfingen (85) und der Al- 
tingen (94). Im Wappen der Lariſch (1I— 76) zeichnet er eine Sichel mit einem 
eckigen Anſatz auf dem Rücken und blaſonirt dieſelbe als „Meſſer“. Ob der⸗ 
ſelbe als Hammer oder zum Schneiden diente, ift aus der Zeichnung nicht zu 


erſehen. 
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Zu Nr. 526, Taf. IV. 
Dieſes ſtrumpfartige Kleidungsſtück wurde in alten Zeiten 
„Hoſe“ genannt”). Daß dieſes Wappenbild kein rothbekleidetes 
Bein vorſtellt, beweiſt ſchon der Mangel einer Fußbekleidung. 


Zu Nr. 543, Taf. IV. 
Dieſes Bild ſtellt wohl ohne Zweifel eine Geiſel als Züchti— 
gungs⸗Inſtrument vor. 
Siebmacher im Wappen der Eybeswald (I, 37) blaſonirt 
dieſe Figur als „Wedel“. 


Zu Nr. 552, Taf. IV. 


Dieſe Form iſt die gewöhnlichſte aller Scepter im Mittelalter, 
wie ſie auch auf vielen Porträtſiegeln ohne alle heraldiſche Beziehung 
vorkommen, aber auch ſehr häufig als Wappenbild. Zur Unter: 


) Die eigentlichen, aber nur bis oberhalb des Knies reichenden Bein— 
kleider wurden „Bruoch“ genannt; vergl. L. Schmid, Graf Albert v. Hohen— 
berg, II. Anmerkung 13, S. 639. 
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ſcheidung von den anderen vorkommenden Formen werden dieſe als 
Lilienſcepter bezeichnet. 


Zu Nr. 568, Taf. IV. 


Dieſe einfachſte Form der Biſchofſtäbe (Krummftäbe) kommt 


auf den Siegeln ſchon ſeit dem 11. Jahrhunderte vor, aber ſchon 
ſeit dem Anfange des 14. Jahrhundertes bereits mit verſchiedenen 
Verzierungen. 

Das bekannte, ſpäter bis zur Unkenntlichkeit meta morphoſirte 
Wappen des Bisthums und Cantons Baſel wurde ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert viel verzierter abgebildet, und ſchon 1389 hat es die Form 
eines Biſchofſtabes ganz verloren und nähert ſich ganz der Form, 
wie ſie das Conſtanzer Concilienbuch vom Jahre 1483 im Wappen 
des Bisthums und der Stadt Baſel angibt, nämlich als das obere 
Beſchläge eines Biſchofſtabes, während dort in mehreren biſchöf— 
lichen und abteilichen Wappen der ganze Biſchofſtab vorkommt. 

Mitra und Stab aus dem 13. Jahrhunderte, ganz im Styl 


N 


der Rolle, finden ſich auf dem Grabſtein des Biſchofs Ekbert von . 


Bamberg, 1203-1237, im Dome zu Bamberg, welche v. Eye 
in ſeinem Werk: „Kunſt und Leben der Vorzeit“, I., Abbild. 26, 
abgebildet hat. 
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Jeber Ritterwelen und 


Von 


Dr. jur. Curt Os wa 


Advocat und Notar 


It von Querfurt h, 
zu Oſchatz in Soden, 


Wenn bereits vor ungefähr fünfzig Jahren L. Tieck den 
Ausſpruch gethan: „jetzt ſollte nun wohl endlich, nachdem ſich die 


Stimme der hiſtoriſchen Weisheit hat vernehmen laſſen, das thö⸗ 


richte Verläſtern und das unwürdige Vertheidigen des Mittelalters 
verſtummen“, jo ſind wir dennoch trotz der geiſtigen Errungen- 
ſchaften der letzten Jahrzehnte nicht ſehr fortgeſchritten; denn die 
parteiwüthige Subjectivität einerſeits und die ſelbſtgenügſame Halb⸗ 
wiſſerei andererſeits fahren unverdroſſen fort, die großen Erſchei⸗ 
nungen des Mittelalters in verzerrten Geſtalten und willkürlich 
gewählten Farben dem Publicum vorzuführen. 

Das Ritterthum entfaltete ſich aus altgermaniſchen Standes⸗ 


unterſchieden und aus der Heerbannordnung Kaiſer Karl des Großen 


und hat im Laufe der Jahrhunderte ſeine Zweige getrieben und ge⸗ 


breitet und ſeine Früchte getragen. Nun aber iſt es längſt ein ent⸗ 


laubter, morſcher Stamm. 

In jenen Zeiten fingen die aus eigenen Mitteln berittenen 
und bewaffneten Krieger, da ſie die beſitzende Claſſe bildeten, all⸗ 
mälig an, von den gemeinfreien zu Fuße dienenden Kriegsleuten 


ſich abzuſondern, bei welchem Beginnen ihnen von oben herab ebenſo 
wie von unten hinauf Vorſchub geleiſtet wurde, 


So hatte denn das, was man erſt in ſpäteren Zeiten „Adel“ 
nannte, als ein abgeſchloſſener Stand, und im Adel wiederum 
hatte die Ritterſchaft als deſſen edelſte Blüthe nach und nach und 
faſt unmerklich aus jenen Keimen ſich entwickelt. Es darf hier nicht 
unerwogen bleiben, daß zunächſt die Kreuzzüge und die hierdurch 
entſtandenen geiſtlichen Ritterorden viel, mindeſtens eben ſo viel 


aber die ſpätere Excluſivität der Ordensmitglieder zu dem Heraus- 
bilden eines beſonderen Ritterſtandes beitrugen. So waren ſtrenge 


Pflichten und Ordensgelübde einerſeits, dabei zugleich unterlaufende 


ſtarre Obſervanzen andererſeits die Factoren zu der ſich entwickeln⸗ 
den Geſtaltung einer abgeſchloſſenen Ritterkaſte geworden. Und um 
in der That etwas Beſſeres ſe in, nicht blos heißen zu mögen 
als die anderen, ſo mußte der Ritter gegenüber den ſchlechtweg 
Edelen (Edelknechten) auch höheren Anforderungen entſprechen. 


Schon ſeine Erziehung war eine ſorgfältigere, als die der bloßen 


Etdelknechte. 


„Sieben Jahre ein Kind“, ſagt noch heute, und zwar im 
Einverſtändniſſe mit dem römiſchen Recht, ein deutſches Sprichwort. 
Bis zum vollendeten ſiebenten Jahre blieb der Knabe im elterlichen 
Hauſe. Sodann aber wurde er als Edelknabe, Page einem Ritter, 
edlen Herrn oder Fürſten übergeben, um von dem Herrn und 
deſſen Mannen das Waffenhandwerk, Reiten, Jagen u. ſ. w. zu 
lernen, von der Frau des Hauſes aber in guten Sitten, Cour⸗ 
toiſie oder „Höfiſchkeit“, „Tiſchzucht“ (d. h. Benehmen bei Tafel), 
auch im Leſen und Schreiben unterrichtet zu werden; denn die vor⸗ 
nehmen Frauen hatten in einigen Perioden des Mittelalters zu⸗ 
meiſt mehr Bildung als die Männer, als welche letztere keine Zeit, 
auch keine Luſt zum Kopfzerbrechen fanden, das Bücherleſen wohl 
gar für weibiſch angeſehen wiſſen mochten und es den Pfaffen 

überließen. 

Mit vierzehn Jahren wurde der Page ein Edelknecht oder 
Knappe. Er wurde nun unter gewiſſen Feierlichkeiten etwas plumper 
Art, welche ſehr an noch jetzt übliche Handwerksgebräuche erinnern, 
oder auch ohne alle Formalitäten „wehrhaft“ gemacht und fing nun 
an, an Händeln, Gelagen und überhaupt allem Treiben der Männer 
ſich zu betheiligen, bis er dann mit achtzehn oder auch mit einund⸗ 

zwanzig Jahren „zu Schildesamt aufgenommen“ werden oder 
„Harniſch nehmen“, d. h. Ritter werden konnte. 

Vom 12. Jahrhunderte an forderte man zwar eine ritter- 
bürtige Abſtammung als Bedingniß zur Aufnahme in den Ritter⸗ 
ſtand; jedoch die Kaiſer und Herren, denen es in ihren fortwäh- 
renden Kriegen und Fehden bisweilen an Rittern fehlen mochte, 
dachten hierüber durchaus nicht jo ängſtlich. Friedrich I., genannt 
„Rothbart“ (1152 bis 1190), fing zuerſt an, Leute nicht edlen 
blos gemeinfreien Standes auf dem Schlachtfelde zu Rittern zu 
ſchlagen. Er brauchte ſie eben — das genügte. Vor der Schlacht 
auf dem Marchfelde, unweit Wien, 1278, ſchlug Rudolf von Habs- 
burg viele Bürger von Zürich zu Rittern, und es pflegten über⸗ 
haupt im Mittelalter ſolche vor Beginn der Schlacht neugeſchaffene 
Ritter in der vorderſten Reihe zu ſtreiten. 

König Philipp der Schöne von Frankreich (1285 bis 1314) 
gab, nachdem ihm die Flamländer ſeine adelige Ritterſchaft mehr 
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als blos decimirt hatten, ein Geſetz des Inhaltes, daß von je zwei 
Söhnen eines gemeinen Bürgers oder Bauern der ältere als Ritter 
gewappnet werden mußte — er mochte wollen oder nicht. 

Einen Laconismus, einzig in ſeiner Art, übte Kaiſer Carl V. 
aus. Da nämlich nach dem Siege bei Mühlberg 1547 — allerdings 
zu einer Zeit, zu welcher das Ritterweſen an Glanz ſchon abgenommen 
hatte — viele Edele zum Ritterſchlage ſich an ihn herandrängten, 
winkte er den Ehrbedürftigen mit der Hand, gleichſam abwehrend, 
und rief: „Todos caballeros“ („Alle ſind Ritter)“. Kürzer iſt es 
faſt nicht zu ſchaffen. 

Eine äußerſt billige Art von Rittern bildete ſich auch wäh— 
rend der langwierigen Kämpfe des deutſchen Ritterordens mit den 
Lithauern im 14. Jahrhunderte aus. Da gab es deren viele, welche 
wie „Peter in der Fremde“ von daheim abreiſten, angeblich nach 
dem Felde der Ehre zogen und ſpäter geſund wieder heimkamen, 
ohne jenen gefährlichen Boden betreten zu haben und ſich nun auf 
eigene Fauſt mit der geradezu geſtohlenen Ritterwürde ſchmückten. 

Endlich „Ritter ohne Müh'“ hieß man Diejenigen, welche 
bei „Hochzeiten“ (d. h. überhaupt Feſtlichkeiten) ohne alles und 
jedes Verdienſt lediglich zur Verherrlichung des Feſtes zu Duten- 
den zu Rittern geſchlagen wurden. Dieſe ſah man nicht für 
voll an. 

Im ſpäteren Mittelalter hatten die Doctoren der Rechte — 
aber auch nur dieſer Facultät — perſönlichen Adel und einige 
derſelben, z. B. Barthel von Eiſenſtein, Heinrich aus Ulm, Fis— 
cellus u. a. wurden zu Rittern geſchlagen. 

Der eigentliche feierliche Ritterſchlag — „accolade“, abge- 
leitet von col, d. i. Hals — mag je nach Ort und Zeit verſchieden 
bewirkt worden ſein. In Frankreich, wo man die gefällige Form 
dem Ernſte vorzog, geſchah ſie mit mehr Gepränge als bei uns zu 
Lande. In der Hauptſache jedoch laſſen ſich die Hauptmomente 
wohl folgendermaßen angeben: Der Knappe, der noch nicht „ge— 
ritterte“ Edele, muß zunächſt in einer Kirche oder Capelle eine 
ganze Nacht hindurch unter Faſten und Beten bewaffnet die „Waffen⸗ 
wache“ halten. Am folgenden Tage thut er dem Prieſter ſeine 
Beichte, und wenn ihn der Seelenhirt bedingt oder unbedingt ab- 
ſolvirt hat, dann geht der „Novize“ — ſo wird der Suchende von 
da an genannt — gleichſam als Täufling, weiß gekleidet, mit einem 
ihm gleichſam als Taufpathen zugeordneten Ritter zur kirchlichen 
Weihe feines Schwertes. Hierbei wird feierliche Meſſe (Hochamt) 
celebrirt und unter dem Chorgeſang „veni, sancte spiritus“ 
(komm, heiliger Geiſt), auch unter Spendung des heiligen Abend- 
mahles, wird die Weihe vollzogen, worauf der Prieſter dem Novizen 
das Schwert wiederum, ſo wie er es zuvor getragen, an einer 
Binde an den Hals hängt. So begibt ſich der Novize, geleitet von 
ſeinem Führer, zu demjenigen Herrn oder Ritter, von welchem er 
die Ritterweihe erhalten ſoll. Dieſer, der „Erhörer“ genannt, ſteht 
auf einem erhöhten Platze, etwa auf mit Teppichen belegten Stufen, 
mit emblößtem Schwerte da und fragt nun in Gegenwart aller 
zugezogenen Damen und Edelen den Novizen, warum er das Schwert 
(Ritterſchwert) begehre. Antwortet nun der Novize entſprechend, 
nämlich, daß er zum Schutze der Kirche, für Kaiſer und Reich, 
zum thätigen „Fürſprech“ der Witwen, Waiſen und aller unſchuldig 
Bedrängten zu Schildesamt angenommen ſein wolle, ſo erhält er 
nun knieend und geſenkten Hauptes mit der Fläche des Schwertes 
einen leiſen Schlag auf die linke, einen zweiten auf die rechte 
Schulter und einen dritten auf den Nacken, welche Schläge an den- 
jenigen Backenſtreich erinnern ſollen, den unſer Heiland von dem 
Hohenprieſter Hannas erleiden mußte. Nunmehr wurde der neue 
Würdenträger ritterlich gewaffnet. Das Schwert, welches er als 
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Knappe an einem Gurte quer über die Bruſt getragen hatte, wurde 
ihm nun am Wehrgehenke um die Hüfte gegürtet; die goldenen oder 
mindeſtens doch vergoldeten Sporen (daher die Benennung „equites 
(milites) aurati“), erſt der linke, dann der rechte, wurden ihm 
aufgeſchnallt. Den Wappenſchild am linken Arme, ſchwang ſich der 
Ritter ſodann, geharniſcht, mit all ſeinen 40 bis 50 Pfund ſchweren 
Schutz- und Trutzwaffen, ohne dabei in den „Stegreif“ (Steig- 
bügel) zu treten, zu Roß und führte einige kühne Schwenkungen 
aus — zur Zufriedenheit der Männer, zur Bezauberung der 
Damen. 

Mit Empfang des Schildesamtes hatte aber der Ritter einen 
neuen Menſchen angezogen. Rechte hatte er erworben, welche nicht 
jedem anderen Edelen, und wenn es der reichſte Bannerherr oder 
gar ein Prinz wäre, zuſtehen. Hierher gehören zunächſt gewiſſe 
Gefreitheiten von Abgaben und Zöllen. Der Ritter, nicht auch der 
Knappe, durfte (wenigſtens in älteren Zeiten) goldenen Schmuck, 
Ringe, Spangen, Buckeln u. ſ. w. an Gewand und Waffen tragen, 
er mußte aber goldene oder doch vergoldete Sporen tragen, 
was ſogar einem fürſtlichen Herrn, wiefern er nicht etwa Ritter 
war, nicht geſtattet wurde. Ein Ehrenrecht des Ritters beſtand fer⸗ 
ner darin, daß er für ſeine eigene Perſon in die Turnierſchranken 
einreiten durfte, während übrigens jedes adelige Geſchlecht als ſolches 
nur von je einem Turniergaſt vertreten ſein durfte. 

Der Ritter wurde „Ihr“ genannt („vobisatus“ est), der 
Knappe aber und der „Miniſteriale“ (Hofdienſtmann) mußten ſich 
mit dem „Du“ begnügen. 

An den Höfen der Fürſten wurden die Ritter gerne geſehen, 
mit wichtigen Sendungen betraut und reichlich mit „Hofgewand“ 
oder anderen Spenden bedacht, überhaupt ſtets vorgezogen. 

Allen ſolchen mehr oder minder nutzbaren Rechten der Ritter 
entſprachen aber auch andererſeits ſtrenge Verpflichtungen der⸗ 
ſelben. Von den Pflichten gegen die Kirche, Kaiſer und Reich, Wit⸗ 
wen, Waiſen u. ſ. w. war ſchon vorhin die Rede, und allen der⸗ 
artigen, in manchen Fällen wohl übertriebenen, wohl gar ungerecht⸗ 
fertigten Anforderungen, mußte der Ritter ohne Scheu und ohne 
Nebenrückſichten Genüge leiſten bis zu ſeinem vollendeten ſechzigſten 
Lebensjahre. Dann erſt konnte er ausruhen von ſeinen Mühſalen 
und Kämpfen; dann blieb ihm die Würde ohne die Bürde. 

Und eben der Umſtand, daß die Kehrſeite der Ritter würde 
eine ſo drückende Bürde war, iſt die Urſache davon, daß die aller⸗ 
wenigſten Edlen Ritter wurden. Wir erſehen dies aus Chroniken, 
Turnierbüchern und anderen derartigen Quellen. Es war eben be⸗ 
quemer, nicht Ritter zu ſein. 

Die ritterlichen Schutz- und Trutzwaffen betreffend, haben 
uns erſt die Forſchungen der zweiten Hälfte des laufenden Jahr⸗ 
hunderts ein etwas klareres Bild gegeben, als dies bisher der 
Fall war, wo man ſogar bei den beſſeren Hiſtorienmalern mitunter 
ziemlich grobe Verſtöße zu ſehen bekam. 

Abſehend hier — weil dies zu weit führen würde — von 
der Haus- und Galakleidung, als worin der Ritter ſich nur wenig 
von anderen Edlen unterſcheiden mochte, heben wir vielmehr nur 
die Rüſtung und Bewaffnung des Ritters hervor. Wir finden im 
Laufe der Zeiten drei Hauptarten von Panzern das geſammte 
Mittelalter hindurch, ſtellenweiſe nebeneinander vorkommend, in 
Vermiſchung miteinander ſich wiederholend, immer aber als die 
drei Arten: Draht- oder Kettenhemden („Ringgeſpänge“), Schuppen⸗ 
oder Maſchenpanzer und Platten- oder Schienenpanzer. In den 
älteſten Zeiten, unter dem ſächſiſchen und fränkiſchen Herrſcherhauſe 
(im 10. und 11. Jahrhunderte) trug man von Eiſendraht gefloch⸗ 
tene Hemden für Bruſt, Rücken, Leib und kaum bis an das Knie 


hinabreichend, während Arme und Beine noch nicht gepanzert waren, 
den Kopf auch noch kein eigentlicher Helm, ſondern ein „Baſſinet“ 
oder eine Eiſenhaube, Sturmhaube, ein Eiſenhut nothdürftig deckte, 
wobei für das Geſicht bisweilen eine rinnenartige Verlängerung, 
das „Naſale“, über Stirn und Naſe angebracht war. 


Dazu gehörte der große normänniſche, faſt den ganzen Mann 
deckende, oblong geformte und dabei etwas eingebogene Schild — 
allenthalben noch ohne jegliche Spur heraldiſcher Färbung oder 
Zeichnung. Erſt im 11. und 12. Jahrhunderte entwickelten ſich aus 
willkürlichen und bedeutungsloſen Schildbemalungen die Urelemente 
der eigentlichen Wappenſchilde. 


Im 12. und 13. Jahrhunderte — das iſt die Periode der 
Hohenſtaufen, der Kreuz⸗ und Römerzüge, der Minneſinger, über⸗ 
haupt die glorreichſte Zeit des Ritterthumes, kamen die Schuppen⸗ 
panzer auf. Die Schuppen beſtanden aus durchlöcherten Eiſen⸗ 
plättchen, welche auf ſtarkes Leder aufgenäht wurden. Hiezu gehört 
der kleine, oben flache, bis unter das Kinn reichende „Topf- oder 
Kübelhelm“ mit ſeinen fratzenhaftigen Löchern und Ausſchnitten, 
welcher Kopf und Geſicht bedeckt, alſo ſchon als Helm anzuſehen 
iſt; denn „Helm“ kommt her von „hehlen“, wie „Burg“ von 
„bergen“. Dieſe Helme hatten nunmehr auch die Beſtimmung, die 
aus der bloßen Bemalung der Helme entſtandenen plaſtiſchen 
Kleinode oder „Zimiere“, weniger im „Scharfrennen“ der Feld— 
ſchlacht, mehr nur im „Schimpfrennen“ des Turniers zur Schau 
zu tragen. Gegen Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhundertes 
kommt bereits der coniſche, große, auf den Schultern aufſitzende 
Topfhelm vor. 

Die in dieſe Periode gehörigen Schilde ſind zuerſt der große, 
dann der kleine „Dreieckſchild“, welche Bezeichnungen jedoch nicht 
wörtlich zu nehmen ſind, indem beide Arten von Schildern an den 
Seitenrändern eurvenartig ausgebogen, alſo nicht eigentlich drei⸗ 
eckig waren. Alle dieſe Schilde waren in älteren Zeiten zumeiſt von 
Holz, mit Blech oder Eiſen beſchlagen, mit Leder überzogen oder, 
um Wappenfiguren darauf malen zu können, mit Leinwand, Per⸗ 
gament oder anderen geeigneten Stoffen bedeckt oder beſchlagen. 


Im 14. Jahrhunderte kamen die Ringgeſpänge theilweiſe 
wieder in Gebrauch, ſo jedoch, daß ſie mit Plattenſtücken zugleich 
angewendet wurden, indem „Bruſtberge“, auch „Ellenbogen- und 
Kniekacheln“, zumeiſt von geſchmiedeten und aufgenieteten Platten, 
zur Verſtärkung angebracht waren. 


Der Helm iſt nun zunächſt der „Stechhelm“ und ſeit der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhundertes — alſo ſchon in der Ver⸗ 
fallzeit — der üblerweiſe ſo benannte „Turnierhelm“. Der Stech— 
helm konnte wegen ſeines ſchlanken Halsbaues nicht — wie der 
coniſche Topfhelm — übergeſtülpt werden; vielmehr wurde er in 
zwei einzelnen Hälften vorn und hinten angelegt und geſchnallt. 
Sein Viſier beſteht aus einem breiten, halbrunden Schlitz. Das 
Helmtuch, „Helmlöhr“, „Brünnlöhr“, bisher ein gewöhnliches, über 
den Helm herabhängendes Tuch zum Schutze gegen Sonne und 
Regen, fängt nunmehr an, blätter- oder ſchuppenartig an den Rän⸗ 
dern ausgeſchnitten, „gezaddelt“, zu werden, was man im 15. Jahr⸗ 
hunderte „geflitzert und gemotzert“ nannte. 


Endlich der Turnierhelm als die letzte Phaſe der praktiſchen, 
d. h. wirklich auf den Kopf geſetzten und nicht blos zu heraldiſchem 
oder ornamentalem Gebrauche verwendeten Helme, bildete ſein 
Viſier aus Gitterſtäben („Roſthelm“) oder aus Spangen („Span⸗ 
genhelm“). Bei den Heraldikern der Zopfzeit findet man ein voll⸗ 
ſtändiges Nichtkennen der mittelalterlichen Helme und Schilde. 
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Neben dem kleinen Dreieckſchilde kam ſeit der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhundertes die „Tartſche“ oder „Renntartſche“ auf. 
Derartige Schilde waren theils unten abger undet, theils länglich⸗ 
viereckig, an den Rändern bisweilen ſonder bar verſchnörkelt, alle 
mal aber an dem inneren Seitenrande mit einem runden Aus⸗ 
ſchnitte zum Einlegen der Lanze verſehen. Beſonders originelle und 
geſchmackvolle Renntartſchen, auch zierliche Helmdecken findet man 
noch zur Verfallzeit der Heraldik in Italien, meiſt auf Monu⸗ 
menten, doch auch auf Siegeln. 

Das mehr und mehr in Gebrauch kommende Feuergewehr 
verdrängte jedoch allmälig die nun unnütz gewordenen Harniſche 
und Schilde, ſo daß z. B. in der Limburger Chronik aus den 
letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhundertes berichtet wird, daß Ritter 
und Knechte, Bürger und reiſige Leute zu Sturm und Streiten 
keine Tartſchen, noch Schilde mehr führten, und daß man unter hun⸗ 
dert Rittern und Knechten nicht einen mit Tartſche oder Schild 
gefunden habe. 

Es dürfte ſelbſtverſtändlich ſein, daß alle die hier beſprochenen 
Arten von Rüſtungen, Schilden, Helmen u. ſ. w. zu den betref⸗ 
fenden Zeiten nicht mit einem Male und plötzlich in ihren älteren 
Structuren und Formen aufhörten, um neueren Erſcheinungen 
raſch wie in unſeren Tagen der Mode Platz zu machen; viel- 
mehr finden wir ältere Trachten und Bewaffnungen meiſtens noch 
lange Zeit neben neueren fortbeſtehen, denn eine gute Armatur 
war ein koſtbares Beſitzſtück, und das mochte wohl vom Vater zum 
Sohne, wenigſtens ſtückweiſe, noch übertragen werden; denn nicht 
jeder kemnatengeſeſſene „Dienſtmann“ (Vaſall) mochte immer das 
nöthige Geld zu derartigen Einkäufen liegen haben. 


Die Schwerter waren in älteſten Zeiten kurz und breit, 
wurden in der Hohenſtaufenperiode ſehr lang, ſchmal und deſto 
dicker und hatten eine gerade, d. h. in rechten Winkeln ausgeſtreckte 
Parirſtange, ſo daß das Schwert in dieſer ſeiner Kreuzform bei 
Eidesleiſtungen gebraucht wurde, was ja auch Shakeſpeare in ſeinem 
„Hamlet“ verwerthet hat. 


Die Handſchuhe, „Manikeln“, waren inwendig, im Hand⸗ 
teller, von ſtarkem Leder, auswendig waren ſie mit Eiſenblech be— 
näht. Den rechten Handſchuh und den rechten Sporen gab man 
ab zum Zeichen dafür, daß man ſein gegebenes Wort halten, z. B. 
daß der Beſiegte ſich der Dame des Siegers geſtellen oder bis zu 
einer geſetzten Friſt ein gewiſſes Löſegeld erlegen wollte u. ſ. w. 
Der Gebrauch des Handſchuhes bei Ausforderungen wird hier als 
bekannt vorausgeſetzt. 


Bogen, Armbruſt, Stahlſchnepper und ſpäter die Feuerwaffe 
führten Ritter und Edle grundſätzlich nie im Gefecht, nur auf 
der Jagd. 


Die Armbruſt war bereits im 11. Jahrhunderte gewöhnlicher 
als der Bogen; dennoch aber erhielt ſich letzterer bis in die Zeiten 
der Feuergeſchoſſe hinein, wo man in traulichem Durcheinander 
Falkonetlein, Hakenbüchſen, Tarasbüchſen, Fäuſtlinge oder Fauſt⸗ 
kolben (Piſtolen) neben Armbrüſten, Schneppern und Bogen ſehen 
konnte. — 


Das geſammte Mittelalter war durchweg eine eiſerne Zeit; 
wer nicht geſchlagen ſein wollte, mußte ſelbſt um ſich ſchlagen. Auch 
die Geiſtlichkeit ritt im Harniſch. Sogar Päpſte gingen dem Clerus 
mit dem Beiſpiele eines weltlichen und kriegeriſchen Treibens voran. 
Hier ſind vorzugsweiſe hervorzuheben: Johann X. (r 928), Bruno 
von Dagsburg oder Egisheim, welcher als Leo IX. 1054 ſtarb; 
Eudes von Chätillon fur Marne, welcher als Urban II. 1100 


ftarb; Innocenz II., ein Transtiberiner, ſtarb 1143; Balthaſar 
Coſſa war Johann XXIII. und wurde 1415 von dem Conſtanzer 
Concil abgeſetzt; endlich Julian von Rovere, ein römiſcher Patriot 
und tapferer Feldherr, welcher als Julius II. 1513 ftarb. Er war 
zugleich auch ein eifriger Weidmann. Als Jäger unter den Päpſten 
find noch zu nennen: Sylvius Aeneas Bartholomäus Pice olomini, 
hat über Falknerei ein lateiniſches Buch geſchrieben und ſtarb als 
Pius II. 1464; der andere jagdluſtige Papſt iſt Johann aus dem 
Hauſe Medici, welcher als Leo X. 1521 ſtarb. 

Dagegen hat Clemens V. (vorher Bertrand de Got, F 1314) 
in ſeinen zu den canoniſchen Rechtsquellen gehörigen „Clementinen“ 
den Mönchen das Jagen verboten. Es wurde jedoch damit gehalten, 
wie mit den päpſtlichen Turnierverboten, Spielverboten u. ſ. w. — 
nämlich das Verbot wur de eben nicht gehalten und es wurde luſtig 
weiter gejagt nach wie vor. 

Eine wunderbare, faſt mehr wunderliche Erſcheinung im 
Mittelalter war der Damen- oder Frauendienſt. Wie alles ritter- 
liche Weſen ſammt Minneſingerpoeſie, fo muß auch dieſer Frauen- 
dienſt von den ſpaniſchen Mauren abgeleitet werden. Von dieſen 
kam er zunächſt in das ſüdliche Frankreich und von den Franzoſen 
wiederum zu den Deutſchen und anderen Völkern. Daß ſich bei 
den chriſtlichen Völkern zum Unterſchiede von den Mauren, deren 
Auffaſſung des anderen Geſchlechtes von christlichen Anſchauungen 
weſentlich abweicht, ein Beigeſchmack des Madonnencultus ein- 
miſchte, läßt ſich leicht begreifen. Der Frauencultus beginnt in 
Deutſchland im 12. Jahrhunderte, erhält ſich bis in das 14. Jahr⸗ 
hundert und kommt nur noch in matten Nachklängen im 15. Jahr⸗ 
hunderte vor, um ſich von da an völlig zu verlieren. 


Das Eigenthümliche hierbei war, daß der Ritter oder Edele 
nicht etwa ſeiner Braut oder ſeiner Gattin, ſondern — unbeſchadet 
jedes an ſich gegebenen Treueverhältniſſes — einer fremden Dame, 
ſie mochte nun von ſeinem Dienſte erbaut ſein oder nicht, ſie 
mochte dieſen Dienſt genehmigen oder nicht, zu dienen, d. h. abenteuer⸗ 
lich für ſie ſich zu geberden ſich alle Mühe gab, um ihre Minne⸗ 
huld zu erwerben. Es war dieſes Dienen und Werben eigentlich 
nur eine poetiſche Schwärmerei oder — wenn man will — eine 
Spielerei und mag wohl ſelten zu großen Erfolgen geführt haben, 
nämlich der Dame gegenüber. 

Es iſt wahr, ſtaunenswerthe, bisweilen ungeheuer liche Thaten 
der Edelen als nächſte Folgen der Sultanslaunen ihrer Damen, 
welche in der nöthigen Sprödigkeit einerſeits und im Erfindungs⸗ 
raffinement andererſeits den rechten Modeton zu treffen wußten, 
kamen da zum Vorſchein. 


Folianten könnte man hierüber ſchreiben; doch ſei hier nur 
an einen, vielleicht an den größten jener Phantaſten erinnert — 
an Ulrich von Lichtenſtein, welcher erſt als Frau Venus, darnach 
als König Artus die Lande fo recht eigentlich unſicher machte. 
Fürwahr, ein anticipirter Don Quixote des Mittelalters! 

Wer ſeine Dame wegen qualificirter Sprödigkeit oder wegen 
Herzenskälte unter erſchwerenden Umſtänden verlaſſen wollte, der 
mußte hierzu erſt prieſterliche Abſolution einholen. Hatte er um ſie 
jedoch ſieben Jahre — wie Jakob um Rahel — und zwar erfolg— 
los geminnt, ſo durfte er ihr ohne Weiteres den Rücken kehren 
und bei einer anderen Dame den Unfug von vorn anfangen. 

Mitten in dem Strome jo höchſt idealiſcher Richtung fehlte 
es jedoch auch nicht an praktiſchen Männern, welche ſich in Liebes— 
händeln mit Dienerinnen und Bauerndirnen kurzweilten, wie z. B. 
die Minneſänger Walther von der Vogelweide, Hartmann von der 
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Aue, Niethart — der Schöpfer der ſogenannten höfiſchen Dorf— 
poeſie — Niefen, Steinmar und Andere. 5 
Minnehöfe, an welchen vornehme Damen nach einem be— 
ſonderen Codex auf ſchriftliche Anfragen oder auch zwiſchen perſönlich 
erſchienenen Parteien in Sachen der Galanterie und der Minne 
Recht ſprachen, kommen in Frankreich ſchon im 12. Jahrhunderte 
vor, mögen jedoch bei den nüchterneren Deutſchen nie rechten Ein⸗ 


gang gefunden haben — und es gehört allerdings ein ſublimer 
Grad läppiſchen Ernſtes dazu, Fragen aufzuſtellen und ernſthaft 
zu beantworten, wie beiſpielsweiſe folgende: Wen liebt eine Dame 
mehr — Denjenigen, welchem ſie ihren Hut aufſetzt oder Den, | 
deſſen Hut fie ſich ſelbſt aufſetzt? Wer ift beſſer daran — der | 


ältere Mann mit einer jungen Dame oder die Gealterte mit einem 
Jüngling? Was lockt mehr zur Liebe — das Auge oder das Herz? 
— An der Spitze ſolcher Minnehöfe, welche in ihrer Geſchroben⸗ 
heit mit den ſcholaſtiſchen Philoſophen getroſt concurriren konnten, 


pflegten Fürſtinnen oder doch Damen aus den höchſten ariſtokratiſchen 


Häuſern zu ſtehen. Eine berühmte Minnerichterin war Laurette 
de Sade — das iſt Petrarca's Laura. Sie ſtarb 1348. — 

Vom Frauendienſte zu den Turnieren iſt der Sprung nicht groß. 

Man irrt, wenn man meint, Kaiſer Heinrich der Städte⸗ 
gründer (7 936) habe die Turniere eingeführt. Letztere ſtammen 
vielmehr ebenſo wie Minneſang und Frauen dienſt aus erſter Hand 
von den ſpaniſchen Mauren, wurden jedoch von den Franzoſen 
mehr ausgebildet und auch chriſtlichen Anſchauungen accomodirt. 

Friedrich „Rothbart“ führte die Turniere im 12. Jahrhunderte 
in Deutſchland, Richard „Löwenherz“ führte ſie um die nämliche 
Zeit in England ein. 

In Deutſchland waren beſonders berühmt die Turniere der 
„vier Lande“, nämlich der Geſellſchaften am Rheinſtrome, in 
Schwaben, in Franken und in Bayern. Dieſe hatten geſchriebene 
Satzungen. r 


Auf dem Höhepunkte ihrer Ausbildung und ihres Glanzes 
ſtanden die Turniere allerdings zu einer Zeit, in welcher ſie bereits 
anfingen, aus nützlichen und durch die Nothwendigkeit gebotenen 
Kriegsübungen edeler Helden in Spielereien wilder Geſellen aus⸗ 
zuarten — und dies iſt die Zeit des 14. Jahrh undertes. 

An die Stelle der alten Ritterlichkeit war eine moderne Ge⸗ 
ſpreitztheit getreten. Nur wer von „Ritterart“, „ritterbürtig“, 
mindeſtens „vierſchildig“ war, nämlich ſo, daß er mindeſtens vier 
Ahnen aufzuweiſen hatte, wurde in die Schranken zugelaſſen, mit 
„getheilt“, wie man ſich da ausdrückte. Briefadel war ausgeſchloſſen. 

Dagegen waren die Ritter weniger bedenklich, die Stech⸗ 
bahnen mit den Patriciern der Reichsſtädte zu theilen. Uebrigens 
wurde wegen Zulaſſung eine ſtrenge moraliſche Controle geübt, 
wobei die Damen weſentlich betheiligt waren. 

Das Pfingſtfeſt oder der „Marienmonat“ Mai waren die 
beliebteſte Zeit zu Geſtechen und Turnieren, welche gewöhnlich 
mehrere Tage, wohl auch eine Woche in Anſpruch nahmen und 
ſchon lange vor ihrem Beginne mannigfacher Zurüſtungen bedurften. 

Wenn ſich die Turniergenoſſen ſammt ihren Damen und 
allem Dienertroß an dem „Turnierhofe“ — ſo nannte man das 
Schloß oder die Stadt, wo das Turnier gefeiert werden ſollte — 
verſammelt hatten, ſo war das erſte Beginnen ein allgemeiner 
Gottesdienſt und dann mußten die Kleinodhelme bisweilen mit den 
Schilden, bisweilen ohne dieſe zur „Schau“, d. h. zur Muſterung 
über die perſönlichen Verhältniſſe der Turniergäſte aufgeſtellt werden, 
wobei nicht blos auf guten Adel, ſondern auch auf guten Leumund 


Gewicht gelegt wurde. Dieſe moraliſche Controle war einer der 
ſegensreichſten Ausflüſſe der überdem in noch gar mancher Richtung 
culturhiſtoriſch bedeutſamen Turniere und ſchon der Umſtand, daß 
man dieſe Schau zumeiſt in den Kreuzgängen der Klöſter vorzu— 
nehmen pflegte, weiſt mit ſtarkem Fingerzeig auf die hohe ethiſche 
Bedeutung der Turniere hin. In der That trugen ſie zur ſittlichen 
Erziehung des Adels viel mit bei. 

Wie einem hohen Feiertage immer ein Vor- oder Rüſtabend 
voranzugehen pflegt, jo ging auch „die Veſper“ (vigiliae), das iſt 
das Knappenturnier, dem eigenlichen „Meiſterturnier“ oder „wackeren 
Turnier“ voran. Die Knappen oder Edelknechte hatten da ihre 
Uebungen mit leichteren Waffen unter Leitung der Ritter. 


An dem eigentlichen Hauptturniertage ritten die Turnier⸗ 
genoſſen in langem prächtigem Zuge, mit Schärpen, wohl auch mit 
den Farbenſchleifen ihrer Damen geſchmückt, in größter Waffen— 
gala langſam auf ihren gepanzerten und mit Decken und Federn 
aufgeputzten Hengſten — denn die Streit- und Turnierpferde 
waren ſtets Hengſte — in die geräumigen Schranken ein. Auf 
erhöhten, mit Teppichen, Fahnen, Wappen, Blumen verzierten 
Sitzen harrten bereits die Zuſchauer und Zuſchauerinnen der 
Nahenden. Die Stechbahn war durch zwei quergezogene Seile in 
drei Räume abgetheilt. Außerhalb des abgeſperrten mittleren 
Raumes hielten dann zu beiden Seiten die in zwei gleichgroße 
Haufen getheilten Turniergenoſſen. Dann wurde mit der Trompete 
unter Leitung der Herolde das Signal zum Zerhauen der Seile 
gegeben — und nun ſprengten beide Haufen im „Buhurt“ — 
wie man dieſen Maßenritt nannte — gegeneinander an, um im 


Anrennen ſich gegenſeitig aus den Sätteln in den Sand zu ſtrecken 


oder auch ſich einander zu entwaffnen oder zu Gefangenen zu 
machen. Dieſes anſtrengende Spiel wurde ſolange wiederholt, 
bis die Kampfrichter der einen Partei den Sieg zuerkannten. 


Dieſem Maſſenturnier ſcheint mitunter das Kolbenturnier, 
„Steckenſpiel“, vorangegangen zu ſein, bei welchem die Betheiligten 
mit hölzernen Fauſtkolben aufeinander losſchlugen. Man weiß 
hierüber leider nur wenig Beſtimmtes. Die Turnierbücher und 
Chroniken ſetzen gar ſo Vieles — und zwar bei ihren Zeitgenoſſen 
ganz richtig — als bekannt voraus, haben jedoch dabei verabſäumt, 
daran zu denken, daß nach mehreren Jahrhunderten ihre Nieder— 
ſchriften zumeiſt unverſtändlich ſein müſſen. 


Sobald nun das Maßenturnier beendet iſt, „zergehet“ und 
man „aufbläſt“, ſo ſoll alsdann zu den Schwertern gegriffen 
werden und das „Nachturnier“ beginnt. Dies beſteht darin, daß 
die Turnierenden, péle-weéle ſich tummelnd, einander die Kleinode, 
auch „Zimiere“, „Fianze“ genannt, von den Helmen abzuhauen 
ſuchen, wobei es ebenſo luſtig als wild hergehen mochte. Die 
hierzu gebrauchten Schwerter mußten ſämmtlich von gleichen Men— 
ſuren, nämlich ungefähr armlang und 6 bis 7 Centimeter breit, 
vor allen Dingen nicht ſcharf, ſondern ſtumpf ſein. Wenn dann 
auch dieſes Kleinodſchlagen lange genug gedauert hatte, ſo war die 
Arbeit des erſten Turniertages beendet und man begab ſich in 
Galakleidung (nicht im Harniſch) in Gemeinſchaft mit den Damen 
zur feſtlichen Tafel. Muſik durfte dabei nicht fehlen. Der zweite 
Tag war für das „Tjoſtiren“, das heißt das Rennen oder Stechen 
Einzelner gegen Einzelne beſtimmt. Weil aber eben nicht auf Tod 
und Leben, ſondern nur „zum Schimpf“, d. h. zur Uebung und 
zum Vergnügen geſtochen werden ſollte, ſo hatten die Turnierlanzen 
oder „Rennſtangen“, deren Schäfte meiſt von Eſchenholz waren, 
keine ſcharfen Spitzen, ſondern ſogenannte „Krönichen“; dies waren 
Knöpfe etwa in Kronengeſtalt. 


en 


Man unterſchied das Stechen „im hohen Zeug“, bei Ulrich 
von Lichtenſtein „Puneis“ genannt, was auf völlig freiem Plane 
ausgeführt wurde, von dem Stechen „über die Schranken““ wobei 
die beiden Tjoſtirenden von den entgegengeſetzten Seiten eines 
Bretter- oder Lattenverſchlages von einem bis 1½ Meter Höhe 
aufeinander ſtoßen mußten. Es galt hierbei den Gegner aus dem 
Sattel zu prellen. Einen „ledigen Fall“ hatte auch ſchon Der— 
jenige gewonnen, deſſen Rennſtange an Schild oder Bruſt des 
Gegners — „zwiſchen den vier Gliedern“ — zerbrach. 


Derartige der Kriegsweiſe noch bis in das 13. Jahrhundert 
angehörende Uebungen wurden unter abſichtlicher Nichtachtung aller 
Neuerungen in der Kriegskunſt bei den Turnieren bis in die Neu— 
zeit und bis zum gänzlichen Aufhören der Turniere fortgeſetzt. 
Die Ritter und Edelen wollten aber auch ſelbſt im Kriege nicht 
von ihren vornehmen, obſchon veralteten Waffen laſſen — und ſo 
kam es, daß ihnen die Städter mit ihren Soldknechten den Rang 
abliefen, die Bedeutſamkeit der adeligen Waffen aber verringert 
wurde. Dieſe halsſtarrige reactionäre Haltung des Adels hat dem 
geſammten Ritterweſen weit mehr noch zur Neige verholfen, als 
alle noch ſo ſtrengen Turnierverbote von geiſtlicher oder weltlicher 
Seite her dies vermochten. 


Im 16. Jahrhunderte fing man bei höfiſchen Feſten an, die 
Turniere — vielleicht zunächſt nur unbewußt — ins Lächerliche zu 
ziehen, indem man Masken von Juden, Rüpeln, Bauern und 
andere groteske Erſcheinungen als Turnierer auftreten ließ. Fühlte 
man denn den Stich nicht ſelbſt, den man ſich gab? 


Bis zum Jahre 1616 wurden bei Königskrönungen zu Prag 
immer Turniere gehalten. Dann wird noch ein Turnier zu Parma 
1769 erwähnt. Dies ſind jedoch blos matte Nachklänge, mehr nur 
Nachahmungen. Ja ſogar unſer laufendes Jahrhundert ſah noch 
zwei Turniere; zunächſt nämlich dasjenige, welches der Herzog von 
Sachſen-Coburg 1817 bei ſeiner Sommerreſidenz Roſenau hielt 
und noch 1833 ein Turnier bei Gelegenheit eines Nationalfeſtes 
zu Bamberg. — 


Es ließe ſich noch ſo Manches ſagen: von den Turnier— 
beamten, von den Schlöſſern, „Burgſtällen“ und „Kemnaten“, 
von dem häuslichen Leben des mittelalterlichen Adels, von den ſo— 
genannten „Fahrenden“ und noch gar mancherlei; allein der Raum 
iſt gemeſſen und wir müſſen nun zum Schluſſe eilen. — 


Wie jedes Gebilde einer beſonderen Zeit bei dem Anbruche 
anderer Zeiten und Zeitverhältniſſe veraltet und dann entweder 
durch Machtgebot geradezu abgeſtellt wird, oder in ſich ſelbſt nach 
und nach völlig zuſammenbricht — ſo auch das mittelalterliche 
Ritterweſen. Ja, zuſammengebrochen iſt nun die längſt ſchon bau— 
fällig geweſene Ruine des glorreichen edelen Ritterweſens! Zu der 
endlichen Auflöſung eines urſprünglich ſo ehrwürdigen und gemein— 
nützigen, im Laufe der Zeiten aber mehr und mehr veralteten, 
dann völlig überflüſſig gewordenen Inſtitutes trugen verſchiedene, 
mächtig einwirkende Verhältniſſe und Ereigniſſe bei — vor Allem 
die ſeit Einführung des Schießpulvers weſentlich veränderte Krieg— 
führung; ſodann auch das aus guten Gründen von den Kaiſern 
begünſtigte raſche Aufblühen der Städte, namentlich der Reichs— 
ſtädte, deren durch Handel reich gewordene Bürger die Güter der 
in fortwährenden Kriegsdienſten für Kaiſer und Reich ohne ihre 
Schuld verarmten Ritter und Edelen auf leichte Art billig an ſich 
zu bringen verſtanden. 


In angemeſſen veränderter, den Verhältniſſen und Bedürf— 
niſſen der Zeit angepaßter Umgeſtaltung hätte wohl das Ritterthum 


mit feinen würdigen und für alle Zeiten heilſamen Grundſätzen 
und Beſtrebungen als ein völlig berechtigtes Inſtitut fortbeſtehen 
können, wenn nicht eben die Ritterſchaft ſeit Jahrhunderten mit 
Nichtverſtehenwollen ihrer Zeit ſich ſelbſt am meiſten im Lichte 
geſtanden hätte. Doch — weiſe zu fein, iſt es wohl nie zu ſpät. — 

Gleichſam wie eine impofante Burgruine auf ſchroffer Fels- 
wand hoch und kühn emporragt über die im geſchäftig ſummenden 
und rauſchenden Thale aufgereckten Dampfeſſen und die friedlich 


ſicheren Hütten der Dörfer — fo ſchimmert das geſammte Ritter⸗ 
weſen in den Büchern der Geſchichte als eine ehrwürdige und 
wahrhaft poetiſche Erſcheinung trotz ſo mancher düſterer Flecke doch 
noch in bunten, grellen Lichtern herein in unſere Zeit höherer 
Intelligenz, aber auch höheren Schwindels und an den ſteinernen, 
wappengeſchmückten Grabdenkmälern jener längs heimgegangenen 
wunderbaren und bisweilen faſt wunderlichen Menſchen ſtehend 
mögen wir ausrufen: „Friede ihrer Aſche, Ehre ihrem Angedenken!“ 


M r EEE NET 


eber die Kalendarien der Vonltifter. 


Von 


Stanislaus Bormans. 


Zweiter Artikel). 


IV. Breslau. 


Der einzige Kalender, welcher uns von dieſem Domſtifte zu 
Geſicht gekommen iſt, datirt aus dem Jahre 1680. Derſelbe mißt 
180 auf 51 Cent. und zerfällt in mehrere Abtheilungen. Die 


oberſte zeigt in der Mitte ein Auge Gottes, über welches ſich wie 


ein durchſichtiger Schleier ein mit den zwölf Bildern des Thier— 
kreiſes verſehener Ring hinzieht, der von einem Engel mit der 
Rechten gehalten wird, während die Linke auf das Auge Gottes 
hinweiſt. Eine rieſige Blumenguirlande, welche von vier kleinen 
geflügelten Genien, die Weisheit, Mäßigkeit, Stärke und Gerech— 
tigkeit darſtellend, getragen wird, umgibt das Bild und ruht auf 
einem großen Wappenſchilde, welches zu beiden Seiten von Adlern 
gehalten und von einem Engel überragt wird, welcher ein Spruch— 
band mit den Worten „pro Deo et Ecclesia“ hält. Rechts von 
dem Schilde ſieht man die hh. Johannes der Täufer und Vincenz, 
links Hedwig und Johannes der Evangeliſt, auf Wolken thronend. 
Die h. Hedwig hält eine Kirche auf ihren Knien und der h. Jo⸗ 
hannes Ev. ein offenes Buch, welches die Stelle XXI, 23 Apoc. 
„Lucerna eius est Agnus“ zeigt. Das Wappenſchild ſelbſt führt 
folgende Umſchrift: „Fridericus Dei et apostolic® sedis gratia 
8. R. E. cardinalis princeps, landgravius Hassiæ, episcopus 
Wratislaviensis, ordinis S. Joannis-Baptiste Hierosol. supre- 


mus per Germaniam magister, princeps Hirsfeldii, comes Cat- 


tenelenboci, Diezii, Ziegenheinii, Nidd®, Schaumburgi, Isen- 
burgi et Budingæ, Sac. Rom. Imp. inelytse nationis Germaniæ 


ac regnorum Aragoniæ et Sardiniæ Protector, nec non per 


utramque Silesiam capitan eus ). 


Es folgen nun in zwei Reihen drei und fünf ovale Wappen- 
ſchilder, wovon die erſteren an beiden Seiten von einem Engel ge— 


2) Siehe den erſten im „Adler“ auf 1877. 


) Biographiſche Notizen über dieſen Biſchof, u. a. bei Zedler IX, 
2072. 


halten werden. Das mittlere Wappen iſt das des Breslauer Ca— 
pitels [1 u. 4 ſechs Lilien (3, 2, 1), 2 u. 3 ein Adler], die an⸗ 
deren ſieben diejenigen der Capitulardignitäre: septem prælati 
eeclesie Wratislaviensis, wie eine beigefügte Inſchrift meldet. Es 
waren dies damals die folgenden: 

1. Prepositus: Absolon Wenceslaus de Tenezin-Paczincky 
Dominus in Halbendorff et Pir etc. 

2. Decanus: Ferdinandus Leopoldus D. G. hereditarius 
Norwegie, dux Sles vic: Holsatie, Storm: et Ditmar:, comes 
Oldenburg: et Delmanhorst: ete, etc.). 

3. Archidiaconus: Carolus Franeiscus Neander de Peters- 
heidaw, episcopus Nicopolitanus, suffrag. Wratislaviensis 2: 

4. Scolasticus: Jo. Jacobus Brunetti, dominus in Gross- 
Mahlendorff ). 

5. Cantor: Joachimus Sigismundus de Reideburg etc.“) 

6. Custos: Johannes Henricus Heyman a Rosenthal, Dom. 
in Super: et infer: Stübendorff et Striegendorff. °) 

7. Cancellarius: Franeiscus Johannes Ignatius Welezek, 
L. B. de Magnodubensko et Petersdorff, senior °). 


Nun folgen in zwei Reihen zu beiden Seiten des Kalenda⸗ 
riums die 22 Wappen der übrigen Domherren; ein jedes iſt von 
einem Kranze von Adler- und Engelsköpfen und einem Spruch⸗ 


) Cfr. „Adler“, 1877, p. 18, Nr. VI. 

2) Geboren zu Neiße 1618 und geſtorben ebendaſelbſt 5. Febr. 1639. 
Cfr. Sinap III, p. 831 und Zedler XXIII, p. 1410. 

3) Johann Jacob Brunetti, Sohn von Lazarus und Luerezia Guerra, 
kam aus Florenz nach Deutſchland und wurde unter dem Biſchof Carl Fer⸗ 
dinand von Polen Domherr zu Breslau. Cfr. Zedler IV, p. 1592 — 1593. 

) Wird auch irrig Johann genannt; er wurde vor 1677 Domherr. 
Cfr. Sinap I, p. 757, II, p. 914 und Zedler l pes 

5) War auch Domherr zu Olmütz und Neiße, ſowie kaiſerlicher Rath 


und Regierungspräſident zu Neiße. Cfr. Sinap. II, p. 341, Zedler XII, 


p. 949. 
6) War auch Erzdiacon zu Oppeln und Dechant zu Ratibor; ſtarb am 
20. März 1686. Cfr. Zedler LVI, p. 672. 
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bande mit dem Namen des betreffenden Herrn umgeben. Die 
Rangordnung geht nicht wie gewöhnlich von oben nach unten, ſon— 
dern von rechts nach links. 

8. Franciscus Xaverius de Weinzierl ). 

9. Alexander D. G. hereditarius Norwegi®, dux Sleswig: 
Holsatie, Storm: et Ditmar: , comes Oldenburg: et Delmen- 
horstii ete. etc. 9). 

10. Franciscus Sta nislaus Baucke a Rostock“). 

11. Mathias Hermannus comes ab Atthimis etc. ). 

12. Leopoldus Guilielmus L. B. de et in Tharoull?). 

13. Johannes Brunettus ). 

14. Johannes Franciscus L. B. de Popen “). 

15. Christophorus Carolus Heumann. 

16. Abraham Ignatius Kirchner ). 

17. Johannes Honorius Fridericus Comes a Trauttmans- 
dorff L. B. de Tozenbach. 

18. Johannes Christophorus Sannig”). 

19. Johannes Gasparus Hauser. 

20. Franciscus Wenceslaus a Ruessenstain in Hopffen- 
bach, dominus in Abstorff, Grienbychl, Kilb et Niederwölbing 10). 

21. Carolus Kinsky, S. R. J. comes, L. B. de Wchinitz 
et Tettau 1). 


) Erhielt 1677 für ſich und ſeinen Bruder eine Wappenverbeſſerung. 
er eee r eee 

Aus einer 1668 in der Perſon des Nicolaus Baucke von Roſtock 
Familie. 


— 


3 


— 


geadelten 

) Sohn des Grafen Johann Friedrich, aus zweiter Ehe mit Maria 
Anna Clara Gräfin von Thurn; war anfänglich Weltprieſter und Pfarrer der 
Paſſauiſchen Pfarrei zu Hausleiten in Nideeröſterreich, ſpäter Domherr zu 
Paſſau, Breslau und Olmütz, vor 1692 Domdechant zu Paſſau und iſt da- 
ſelbſt 1712 geſtorben. Cfr. Wißgrill I. p. 185, wo es irrthümlich heißt, er ſei 
erſt 1696 Domdechant geworden; efr. auch den nachfolgenden Paſſauer Kalen— 
der von 1692. 


>) Sohn von Ludwig Jeſus Maria und Margaretha Gräfin Starzinska, 
wurde am 27. Juli 1641 geboren und durch den Erzherzog Leopold Wilhelm 
von Oeſterreich aus der Taufe gehoben; er ſtudirte zu Rom, ward dann Dom- 
herr und kaiſerlicher Kanzler in Schleſien, ſowie biſchöflich Breslauiſcher Rath. 
Er ſtarb 7. October 1706 und hinterließ teſtamentariſch u. a. 24.000 fl. dem 
Hoſpitale zu Breslau. Cfr. Zedler, Sinapius und Stein, Annuaire XXVII., 
P. 272. 


6) Jüngerer Bruder des oben sub 4 erwähnten. Er ſtarb als Weih- 
biſchof von Breslau und Präſident zu Neiße. Cfr. Zedler IV, p. 1592. 


) Die Familie Poppen ſtammt aus dem Fürſtenthume Troppau; ich 
glaube, daß es hier per nefas „L. B. de P.“ heißt, indem das Geſchlecht zu— 
verläſſigen Daten zufolge erſt 1706 den Freiherrenſtand erhielt. 


) Führte ſpäter auch das Adelsprädicat „von Lilienkirch“ und iſt 1687 
im 58. Lebensjahre geſtorben. Efr. Henelius, Silesiographia VII, p. 365 und 
Zedler XV, p. 773. 


) Starb 1687 als Protonotarius apostolicus. 
P. 2046. 


1) Das Geſchlecht der Rueß von Rueßenſtein ſtammt aus Krain, wo⸗ 
ſelbſt auch das Stammſchloß Hopfenbach liegt. In Niederöſterreich erwarben 
ſie Absdorf 1665, Grünbichel mit Külb 1640, Nieder-Wölbing 1664. Der hier 
genannte Franz Wenzel ſcheint ein Sohn des Ferdinand geweſen zu ſein, der 
eine Verwandte, Johanna Rueß von Rueßenſtein zur Frau hatte. 


1) Dieſen Herrn haben wir ſchon unter den Olmützer Domherren des 
Jahres 1692 („Adler“ 1877, p. 19, Nr. XIII) begegnet, ohne daß es uns 
damals möglich geweſen wäre, nähere Daten über ihn beizubringen. Dank den 
gütigen Mittheilungen des bereits verſtorbenen Freiherrn Arthur v. Königs⸗ 
brunn, Domprälaten zu Olmütz, ſind wir heute in der Lage, Folgendes über 
den Grafen Carl Kinsky zu berichten. Er war ein Sohn des Grafen Adolf 
Ernſt (Sohn des zu Eger 1634 ermordeten Wilhelm), aus deſſen im Haag 


Cfr. Zedler XXXIII, 
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22. 
(H)arras. 
23. 


Maximilianus Benedictus Hersan, S. R. J. comes ab 


Antonius Erasmus Reitlinger. 
24. Paulus Paschasius Mossovius. 


25. Wolfgangus Georgius Fridericus Franciscus Comes 
Palatinus Rheni, Bavariae, Juliae, Cliviae et Montium dux, 
comes in Weldenz, Sponheim, Marchiae, Ravenspurg et Moers, 
dominus in Ravenstein etc. ). 


26. Albertus Eusebius comes in Kön et Rotten- 
fels, Dominus in Aulendorf et Stauffen ?). 

27. Carolus D. G. episcopus Olomucensis “). 

28. Raimundus Ludovicus Marchio Montecucoli). 

29. Leer. 


Der Kalender ſelbſt, in Roth und Schwarz gedruckt, zeigt 
die Angabe des Druckers: „Bedruckt in der Hoch-Fürſtl.⸗Biſchöf⸗ 
lichen Reſidenzʒ-Stadt Neyß, bey Chriſtoph Lerz, Stadt- Buch⸗ 
drücker“. 

Den Fuß der ganzen Tafel nimmt eine größere Darſtellung 
ein: Der Wappen-Adler des Capitels ſchwebt über einem Medaillon, 
welches eine hübſche Anſicht der Stadt Breslau zeigt. An den 
Seiten erblickt man Flora, Ceres, Pomona und den Flußgott der 
Oder; im Hintergrunde mehrere ſpielende Kinder. Ganz unten 
findet ſich die Inſchrift: „Delineavit adm. R. D. Antis (?) 
Ublinskii, can. reg. ad Omnes S. S. Olomucii. Matthaeus 
Küsel 5), S. M. C. sculptor fecit. 


Die Tafel, mit Ausnahme des Kalenders, iſt in Kupfer ge⸗ 
ſtochen und die meiſten Wappen der Domherren auf die Einfaſſun⸗ 
gen aufgeklebt. 


am 13. November 1646 geſchloſſenen Ehe mit Eliſabeth Killigrew und wurde 
ebenfalls im Haag am 13. October 1657 durch P. Jacob Machiavelli, Caplan 
der ſpaniſchen Geſandtſchaft, getauft. Die Taufpathen waren der König Carl II. 
von England (vertreten durch den oberſten Lord (2) William Killigrew, Groß⸗ 
onkel des Täuflings) und Eleonora Plantagenet Marquiſe von Somerſet (hier 
ſteckt ein Irrthum; Markgrafen von Somerſet hat es nicht gegeben und die 
damalige Herzogin von S. hieß weder Eleonora, noch Plantagenet). Der 
junge Kinsky kam dann nach Wien und wurde in der Folge unter die kaiſer⸗ 
lichen Edelknaben aufgenommen. Der Kaiſer empfahl ihn ſchon ddo. Laxen⸗ 
burg, 31. Mai 1675 zu einem Olmützer Canonicat (NB. Damals wurde 
Kinsky „Freiherr“ titulirt, obwohl doch ſein Großvater 1628 in den Grafen⸗ 
ſtand erhoben worden war; darf man daraus ſchließen, daß dieſer Zweig der 
Kinsky damals noch nicht wieder vollſtändigen Frieden mit dem Kaiſer ge⸗ 
macht hatte? Aber wie kam dann Carl unter die Edelknaben ?), nachdem der 
Candidat bereits 1674 durch den Biſchof von Wien (Wilderich von Walder⸗ 
dorff) die Tonſur und die niederen Weihen erhalten hatte. 1677 wurde er 
Doctor der Philoſophie, 1679 am 7. März Domherr zu Olmütz, 1682 am 
6. September Prieſter (geweiht durch den oben sub 3 erwähnten Weihbiſchof 
von Breslau, Carl Franz Neander). Erſt 1693 trat er ſeine Reſidenz in Ol⸗ 
mütz an. 


) Sohn des Kurfürſten Philipp Wilhelm und der Landgräfin Elhabeth 
Amalia von Heſſen-Darmſtadt; wurde am 5. Juni 1659 geboren und ſtarb 
ſchon am 3. Juni 1683. Cfr. „Adler“ 1877, p. 20, Nr. XVIII. 


2) Sohn des Grafen Leopold Wilhelm und der Herrin Maria Polyxena 
von Schärffenberg; wurde am 4. Januar 1669 geboren, war auch Domicellar 
zu Paderborn, reſignirte indeſſen und vermälte ſich am 31. October 1694 mit 
Maria Clara Felieitas Gräfin von Mandi ee Er 85 zu 
Immenſtadt 1736. Cfr. Wißgrill V, p. 249 — 250. 

5) Carl II. Graf von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, regierte 16641595. 

9 Dies dürfte derſelbe Raimund Ludwig Montecucoli fein, der die 
fürſtliche Linie beerbte, reſignirte, heiratete und Stammvater der blühenden 


Grafen v. Montecucoli zu Mitterau wurde. 
5) Verwandter des Kupferſtechers Melchior Küſſel? 


Re 


V. Salzburg 1662). 


Dieſer Kalender mißt 94 auf 40 Centimeter; in den oberſten 
Ecken erblickt man die Wappen der 8 Suffragan-Bisthümer Frey⸗ 
Bing, Paſſau, Regenspurg, Brixen, Gurk, Chiemſee, Seckau und 
Lavant. Die Mitte nimmt die h. Jungfrau ein, das Jeſuskind 
auf dem Arme und von Heiligen umgeben. Die heil. Petrus und 
Paulus ſitzen ihr zur Seite und halten die Enden ihres Mantels, 
die heil. Rupert und Virgilius knien etwas tiefer in biſchöflichem 
Gewande und reichen der Himmelskönigin, der erſtere ein verſchloſ— 
ſenes Käſtchen, der zweite eine Capelle dar. Unter dieſen ſieht 
man das Wappen des Erzbiſchofs?), von denen der vier Erbämter 
umgeben: Thurn, Erbſchenk; Lodron, Erbmarſchall; Törring, Erb— 
kämmerer; Tanhauſen, Erbtruchſeß. 

Die Wappen der Domherren find zu beiden Seiten des Ka— 
lendariums angebracht, und zwar zwölf an jeder Seite. Es ſind 
die folgenden: 


1. Adamus Laurentius Graff und Herr von Törring, Stein 
und Berchtenſtein, Thumpropſt und Erzprieſter ?). 


2. Carolus Graff von Liechtenſtein, Freyher zu Caſtelkorn, 
Herr zu Schenna, Thumbdechant *). 


3. Johannes Jacobus Graff zu Königsegg und Rodenfels, 
Herr zu Aulendorff und Lauffen, Cuſtos und Senior ). 


4. Otto Friedrich Graf von Puechheimb, Herr zu Söldern— 
dorf, Biſchof zu Laibach 9). 

5. Johannes Franciscus Freyherr von Preyßing zu Alten- 
preyßing, Herr zu Hohen-Aſchaw, Söllhueben und in Reicher— 
ſpeyren “. 

6. Conſtantinus Graf von Liechtenſtein, Freyherr zu Caſtel— 
korn, Herr zu Schenna ). 5 

7. Johannes Dietrich, Freyherr von Muggenthal, Herr zu 
Waal, Scholaſticus “). 


8. Franciscus Vigilius Graff zu Spaur und Valör, Biſchoff 
zu Chiemſee 10). 
9. Johannes Baptiſta Graf von Lodron !). 


10. Carl Ferdinand Freyherr von Muggenthal, Herr zu 
Waal ). 


) Irrthümlich habe ich im Jahrbuche auf 1877, p. 17, die Jahreszahl 
1624 angegeben. 

2) Guidobald Graf von Thun. 

3) Sohn von Ladislaus und Maria Katharina Freiin von Gumppen— 
berg; er wurde am 18. Auguſt 1614 geboren, 1663 Biſchof von Regensburg 
und ſtarb 1663. 

) Beſtieg 1664 als Carl II. den biſchöflichen Stuhl von Olmütz. 
Er. Wolny. 

) Sohn von Georg und Kunigunde, Truchſeß von Waldburg-Wolfegg- 
Zeil. Er war auch Domherr zu Cöln. 

) Von 1640— 1664, 

) Sohn von Johann Chriſtoph und Maria Benigna von Freyberg zu 
Hohen⸗Aſchau; er war auch Domherr zu Paſſau und wurde 1670 zum Biſchof 
von Chiemſee erwählt. 1687 iſt er geſtorben. 

) Sohn von Johann Jacob und Barbara Eleonora v. Wolkenſtein. 

) Sohn von Heinrich und Euphrofine von Stain. 

10) Sohn Georg Friedrichs und der Barbara von Lodron, wurde 1632 
Domherr zu Trient, 1636 zu Salzburg, 1644 Biſchof von Chiemſee und ſtarb 
1670. Sein Nachfolger war der oben sub 5 erwähnte Johann Franz Freiherr 
von Preyßing. Cfr. auch Wurzbach XXXVI, p. 95. 

1) Sohn von Johann Baptiſta und N. N. von Truchſeß. 

12) Bruder des oben sub 7 erwähnten; war auch Domherr zu Paſſau. 


11. Sigismundus Franciscus Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog 
zu Burgund ꝛc., Biſchoff zu Augspurg, Graff zu Tyrol und Görz, 
Landgraff im Elſaß ꝛc. ). 

12. Maximilianus Gandolphus Graff zu Trautmansdorff. 

13. Wenzeslaus Wilhelm von Hofkirchen, Freyherr zu Kölnitz 
(S Kollmünz) und Dreßdell (= Dreßidl) )). 

14. Wenzeslaus Graff von Thun, Herr zu Tetſchen, Clö— 
ſterle, Caſtelpfund, Felixburg und Schönſtein “). 

15. Berchtoldus Graff von Königsegg und Rodenfels, Herr 
zu Aulendorff und Stauffen ). 

16. Conradus Fortunatus Graff von Spaur und Pflaum ). 

17. Carolus Freyherr von Caſtel-Barco, Herr zu Gresta °). 

18. Maximilianus Gandolphus Freyherr von Khienburg, 
Biſchoff zu Lavant 7). 

19. Ferdinandus Leopoldus Benno Graff von Martinitz“), 

20. Johannes Franciscus Carolus Freiherr von Haßlau, 
Herr zu Hohen-Cammer und Güebing !“). 

21. Erneſtus Trautſon Graff zu Falkenſtein, Freyherr auf 
Sprechenſtein und Schrofenſtein, Herr auf Matray, Raya, Laa, 
Neuſchloß und St. Pölten ). 

22. Wolff Sigismund Freyherr von Leublfing auf Rhain 1). 

23. Johannes Jacobus Khuen von Pelaſi, Graf von Liech— 
tenberg, Freyherr auff Newen-Lempach ). 

24. Chriſtoph des Heyl. Röm. Reichs Erb-Truchſeß Graff 
zu Trauchburg und Fridberg, Herr zu Waldburg, Scheer, Dür— 
mentingen und Püſen 3). 


1) Der letzte der jüngeren Tiroler Linie ſtarb 1665. Seine kurze Bio— 
graphie bei Wurzbach VII, 148. 

2) Sohn Wilhelms III. und der Freiin Anna Sabina von Auersperg. 
Wißgrill IV, p. 360, thut ſeiner geiſtlichen Würde keine Erwähnung. Er war 
auch Domherr und Senior zu Paſſau, ſowie von 1668 —1679 Biſchof zu 
Seckau. 

3) Sohn des Grafen Johann Sigismund aus zweiter Ehe mit Anna 
Margaretha Gräfin von Wolkenſtein, alſo Stiefbruder des Cardinals Guido— 
bald, Erzbiſchofs von Salzburg. Wenzeslaus wurde 1629 geboren, 1642 Dom⸗ 
herr zu Salzburg, ſpäter zu Paſſau, 1663 Domprobſt des erſtgenanten Stiftes, 
1664 Fürſtbiſchof von Paſſau, 1665 Fürſtbiſchof von Gurk und ſtarb 1673. 
Cfr. Leupold, p. 696. 

) Bruder des oben erwähnten Johann Jacob. Er war auch Domherr 
zu Cöln und ſtarb 1664. 

5) Sohn von Gratia Dei und Veronica Gräfin Spaur, wurde 1643 
Domherr und ſtarb 5. Mai 1694. Näheres bei Wurzbach XXXVI, p. 95. 

e) Sohn von Seipio und Laura Galvagni; er wurde ſchon 1634 
Domherr. 

?) Geboren zu Graz, 1. November 1622, geſtorben zu Salzburg, 3. Mai 
1687, Sohn des Freiherrn Ruprecht Moritz und der Freiin Helena v. Schrat— 
tenbach; ſtudirte zu Graz und Rom, wurde 1643 Domherr zu Eichſtädt, 1644 
zu Salzburg, 1654 daſelbſt Conſiſtorial⸗Präſident, 1655 Biſchof von Lavant, 
1664 Adminiſtrator und 1665 Biſchof von Seckau, 1668 Erzbiſchof von Salz 
burg, 1686 Cardinal. Näheres über ihn u. a. bei Wurzbach XIII, p. 322 bis 
323 und Wisgrill V, 325 — 326. 

6) Sohn des Grafen Jaroslaw und der Maria Euſebia v. Sternberg. 

9) Wohl aus dem Geſchlechte Dücker von Haßlau? Er iſt bei Fahne 
(Hövel) nicht aufgeführt; ich vermuthe aber, daß es ſich hier um den 1603 
geborenen Johann handelt, Sohn von Johann und Maria von Heysberg. 

10 Sohn von Johann Franz und Walpurgis Maximiliana Gräfin von 
Hohenzollern; wurde 1633 geboren und ſtarb 1702. Er war auch Domherr zu 
Straßburg und wurde 1685 Fürſtbiſchof von Wien. 

1) Sohn von Johann Chriſtoph und Eva von Seyboltstorff; er war 
auch Domherr zu Regensburg. 

2) Sohn von Johann Georg und Veronica Gräfin von Lodron. Er 
reſignirte vor 1664. Cfr. Wißgrill V, p. 117. 

3) Sohn von Friedrich und Suſanna Gräfin von Lichtenberg; er war 
auch Domherr zu Paſſau und iſt 1682 geſtorben. 

3* 


Die ganze Tafel befteht aus drei Stücken und alle bildlichen 
Darſtellungen ſind in Holzſchnitt ausgeführt. Unter dem Kalenda— 
rium findet ſich die Bemerkung: „Calculirt durch Jacobum Straub, 
Constantiensem mathematicum“, und ganz am unterſten Rande: 
„Verlegt und getruckt zu Salzburg bey Johann Baptiſt Mayr, 
Hof⸗ und Academiſchen Buchtrücker.“ 


V. Salzburg 1697. 


Dieſer Kalender unterſcheidet ſich mehrfach in ſeiner Zuſam— 
menſtellung von dem vorhergehenden. Am Kopfe trägt er in römi— 
ſchen Ziffern die Jahreszahl über einer Darſtellung der h. Jung— 


frau, welche auf einer Mondſichel ſteht und von den heil. Rupert, 


Virgilius und Gertrudis umgeben iſt. Nun folgt das Porträt des 
Erzbiſchofes ), umgeben von den Wappen der vier Erbämter, bei 
welchen mittlerweile Thurn als Erbſchenk durch Küenburg erſetzt 
worden iſt, und darunter das Wappen des Erzbiſchofes, zu beiden 
Seiten von denen der acht Suffragan-Bisthümer begleitet. 

Der eigentliche Kalender fehlt ganz; die ganze Breite der 
Tafel wird von ſechs Reihen zu vier Wappen eingenommen, deren 
Umſchriften nachſtehend folgen, und zwar in der Ordnung, wie ſie 
von rechts nach links auf dem Originale angebracht ſind: 


1. Maximilianus Graff und Herr von Scherffenberg, Thumb- 
Probſt und Ert-Priefter 7). 

2. Wilhelmus Freyherr von Fürſtenberg zc., Thumb-De⸗ 
chant !). 

3. Franciscus Antonius Graff von Königsegg und Rotten⸗ 
fells, Herr zu Aulendorff und Stauffen ). 

4. Franciscus Caſparus von Stadion, Biſchoff zu Lavant!). 

5. Franciscus Ferdinandus Graff von Khünburg, Freyherr 
zu Künegg, Herr zu Ungersbach, Jasbina ꝛc., Scholaſticus “). 

6. Johannes Philippus Graff von Lamberg ꝛc., Biſchoff zu 
Paſſau . 

7. Johannes Sigmundus Graff von Khüenburg, Freyherr 


) Johann Ernſt Graf von Thun. 

2) Sohn von Johann Wilhelm und Maximiliana Gräfin Harrach. 

) Sohn von Friedrich und Anna Maria von Kerpen, wurde 1623 ge- 
boren und ſtarb 1700. Er war päpſtlicher Kammerherr, Domherr zu Pader— 
born, Trier, Münſter, Lüttich und Salzburg; Chorbiſchof von Trier, Probſt 
zu Buſtorff und Meſchede, Münſterſcher und Salzburgiſcher geheimer Rath ꝛc. 

Sohn von Johann Georg und Eleonore Gräfin von Hohenems, 
war auch Domherr zu Augsburg und ſtarb 1705. 

) Sohn des Grafen Johann Chriſtoph und der Maria Magdalena 
von Oſtein, wurde 1637 geboren und ſtarb 1704. Er war auch Domherr zu 
Bamberg und Würzburg und ſeit 1673 Biſchof zu Lavant. Cfr. auch Wurz⸗ 
bach XXXVIL p. 27. 

6) Sohn von Johann Friedrich und Johanna Guzman de Sylva, 
wurde am 5. Februar 1649 zu Graz geboren und ſtarb zu Prag am 16. April 
1732. Er erhielt ſchon 1670 eine Dom-Präbende zu Salzburg, wurde 1696 
Scholaſticus daſelbſt, 1698 Propſt zu St. Moritz in Frankfurt, 1701 Fürſt⸗ 
biſchof von Lavant, 1708 k. k. geh. Rath und Botſchafter in Liſſabon, 1713 
Erzbiſchof von Prag. Cfr. Wißgrill V, 332 und Böhm. Privat⸗Münzen, 
P. 735. 

) Sohn des Grafen Johann und der Gräfin Judith Max Rebecca 
Eleonora Wrbna, geboren 1651, geſtorben zu Regensburg, 20. October 1712. 
Eine Zeit lang diente er gegen die Türken, wurde 1675 Domherr zu Salz 
burg, ſpäter auch zu Paſſau und Olmütz, ſowie Reichshofrath, 1679 kaiſer⸗ 
licher Geſandter im Haag und der Pfalz, 1682 in Dresden, 1684 in Berlin, 
1686 in Regensburg, 1689 Biſchof von Paſſau, 1697 Botſchafter in Warſchau, 
1700 Cardinal, 1701 kaiſerl. Principal⸗Commiſſär in Regensburg. Cfr. Wurz⸗ 
bach XIV, p. 31—32 und Wißgrill V, p. 393. 
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zu Khünegg, Herr zu Prunſee, Rabenhofen, Koprein und Ot⸗ 
tersp. (ach), Oblaiarius ). 

8. Sigismundus Carolus Graff von Caſtel-Barco, Freyherr 
der vier Vicariate und Freyherr zu Greſta, Biſchoff zu Chiemſee ). 

9. Hugo Franciscus Graff von Königsegg und Rotenfels, 
Herr zu Aulendorff und Stauffen ). 

10. Rudolf Joſef Graf von Thun, Biſchoff zu Seccau ). 

11. Maximilian Adam Graff von Liechtenſtein, Propſt zu 
Brünn ). N 

12. Wolfgang Hannibal Graff zu Schrattenbach, Freyherr z 
Heggenberg und Oſterwitz, Herr zu Pregwald ꝛc. ). 

13. Franciscus Antonius Graf von Harrach 7. 

14. Georg Jacob Anton Graff von Thun ꝛe. 

15. Franz Ignaz Joſef Graf zu Oettingen ꝛc. ). 

16. Paris Dominicus Graf von Wolkenſtein ꝛc. 

17. Franciscus Antonius Adolphus Graff von Wagensperg ). 

18. Franciscus Graff von Liechtenſtein, Freyherr zu Caſtel⸗ 
korn, Herr zu Schenna, Probſt zu Cremſier 10). 

19. Johannes Baptiſta Graff von Arco 1). 

20. Johannes Joſephus Fortunatus Graff von Preyſing, 
Freyherr zu Alten-Preyſing. 

21. Paris Julius Graff von Salm und Neuburg am Yhn )). 

22. Leopoldus Antonius Eleutherius Freyherr von Firmian !“). 


1) Bruder des oben sub 5 genannten, wurde 1656 geboren, ſchon 1676 
Domherr zu Salzburg, ſpäter auch zu Paſſau und Biſchof zu Chiemſee. Er 
ſtarb 1712. 

2) Sohn von Franz und Claudia Dorothea Gräfin von Lodron, wurde 


1660 geboren. Er iſt nie Biſchof zu Chiemſee geweſen und iſt dieſe Bemer⸗ 


kung augenſcheinlich nur ein Druck- oder Satzfehler, indem ſie zu dem un⸗ 
mittelbar vorher erwähnten Johann Sigmund Graf von Khüenburg gehört. 
Er war auch Domherr zu Paſſau; ſiehe unten. 

) Sohn von Leopold Wilhelm und Maria Polyrena von Schärffen⸗ 
berg, wurde zu Wien 1660 geboren und ſtarb am 6. December 1720. Er war 
auch Domherr (ſpäter Domſcholaſter) zu Cöln und Lüttich und ſeit 1709 Biſchof 
von Leitmeritz. Cfr. Wurzbach XII, p. 227; Wißgrill V, p. 248 und Böhm. 
Privat⸗Münzen, p. 754 ff. c 

) Sohn des Grafen Johann Sigismund und der Gräfin Anna Mar⸗ 
garetha von Wolkenſtein, und alſo Bruder des Salzburger Erzbiſchofs Johann 
Ernſt. Er war auch Domherr zu Paſſau, wurde 1687 Biſchof zu Seckau (als 
Nachfolger ſeines genannten Bruders) und ſtarb 1702. 

5) Deſſen Perſonalien: „Adler“ 1877, p. 19, Nr. VII. 

6) Ibidem Nr. XIX. 

?) Sohn des Grafen Ferdinand Bonaventura und der Gräfin Johanna 
Thereſia von Lamberg, geboren 4. October 1665, ſtudirte zu Rom, wurde 
ſchon 1683 Domicellar zu Paſſau und Salzburg, 1691 Dompropſt und Ge⸗ 
neralvicar zu Paſſau, 1702 Biſchof zu Wien, 1705 Coadjutor zu Salzburg, 
1709 Erzbiſchof daſelbſt, ſtarb 18. Juli 1727. Cfr. Wisgrill VI, 166 bis 
167; Wurzbach VII, 374 u. a. m. 

8) Sohn des Grafen Wolfgang von Oettingen-Wallerſtein und der 
Gräfin Anna Dorothea von Wolkenſtein. Er wurde am 27. November 1672 
geboren und ſtarb am 3. October 1728. \ 

o) Sohn des Grafen Johann Balthaſar, wurde am 22. Februar 1675 
geboren, 1702 Biſchof von Seckau (als Nachfolger des Grafen Rudolf Joſef 
von Thun, efr. oben) und 1712 Biſchof von Chiemſee (als Nachfolger des 
oben erwähnten Grafen Johann Sigismund von Khiienburg). Er ſtarb 1723. 

10) Wurde 1692 Probſt zu Kremſier, ſpäter Domherr zu Olmütz, wohin 
er 1696 überſiedelte. Wolny, Kirchliche Topographie. Olmütz II, p. 93 — 94. 

11) Sohn von Leopold und Johanna Gräfin von Thun (9). 

1) „Adler“ 1877, p. 19 sub Nr. IX. In der Anmerkung 5 daſelbſt ift 
nach dem Worte Domherr „zu Salzburg“ ausgeblieben. 

15) Er wurde 1718 Biſchof von Lavant, 1724 zu Seckau, 1727 zu Lai⸗ 
bach und noch in demſelben Jahre Erzbiſchof von Salzburg. Bekannt durch 
die Austreibung der 30.000 proteſtantiſchen Unterthanen. Auch erbaute er das 
Schloß Leopoldskron und vollendete Kleßheim. Er ſtarb 1744. Seine Eltern: 
Franz Wilhelm Freiherr von F. und Maria Victoria Gräfin von Thun. 


u 
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23. Philippus Carolus Graff zu Fürſtenberg ar 

24. Sigismund Felix Graff von Schrattenbach, Freyherr in 
Heggenberg, Oſterwitz u). 

Den unteren Theil der Tafel nimmt eine hübſch geſchnittene 
Anſicht der Stadt Salzburg ein, rechts von einem das Stadtwappen 
haltenden wilden Manne, links von dem Flußgotte der Salzach 
mit Urne und Ruder begleitet. Den Fuß nehmen die Wappen der 


Städte Radſtadt, Mühldorf, Hallein, Lauffen, Titmoning, Frieſach 


und St. Andrä (die hauptſächlichſten Städte des Erzſtiftes) ein. 
Das Ganze iſt in Holzſchnitt ausgeführt und beſteht aus drei zu⸗ 
ſammengefügten Theilen. 


VII. paſſau 1679. 


Dieſe Tafel mißt 121 Centimeter auf 42. Den oberſten Theil 


derſelben nimmt eine größere bildliche Darſtellung ein, in deren 
Mitte wir den heil. Stefan erblicken, zu beiden Seiten von zwei 
Biſchöfen begleitet; unterhalb beider halten zwei Engel die Wappen, 
rechts des Bisthums Paſſau (ein ſpringender rother Wolf in Silber), 
links des damaligen Biſchofs Sebaſtian Grafen von Pötting ). 
Zu Füßen des heil. Stefan iſt die Marter dieſes Heiligen dar— 
geſtellt: drei Männer ſteinigen ihn, während er zu der über ihm 
in den Wolken ſchwebenden heil. Dreifaltigkeit aufblickt. Den Hin⸗ 
tergrund dieſer Scene bildet eine Anſicht der Stadt Paſſau. Auf 
zwei Spruchbändern lieſt man: „S. Stephanus vidit coelos 
apertos, vidit et introivit“ und „Sebastianus D. G. episcopus 
exemptae ecclesiae Passav. S. R. J.“. Den Rand nehmen, von 
zwei Engeln gehalten, die Wappen der Paſſauiſchen Erbämter ein, 
und zwar Erbſchenk: Kirchberg, Erbmarſchall: Nothafft, Erbkäm⸗ 
merer: Aham, Erbtruchſeß: Ambsham. Endlich lieſt man am Fuße 
der ganzen Darſtellung den Namen des Stechers: J. Spörl. 

Der Kalender ſelbſt iſt zu beiden Seiten von den zwölf 
Wappen der Domherren begleitet; es ſind die folgenden: 

1. Franciscus Antonius Graf und Herr zu Loſenſtein, Herr 
zu Loſenſteinleuthen und Gſchwendt ꝛc. Thumb⸗Probſt ). 

2. Leopoldus Khuen Graff von Liechtenberg und Gandegg, 
Freyherr auff Newen⸗Lembach ꝛc. Thumb⸗Dechant “). 


1) Sohn des Grafen Franz Chriſtoph und der Prinzeſſin Maria The— 
reſia von Arenberg, wurde am 15. März 1669 geboren, 1708 Biſchof zu Lavant 
und ſtarb daſelbſt 1718. 

2) Sohn des Grafen Johann Balthaſar und der Gräfin Anna Eliſa⸗ 
beth von Wagensberg (und alſo Bruder des Erzbiſchofs Wolfgang Hannibal 
von Olmütz. Cfr. oben 12), wurde 1674 geboren, 1727 Biſchof zu Laibach und 
ſtarb 1742. 

3) Quadrirt 1 und 4 in Roth ein mitten entzwei gebrochenes goldenes 
Hufeiſen mit zwei ſchrägen ins Kreuz geſetzten langen goldenen Nägeln; 2 und 
3 in Roth ein ſpringendes ſilbernes Windſpiel mit goldenem Halsbande. 
Graf Sebaſtian wurde 1665 Biſchof von Lavant und 1673 auf beſondere Em⸗ 
pfehlung des Kaiſers Leopold I. zum Biſchof von Paſſau erwählt. 1684 wurde 
er zum kaiserlichen Bevollmächtigten in Regensburg ernannt und ſtarb am 
19, März 1689 zu Paſſau. Cfr. Schöller, Die Biſchöfe von Paſſau, p. 226 ff. 

) Der Letzte dieſes alten Geſchlechtes, Sohn des Grafen Georg Achaz 
aus dritter Ehe mit Francisca Gräfin von Mansfeld. Er wurde 1642 ge— 
boren, folgte 1673 dem zum Biſchof gewählten Grafen Sebaſtian von Pötting 
als Dompropſt von Paſſau nach, wurde vom Papſte zum Biſchofe von Turium 
i. p. i. ernannt, vom Kaiſer 1690 in den Fürſtenſtand erhoben und in dem⸗ 
ſelben Jahre als Coadjutor von Olmütz erwählt; er ſtarb aber ſchon 1692, 
Cfr. Wolny, Olmütz I, p. 101. 

5) Jüngſter Sohn des Freiherrn Jacob und der Siguna Margaretha 
von Annenberg, wurde 1640 Reichsgraf, 1664 Domdechant zu Paſſau und 
ae 1684. Wißgrill V, p. 114, nennt ihn irrthümlich auch Domherr zu 

rixen. 
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3. Wenzel Wilhelm Graf von Hofkirchen, Freyherr zu Col⸗ 
miz und Dreſidel, Biſchof zu Seckau, Senior). 

4. Carl Ferdinand Graf von Muggenthal, Freyherr in Wal, 
Herr zu Peternau 1K. Y. 

5. Chriſtoph deß Heiligen Römiſchen Reichs Erb⸗Truchſeß, 
Graff zu Trauchburg und Fridberg, Freyherr zu Waldburg?) ꝛc. 

6. Germanicus Graff von Thurn. 

7. Johannes Franciscus Ferdinand Graff von Herberſtein, 
Freyherr zu Neuberg und Gutenhaag, Herr auff Langkowitz ꝛc. ). 

8. Johannes Franciscus Adamus Graff von Törring, Stein 
und Berchtenſtein ?). 

9. Hermann Mathias Graf von Atthimis ꝛc. Cuſtos “). 

10. Franciscus Leopoldus Guilelmus Graff Slavata von 


Chlumb und Koſchumberg dc. ). 


11. Jaroslaus Franciscus Ignatius Graff von Sternberg, 
Biſchoff zu Leithmeriz “). 

12. Johann Ernſt Graff von Thun, Herr zu Tetſchen, Clö⸗ 
ſterle, Caſtelpfund, Felixburg und Schönſtein ꝛc. 9). 

13. Johann Philipp Graff von Lamberg, Freyherr zu Ort- 
tenegg und Ottenſtein !“) ac. 

14. Johannes Fridericus Ignatius Graff von Preyſing, Frey⸗ 
herr zu Alten-Preyſing, Herr der Herrſchaften Hohen-Aſchaw, Söll- 
hueben und Reicherspeyren !“) ꝛc. 8 

15. Weikhardus Ignatius Guilelmus Graff zu Salm⸗Neu⸗ 
burg am Yhn !). 

16. Georgius Fridericus Graf und Herr von Salburg zu 
Sallaberg, Freyherr auff Falckenſtein ꝛc. Em 

17. Johannes Franciscus Graf von Thun, Herr zu Tetſchen, 
Clöſterle, Caſtelpfund, Felirburg und Schönſtein ꝛc. 

18. Wolff Georg Friedrich Franz Pfalzgraff bey Rhein, in 
Bayern, zu Gülich, Cleve und Bergen Herzog, Graffe zu Veldenz, 
Sponheim, der Markt (sic!) Ravenspurg und Mörs, Herr zu 
Ravenſtein ꝛc. ). 

19. Ferdinand Graff von Khüenburg zu Ungersbach !“) ꝛc. 


1) Er, den Salzburger Kalender von 1662 sub Nr. XIII. 

2) Sfr. den Salzburger Kalender von 1662 sub Nr. X. 

5) Cfr. daſelbſt Nr. XXIV. 

) Sohn von Johann Bernhard und Anna Juliana Frein v. Mettich, 
war auch Domherr zu Regensburg. Cfr. Wißgrill IV, p. 308. 

5) Sohn von Wolfgang Theodor und Maria Margaretha Freiin von 
Tannberg, wurde 1638 geboren und ſtarb 1709. Hübner III, Tafel 896, 
nennt ihn auch Domherr zu Salzburg und Regensburg; erſteres müßte er 
nach 1697 geworden ſein. Cfr. den Kalender von dieſem Jahre. 

6) Cfr. den Breslauer Kalender von 1680, sub Nr. XI. 

5) Sohn von Joachim Ulrich und Francisca Gräfin von Meggau. 

3) Sohn von Wenzel Georg Holicky Grafen von Sternberg und Urſula 
Polyxena Gräfin von Martinic, wurde 1643 geboren, ſchon 1675 Biſchof 
zu Leitmeritz und ſtarb daſelbſt 1709. 

) Sohn von Johann Sigismund und Margaretha Anna Gräfin von 
Oettingen⸗Wallerſtein, wurde 1643 geboren, 1579 Biſchof zu Seckau, 1687 
Erzbiſchof von Salzburg und ſtarb 30. April 1709. 

10) Siehe den Salzburger Kalender auf 1697, sub Nr. VI. 

11) Sohn von Johann Max und Maria Veronica Gräfin von Wald- 
burg, war auch Domherr zu Salzburg und Regensburg. 

12) Sohn von Carl und Eliſabeth Bernhardina Gräfin von Tübingen, 
war auch Dompropſt zu Regensburg. 93 

15) Sohn von Georg Sigmund und Sidonia Eliſabeth von Scherffen- 
berg, war auch Domherr zu Olmütz. Cfr. „Adler“ 1877, p. 18, sub Nr. III. 

14) Cfr. „Adler“ 1877, p. 20, Nr. XVIII. 

15) Iſt hier der ſpätere Erzbiſchof von Prag (gewöhnlich Franz Ferdt— 
nand) gemeint? Oder ein (ſonſt unbekannter) Bruder des Erzbiſchofs Maxi⸗ 
milian Gandolf von Salzburg? 


20. Sigmund Chriſtoph Graff von Herberſtein, Freyherr au 
Neuberg und Gutenhaag, Herr auf Langkowitz!) ꝛc. 

21. Rudolf Joſef Graff von Thun, Herr zu Tetſchen, Clö— 
ſterle, Caſtelpfund, Felixkburg und Schönſtein 7). 

22. Franciscus Dominicus Ignatius Graff von Pötting, 
Erbburggraff zu Lienz!) ꝛc. 

23. Ferdinandus Franziscus Freyherr von Pratto, Herr 
in Segenzant ꝛc. 

24. Leer. 

Die ganze Tafel iſt in Holz geſtochen. Ganz unten liest 
man: „Gedruckt zu Paſſau bey Georgio Höller; an das Liecht ge— 
laſſen von Philipp Jacob Oswald von Ochſenſtein, Ihro Kayſerl. 
Majeſtät in dero Erb-Königreich Böheimb, wie auch Ihro Majeſtät 


der verwittibten Kayſerin Eleonorae beſtellten Hoff-Mathematico“. 


VIII. Paſſau 1692. 


Dieſer Kalender mißt nicht weniger denn 225 auf 59 Cent., 
den Kopf nimmt eine 61 Centim. hohe bildliche Darſtellung der 
Apotheoſe des heil. Stefan ein: der Heilige, in das Gewand eines 
Diacons gekleidet, wird von Wolken gegen Himmel getragen. Rechts 
und links ſieht man je zwei Biſchöfe in ganzer Figur, über deren 
Häuptern die Wappen des Bisthums und des dermaligen Biſchofes“) 
von Paſſau aufgehängt ſind. Weiter unten erſcheint in einem von 
Zweigen umgebenen und von den Geſtalten des Krieges und des 
Friedens begleiteten Rahmen das beſonders fein und ausdrucksvoll 
ausgeführte Bruſtbild des Biſchofs mit der Inſchrift: „Johannes 
Philippus D. G. epis. exemptae ecelesiae Passavien. S. R. J. 
P. C. D. L.“ ). Rechts und links find die vier Wappen der Erb- 
ämter“) Kirchberg, Nothhafft, Acham und Ambsham an einem 
Säulengange befeſtigt. Das Ganze iſt in Kupfer geſtochen und 
macht ſowohl, was die Erfindung als auch die Ausführung betrifft, 
dem Künſtler alle Ehre; ſeinen Namen finden wir unterhalb einer 
das Ganze abſchließenden reichen Guirlande von Laubwerk und 
Früchten: Melchior Küsell “) delin. et scul. Augustae. 


Nun folgen zu beiden Seiten des Kalendariums die Wappen 
der Domherren in zwei Reihen zu zwölf Wappen von den betref— 
fenden Inſchriften rings umgeben. 

1. Franciscus Antonius Graff und Herr zu Loſenſtein, Herr 
zu Loſenſteinleuthen und Gſchwendt, Thumb-Probſt ). 


) Geboren 1644, Sohn von Ernſt Friedrich und Anna Regina Gräfin 
von Falbenhaupt; er war auch Domherr zu Regensburg, ſeit 1667 Propſt zu 
Rudolfswerth, Dompropſt und ſeit 1684 Biſchof zu Laibach; reſignirte 1701 
und beſchloß ſein Leben 1711 in einem Kloſter zu Perugia. Cfr. Wißgril III, 
p. 280 - 281. 

) Cfr. den Salzburger Kalender von 1697 sub Nr. X. 

) Auch Domherr zu Olmütz und Trient. Cfr. „Adler“ 1877, p. 21, 
Nr. 10. 

) Johann Philipp Graf von Lamberg. Efr. den Salzburger Kalender 
auf 1697, sub Nr. VI. 

) C. D. L. ſteht für Comes de Lamberg. 

6) Cfr. den Kalender von 1679. 

) Küſel lebte bekanntlich ſpäter in Prag. 

) Cfr. den Kalender auf 1679, Nr. I. Es iſt zu bemerken, daß Franz 
Anton hier nicht Fürſt titulirt wird, welche Würde er doch ſchon 1690 er⸗ 
erhalten hatte. 
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2. Hermanus Mathias Graff von Atthimis ꝛ cf., 
Dechant). i 
3. Johannes Franciscus Adamus Graff von Törring, Stein 
und Berchtenſtein ꝛc. ſenior 2). 
4. Jaroslaus Franciscus Ignatius Graff von S 
Biſchoff zu Leithmeriz !“). 

5. Weickhardus Ignatius Guilielmus Graff zu Salm und 
Neuburg am Yhn ze. Cuſtos ). 

6. Georgius Fridericus Graff und Herr von Salburg zu 
Sallaberg, Freyherr auff Falckenſtein ꝛc. ). 

7. Sigmund Chriſtof Graff von Herberſtein, Freyherr zu 
Neuberg und Gutenhaag, Herr auff Langkowiz ꝛc. ep. Laba- 
censis “). 

8. Rudolff Joſeph Graff von Thun, Herr zu Tetſchen, 
Clöſterle, Caſtelpfund, Felirburg und Schönſtein episc. Sec. 7). 

9. Ferdinandus Franciscus Freyherr von Pratto, Herr in 
Segenzani ꝛc. 9). 

10. Traugott Graff von Kueffſtain, Herr in Weidenholz ?). 

11. Johann Joachim Ignatius Graff von Ahamb, Neuhaus 
und Gemberg 10) ꝛc. 

12. Carolus Chriſtianus Graff von Leyblfing zu Rhain 1) ꝛc. 

13. Paris Julius Graff zu Salm und Neuburg am Yhn 1) ꝛc. 

14. Johannes Franciscus Khuen von Aur und Belaſy, Herr 
zu Liechtenberg ꝛc. ep. Brix 10). 

15. Sigmund Carl Graff von Caſtel⸗ Barco, Freyherr der 
vier Vicariate, Herr zu Greta’) ꝛc. 

16. Johann Sigmund Graff von Khuenburg zu Ungers⸗ 
pach >) ꝛc. 

17. Franciscus Antonius Graff von Harrach 16) ꝛc. 

18. Raimundus Ferdinandus Graff von Rabatta, Freyherr 
in Dorinberg, Herr in Canal !“) ꝛc. 


Thumb⸗ 


) Cfr. denſelben Kalender und den Breslauer auf 1680, sub Nr. XI. 
Domdechant wurde er 1684, nach dem Tode des Grafen Leopold Khuen. 
(Paſſauer Kalender auf 1679, Nr. II.) 

) Ibidem Nr. VIII. 

3) Ibidem Nr. XI. 

) Ibidem Nr. XV, 

5) Ibidem Nr. XVI. 

) Ibidem Nr. XX. 

) Ibidem Nr. XXI. 

) Ibidem Nr. XXIII. Von den 23 Domherren des Jahres 1679 
waren alſo inclufive des Biſchofes Grafen Lamberg nur mehr 10 am Leben. 

) Sohn des Grafen Lobegott und der Gräfin Maria Anna von Star⸗ 
hemberg, war von 1707 bis 1713 Paſſauiſcher Official und Vicarius in Oeſter⸗ 
reich unter der Enns, wurde im März 1713 Domdechant zu Paſſau und ſtarb 
daſelbſt 1725 (nach Wißgrill) oder ſchon 1716 (nach Schöller). 

1) Sohn von Franz Aloys und der Ruth (?) von Tanneck (Tonneck, 
Donned), war ſpäter Paſſauiſcher Official zu Wien und infulirter Abt zu 
Siklös (Zedler I, p. 848). 

) Geboren 1645, auch Domherr zu Eichſtädt, Sohn von Johann 
Joachim und Anna Eliſabeth Freiin von Gumppenberg. Seine 16 Ahnen bei 
Nedopil, p. 534, Nr. 3562. Cfr. auch Zedler XVII, p. 528. 

12) Cfr. „Adler“ 1877, p. 19, Nr. IX. 

13) Ebendaſelbſt p. 20, Nr. 15. 

) Auch Domherr zu Salzburg (fiehe oben). 

5) Sohn von Johann Chriftopp und Johanna von Zinzendorf oder 
der gleichnamige Domherr zu Salzburg (auch Paſſau); vide den Salzburger 
Kalender auf 1697. 

4) Cfr. den Salzburger Kalender auf 1697, Nr. 13. 

1) Sohn von Johann und Iſabella Gräfin von Thurn, wurde 1713 
Biſchof von Paſſau und ſtarb 1722 (nicht 23). 


19. Johann Reichhard Graf und Herr von Gallenberg ') ꝛc. 

20. Johannes Albertus Joſephus Freyherr von Oedt?) ꝛc. 

21. Franciscus Nicolaus Antonius Graff von Atthembs “) ꝛc. 

22. Chriſtianus Lotharius Joſephus Graff zu Königsegg ze. 

23. Max. Johann Franz Emanuel Frey- und edler Herr 
von Pienzenau 2c. 

24. Leer. 


Das Kalendarium zeichnet ſich noch dadurch aus, daß es am 
Kopfe eines jeden Monates mit einer allegoriſchen Gruppe von 
zahlreichen Figuren verſehen iſt. Am Fuße findet ſich die Angabe 
des Druckers: „Augspurg, gedruckt bey Simon Uzſchneiders, Hoch— 
Fürſtl. Biſchöffl. Buchdruckers feel. hinderlaſſener Wittib“. Unter 
dem Kalendarium findet ſich noch eine von ſechs allegoriſchen Fi— 
guren begleitete Anſicht der Stadt Paſſau, welche die ganze Breite 
der Tafel einnimmt. Auch dies iſt ein Werk Küſel's, wie die Le⸗ 
gende mittheilt: „Melchior Küsell delineavit et sculpsit Au- 
gusta“ (sic!). 


IX. Regensburg 1679. 


Dieſe Tafel mißt 188 auf 49 Cent. Am Kopfe lieſt man: 
„Von Gottes Gnaden Albrecht Sigmundt Biſchoffe zu Freyſing 
und Regenspurg, in Ober⸗ und Nidern-Bayren, auch der Obern 
Pfalz Herzog, Pfalzgrave bey Rhein, Landgrave zu Leichtenberg ?) 
ꝛc. 20.” Auf der darunter befindlichen bildlichen Darſtellung er— 
blicken wir den Dom von Regensburg, über welchem in Wolken 
die heil. Jungfrau mit dem Kinde und den beiden Apoſtelfürſten 
thronen, umgeben von Engeln und Engelsköpfen. Auch ſchwebt über 
dem Dome, von zwei Engeln getragen, das Wappen der Bisthü— 
mer Freyſing und Regensburg). Rechts und links von der Kathe— 
drale ſtehen zu zwei und zwei die heiligen Biſchöfe Rupert, Wolfgang, 
Emmeran und Erhard auf Poſtamenten, die mit den Wappen der 
Regensburger Erbämter geziert ſind, und zwar: Erbſchenk Freyherr 
von Pfetten, Erbmarſchall Graf von Törring, Erbkämmerer von 
Stingelheim, Erbtruchſeß von Nothhafft. 


Das Kalendarium iſt roth und ſchwarz gedruckt, und zwar, 
wie die Inſchrift meldet, in der Officin des „Johann Egidi Raith, 
Hochfürſtl. Biſchöffl. Regenspurg. Hof⸗ Buchdrucker“. Die Wappen 
der Domherren befinden ſich in zwei Reihen zu je zwölf Wappen 
zu beiden Seiten des Kalenders. 


1. Wolff Sigmundt Freyherr von Leibelfing zu Rain und 
Graventraubach, Thumb⸗Propſt und Erz⸗Priſter “). 


2. Johann Dauſch, 8. 8. Theol. Doct. et juris canonici 
lieentiatus, Thumb⸗Dechant. 


) Sohn von Georg Sigismund und Catharina Eliſabeth Gräfin von 
Schrattenbach, wurde am 23. Februar 1667 geboren, war auch Domherr zu 
Salzburg und von 1716— 1726 Domdechant zu Paſſau. (Hübner III, Tf. 909.) 

2) Auch Domherr zu Olmütz. Cfr. „Adler“ 1877, p. 19, Nr. XIV. 

3) Geboren 1672, Sohn von Johann Wilhelm und Sidonia Gräfin 
von Roſenberg, wurde 1695 Domherr zu Paſſau und 1701 Pfarrer und Propſt 
zu St. Georgen (Wißgrill I, p. 196). 

) Sohn des Herzogs Albrecht VI., aus deſſen Ehe mit der Landgräfin 
Mechtildis von Leuchtenberg, wurde 1623 geboren und ſtarb 1685. 

9 Ein Phantaſie⸗Wappen: 1 und 4 ein gekrönter Mohrenkopf (Frey⸗ 
ſing), 2 und 3 ein rechtsſchräger Balken (Regensburg). 

6) Sohn von Johann Chriſtoph und Eva von Seyboldstorff, war auch 
Domherr zu Salzburg (ſiehe den Kalender von 1652). 
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3. Albrecht Ernſt Graff von Warttenberg und Hohenburg, 
Herr zu Waldt, capella nus imperialis ). 

4. Ignatius Plebſt, 8. S. D. T. Cuſtos, Probſt bey S. 
Johann. 

5. Johann Franz Ferdinand Graff von Herberſtain, Frey— 
herr zu Neuberg und Guttenhag, Herr auf Lankowitz, Probſt zu 
Spalt, capellanus Honoris?). 

6. Johann Frantz Adam Graff von Törring, Stain und 
Pertenſtain, in Eirnbach undt Ritterswörth “). 

7. Frantz Weinhardt Biſchof zu Lidda, suffraganeus, prae- 
ses consistorii et vicarius generalis, S. S. Theol. D. 

8. Wolff Chriſtoph Freyherr von Clam, Scholaſticus “). 

9. Frantz Bernhardt Freyherr von Haßlang in Hohen-Cam⸗ 
mer und Giebing?). f 

10. Johann Ludwig Ungelter von Deißenhauſen auf Ober— 


Stolzingen und Zell‘). 


11. Sigmundt Chriſtoph Graff von Herberſtein, Freyherr zu 
Neuberg und Guttenhag, Herr auf Lankowitz“). 

12. Joachim Albrecht Freyherr von Leibelfing zu Rains). 

13. Johann Conradt Lorentz, Graff von Töring zu Seeveldt, 
Wörth, Delling und Dinglbach'). 

14. Johann Frantz Graff von Herberſtein, Freyherr zu Neu⸗ 
burg und Guttenhag, Herr auf Lankowitz “e). 

15. Johann Götzfridt S. 8. Teologiae doctor. 

16. Johann Hainrich Speth von Zwyfalten auf Hettingen ). 

17. Joſephus Aloyſius Oexl J. U. doctor 9). 

18. Chriſtian Freyherr von Königsfeldt zu Zaitzkhoven und 
Pfakhoven, auf Trüfflfing, Schöneich und Alten⸗Egloßhaimb '?). 

19. Alexander Sigmund Pfalzgraff bey Rhein, in Bayrn, 
zu Gülg, Clev und Berg Herzog ꝛc. ). 

20. Joannes Sigismundus Zeller, Freyherr von Laibers⸗ 
torff, Herr zu Kleinſtätten!“. 

21. Weichard Ignatius Guilielmus Graff zu Salm und 
Neuburg am Inn 16). i 


1) Sohn von Ernſt Benno und Sibylla Gräfin von Hohenzollern; er 
wurde 1635 geboren, Weihbiſchof zu Regensburg und Biſchof von Laodicea. 
Er ſtarb am 9. October 1715. 

2) Siehe den Paſſauer Kalender von 1679, Nr. VII. 

3 Ibidem Nr. VIII. 

) Sohn von Wolf Sebaſtian und Maria Charitas von Hackelberg; er 
war Propſt zu Straubing. 

5) Sohn von Rudolf und Agnes von Wildenſtein; auch Domherr und 
ſpäter Dompropſt zu Augsburg. 

) Sohn von Wolf Jacob und Maria Magdalena von Cloſen; auch 
Domherr und ſpäter Dompropſt zu Salzburg und kur ⸗kölniſcher Geſandter 
zu Regensburg. Er ſtarb 1716. Seine 16 Ahnen bei Hattſtein III, p. 538. 

?) Siehe den Paſſauer Kalender von 1679, sub Nr. 20. 

s) Später Probſt; 1690 wurde er in den Grafenſtand erhoben. 

) Sohn von Ferdinand und Maria Eliſabeth Freiin von Lamberg; 
er wurde 1647 geboren und ſtarb 1691. 

20) Auch Domherr zu Paſſau; ſiehe den dortigen Kalender von 1679 
Nr. VII. 

10) War auch Domdechant zu Eichſtädt und lebte noch 1698. 

12) Jedenfalls aus der ſpäter in den Freiherrenſtand erhobenen Regens⸗ 
burger Familie dieſes Namens. 

13) Auch Domherr zu Freyſing; Sohn von Johann Friedrich und Maria 
Clara von Fraunberg. 

14, Sohn des Kurfürſten Philipp Wilhelm und der Landgräfin Eliſa⸗ 
beth Amalia von Heſſen-Darmſtadt, wurde 1662 geboren, 1690 Biſchof von 
Augsburg und ſtarb 1737. 

25) Sohn von Chriſtoph Conrad; ſpäter auch Dompropſt zu Freyſing, 
kölniſcher und bayeriſcher geheimer Rath, ſowie 1702 Geſandter des Kurfürſten 
von Köln zu Regensburg. 

16) fr. den Paſſauer Kalender auf 1679, Nr. V. 


22. Johann Eucharius Schenckh, Freyherr von Caſtell, Herr 
auf Ober-Beyern und Diſchingen ). 

23. Ferdinandt Mariae (sie!) Franz Freyherr von Neuhauß 
zu Greiffenfels und Ehrenhauß '). 

24. Leer. | 
X. Regensburg 1692. 


Dieſer Kalender iſt von dem vorhergehenden, was Anordnung 
und Ausſtattung betrifft, ſehr verſchieden; er mißt 154 auf 47 Cm., 
iſt alſo auch ſowohl niedriger wie ſchmäler. In dem oberen Theile 
erblicken wir die heilige Jungfrau mit dem Kinde, auf der Welt— 
kugel ſtehend, über ihr ſchweben der heil. Geiſt und der Namens zug 
Jeſu in den Wolken und die heiligen Petrus, Paulus, Rupert, 
Wolfgang, Emmeran und Erhard ſind zu beiden Seiten gruppirt. 
Darunter erblicken wir das ſehr fein ausgeführte Medaillon-Porträt 
des Kurfürſten Joſef Clemens von Cöln, Biſchofs zu Lüttich, Re— 
gensburg ꝛc. mit der auf dem Rahmen befindlichen Inſchrift: 
„Jo. And. Wolff del. — C. G. ab. Amling sculps. Monachii“. 
Das Medaillon iſt von Genien getragen, welche nebſtbei noch die 
Wappen von Regensburg und Baiern halten. Ein breites von zwei 
Engeln gehaltenes Band zählt die vielen Titel, Aemter und Wür— 
den Joſef Clemens' auf. An beiden Seiten ſind endlich die Wappen 
der Erbämter (Pfetten, Törring, Stinglheim und Nothhafft) an— 
gebracht. 

Die Wappen der Domherren befinden ſich in zwei Reihen 
rechts und links von dem Kalendarium. 

1. Joachim Albrecht Freyherr von Leubelfing zu Rhain, 
Thumb⸗Probſt und Erz⸗Prieſter 9). 

2. Franz Bernhard Freyherr von Haslang zu Hochencamer, 
Haslang, Kreit, Groshauſen und Giebing, Thumb-Dechant ). 

3. Albrecht Ernſt Graff von Warttenberg, Herr zu Wald 
und Dißling, Biſchof zu Laodicea, suffraganeus, praeses consi- 
storii und capellan. imp. actu. senior “). 

4. Ignati Plebſt, SS. Theologiae doctor, Thumb - custos, 
vicarius et officialis generalis, Probſt bey S. Johann ®). 

5. Johann Franz Adam Graf von Törring zu Stein und 
Perttenſtein, in Eurenbach und Ritterswört “). 

6. Wolff Chriſtoph Freyherr von Clam, 
laſticus ). 

7. Johann Ludwig Ungelter zu Deißenhauſen auf Ober- 


Thumb - Scho- 


Stolzingen und Zell?). 
8. Sigmund Chriſtoph Graff von Herberſtein, Freyherr zu 
Neuburg und Guttenhag, Herr auf Lanckowitz, Biſchoff zu Laybach 0). 
9. Johann Gözfried, SS. Theologiae doctor .). 
10. Johann Heinrich Speth von Zwifalten auf Hettingen 


) Auch Domprobſt zu Eichſtädt, 
hoben. 

2) Sohn von Johann Wolfgang; er hat ſpäter reſignirt und geheiratet. 
5) Efr. den Kalender von 1679, Nr. 12. 

) Ibidem Nr. 9. 

) Ibidem Nr. 3. 

6) Ibidem Nr. 4. 

) Ibidem Nr. 6. 

) Ibidem Nr. 8. 
) Ibidem Nr. 10. 
10%) Ibidem Nr. 11. 
*) Ibidem Nr. 15. 


wurde 1681 in den Grafenſtand er- 
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und Fünfſtätt, zu Rottenacker, Hermettingen und Neufarn, capel- ; 
lanus honoris). i 


11. Chriſtian Graff von Königsfeld zu Zaiz und wor 
auf Trifftlfing, Schönaich und Alteneglofsheimb 2). 


12. Weichard Ignati Wilhelm Graff zu Salm und Neuburg 
am Yhn ?). 

13. Johann Sigmund Freyherr von Bienzenau auf Wilden⸗ 
holzen und Unterporing. 


14. Johann Wolf Ignati Egon Freyherr von Neuhaus zu 
Greiffenfels und Ehrenhaus ). 


15. Franz Peter Wampl von Tettenweis und Karpfheimb, 
SS. theologiae Doctor >). 


16. Franz Kaveri Antoni Zeller Freyherr von Leuberstorff, 
Herr zu Kleinſtetten “). 


17. Joſef Franz Kaveri Maximilian Emanuel von Ow, Herr 
auf Fellendorf und Aldorff “. 


18. Joachim Chriſtoph Bernhard Graff von Graffenegg auf 
Eglingen, Burckberg und Unter-Waldſtetten 9). 


19. Otto Carl Chriſtoph Graff und Herr von Thürheimb, 
Freyherr auf Bibrachzell, Ober- und Nieder-Reichenbach, Herr der 
Herrſchafft Weinberg, Viſchbach und Stodenfels?). 


20. Carl Quintin Graff von Herberſtein, Freyherr von Neu⸗ 
burg und Gutenhag, Herr auf Lanckowitz 0). 


21. Gottfridt Gottlieb des H. R. Reichs Graf zu Rhein⸗ 
ſtein und Tattenpach, Frey⸗ und Panier-Herr auf Ganowicz. 
Herr zu Kürchberg, Stern, Schweigerſtädt und Großenkholln⸗ 
pach! ). 

22. Hans Victor Felix Freyherr von und zu Seybolstorff 
auf Hergertshauſen, Pichel, Maurn, Götlkhoven und Tuelbach. 


23. Albrecht Adam Anthoni Freyherr von Freiberg und Hohen⸗ 
Aſchau, Herr zu Spizenberg, Haimbing, Wincklhamb und Ottenberg. 


24. Georg Ehrenreich Chriſtian von Cloſen auf Haidenburg. 


Zwiſchen den beiden letzten Wappen befindet ſich eine Anſicht 
der Cathedrale von Regensburg, von zwei Hügeln begleitet, die 
mit Kirchen oder Klöſtern gekrönt ſind. Ganz am Fuße des Kalen⸗ 
dariums leſen wir: Regenspurg, getruck bey Joh. Egidi Raith, 
Biſchoffl. Regenspurg. Hoff-Buchtrückern. 


1) Cfr. den Kalender von 1679, Nr. 16. 

2) Ibidem Nr. 18. 

3) Ibidem Nr. 21. Von den 23 Domherren des Jahres 79 begegnen 
uns alſo nur mehr zwölf; zwei andere hatten reſignirt (der Pfalzgraf Ale⸗ 
rander Sigmund und der Freiherr Ferdinand Maria von Neuhaus) und neun 
waren geſtorben. 

) Sohn von Johann Wolfgang; war auch ene und 
Bisthumsadminiſtrator; er ſtarb 1728. 

5) Freiherren von Wampel kommen in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hundertes in Bayern vor. 

% Sohn von Chriſtof Conrad. 

) Lebte noch 1712. 

°) Geboren 1670, Sohn von Joachim Gottfried und Maria Urſula 
von Freyberg; war auch Domherr zu Augsburg. 

9) Auch Domherr zu Olmütz. Cfr. „Adler“ 1877, p. 20. 

10) Sohn von Adam Quintin und Regina Catharina von Rattmans⸗ 
dorff; reſignirte ſpäter und ſtarb als k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant 1719. 

11) Auch Propſt zu Straubing; geboren 1656, Sohn von wre 
Wilhelm und Maria Barbara Gräfin Kurtz. 


XI. Regensburg 1697. 


Dieſer Kalender bietet uns wiederum ein neues Muſter dar, 
welches ſich indeſſen mehr dem von 1679 als dem von 1692 nähert. 
Vom künſtleriſchen Standpunkte aus iſt dies als ein bedeutender 
Rückſchritt zu bezeichnen. Vielleicht waren die Herſtellungskoſten zu 
groß und entſchied man ſich daher wieder dafür, zum Holzſchnitte 
zurückzugreifen. Die Tafel mißt 119 auf 38 Cent. und trägt am 
Kopfe die endloſe Titulatur des Biſchofs Joſef Clemens. Das 
darunter folgende Bild zeigt uns die heilige Jungfrau mit den 
Apoſtelfürſten nebſt einer von der früheren verſchiedenen Anſicht 
des Regensburger Domes. Zu beiden Seiten ſtehen die Heiligen 
Rupert, Wolfgang, Emmeran und Erhard. Den Fuß nimmt das 
mit dem baieriſchen vereinigte Regensburger Wappen ein, beſeitet 
von den Wappen der vier Erbämter. Diejenigen der Domherren 
befinden ſich auch diesmal zu beiden Seiten des Kalendariums. 

1. Weichard Ignatius Guilelmus Graff zu Salm und Neu— 
burg am Inn, Thumb⸗Probſt und Erz-Prieſter ). 

2. Franz Bernhardt Freyherr von Haßlang in Hochen-Cammer, 
Haßlangkreit, Großhauſen und Giebing; Thumb-Dechant !“). 

3. Albrecht Ernſt Graff von Warttenberg, Herr zu Wald 
und Dißling, Biſchoff zu Laodicaea, Suffraganeus, praeses con- 
sistorii et capellanus imperialis, senior“). ö 

4. Johann Franz Adam Graff von Törring, Stein und Per— 
tenſtein, Eirnbach und Ritterswörth ). 

5. Wolff Chriſtoph Freyherr von Clam, Scholaſticus ). 

6. Johann Ludwig Ungelter von Theißenhauſen auf Ober— 
ſtolzingen und Zell ꝛc. “). 

7. Sigmund Chriſtoph Graf von Herberſtein, Freyherr zu 
Neuburg und Guttenhag, Herr auf Lanckhowiz, Biſchoff zu Lay— 
bach“) ꝛc. 

8. Johann Gözfried, 
St. Johann ). Fr 

9. Johann Heinrich Speth von Zwyfalten auf Hettingen 
und Fünfſtett, Kettenacker, Hermettingen und Neufahren, capella- 
nus honoris“). 

10. Chriſtian Graff von Königsfeld zu Zaizkhovnn und Pfah- 
khoven auf Trüfftlfing, Schönaich und Alten-Egloffshaim, Probſt 
zu Salt 0). 

11. Johann Sigmund Freyherr von Bienzenaw auf Wild— 
holzen und Unternpöring 1). 


SS. Theologiae doctor, Probſt bey 


) Vide den Kalender von 1692, Nr. 12. 
) Ibidem Nr. 2. 

) Ibidem Nr. 
) Ibidem Nr. 
) Ibidem Nr. 
6) Ibidem Nr. 
) Ibidem Nr. 
) Ibidem Nr. 9. 
) Ibidem Nr. 10. 5 | 
40) Ibidem Nr. 11. 

1) Ibidem Nr. 13. 
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12. Johann Wolf Ignatii Egon Freyherr von Neuhauß zu 
Greiffenfels und Ehrenhauß; Cuſtos ). 

13. Franz Peter von Wämpl zu Tettenweis, Karpfheimb und 
Schwarzenbach, SS. Th. doctor, vicarius und officialis generalis ?). 

14. Franciscus Kaverius Antonius Zeller, Freyherr von Lai— 
berstorff, Herr zu Kleinſtetten?). 

15. Joſef Franz Xaverius Maximilian Emanuel Freyherr 
von Ow, Herr auff Fell- und Aldorff*). 

16. Joachim Chriſtoph Bernhardt, Graff von Graffenegg 
auff Eglingen, Burckhberg, Ober- und Unter-Waldſtetten “). 

17. Ott Carl Chriſtoph Graff und Herr von Thürheimb, 
Freyherr auff Bibrach-Zell, Ober- und Unter-Reichenbach, Herr 
der Herrſchaften Weinberg, Viſchbach und Stockenfels ). 

18. Carl Quintin Graff von Herberſtein, Freyherr zu Neu— 
burg und Guttenhag, Herr auff Lanckhowiz 7). 

19. Gottfried Gottlieb des H. Röm. Reichs Graff zu Rhein— 
ſtein und Tättenbach, Frey- und Panier-Herr auf Ganowiz, Herr 
zu Kirchberg, Stern, Schweigerdsroidt und Großen-Khöllenbach Y. 

20. Albrecht Adam Antoni Freyherr von Freyberg und Hohen— 
Aſchau, Herr zu Spizenberg, Haimbing, Wiuckelhamb und Otten— 
berg ). 

21. Gottfriedt Johann Weipert Langwehrt von Sumern 0). 

22. Ferdinandt Carl Antoni Fugger, des H. Röm. Reichs 
Graff zu Kirchberg und Weißenhorn, auff Zinneberg und Adels— 
hofen 1). 

23. Johann Joſeph Antoni Graff von Tauffkyrchen auf Kazen— 
berg und Englburg. 

24. Joſeph Antoni Auguſtus Herzog in Schleſien zu Sagan, 
des Heil. Röm. Reichs Fürſt von Lobkowiz, Gefürſteter Graff zu 
Sternſtain, Herr zu Chlumniz und Raudniz an der Elbe! “). 

Die Angabe des Druckers ſtimmt mit derjenigen des Kalen— 
ders von 1692. 


) Vide den Kalender von 1692, Nr. 14. 

) Ibidem Nr. 15. 

) Ibidem Nr. 16. 

) Ibidem Nr. 17. 

) Ibidem Nr. 18. 

) Ibidem Nr. 19. 

) Ibidem Nr. 20. 

8) Ibidem Nr. 21. 

o) Ibidem Nr. 23. Geſtorben feit dem Jahre 1692 waren alſo die 
Domherren Joachim Albrecht Freiherr von Leublfing, Ignatius Plbſt, Hans 
Victor Felix Freiherr von Seyboldstorff und Georg Ehrenreich Chriſtian 
Freiherr von Cloſen. Letztere beide waren ſehr jung im Range (Nr. 22 und 
24) und wahrſcheinlich auch an Jahren. 

10) Sohn von Georg Chriſtoph und Maria Catharina v. Gemmingen; 
er war auch bayeriſcher Rath. 

1) Sohn von Adam Conſtantin zu Adelshofen und Maria Eliſabeth 
Freiin von Fräncking. Er wurde 1674 geboren und 1695 Domherr zu Re⸗ 
gensburg. 

12) Sohn des Fürſten Ferdinand Auguſt Leopold, aus deſſen zweiter 
Ehe mit Maria Anna Wilhelmine Markgräfin von Baden-Baden; geboren 
1681, geſtorben 1717. Er vertauſchte bald den geiſtlichen mit dem militäriſchen 
Stande und ava neirte ungemein raſch bis zum Feldmarſchall-Lieutenant. 
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Die Hamilienchronik der Grafen Barlo von 


achlenſtein. 


Im Aus zuge mitgetheilt 


von 


Seopold von Beckh⸗Widmanſtetter. 


Mit 2 Stammtafeln. 


Die Zahl der Geſchlechter, welche eine Hauschronik führen, 
iſt nicht allzugroß, wenigſtens iſt die Zahl ſolcher Chroniken, welche 
auf uns vererbt worden ſind, eine verhältnißmäßig geringe. Die 
ſeit beiläufig 400 Jahren dem Lande Krain angehörenden Grafen 
Barbo beſitzen eine ſolche in ihrem Familienarchive zu Schloß 
Kroiſenbach in Unterkrain. 

Dieſe Chronik wurde von dem krainiſchen Landrathe und 
Präsidenten des krainiſchen Verordnetenamtes, Jobſt Weickhard 
Anton Grafen Barbo (geboren 22. December 1702, geſtorben 
im Mai 1775) unter dem Datum Laibach 15. November 1769 
angelegt, dann nach längerer Unterbrechung von deſſen Urenkel 
Grafen Otto Barbo mit dem Datum Kroiſenbach den 20. April 
1829 nachgetragen und ſeither durch Eintragungen von Fall zu 
Fall fortgeſetzt, ſo daß von dem Buche in Kleinfolio bisher 24 
Blätter beſchrieben, 18 noch leer ſind. Die letzte Eintragung gilt 
dem zu Wien am 23. November 1879 verſtorbenen, dann am 
27. November am Friedhofe der Pfarre St. Ruprecht nächſt Kroi— 
ſenbach beerdigten krainiſchen Reichsrathsabgeordneten, k. k. Käm⸗ 
merer Zoſef Emanuel Grafen Barbo von Wachſenſtein. 

Der Urheber dieſer Hauschronik ſtellt derſelben „Vorläufige 
Ermanungen“, dann einen Abſchnitt „Von dem Alterthum der 
Familie“ voran. Erſtere enthalten einen Apell an die Nachkommen, 
ſich ihrer bevorzugten Stellung durch tugendhaften Wandel und 
ſelbſteigene Thätigkeit würdig zu erweiſen; die Noth wendigkeit einer 
Tagesordnung mit der Vertheilung der Zeit in Gebet, Arbeit und 
Ruhe wird betont, doch alſo daß die Ruhe nach der geleiſteten 
Arbeit abzumeſſen, das Gebet nicht gleich am Morgen abzuplaudern 
ſei. In dem zweiten Abſchnitte behandelt der Graf das Herkommen 
ſeines Geſchlechtes bei aller Umſtändlichkeit in einer wohlthuenden 
Ruhe. Er eitirt die Nachrichten, gemäß welchen der Urſprung 
ſeines Hauſes noch in den Zeiten des alten Römerſtaates zu ſuchen 
ſei, ſagt aber dann (Seite 8) ſelbſt, daß dieſer Urſprung auf 
Grund der Gleichheit des Namens wohl vermuthet, aber nicht ver— 


läßlich abgeleitet (deriviret) werden könne. Erſt vom X. bis XII. 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, wo ſich allmälig der Gebrauch 
der Zunamen einbürgerte, werde es möglich, eine ſichere Geſchlechts— 
folge aufzuſtellen, ſeit dieſen Zeiten ſeien aber auch ſeine Vorfahren 
des Namens Barbo, als zur Wahl des Dogen berechtigte vor— 
nehme Patrizier von Venedig nachweisbar. Die ununterbrochene 
Stammreihe beginnt unſer Familienchroniſt erſt mit einem Colan— 
dus Barbo aus dem Schluſſe des XIII. Jahrhundertes, verſchont 
uns alſo mit einer jener grotesken Stammbaum⸗Combinationen, 
welche an die Zeiten des babyloniſchen Thurmbaues oder einen 
Bewohner der Arche Nos, oder doch wenigſtens an einen Theil⸗ 
nehmer des Argonautenzuges knüpfen. 

Die Angaben über Alter und Herkommen der Familie ent⸗ 
nehmen wir am beſten den Worten des Grafen ſelbſt, und dürften 
dieſelben als eine der Mitte des vorigen Jahrhundertes angehörende 
Aeußerung eines Edelmannes aus berühmtem Geſchlechte in Adels— 
kreiſen freundliche Aufnahme finden. Die den einleitenden Ab⸗ 
ſchnitten folgenden genealogiſchen Nachrichten mit eingeſtreuten 
Lebensdaten, habe ich mit Rückſicht auf den intimen Charakter 
mehrerer Stellen nicht mehr wortgetreu copirt, ſondern unter Ein⸗ 
beziehung der, anderen Behelfen des Familienarchives entnommenen 
Daten, in tabellariſch überſichtlicher Form als Stammtafel bei⸗ 
gegeben!). An dieſer Stelle ziemt mir ergänzend beizufügen, daß 
die Chronik des Grafen Jobſt Weickhard den Leſer deshalb be⸗ 
ſonders anmuthet, weil ihr Verfaſſer auch die Schattentöne ver- 
theilt hält, welche die Fehler des einen oder anderen Familien⸗ 
gliedes in das Lichtbild des Ganzen werfen. Der Chroniſt zeigt 


1) Dieſelbe iſt freilich vielfach lückenhaft. Meine Aufgabe war, nur Das⸗ 
jenige zuſammenzufaſſen, was aus dem Familienarchive ſelbſt geſchöpft und 
ohne weitläufige Vorbereitungen, gewiſſermaßen im Vorübergehen, ergänzt 
werden konnte. Hiebei ſtand mir Herr Muſealcuſtos und Landesansſchuß Carl 
Deſchmann zu Laibach in dankenswerther Weiſe hilfreich zur Seite. 
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dieſe Abſicht in der Einleitung des genealogiſchen Theiles mit den 
Worten an: „Ich habe in diſen ſtammbaum bey jeden Individuo 
daß gutte vnd daß böſe beygeſezt, auf daß ſich die nachkömlinge 
ſpiegeln, vnd daß böſe meiden vnd daß gutte folgen ſollen“. Seinen 
Nachkommen empfiehlt der Graf die Fortſetzung dieſer Chronik, 
ebenſo warnt er dieſelben gar eindringlich vor ſtandeswidrigen Hei— 
raten, welche er eine „auß vnordentlichen begierden herkommende 
Leichſinnigkeit“ nennt, die den Ruin adeliger Familien herbei— 
führen. 

In ſeinem Style zeigt ſich der Graf als ein unterrichteter, 
dabei pedantiſch genauer Herr, welcher nach der äußeren Geſtalt 
ſeiner Schreibweiſe vielfach noch an den Beginn ſeines Jahrhundertes 
erinnert. Aus der uns fremd gewordenen Form ſpricht uns aber 
immer die gewinnende Geſtalt eines Cavaliers von vornehmer und 
humaner Geſinnung an, deſſen Liebe zu den Wiſſenſchaften ſich zu— 
dem durch die Gründung einer ſtattlichen Bibliothek manifeſtirte, 
welche nach dem Willen ihres Gründers einen Beſtandtheil des 
Familien-Fideicommiſſes bildet. 

Zur Zeit als Graf Jobſt Weickhard ſeine Chronik ſchrieb, 
hatte die Heraldik eine wiſſenſchaftliche Pflege nur in ganz jpär- 
lichem Maße gefunden. Wir können darum mit dem Grafen 
wegen der von ihm unter offenbar großer Mühe zu Wege gebrachten 
Wappenbeſchreibung nicht rechten. Unſerer Zeit wird das Wappen 
der Barbo blaſonirt als ein blauer Schild, in welchem ein unge— 
krönter, gewaffneter, ſilberfarber Löwe mit einfachem Schwanze, 
nach rechts gewendet; die ganze Schildfläche durchzieht ein ſchräg— 
rechter goldener Balken, welcher den Löwen theilweiſe bedeckt. Den 
Schild deckt eine Grafenkrone, über welcher ſich ein gekrönter Helm 
mit dem hervorwachſenden Löwen des Schildes erhebt. Die Decken 
ſind blau und ſilbern. — Nach Einverleibung Venedigs in Oeſter— 
reich wurde vom Kaiſer Franz I. jenen Familien der alten vene— 
zianiſchen Republick, aus welchen Sproſſen die Dogenwürde von 
Venedig inne hatten, bewilligt, das Wappen mit dem Fürſten⸗ 
mantel zu umgeben. Inſoferne als Pietro Barbo 1026—1034 
Doge geweſen, beziehen die Grafen Barbo dieſe Begünſtigung auch 
auf ſich. 

Die Vereinigungen der Nicolitſch'ſchen und Steger von Laden— 
dorf'ſchen Wappen lerſteres mit Diplom vom 6. Auguſt 1597, 
letzteres circa 1626) für den Reichshofrath Bernard Barbo der 
Paßberger Linie, beſchränkte ihre Wirkung allein auf dieſen Bernard; 
als er ohne Söhne zu hinterlaſſen ſtarb, nahm er den erweiterten 
Schild wieder mit ſich in's Grab. 

Dieſes Geſchlecht führt ſeit ſeiner Erhebung in den Grafen— 
ſtand mit dem Diplome weiland Kaiſers Leopold I. ddo. Wien 
10. April 1674 den Titel: „Barbo Grafen von Warenjtein !), 
Freiherren auf Guetteneckh, Paaß- und Zobelsperg, Herren auf 
Kiſſelſtain, Kreuſſenbach und Dragmel“; es hatte die Landmann— 
ſchaft in Niederöſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Görz und 


dirten landtäflichen Güter Kroiſenbach und Watzenberg. 


Genealogie 
der Barbiſchen Famili 
Vorläuffige Ermahnungen. 


Der Adl iſt eine Gaabe Gottes; Indeme einige aus ſeiner 
grundloſen Barmherzigkeit aus den gemeinen Stand gezogen, andere 


) Richtiger: Wachſenſtein. 
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noch darinen gelaſſen worden. Jedoch kommet meiſtens nur jener 
Adl von Gott, welicher durch langwürige nicht kleine, ſondern in 
suo genere heroiſche den Publico erzeigte Dienſte verdienet, nicht 
aber jener, der durch Geld, lähre Ambition, Gunſt, ja oft durch 
ungerechte Wege geſuchet vnd meiſtens wider den göttlichen Willen 
erzwungen wird. 


Diſer iſt in geſitteten Ländern erblich: theils auf daß die 
Verdienſte der Voreltern in denen Nachkömlingen immer leben, 
vnd in der gedächtnuß erhalten werden mögen, theils auf daß die 
nachkömlinge in denen tugenden vnd Wollverhalten der Vorfahreren 
ſich ſpiegeln vnd ſelben nach thun ſollen. Wan nun ein nachköm⸗ 
ling auß der arth ſchlaget, ſo werdet die gedachtnuß der Voreltern 
in Ihme vnterbrochen: Dahero ſchreyen die tugendſamen vnd woll- 
verdiente Voreltern in grab, vnd fodern von Gott vnd der Weld, 
daß derley mißwachs von der gutten Wurzen abgeſchnitten vnd ver- 
worffen werden ſolle. 


Es ſchlagt aber jener aus der Arth der Wollverdienten VBor- 
eltern, welicher ſich vm Tugend vnd verdienſte nicht bewerbet, ſon⸗ 
dern vill 
folglich den Miſſigang nachgehet, oder ſich gar den laſterhafften 
Leben ergebet. Diſes haben die wollverdienten voreltern nicht ge— 
than; ſye haben gewuſt, daß jeder ſeinen Stand nach in den Schweiß 
ſeines Angeſichts das Brott eſſen müſſe. 


Keinen iſt der Miſſigang zum Theil worden. Den gemeinen 
Mann iſt der Akherbau, vnd andere ſchwäre Handarweith, den 
Adl die Excollirung der Seele vnd der Vernunfft vnd der gutte 
gebrauch deſſen beſtimmet. In Wahrheit hat der Adel kein an- 
deres Vorrecht vor den Gemeinen, als die beſſere Erzühung, ſomit 
mehrere Tugend vnd wiſſenſchafft: welicher alſo den gemeinen mit 
Tugenden nicht vorleichtet, in der Ignoranz, wie er, bleibet, iſt nicht 
adelich; iſt jener mißwachs, der von der gutten Wurzen abgeſchnitten 
vnd verworffen werden muß. 


Vnter denen Tugenden ſolle ſich der Adl beſonders der 
Demuth vnd der Liebe befleiſſen, weillen er mehr als andere der 
Hoffarth vnd den vnrechten Gebrauch ſeiner Mittl außgeſezt iſt, 
vnd anſonſt diſe zwey tugenden gleichſam zwey angl ſeind, auf 
welchen das ganze Chriſtenthum lauffet: die Demuth iſt der grund 
oder das Fundament, auf welichen die Liebe vnd alle übrige Tugen- 
den erbauet werden; die Liebe iſt die Völle des Geſazes. Die 
Hoffarth iſt ein (um) ſo gefahrlicheres übl, weillen man ſye nicht ſo 
leicht erkennet. Der Adl, Reichthum, Ehrenſtellen, Talenta, Wiſſen⸗ 
ſchaften vnd der gleichen komen alle von Gott, immaſſen der menſch 
nichtes Eignes hat, als das übl, das iſt die Sinde. Wie kann 
ſich dann eine arme Creatur rühmen einer Sache, die ſie nicht von 
fi) aus, ſondern von anderen hat vnd andere verachten, denen 


derley Gaaben nicht gegeben werden? Vill mehrers ſollen ſi 
Gradisca, und beſitzt noch gegenwärtig in Unterkrain die arron⸗ a chr ges e fich 


ſoliche von Gott begabte || Leithe demüttigen, als jene, die nicht S. 
alſo begaabet ſeind, in Erwegung: daß je mehr Einer empfangen, 
je ſchwerer rechenſchafft er vor den ſtrengen Richterſtull Gottes geben 
werdet müſſen. Welicher alſo begaabte werdet ſich zu Ende ſeines 
Lebens ſchmeicheln können, daß er von der Zeit, Reichthum, Ehren⸗ 
ſtellen, Talenten, Wiſſenſchafft, vnd mehr andern, ſo Ihme Gott 
anvertravet hat, die genaveſte Hauß Haltung geführt habe? 


Beſonders erfodert die Demuth vnd die Liebe, daß man 
erſtens ſich nicht höher aufführe, als jedes Condition vnd der Orth, 
in welichen man lebt, geſcheitter weiß, et seposito omni praejudicio, 
man möge auch die gröſſten mittl haben, erheiſchet; dann nebſt 


mehr den Vollleben || Diverſionen vnd dergleichen, S. 
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deme, daß eine mehrere Aufführung eine Hoffarth, ſo leidet auch 
die Liebe des Nächſtens, weillen jeder überfluß denen armen Nott— 
leidenden gebühret. Andertens daß man keinen gewiſſenhaften 
Dienſt mit allen Euffer und größter ſorgfahlt, ja vielleicht gar 
durch vnzuläſſige Wege ſuche, endlichen erzwinge, vnd ſolichen den 
Tauglichern benehme. Weith ſicherer iſt mehr geſucht zu werden, 
als zu ſuchen; dan in ſolichem Fahl iſt anzuhoffen, daß der ge— 
ſuchte (das iſt der ſich gar keine, oder doch ſehr wenige mühe ge- 
geben, vnd die ganze ſache Gott überlaſſen) zum Dienſt beruffen, 
folglich daß Ihme Gott in ſeiner Ambtirung beyſtehen werdet. 

Leztlichen kann ich meine Nachkömlinge verſichern, daß ſye 
niemahlens woll fahren vnd Ihren Tugendſamen vnd wollverdienten 
Vorfahrern folgen werden, wan ſye fi) nicht eine gutte Tag⸗ 
ordnung vorſchreiben vnd ſelbe, ſo vill es die Umſtänden zulaſſen, 
genau halten werden. Jene gutte ordnung iſt die ſeele des menſch— 
lichen Lebens; ſye machet die Zeit angenehm vnd kurz, da ſye denen 
Miſſigängern meiſtens zu lang wierd. Die Zeit iſt ſer koſtbahr, 
vnd der Verlurſt derſelben ſer verandwortlich. Ein jeder || ſolle 
ſich ſelbſt eine Tagordnung vorſchreiben nach denen Vmſtänden, in 
welche Ihme Gott geſezet. Überhaubt iſt ein Theil des Tages dem 
Gebett vnd der aſeetiſchen Lection, ein Theil der Arweith vnd ein 
Theil der ruhe zu geben. Die ruhe muß nicht über die nott— 
wendigkeit geſtattet werden; vnter der ruhe werden auch die Er- 
quikungen vnd Bewegungen verſtanden; diſe ſeind der Geſundheit 
nöttig; doch ſollen ſye nach der Arweith abgemeſſen werden, im⸗ 
maſſen ſich nur jener mit Fug erquiken kann, der gearweithet hat. 
Das Gebett muß nicht in der Fruhe vor den ganzen Tag abgeblau⸗ 
dert werden, indeme vnſere armbſeligkeit erfordert, daß wier Gott 
öffters vm ſeine Gnade anruffen. 

Die Arweith muß fleißig vnd fröhlich geſchehen vnd dieſe 
ſamt der nottwendigen Erquikung fruhe morgens Gott geopfert vnd 
dieſe Opferung öffters des Tags, vnd wan es ſein kann, vor jeder 
Vnternehmung widerhollet werden. Was nicht saltem virtualiter 
zur Ehre Gottes gerichtet wierd, iſt nicht nur ohne Verdienſt, ſon⸗ 
dern auch wegen der Nachläſſikeit, wan ſchon das Werk indifferent, 
ſindlich. 


Yon den Alterthum der Famili. 


Alle italiäniſche Auctores, die von diſer Famili geſchrieben, 
ſeind in difen eines, daß die Famili Ihren Brſprung zu Rom 
gehabt, vnd ſich, nach deme Orient der vornehmſte ſiz der römi— 
ſchen Kayſer worden, von Rom, nebſt anderen villen Familien, 
in die Lombardie, von dar (aus) in die venetianiſchen Inſuln be⸗ 
geben. Ich will alhero die eignen worth des Michaelis Canensij 
de Viterbio, Decretorum Doctoris, Canonicis Sancti Laurentij 
et Damasi et Dei gratia Castrensis Episcopi, der das Leben an— 
derer Päpſte mehr, vnd || vnter dieſen auch Pauli secundi Barbä 
Pontifieis maximi zu Ende des 15. Saeculi, geſchrieben, über— 
tragen. Diſer Auctor ift vm fo weniger suspect, weillen er beſagtes 
leben ſchon nach Pauli 2% tod endworfen, folglich keine Vrſach 
mehr zu ſchmeicheln gehabt, auch das werck nicht in Druck zu geben 
geſinnet ware, ſondern ſoliches nebſt villen andern, ohngeacht die 
Buchdrukerey damahlens ſchon zu Rom floriret, in manuscripto 
hinterlaſſen. Der weltberühmte Ludovicus Muratorius hat diſes 
auctoris seripta ſchon vor etlichen Jahren der Erſte zum Druck 
befördert; vnd leztlich anno 1740 das Leben Pauli 2° der bekannt 
gelehrte Cardinalis Quirini, der ſelbſt von einer vornehmen Famili 
ware, feinen vindieiis Pauli 2% adversus Platinam et alios ob- 
trectatores, nad) dem Manuscripto Exemplari Bibliotheca An- 
gelicae Augustinensium zu Rom will correcter beydrucken laſſen. 
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| venetiis summa cum laude, ac dignitate. 


Die worth Michaelis Canensij in den Eingang zu den Leben 
Pauli 24 find ommissis omittendis folgende: „Barborum fami- 
lia venetijs magna, ac nobilissima est, quae tum magnificis 
gestis, tum etiam caeterarum virtutum muneribus, domi, foris- 
que, terra, marique semper effloruit. Hujus autem familiae 
originem & vetustissimis Aenobarborum Romanis profectam 
esse, ex multis, ac varijs rerum monumentis accepimus, et 
eonsentienti hominum haud vulgarium fama traditum est. Qui 
quidem aenobarbi à L: Domitio ob novitatem Miraculi in eo 
repente apparentis, summamque animi virtutem in senatorium 
ordinem adscripto, principium traxerunt; eorumque plerique 
consulatus variosque urbis, ac Militiae dignos magistratus 
summa cum laude, atque gloria egerunt. Per multa etiam 
tempora post Neronem Claudium || Imperatorem ex ea gente 
progenitum, de quo rerum scriptores multa ae diversa com- 
memorant. Sed ea Barborum gens quae uti certis accepimus 
documentis, fuit ex colonia Romanorum in Parmam demissa 
cum plerisque allis ingenuis familiis, quarum adhuc usque 
aliquae in ea civitate supersunt; ubi cum diversa factionum 
partes inter cives exortae jam essent, Barborum familiae senior, 
ac potior aliquamdiu extitit, rexitque feliciter consilio, et auc- 
toritate rempublicam. Cujus familiae dignitatem ac praecipuos 
in eivitate honores aduersae partes molestissime ferentes, col- 
lecta, ex insperato ingenti hominum multitudine, factoque in 
eivitate tumultu, Barbos ex Parma ejecere. Qui multo antea 
nobilitatem venetae urbis, situm amoenum, rerumque opulen- 
tiam eonspecti, illuc se receperunt magna cum omnium acco- 
larum gratia et benevolentia. Dehinc parvo temporis decursu 
interjecto, perspecta eorum, animique magnitudine, adseripti 
sunt a senatu veneto in senatorium ordinem, ac multis hono- 
ribus, diversisque, magistratibus tum in toga, tum in bello 
per quasque familiae successiones ornati sunt. Verum 
silentio non est omittendum, quod Imperator Constantinopoli- 
tanus, qui superioribus Barborum proavis vieinior fuit, pro 
ejus familiae virtute ac magnificis gestis, aurea linea ex trans- 
verso albi leonis ad perpetuum familiae decus in eorum in- 
signibus deferenda Barbos donavit, qui, uti praefati sumus, ex 
aenobarbis corrupto vocabulo, Barborum cognomentum ac- 
ceperunt, quod venetiis, et per omnem Italiae oram percelebre, 
atque honoratissimum viget. Sunt etiam qui ajunt, hanc 
familiam prodiisse à germanis, et viris dignis, atque ingenuis, 
qui venetias profecti, virtute, ac rebus in eam rempublicam 
ab |] eis bene gestis, in senatorium ordinem ä senatu veneto 
adscripti, annumeratique sunt, perseverasseque jugiter eos 
Addunt quoque id 
maxime ad hanc eorum opinionem, quod in ea germaniae re- 
gione non ignobile oppidum extat, Barbum appellatum 
sed cum hujus opinionis certus Auctor non habeatur, in ea 
nos non fore immorandum judicavimus; praesertim cum illa, 
quae supra recensuimus, scriptorum auctoritate, ac certis 
monumentis veriora esse probentur.“ 

Denen geſamten ſeribenten, weliche den Vrſprung der Bar— 
biſchen Famili von Rom herleithen, ſtimet bey Raphael Volater- 
ranus, der in löten saeculo geſchriben in suis commentariis ur- 
banis in Antropologia lib: 13 meldend: „Balborum et Barborum 
Romae Familiae fuerunt. Lucilius Balbus in Dialogo de nat. 
ponitur apud Ciceronem stoicorum partes adsumens. Cosmus 
cardinalis ursinus nummum ante hos annos habebat antiquum, 
ubi Caij Barbi Civis Romani nomen inseriptum fuerat.* Ein 
gleiches zeiget an eine Inſcription zu Trieſt, die in einen, in bey- 
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den ſeithen des Thors daſelbtiger Dom-Kirchen eingemauerten 
groſſen in zway theil geſchnittenen grabſtein zu finden, aus welichem 
zu erſehen, daß Barbi oder Barbij; wie ſye verſchiedentlich ge— 
nehnet worden, proconsules Romani zu Trieſt waren. Ingleichen 
iſt folgende Infeription alhier zu Laibach in einen nahend an der 
teitſchen Kirchen eingemauerten ſtein zu finden: „M. Titio. M. F. 
el. ti Barbio Titiano etc.“ Nicht minder iſt folgende Inſcription 
in einem an hieſiger Domkirchen eingemauerten ſtein zu leſen: 
„hie jacet nobilis vereque heroici corporis et animi juvenis 
Valerius Barbo de Wahsenstein, natus ex antiquissima Barbo- 
rum familia, quae olim Romae volaterrano teste floruit, po- 
tentissimumque illud imperium, una cum alijs urbis illius 
proceribus rexit, obiit Labaci Anno 1570“, welche alle Inserip- 


tiones || vnd andere Documenta bey der Brob meines Herrn 


Bruders Franz Kaveri Reicharden, des hohen teitſchen Ordens 
Rittern, vnd der Zeit Commendatorn zu Großſontag, autentice 
eingelegt, onder oder bey der Balley Oſterreich, oder bey der 
Ordens Regirung zu Mergentheim zu finden ſein werden. 

Welicher mehrere Auctores von dem Vrſprung diſer Famili 
einſehen will, der ſchlage auf Wolfgangum Lacium, Ioannem 
Glandorpium, Graterum, vnd andere. 

Ich will mich in anziehung mehrer Proben des dißfähligen 
alten Vrſprungs nicht aufhalten; indeme Jederman weiß, daß die 
Vrſprunge von denen alten noch einige Zeit vor Chriſti Geburt in 
Flor geweſten Römern nur den Vermutten nach, vnd meiſtens aus 
einer gleichheit des Nahmens, keines wegs aber verläßlich können 
deriviret werden. Zuforderiſt, da noch in ſechſten saeculo nach 
Chriſti Geburth vnd nachgehends, ganz Europa, vnd beſonders 
Italien, von barbariſchen Völkern, als Gotten, vandalis, Alanis, 
herulis, vnd longobardis überſchwämet, alle acta ruiniret, vnd die 
noch überbliebenen Familien mit denen Barbaris alſo confundiret 
worden, daß in die Länge die Succeſſores ſich nicht mehr erkennet, 
vnd nicht gewuſt, wo ſye hergekommen; immaſſen diſe Völker keinen 
Zur oder Beynahmen geführet; folglich da ihre Sitten allein in 
Schwung wahren, ſind alle Zunahmen erloſchen. Erſt in zehenten, 
älfften vnd zwölfften Saeculo haben die Zunahmen wider ange— 
fangen.: Einige haben den Tauffnahmen des Vatters, oder Groß— 
Vatters als einen Zunahmen bey zu behalten angefangen; andere 
haben Ihre zunahmen, aber von Profeſſionen, Künſten, Ambtern, 


Leibsgebrechen, als || gamba curta, oder von kleiner Statur, als 


Piccolomini, oder von Dörffern, Markten, Stätten, Jurisdictionen, 
ligenden Güttern vnd dergleichen mehr hergenohmen. Alſo, zum 
Exempl, iſt zu Rom ein adelicher mit nahmen urso geweſen, deſſen 
Successores ſich Julij ursi, ſodan kurz ursini genehnet, womit 
der Tauffnahmen als im Zunahmen bey der Famili erhalten 
worden. Von dieſen urso, nicht aber von denen in der Römiſchen 
Republique in Flor geweſten ursinis, oder von den Beern, den ſye 
im Wappen führen, ſollen nach Meinung Muratorij in Dissert: 
42 die heittigen Ursini herkomen. Aus diſer Famili war Anno 
1191 ein Papſt mit Nahmen Coelestinus tertius: diſer hat die 
Nepotes bereichert vnd in groſſes Anſehen gebracht. Der Auctor 
vitae Innocentij tertij, welicher Succeſſor des Coelestini ware, 
nehnet beſagte nepotes Coelestini annoch filios ursi, wie zu leſeu 
tom. 3, pag. 564 rerum Italicarum. 

Diſes muß ich doch alhier melden: weillen zur Zeit ver— 
ſchiedener Einfähle beſagt Barbari'ſcher Völker ſich ville, vnd zwar 
die beſten Famillien auß andern orthen in die venetianiſchen In— 
ſuln, als den ſicherſten Orth geflüchtet, vnd dieſe Inſuln von er— 
wehnten Völkern, folglich auch von ihren Sitten befreyet gebliben, 
ſo haben die venetianiſchen Familien, nebſt den Tauffnahmen, Ihre 
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mit gebrachten zunahmen immer erhalten, wie aus denen vene— 
tianiſchen Chroniken von mehr dan zwölff Saeculis her zu erſehen: 
auß welichen mit gutten grund zu ſchlieſſen, daß ſye die Gedächtnuß 
Ihres Herkomens aut per acta, aut per non interruptam tra- 
ditionem de patre ad filium immer lebend erhalten; mithin daß 
zuvorderiſt die venetianiſchen Seribenten von diſen Familien vill 
leichter die wahre Information überkomen, vnd von Ihnen ver- 
läßlich haben ſchreiben können. Dahero ob ich ſchon von denen 
noch vor Chriſti Geburth zu Rom in Flor || geſtandenen Domi- 
tijs aenobarbis praescindire, ſo ſcheint es doch außer Zweyffl zu 
ſein, vnd diſes wegen der Einheligkeit der venetianiſchen und an⸗ 
deren Seribenten, daß die Barbo von Rom komen, ond ſich nach 
einigen Aufenthalt in der Lombardie, nacher Venedig begeben 
haben. 

Wan diſe Famili nacher Venedig gekomen, kann nichtes Ver- 
läßliches gejagt werden; daß ſye aber zu Venedig etliche saecula 
floriret vnd von daraus in vnſer Teitſchland gekomen, iſt es vn⸗ 
ſtrittig, vnd hierlandes jederman bekanth; gleich wie es auch hier- 
nachfolgender ſtamenbaum außweiſet. Einige, vnd vnter anderen 
Herr Canonicus Scuſſa, ſchreiben in sua historia manuscripta, 
daß diſe Famili ſchon Anno 734 unter den venetianiſchen Adl wäre 
gezehlet worden. Diſes iſt gewiß, daß ſye ſchon Anno 1178, mit- 
hin vor 591 Jahren vor eine aus denen vornehmen Familien iſt 
gehalten worden; immaſſen in der von Herzogen Andrea Dandolo 
in 14ten saeculo geſchriebenen Venetianiſchen Chronik Paulus Barbo 
inter Electores des, obiges Jahr, erwöhlten Herzogens Aurei Maripetro 
oder Maſtropetro, vnd Anno 1204 Pantaleon Barbo unter denen 
6 venetianiſchen Electoribus des Kayſers zu Conſtantinopel Bal⸗ 
duini Graffens von Flandern, vide Langier histoire de venise 
tom. 2, Fol. 254 et 268, dan Anno 1205, ſomit vor 564 Jahren 
Petrus Barbo inter Electores des Herzogen Petri Ziani ange⸗ 
merkter zu finden. Zur ſelben Zeit wurden pro Electione Eines 
Herzogen allemahl 40 ex graemio nobilium außgeſucht, weliche 
Eligibiles waren, auch iſt meiſtens einer vnter ihnen erwählet 
worden; keiner aber konnte pro Electore oder Eligibili, oder als 
Herzog ernehnet werden, der nicht von alten vnd meritirten Ge- 
ſchlechtern war. Beſagte Chronik iſt nur in Manuſcript zu finden, 
dahero ſer ſeltzam. Die Venetianer laſſen ſye von darumen nicht 
in Druck außgehen, weillen ſye die Warheit redet vnd zeiget, daß 
die Republique Venedig vor alters vnter den Schuz der alt Rö⸗ 
miſchen Kayſer ge- || ſtanden, von welchen ſye nichtes hören wollen, 
ob ſye es ſchon auch glauben. Ein Manuſcript davon hat Herr 
Graff Leopold Lamberg Kayſ. königl. wirkl. geheimer Rath von 
einen vornehmen aber jungen nobili zu Venedig als eine Raritet 
überkomen vnd mir ſoliches communiciert, ich auch ſoliches copiren 
laſſen. f 
Amelot de la Houssaye geweſter Seeretari bei einen fran⸗ 
zöſiſchen Bottſchafter zu Venedig, deme der freie Zutrith in das 


| venezianiſche archiv, als einem beſonders gelehrten Mann verſtattet 


ware, theillet den Venezianiſchen Adl in ſeiner Auno 1714 aus⸗ 
gegangenen Histoire du gouvernement de venize in fünff Theil 
oder Claſſes. Die erſte Claſſis endhaltet jene Familien, die die 
erſten vnd vor der Einrichtung eines ordentlichen regiminis die 
12 Inſuln bewohnet, vnd erſt Anno Xti 541 die formam regi- 
minis per tribunos errichtet haben. Diſe tribuni waren annales, 
daß iſt, jeder hat nur ein Jahr gedauert. Vnd weillen 12 Inſuln 
waren, ſo iſt auß jeder Inſul einer, mithin jährlich 12 zu diſer 
Würde von neyen gekomen. Dahero dieſe Familien auch tribuni- 
tiae genehnet werden, von welchen ſehr wenige, oder vileicht keine 
mehr übrig iſt. Diſe forma regiminis hat nur bis 697! Jahr 
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gedauert, wo jodan denen tribunis die Herzoge ſuccediret ſeind. 
In die anderte Claſſim ſezet er jene, die nach denen erſten in die 
Inſuln gekommen. Die dritte enthaltet jene, die wegen der groſſen 
Geld Erforderungen in den genueſiſchen Krieg, vnd die viertte, 
jene, die ewen wegen der groſſen Kriegs Vnköſten, die der Krieg in 
Candiae erforderet, zur Erkauffung der venetianiſchen nobilitet ge⸗ 
laſſen worden. In die fünffte Claß endlichen komen die honorarij 
nobili, die aber in republiks ſachen nichtes zu ſprechen haben. Nun 


ſezet Amelot || gleich in die anderte Claß die Barbo mit denen 
Eltiſten, derzeit noch zu Venedig in Flor ſtehenden Familien als 


Capello, Carrara, Donato, Emo, Erizzo, Foscari, Foscarin, Gri- 
mani, Mianni, Mocenigo, Nuni, Piſani vnd villen andern. Er 
nehnet die Barbiſche Famili Maison ancienne vnd bemerket, daß 
aus diſer Famili ſchon anno 1234 mithin vor 535 Jahren Jacobus 
Barbo Procurator Saneti Marci ware; zu welicher Zeit nicht 
mehr als zwey zu diſer Würde haben gelangen können. Da nun 
diſe Würde jederzeit die erſte nach der Herzoglichen, vnd allein 
perpetuirlich, wie die Herzogliche war, vnd annoch iſt, ſo folget 
abermahlen von ſelbſten, daß die Barbo ſchon vor 535 Jahren 
unter den Eltiſten vnd vornehmſten Adl gezehlet wurden. Fehrers 
ſchreibet er, daß Pantaleon Barbo Anno 1366 zum Procurator 
Saneti Marei erwöhlet worden, dahingegen diſe würde nicht an— 
genohmen habe. Nicht minder zehlet er Joannem Barbo Anno 
1396 und Paulum Barbo Anno 1501 vnter die Procuratores 
Sancti Marci. 

Diſes will ich noch allhier beyrukhen, daß die Barbiſche 
Famili ſowoll in den freyherrlichen als grafflichen Diplomatibus 
von denen römiſchen Kayſern ein vhralt adeliches, fürnehmbes vnd 
ritterliches geſchlecht genehnet wird: welche ſeltſame termini nicht ohne 
grund vnd vorläuffiger Weldkündikait, gleich wie einige (von verſchi⸗ 
edenen vorſchützende) Meriten, in die Diplomata Einflüſſen können. 

Caſimirus Freſchot in feiner Nobilta veneta ſetzet die Barbo 
unter die Familias tribunitias, folglich in die Erſte Claſſe, vor— 


gebend, daß dieſe Familie vor- || mahls den Nahmen Barbolani, 


vnd zwey Stich, nebſt den Zwergſtrich oder Palken in den wappen 
geführet; hernach aber vnd Erſt Anno 1205, wegen der Gedächtniß 
der, den Anno 1026 geweßenen Herzogen Petro Barbolani, an⸗ 
gethanen ſchand vnd abſetzung, Ein Petrus den Namen Barbolani 
ſammt denen Fiſchen verlaſſen, vnd den nahmen Barbo, dan ſtatt 
der Fiſch den gelben Löben angenohmen habe. Allwie es ſcheinet 
in alwegen, daß dieſer Auctor keine genugſame Information ge— 
habt, vnd dieſes lediglich auß muttmaßungen geſchriben habe. Im⸗ 
maßen Erſtens in der oberwehnten Chronig des Herzogs Andrea 
Dandolo Auetoris omni exeptione majoris ſchon anno 1178 
ſomit 27 Jahre vor der von Freſchot vorgegebenen Veränderung 
des nahmens, der nahmen Barbo gefunden wird. Andertens ſo 
hat er Freſchot den löben in ſeiner natürlichen Farb angegeben; 
da es doch aus den Canensio vnd ſonſt bekanth, daß annoch 
Paulus secundus Barbo, mithin vill vor den Freſchott den weißen 
Löben geführet. Fehrers ſo machet auch Amelot (der das archiv 
mit allem Fleiß eingeſehen vnd gewiß genau Information eingeholet) 
noch der Longier in ſelben Jahrhundert von einen Herzogen Bar— 


bolani nicht die geringſte Meldung, weder Einiger dißfähligen Ver⸗ 


änderung. 

Anſonſt iſt es auß letztern Zeitten bekanth, daß auß diſer 
Famili Petrus Barbo!) Anno 1455 Cardinal worden, ſodan 
Anno 1464 zum Pabſten erwählet vnd den Nahmen Pauli secundi 


1) Geboren 1418 als Sohn des venezianiſchen Admirals Nicolaus Barbo 
und der Polyxena Condulmer, einer Schweſter des Papſtes Eugen IV., bekannt 
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angenohmen habe. Diejer hat ſeinen Vettern Marcum Barbo an- 
fänglich zum Biſchoven zu Vicenza, hernach Anno 1466 zum Car- 
dinalen vnd bald darauf Anno 1470 zum Patriarchen zu Aquileja 
erhöhet ). Es war auch ein Hieronymus Barbo Cardinal. Ludo— 
vicus Barbo Benedictiner-Ordens war Abbt zu Venedig, ſodann 


1408 Abbt zu St. Juſtina bey || Padua, alwo er ſelbe Congre— 


| 


gation reformiret und hernach von Eugenio 4° anno 1437 zum 
Biſchov zu Tarviſi?) ernehnet worden, alda ſturbe er in ruff der 
heillikeit. 

Joannes Barbo auß der Branche, die ſich in das öſter— 
reich'ſche Iſtrien begeben, wurde Biſchov zu Pedina oder Biben in 
den öſterreichiſchen Iſtrien Anno 1526. Ein Pantaleon?) Barbo 
war Geſandter von der Republique Anno 1381 bei Leopold Her- 
zogen in Oeſterreich in Fridens-Angelegenheiten. Der nehmliche 
war Anno 1383 podesta 4 Negroponte. Johann“) Barbo com- 
mendirte glücklich en chef eine Flotte wider den Visconti Herzog 
zu Mayland Anno 1397, Item commendirte Er eine Flotte Anno 
1404 wider den Herzog von Ferrara. 

Obſchon die Barbiſche Famili meiſtens, ſo lange ſye noch in 
Venetianiſchen war, zu großen würden gelanget, ſo bekleidete ſye 
doch auch, beyläufig ſeith anfang des 16ten saeculi in Unſren 
Teitſchland einige Ehrenſtellen. Auß Ihr waren faſt durchgehends 
Einer löblichen Landſchaft in Krain Verordnete. Einige nahmen 
gradum in Jure (welches damahlens vor eine große Ehre gehalten 
worden, alſo daß ſich jeder graduirte in allen actis nebſt den 
Familinahmen auch die qualitet eines Juris utriusque Doctoris 
beygelegt) vnd wurden Regierungs Räthe zu Graz. Unter dieſen 
ware Bernardinus Barbo anno 1619 als Landes-Verwalter, vnd 
anno 1622 als Landes-Verweeſer oder Justitial Praeses in Crain 
vom Hof benehnet vnd hat beyde ämbter zugleich adminiſtriret; 
Endlichen iſt er wegen ſeiner Gelehrtikeit nacher Wienn berufen, 
zum Reichs⸗Hofrath beſtellet, vnd Landman in Oeſterreich worden. 
Ein Daniel Barbo iſt auch der Haubtmanſchaft zu Zengg vor— 
geſtanden. Fehrner ſind einige mit den Cammer-Schlüßl vnd einer 
mit der wirklichen geheimen Rathsſtelle beehret worden. Ich über— 


ob ſeiner körperlichen Schönheit; 1440, richtiger erſt 1455, Cardinal von 
St. Marco, 1464 Papſt, hatte viele Kämpfe mit den Cardinälen, insbeſondere 
mit dem Spanier Carvajal, ſöhnte 1468 die italieniſchen Fürſten aus, betrieb 
den Krieg gegen die Türken, erbaute den prachtvollen Palaſt von St. Mareo 
in Rom, ſtarb plötzlich (man ſagt an Gift) in der Nacht vom 25. auf den 
26. Juli 1471, erſt 53 Jahre alt. (Racine, Kirchengeſchichte; Gregorovius, 
Grabdenkmäler der Päpſte, 2. Aufl. 1881, S. 98.) 

1) Der Patriarch reſidirte nie in Aquileja, ſondern bis zu ſeinem Tode 
(1491) in Rom. (Czörnig, Görz.) 

2) Treviſo. 

3) Von dieſem Pantaleone oder Piantaleone melden Amelot und unga— 
riſche Geſchichtſchreiber, er ſei 1366 Procurator der Republik Venedig, 1374 
Podeſta zu Treviſo, 1381 Geſandter bei den öſterreichiſchen Herzogen, 1383 
Podeſta zu Negroponte geweſen. Später, 1387, als außerordentlicher Geſandter 
der Signoria von Venedig in Ungarn, habe er die in der Feſtung Novigrad gefangen 


gehaltene Königin Maria von Ungarn befreit und nach Ofen zur Vermälung mit 


dem nachmaligen deutſchen Kaiſer Sigismund geführt. Dafür habe der König 
von Ungarn ihn am Rakosfelde zum Ritter vom goldenen Sporn geſchlagen, 
die Nation ihm das ungariſche Indigenat ertheilt. Dieſe Mittheilung iſt vor 
Allem dahin richtig zu ſtellen, daß König Sigismund ſchon im Jahre 1383 
der Tochter und Erbin Ludwig des Großen von Ungarn angetraut war, 
Sigismund ſeine von der Familie Horwath gefangen gehaltene Gemalin am 


4. Juni 1387 (etwa unter der Mitwirkung Barbo's) ſelbſt befreite und darauf 


von ihr alle Regierungsrechte übernahm. Hinſichtlich der für Oeſterreich fol- 
genſchweren Geſandtſchaft vom Februar 1381 ſiehe: Herrmann, Handbuch der 
Geſchichte v. Kärnten I. 84. 

) Oder Jacob (Giacomo). Zur Belohnung der Verdienſte dieſes Ad— 
mirals wurde ſein Name an der mittleren der drei Flaggenſäulen vor dem 
Dogenpalaſte in Venedig eingemeißelt. 


D. 


14. 


G. 


15. 


16. 


gehe die Militärdienſte, in welchen ſye als Obriſt-Leittenands vnd 
Obriſte geſtanden. Anno 1651 iſt die Famili in freyherrlichen 
vnd anno 1674 in den Reichsgraflichen Stand erhoben worden.] 

Nun ſolle ich noch eine kurze Information beyrukhen, wie 
nehmlichen die Famili aus den venetianiſchen in vnſer Teitſchland 
gekommen, vnd ſich alda ſeßhaft gemacht. Joannes vel Zaninus 
Barbo senator erzeigte zu Venedig mehr ſöhne vnd vnter andern 
Nicolaum, den Vattern des Papſten und Blancum. Nicolaus 
nebſt andern blibe zu Venedig vnd diſe pflanzten die Famili al— 
dorten fort biß beyläufig 1740. Immaßen der letzte aldort, den 
ich noch Anno 1726 gefunden, in Celibatum geſtorben, ſomit die 
Famili mit ihm aldorten erloſchen. Blancus, der andre Bruder 
oder wenigſtens ſein ſon Caſtelanus ſolle ſich in daß venetianiſche 
Iſtrien begeben haben, ob nun Einer oder der andere als Podeſta 
dahin verſchickhet worden, oder auß andern Vrſachen dahin gekom— 
men, es iſt vnbekanth. 2 

Diſer Caſtelanus erzeigte aldorten Joannem Bernardinum, 
welicher in 15ten saeculo in den dißſeitigen öſtereichiſchen Iſtrien 
ji) mit der einzigen Tochter des Martini Moyſſe von Moyſſevich 
Ritters vnd Inhabers der Herrſchaft Wachſenſtein verehelichet. 
Bernardinus erzeigte mit der von Moyſſevich abermahlen einen 
Caſtelanum, welcher ſodan nach dem Tode ſeines Mutterbruders 
Georgij Moyſſevich, Hauptmanns zu Trieſt vnd einzigen Sohns 
des Martini Moyſſevich, welicher mit der Veronica Luegerin keine 
Kinder hinterlaſſen, ein Erb der Herrſchaft Wachſenſtein vnd des 
ganzen übrigen Moyſſevichiſchen Vermögens worden. Dieſer letzte 
Caſtelanus verehelichte ſich mit Calota de Meſſaldis vnd erzeigte 
mit ihr drey Söhne, Bernardinum, Georgium vnd Franziscum, 
von welchen dreyen alle die teitſchen Linien herkomen. Diſe drey 
Brüder verlißen das alte ſchloß Wachſenſtein, theilten die guetter 
vnter Ihnen, vnd Bernardinus der Jüngſte ererbte von feiner 
Frauen Barbara von Walderſtein das Guet Paaßberg in Iſtrien, 
Georgius aber vnd Franciscus das Guet Guttenegk am Karſt, wie 
alles diſes hiernach folgender Stammen Baum außweifet. |] 

Nachdem die Famili die Herrſchaft Wachſenſtein überkomen, 
hat ſye ſich Barbo zu oder von Wachſenſtein zu ſchreiben ange— 
fangen, weliche Herrſchaft in der aldortigen Land- oder ſclavo— 
niſchen!) Sprach Kosliacho heißet. Alhier iſt zu merken, daß das 
Worth Wachſenſtein nicht mit einem x, ſondern mit chs geſchrieben 
werden müßte; den Erſtens findet man es alſo geſchriben in alten 
Schriften vnd ſchreibet es auch alſo Herr Valvaſor in ſeiner 
kraineriſchen Chronig: Andertens ſo erfordert es alſo die guete 
teitſche Schreibarth: dan man möge das wachſen von cero oder 
erescere deriviren, jo werdet es in beyden Fählen mit eus geſchriben. 
Vor mehr den einem saeculo hat man auß Unwiſſenheit das Wachjen- 
ſtein mit x zu ſchreiben angefangen vnd iſt dieſer Fähler in die Canz⸗ 
leyen, Ja ſogar in die diplomata eingeſchlichen. 

Oberwehnter Herr Valvaſor zehlet vnter die Inhaber (von) 
Wachſenſtein den Martinum Moyſſevich nicht vnd meldet anbey, 
daß Bernardinus Barbo beſagte Herrſchaft durch Schermbrief an 
ſich gebracht habe. Hierdurch zeiget er keine dißfählige genugſame 
Information gehabt zu haben: Immaſſen, nebſt den Lehenbrief 
Maximiliani, eine in der vnter den Schloß Wachſenſtein ligenden 
Frauen Kirchen am See befindliche Grabſchrift, beſagte Inhabung 
ſattſam an Tag leget, die in der aldortigen Land- und ſclavo— 
niſchen Sprach folgendes Inhalts iſt: „let gospodni 1492. Tu 
leshi Plemeniti y Dobro Roieni Kues Martin Moyssevich, Kibin 
si gospod v Kosliachu.* zu Teitſch: daß Jahr des Herrns 1492, 


1) Sloveniſchen. 


zn — de 


alhier liget der Edle vnd Wollgeborne Herr Martin Moyſſevich, 
welcher war Herr zu Wachſenſtein. In Betreff des Schermbriefs, 
ſo könnte ſolcher nicht anderſt erfolget ſein worden, als wan die 


Herrſchaft ganz verſchuld wäre || geweſen, alſo daß ſye Bernar- © 


dinus als vornehmſter Creditor ſeines Schwagers Georgij hätte 
müſſen ſperungs Jure, ſodan durch den ſcherm Brief an ſich bringen. 
Allein weillen von ſo großen Schulden keine Spur zu finden, ſo 
iſt es ganz natürlich, daß ſye Caſtelanus von feinen Avuneulo, 
wie er Ihme in herrnach folgender Inſchrift, die in den Domi⸗ 
nicalhauß zu Trieſt des Herrn Johann Babtiſta Natolini Canonici 
zu finden iſt, nehnet, von darumen ererbt habe, weillen Georgius 
der letzte von den Hauß Moyſſevich ohne Erben verſtorben iſt. 

„Castelani Barbo a clariss: Avuncul: Georg: Moysse: 
Tergest: Prefect: Aducti insignia. M. D. II.“ 

Daß wahre alte Wappen der Barbiſchen Famili beſteht 
erſtens in einen blaven Feld. Andertens in einen weißen oben 
haarichten nach der ſeithen gegen der rechten des ſchilds gebildeten, 
nur auf den hintrigen linken Fuß juſt in der Mitte des ſchilds 
gerad aufſtehenden, die drey übrigen Pratzen von ſich frey halten⸗ 
den, den Kopf, ohne was aufzuhaben, oben in der Mitte des ſchilds 
gegen die rechte ſeithen wendenden, vnd eine rotte Zungen in die 
Krüme herauß rekenden löben: mit einen einfachen hoch oben zu⸗ 
rückh geſchwungenen zu Ende haarichten ſchwanz. Drittens in einer 
gelben oder goldenen nicht breiten, doch auch nicht zu ſchmallen von 
obigen rechten Egk des ſchilds zwiſchen die zwey fodern Pratzen 
abwerths über den Leib, ohne den ſchwantz villes zu berühren, 
gehen, vnd vnten in den linken Egk des ſchilds endenden Zwerch⸗ 
balken. Der Helm iſt gelb vnd roth vnd vnten gelb, roth vnd 
meiſtens licht Eiſenfarb, ob den Helm ſtehet eine gelbe Kron vnd 
in der Kron ein gerad aufſtehender löb in alwegen wie in Wappen, 
jedoch ohne den Zwerchbalken, vnd alſo daß allein der Leib ohne 
denen hintrigen Füßen || von den ſchwanz an geſehen werde. Daß 
außwendige ornamentum, oder der Mantl, weiß und blau, wie 
hiernach folgendes Wappen außweyſet. Alſo hat es der hohe teitſche 
Orden erkennet vnd in den ſtammbaum meines Herrn Bruders 
Frantz Xaveri Reicharden Teitſches Ordens Rittern angenohmen, 
auch noch vor 305 Jahren der Pabſt Paulus seeundus geführet, 
wie ville Monumenta zu Rom darthun, vnd es Canensius des 
Papſten Cortaneus !) in deſſen Lebensbeſchreibung erzehlet, auch ein 
goldenes vnd Kupfernes Numisma, die bey meinen Handen, es 
klar außweiſen. 

Es haben einige von der Famili, theils auß Vnwiſſenheit, 
theils auß Vnachtſamkeit den gekrönten Löben, einige zwar ohne 
Cron, jedoch mit dopelten ſchwantz geführet. Die Paaßbergiſche 
Lini hat ſogar den Löben mit der Cron bey den Stift Paſſau ein⸗ 
gelegt vnd ſelbes ſtift es auch alſo angenohmen. Dergleichen 
Embeliſſements vnd vermehrungen ſind Gedankhen der Bettſchaft⸗ 
ſtecher, weliche zuforderiſt im Reich allen Thieren die Cron aufzu⸗ 


ſetzen pflegen. Dergleichen Bettſchafte dienen denen nachkömlingen 


zum Model vnd gehet der Fähler von der Generation in die Ge- 
neration; alſo hat meines Herrn Vatters Bruder ſein Bettſchaft 
in Reich ſtechen laſſen vnd den Löben mit der Cron geführet, wo⸗ 
hingegen mein Herr Vatter vnd die übrigen den Löben Niemahlens 
mit der Cron führen wollen. Gewiß iſt es, daß die Alten den Löben 
ohne Cron geführet?) vnd daß derley Vermehrungen noch in den 
Freyherrlichen, noch in den graflichen Diplomatibus zu finden 192 


) Von Chors oder Cohors? 
) Weil zur Zeit, als das Wappen der Barbo entſtanden iſt, derlei 
Schmuck in den Wappen noch nicht üblich war. 


x 
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* bedeutet: geboren. 


— 15 vermählt. 
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Stammtafel der nun in Krain anſäſſigen Grafen Barbo von Wachſenſtein. 


Genealogiſch uneingetheilte Familienglieder: ’ 
734 Silvio Barbo, Vorſitzender bei der Wahl des Dogen von Venedig. 


Colandus Barbo, Senator in Venedig, 
circa 1290. 


+ eftorben 7 — — . — 1026— 1034 Pietro Barbo, Doge von Venedig. 

er: Johannes, Prieſter. Petrus. Martinellus. 1178 Paulo Barbo, Vorſitzender bei der Wahl des Dogen Andreas Dandolo. 
— ln an nn — 1204 Pantaleone (Piantaleone) Barbo, Geſandter der Republik Venedig an 

; - ; i tinus i ti . i t 
Hieronymus, um 1400 Cardinal. Johannes oder Zaninus, Marcus. 2 8 5 nopel. Von dieſem ſtammt der Balken 

g Senator in Venedig, Vater mehrerer Söhne. —:.. . 
FEN 1205 Paulo Barbo, Vorſitzender bei der Wahl des Dogen Peter Ziani. 
Bl 8 Barb * u. re 1234 Jacobo (Giacomo) Barbo, Procurator der Republik Venedig. 
a e ser; Nicolaus Barbo Entaranns. elardus. Be 3 iantaleone) Barbo, 1366 Procurator der Republi 
Stifter der krainiſchen jetzt gräflichen 1430 Admiral der venezianiſchen Republik. N En, oe ne i 1 Geſandter 35 d 8 5 der Republik, 
Linie; er (oder erſt ſein Sohn Caſtellanus) ſiedelte Polyxena Condulmer (Condelmarca), W 1374 Podeſta zu Treviſo, e 8 en öſterr. Herzogen, 
in das venetianiſche Iſtrien. Schweſter des Pabſtes Eugen IV. Descendenz unbekannt. 1383 Podeſta zu Negroponte, 1387 außerordentlicher Geſandter Venedigs 
5 — — — — — beim Könige Sigmund von Ungarn (dem ſpäteren römiſch-deutſchen 
ie ; : : vi 7 
Caſtellanus. Antonius. . Petrus, Paulus, Johannes. Kaiſer), nahm 155 Fe der in Novigrad gefangenen Königin 
— — use — — circa 1418, 1440 oder 1493 venetianiſcher Gou— Maria (4. Juni 1: ) Theil. . 5 f 
erſt 1455 Cardinal von verneur zu Udine, 1501 1397 vernichtet der Admiral der venez. Republik, Giacomo Barbo, die Flotte 
Nera. „Johann Bernard, ge Sanct Marco, 1464 als Prokurator der Republik. (2) des Herzogs von Mailand, 1404 jene des Herzogs von Ferrara, erobert 
— Martha, nach dem kinderloſen Tode ihres Bruders Georg, einzige m II. Pabſt, Cypern 
Tochter und Erbin des Martin Moyſſe von Moyſſevich (lebte 1494), + Rom, 26. Juli 1471. Pe . . a 
Beſitzers der Herrſchaft Wachſenſtein (flaviſch Koſiack) in Iſtrien, aus Dieſe beiden hatten Nach— 1466— 1491 Marcus Barbo, in der Grabſchrift des Pabſtes Paul II. genannt: 
der Ehe mit Veronica Luegger. kommen, welche in Venedig „consanguineus“ alſo wohl ein Geſchwiſterkind Pauls II., wurde Biſchof 
— geblieben ſind. — Der letzte von Vicenza, 1466 Cardinal, 1470 der 81. Patriarch von Aquileja, 
f — Sproſſe b ſtarb un⸗ + 1491 in Rom 

rgaritta, 7 1533. Caſtellanus, 1534 Herr zu Wachjenjtein Johannes verehelicht circa 1740. sr 2 . K 
As dreas Ritſchan, im öſterr. Antheile von Iſtrien, war 1549 ſchon . Seine Söhne theilten 1526 Biſchof zu Biben 1737 lebten (nach Benedikt genealog. Collect. im Geſchichts-Verein zu Klagen⸗ 
e 1558 nicht mehr. ſich in den Beſitz von Wachſenſtein. (Pedina in Iſtrien) . furt) zwei Brüder, Grafen Barbo, als Herren von Maleſitz in Böhmen 

I. = Coleta de Meſſaldis, lebte 1530, F circa 1545. 7 1549. 
II. = circa 1545 Katharina Bonhome, ift 1549 Witwe. 
— — — — — — 
; Georg, Franz, Herr zu Wachſenſtein und Gutteneck, Juſtina, Bernardinus, 


fifter der Kroiſenbacher Linie. 
Siehe den Bogen II. 


Stifter der Gutenecker Linie, welch' letzteren Beſitz er gemeinſchaftlich mit 
ſeinem Bruder Georg 1551 kaufte, war 1566 Hauptmann zu St. Veit am Pflaumb 
(Fiume), 7 25. Jänner 1583. 

Eleonora, Tochter des Wilhelm von Lamberg zum Rottenpichl, Hauptmannes in Fiume. 


jedoch mit den anderen Familiengliedern außer Relation kamen. 

7. Auguſt 1570 Eva, Tochter des Jacob Lamberg zum Savenſtein, Landeshaupt⸗ 
ines in Krain, und der Margaretha von Purgſtall. Als Witwe heirathet Eva: 
den Johann Jacob Nikolitſch und III. den Andreas Bernhard von Oberburg. 


= 
Schluß der Gutenecker Linie. 


Bernard, Herr zu Wachſenſtein und Paßberg 
in Iſtrien, Rodaun und Erlaa in Nieder-Oeſterreich, 1597 Verwalter der Hauptmannſchaft Fiume, 1600 bis circa 1610 Haupt⸗ 
. mann und Beſtandinhaber der Grafſchaft Mitterburg, 1612 erzherzogl. Rath und Verordneter der Krainer Stände in Laibach, 
£ 1619 Landesverwalter, 1622 und noch 26. October 1624 Landesverweſer in Krain, kurz darauf nach Wien an den Hof berufen, 
war er 1629 kaiſ. Kammerherr und Reichshofrath in Wien. Am 6. Auguſt 1597 erhielt er das Neikolitſch'ſche, circa 1626 das 
Steger v. Ladendorfſche Wappen und den Freiherrnſtand, 1626 auch die Aufnahme in den Herrenſtand von Niederöſterreich. 
I. Katharina, Tochter des Joſef Nikolitſch aus Fiume. 


Johann Andrä, 
eiteres unbekannt. 


Franz (auch Franz Georg), 
verkauft 1630 die Herrſchaft Gutteneck an Georg 
Stemperger (oder von Steinberg ?), + ohne Erben. 
— Juſtina Barbo der Paßberger Linie, lebte noch 
1635. 


— 


Caſpar Ritſchan. Stifter der Paßberger Linie, war Dr. der Rechte, Beiſitzer des krainiſchen 
Landrechtes, 1607 Verordneter, 1616 Präſident des Verordnetenamtes, Patrizier von 
Trieſt; er kaufte Schloß Paßberg bei Wachſenſtein in Iſtrien, + 1551. 

— Barbara von Wallerſtein (Waltenſtein?) zu Paßberg, aus Schwaben ſtammend, 
lebte noch 1554. 


Caſtellauus Herr zu Wachſenſtein, N. N. Chriſtof, 1602. Sebald, italieniſch Meſſaldus, Herr zu Valerius, f Johannes Urſula, Callota, „ 
ermordet auf der Reiſe zum Landtage in Oberlaibach am 17. Mai 1573. — Anton de Leo. — Gabriel de Marenzi. — Eſther N. Wachſenſtein und Paßberg, ledig, 1 1570, im Alter oder Johanna (?). = Auguſt de Petris. — Balthaſar (?) Schaurer, Kloſterfrau zu Michelſtetten 
ſoll im venetianiſchen Iſtrien, zu Buja, Nachkommen hinterlaſſen haben, welche | choleriſchen Temperamentes, von 33 Jahren zu Laibach, 1590 Hauptmann in Flitſch. 


7 Laibach 24. März 1589. 

— 25. November 1560 Anna Maria, 
Tochter des Balthaſar Lamberg zu Saven— 
ſtein und der Anna Helena von Puchhaim, 

+ 1589. 


begraben im Dome daſelbſt. 


| 


— en —— — 
Sigismund Freiherr Barbo, 
Oberſt und Bannerherr der krainiſchen Ritterſchaft, wurde 
Freiherr 28. November 1629. Lebte noch 1635. 
— Clelia, Tochter des Sigismund (Cergno) von Wayden 
(Udine) und einer Gräfin Savorgnano. 
| 


— 


Johann Ludwig, 
ermordet zu Galignana 
in Iſtrien. 


Balthaſar, 


Auna Felicitas, 
weiteres unbekannt 


Inſtina oder Julia 
N. Schwab von Lichtenberg. an a 


lebte noch 1635. 
— Franz (auch Franz Georg) 
Barbo Herr zu Gutteneck. 


II. = circa 1625 Benigna Katharina, Tochter des Johann Lorenz Steger von Ladendorf und Schelbach und der Sibilla von Valerius, Ludwig Ambros, Georg, Herr zu Wachſenſtein, Felicitas, Suſanna, Laura, Anna, 
Eggenberg, die letzte ihres Stammes. — Lucretia, Tochter des Regierungsrath, 7 nach 1650, unverheirathet; war J. U. Dr., 1629 inner- —= Görz, 12. Juli 1609 Michael Jeremias de Leo. — Seipio Verzi von f ledig. 
— Hans von Edling und der ? öſterr. Regierungsrath in Graz, 1636 Regierungsrath und Tunzler Herr zu Lipoglau (deutſch (Vgl. bei den Kindern Pinguente. 
: Lueretia Hoffer. Verwalter der Hauptmannſchaft in Trieſt, auch kaiſ. Kammer⸗ Mahrenfels) in Iſtrien. des Bruders Vale— 
Maria Anna (Barbara). Maria Anna, herr; 1638 Hauptmann der Grafſchaft Mitterburg; etwas - rius.) 
= N. von Werneck. 5 . wurde 1674 Gräfin. ſpäter u. zw. bis 1647 kaiſerlicher Orator (Geſandter) bei 
Johann Kaſpar von Lanthieri. —= Anton Graf Savorgnano. der Republik Venedig, wo er auch als Commiſſär zur Feſt⸗ 
ſtellung der Grenze zwiſchen Oeſterreich und Venedig wirkte. 
— — — — —— —.ꝶ Nd — (ſaũ — 
| Franz Karl, 1674 Graf Barbo, Bernardin Ludwig, Johann Jakob, Sigmund, Johann Wilhelm, Suſanna, Margaritta, 
verkaufte Paßberg in Iſtrien an den Fürſten Auersperg, 7 ledig. wurde Jeſuit. wurde Jeſuit. jung. Jeremias de Leo. 7 jung. 
1674 Oberſt und Bannerherr der krainiſchen Ritterſchaft, (Vgl. die Geſchwiſter 
21. Juli 1687 ſteiriſcher Landſtand, 7 1701. des Vaters.) 
Maria Felicitas, Tochter des Grafen Eberhard Leopold 
Arſini und Blagay und der Gräfin Anna Maria Paradeyſer, 
7 Mai 1693. 
Wolfgang Eberhard, Herr zu Hörberg in Unterſteier, Franz Anton, Maria Alemana, Franziska Iſabella, Anna Lucretia, Eliſabeth Thereſia, 
k. k. Kämmerer. Chorherr zu Seckau in Oberſteier. — Johann Jakob Freiherr von Raunach. = 7. Jänner 1700 Johann Kloſterfrau zu Lack. Kloſterfrau zu Michelſtetten. 2 
— 1685 Eleonora Euſebia Gräfin von Schrottenbach, vwer- Joſef Freiherr von Benaglio. 
vete Gräfin von Rheinſtein und Tattenbach. Die zahl— — 
eichen Söhne dieſer Ehe ſtarben, mit Ausnahme des Carl 
Hannibal, alle jung oder als Soldaten. PS 
— —̈— b —— —37r*‚Ql..ͤ —ͤꝛ —ů — — u 8 


hann Josef. 


Karl Hannibal, 
Pfarre Sachſenfeld bei Cilli am 21. Juli 1686, 
wurde Domherr zu Paſſau, am 11. October 1743 
auch Propſt der Collegiatkirche St. Michael in 
Mattſee, + 1751. 
Schluß der Paßberger Linie. 


Franz Ferdinand, 
* Pfarre St. Paul bei Prag⸗ 
wald, 4. Auguſt 1688. 


Maria Karolina Eliſabeth, 
Pfarre St. Paul bei Prag⸗ 
wald, 14. Februar 1690. 


(Juliana) Maximiliana, 
N. Freiherrn von Cramb. 


— — — — — 
Maria Caecilia, Raimund Leopold. Ludwig Ernſt. Leonhard. Sigmund Anton⸗ 


Maria Henrica (Henrietta), 
— Alexander Graf von Auersperg. 


Cilli 16. October 1696. 
Johann Seifried Freiherr von Apfaltern 
zum Schwarzenbach, welcher die Herrſchaft 

Hörberg erbte. 


Maximilian Ernſt. 


* * 


* 
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Die Kroiſenbacher Linie. 


Georg Barbo von Wachſenſtein, 


Sohn des Caſtellanus Barbo und der Colleta de Meſſaldis (ſiehe Tafel I), kaufte um 1551 gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Franz das Schloß Guteneck und wurde durch feinen Urenkel Gründer der noch blühenden Kroiſenbacher Linie, war 1572 Pfandherr auf Kheſtau. x 
: — Eliſabeth, Tochter des Georg von Solms und Lauſenbach mit einer von Lamberg. a 
Bi — Fr 8 2 — 
atharina una, lebte noch 1606. Urſula, Rudolf, war 1619 ſchon todt. Daniel, Johann, Joſef, Ludwig Ambros, 
1572 eb von Raunach. I. 3 on Jakob Apfalterer. — Stefan von Zwetkowitſch in Jablanitz. — Anna, Tochter des Balthaſar von Werneck und der Anna von Zwetkowitſch; 1597 Lieutenant über die gerüfteten Pferde, ſpäter Hauptmann N Hauptmann zu Zengg. k 7 ledig, N. Zankin. 
II. = 1606 Friedrich Hörner. ſie lebte als Witwe 1619. zu Zengg, + 1602. — Anna Maria Ainkürn, ehelichte als Witwe am 20. Februar 1596 
a | nochmals den Freiherrn Nikolaus Gregorianiz. | 
Sidoni Maria Anna Roſina, Andreas Daniel, Franz Rudolf (auch Franz Georg), 7 kurz vor 1650. Eliſabeth Amalia, Eliſabet, 
Georg Mordax zu br Viertelhauptmann in Wolf Friedrich von Neuhauß in Neykaſtl. — Wolf Andrä Schwab von Liechtenberg Fähnrich der krainiſchen Gültpferde, 1635 Beiſitzer der krainiſchen Landrechte, ſpäter auch Landſchaftsverordneter, S ur, Tochter des Franz Sauer von Koſiak und der — Johann Rueß. — Karl Panizoll. 
Krain 1635. zu Tuffſtein. am 30. September 1650 war er ſchon todt. Marie Salome von Haſenſtein. (?) 
20. October 1619 zu Guteneck Katharina, Tochter des Maximilian Gall von Rudolfseck und der Anna Raſp. 
— —— 
a 0 Maximilian Hanns Chriſto Bernardin, 1674 Graf Barbo, Herr zu Zobelsberg, Anna Roſina, Sofia Dorothea, Sidonia Regina Maximilian Valerius, 1674 Graf Barbo, Herr zu Kroiſenbach, Ernſt Rudolf, Johann, Karl, 
der u in Werten (3 Meilen lebte 15 1650, 17 mehr. Stifter des Neum arktler Aſtes, 1650 Beiſitzer der krainiſchen Landrechte, 1674 Gräfin, lebte 1674 Gräfin, lebte 1674 Gräfin, lebte noch 1686 kaiſerl. Kämmerer und Oberſt, ſpäter Rittmeiſter der von der krainiſchen Land⸗ 1650 noch unvogt⸗ f zu Rom als lebte 1659 
1 Laibach) war 30. September 1650 ſchon 7. - Cordula Freiin von Apfaltern, + 10. April 1677 zu Dragembl. noch 1686. noch 1686 als Witwe. verwitwet. ſchaft unterhaltenen Rüſtpferde, zuletzt von 1693 bis zu ſeinem Tode landſchaftl. bar, 1659 bereits Student. nicht mehr, 
Elisabeth Freiin von Egkh, war Jänner Inhaberin des Hofes Litaj. I. = N. Caſinedi, ohne Kinder. f Karl Freiherr — Johann Sigmund — Johann Baptift Freiherr Kriegs-Commiſſär in Unterkrain. Er kaufte und erweiterte die Herrſchaft todt, fals Soldat F als Soldat 
1667 ſchon todt. II. Anna Helena von Schernburg (Schernberg?) ohne Kinder. von Valvaſor, Freiherr von Guſſitſch von Valvaſor, Beſitzer von Kroiſenbach, teſtirte am 1. September, f 16. October 1699. vor Ofen. vor Ofen. 
III. = Leopoldina Renata, Tochter des Grafen Johann Andreas von Auersperg 1 1702. zu Poganiz und Forſt. Schloß Neudorf bei St. Ger — Maria Chriſtina, Tochter des Franz Freiherrn von Brenner (nicht Breuner) 
In; Johann) 8 1071 Katharina, Maximilian, 1674 Graf Barb Pr und der Felicitas Katzianer von Katzenſtein, als Witwe nochmals vermählt mit orgen in Krain, 5 vor 1686. und der Anna Maria Freiin von Egkh, lebte noch 1714. 
an a Jg 8 „ Tord . „ 1 * 2 2. 
1 Graf Varbo, r a Jakob lebte 1680, + ſpäter als ſein Bru⸗ Ferdinand Ernſt Grafen von Saurau. Sie war * 22. Mai 1650, 7 170 
67 noch minderjährig, 1681 Freiherr der ohne Leibeserben. 
iſerl. Oberſt, am 25. September von — Renata, Tochter des Grafen 
684 wird nach ihm inventirt. Raunach. Heinrich Paradeyſer, verwitwete - 
Freiin Egkh. | 
— — ͤ——ʒ —ß5 58 — Dͤ ! öñ u — — 
Ernſt Gottlieb, Ferdinand Weickhard, Herr zu Neumarktl, Antonia, Anna Iſabella, Judith Thereſia, Andreas Daniel, Herr zu Kroiſenbach, Johanna Leopoldina, (Maria) Thereſia, Franziska Franz Engelbert, Ernſt Weickhard, a Jodok (Jobſt) Bernhard, 
Stifter des Slatenegger General-Einnehmer der krainiſchen Land- Urſulinerin in = 7. Mai 1690 Wolf Her⸗ = 9. Decbr. 1677 1695 Landrath in Krain, um 1702 drei Jahre, I. = vor September 1699 I. — 14. Auguſt 1699 Johann Joſefa, 1699 Domherr zu ſeit 1688 Cajetaner Stifter des Gallhofiſchen Zweiges und 
Zweiges. ſchaft in Laibach. Lack. bart Freiherr von Apfaltern. Wolf Friedrich dann um 1730 nochmals landſchaftl. General- Dietrich oder Theodor Graf Sigmund von Guſſitſch, Haupt- war am 9. Apr. Breslau, ſpäter Ordensprieſter in Beſitzer des Gallhofes in Krain. Lebte meift außer 
= 22. November 1677 Maria Iſa⸗ — Maria Renata Gräfin von Welz. Stifter der älteren Freiherr von Einnehmer, ebenſo Verordneter, 1741 Präſident von Auersperg zu Thurn mann zu Ogulin und Zengg, 1703 bereits Weihbiſchof da⸗ München, Landes, war Oberſtſilberkämmerer von Churköln 
ella, geb. Gräfin Auersperg, ver- Linie der Apfaltern. Juritſch. des krainiſchen Verordneten⸗Amtes. Lebte noch am Hart. General an der Meergrenze, Urſuliner⸗ ſelbſt, 1706. i Eires 1713. und Oberſt eines Reiterregimentes von Churpfalz. 
Hit. Gräfin Attems; nochmals ver? — — (Uů—I — 1746, 1752 nicht mehr. II. = N. Graf von Rattkay. wurde Freiherr 27. April 1701. Nonne * 1665. f Gallhof 19. November 1734. 
gält mit Julius Freiherrn von Wolfgaug Karl Dismas, Joſefa Re⸗ Maria Anna Conſtantia, Renata, N. — 20. Jänner 1700 Katharina Eliſabeth, Toch- II. — Sigmund Graf von Liech— zu Görz. = zu Heidelberg Johanna Magdalena, Tochter 
Werneck. Sie + 26. Juli 1694. (Ferdinand Domherr, nata, 1 1745. (Charlotte) — Franz Klofter- Benedictiner- ter des Grafen Johann Adam Purgſtall, und tenberg. des Wilhelm Strupfen (Struppius) von Gellen⸗ 
Weickhard), jpäter Dom⸗ 12 N. Freiherr (Karl) Joſef frau. Nonne zu Go é der Anna Eliſabeth Gräfin von Gallenberg. hauſen, Commandanten von Heidelberg in der Pfalz. 
ledig in dechant in zu Neumarktl von Flödnig. Freiherr von in Oberſteier. 
beſten Jahren Laibach. Karl Anton Rechbach in 
zu Neumarktl. von Poſarelli. Weißenfels, 
— — — (bei Tarvis). 


| 


Ernjt Sigismund, 
Herr zu Slattenegg, 
= 19. Februar 1708 
Anna Leopoldina 
Freiin von Kayſel, 
Erbin des Gutes 
Slattenegg. 


Leopold Eberhard, 
Anna Freiin von 
Wintershofen. 


— —— 


Nothburga, 
Sigmund Freiherr 
von Guſſitſch zu 
Gradatz. 
Schluß des Slat⸗ 
kenegger Zweiges. 
AJda, 
Kroiſenbach, 28. Juni 
1823. 


— 13. Juli 1843 Joſef 
Philibert Freiherr von 
Lazzarini-Jablanitz, 

* 23. Auguſt 1816. 


Maria Weickhard Anton 
Joſef Heinrich Otto, 
*Kroiſenbach, 20. Februar 
1859, f 9. Juni 1879. 


Schluß des Neumarktler Aſtes. 


| 


— — — p ̃ ͤ—P1 ———— —— rr ————— ——ͤ— a ———— — — — —u——t— — 
Maximilian Maria Anna Jao⸗odok (Jobſt) Weickhard Anton, Herr zu Kroiſenbach und Watzenberg, Taveria, Charlotta, Franz Kaver Reichard, Johann Karl, Maria Rebekka Wilhelm Joſef Wilhelm, Maximilian, Johann Thereſia, 
Ernſt, Leopoldina, * 22. December 1702, + Laibach, Mai 1775, war k. k. Kämmerer, Landrath und * 17. Septem- * 12. Februar * Kroiſenbach, 28. Juli 1715, * 2. Juni 1717, Joſefa, Guitobald * 7. April 1709, lebte noch 1785, kaufte Theatinerpropſt Peter (?). = 25. März 1733 
* 2. October * Kroiſenbach 20. Verordneter in Krain, 1746 Präſident des Verordneten-Amtes, 1752 Rath der Re- ber 1705, lebte 1708, 1. Groß⸗Sonntag, 8. Februar 1772, 7 circa 1755 * 14. Juli 1718, Sigismund, 6. Auguft 1738 Schloß Luegg, war Ver⸗ in Wien. Max Rudolf Cajetan 
1678. November 1700. präſentation und Kammer in Krain, zugleich Präſes in causis summi principis et noch 1774, 7 3. Auguſt diente von 1735—1744 als Officier als Haupt- und Clariſſer-Nonne * 24. Mai ordneten-Amts⸗Präſident, wurde 1754 kaiſ. Graf Paradeyſer. 
7. Februar 1734 commissorum, erhielt 14. Februar 1754 auf feine Bitte ehrenden Abſchied; kaufte 1740 + ledig. 1772, ledig. im Infanterie» Regimente Harrach, Stadtpfarrer zu Lakh in Krain, 1721. Geh. Rath. : 
Ernſt Ferdinand die Herrſchaft Watzenberg nächſt Kroiſenbach, teſtirte 8. Juli 1774. (jetzt Nr. 47), wurde 1744 Deutſch⸗ zu Stein in + 6. Juni 1795 jung im I. = circa 1738 Regina Gräfin von Ratt⸗ 
Freiherr Gall von I = 24. April 1736 Iſabella Roſina Eliſabeth, Tochter des Grafen Dismas Chriſtof ordensritter, 1755 Comthur zu Mött⸗ Krain. als Exclariſſerin Militärdienſte. kay, verwitwete Gräfin Auersperg, + 1748. 
Gallenſtein. Auersperg und der Gräfin Barbara Erdödy, * 1714, 7 1738. ling und Tſchernembl in Krain, 1765 im Pfarrhofe II. Eliſabeth Gräfin Auersperg, 
II. = 16. October 1748 Maria Anna, Tochter des kaiſ. Statthalters in Graz, Johann Comthur zu Groß-Sonntag und Laack unter Tüffer ＋ 10. Decemder 1750. 
Chriſtof Grafen von Wildenſtein und der Joſefa Sidonia Gräfin von Schrottenbach. Rathsgebietiger der Baley Oeſter— in Steiermark. III. Juliana Freiin von Mordax. 
6 reich. | 
Joſef, Xaver, 1. Ehe. Maria Dismas Maximilian Polycarp Xaver, Herr zu Kroiſenbach und Watzenberg, 1. Ehe. Maria Guitobald 2. Ehe. Maria Cajetana Joſefa 1. Ehe. Fra 0 115 5 5 8 
Ciſterzienſermönch zu Ciſterienſer zu Land- * Laibach 26. Jänner 1637, 4 1812, von 1785 an Mitglied der adeligen Jäger-Societät „Diana“. Nepomuk Simon, * Laibach 18. Mai 1750, Stiftsdame zu W Pavia 1797. trat zur En 50 anne ie ee als ledig et E Sberſwag. 
Sittich, Adminiſtrator ſtraß, Admiſtrator zu — 20. October 1764 Johanna Nepomucena, Tochter des Max Anton Freiherrn von Billichgraz und * Laibach 18. Februar 1738, I. = 22. Juni 1766 Jodok Urſini Graf von Blagay. Folge deſſen aus und kam bei der Familie k. k. Guberinal-Se⸗ meiſter im Jahre 1812. Sein Gut 
zu Weinhof. Grundelhof. der Roſalia Qualiza von Quellenburg, * Laibach 10. April 1737. 7 27. Februar 1787 oder 1788. im 8. Lebensjahre. II. = 16. Mai 1771 Paul Alois Graf Auersperg, kaiſerl. Käm⸗ außer Evidenz. Einer Familien-Tradition ge⸗ kretär in Laibach. Luegg erbte Freiherr Vincenz 
merer und Landrath. mäß habe er es in ſchwediſchen Dienſten zum Schweiger von Lerchenfeld. 
General gebracht, ſtarb ledig. 
— — — 
. * Schluß des Gallhof- oder Luegg'ſchen Zweiges. 
Iſabeau, Roſalia, Weickhard Jodok (Jobſt) Johann, Herr zu Kroiſenbach und Watzenber Charlotte Maria Anna S =; 
* Trieft, 14. Mai 1765, * Laibach 15. April 1766. * Laibach, 1. April 1767, 0 24. October 1811. Hat zu Graz die Rechte ſtudirt, a von 15 Juli 1769. * 23. Februar oder März 1773. = met 1771. * 2 
F ledig. 1791 Wenzel Gandini 1790 an Mitglied der adeligen Jäger-Societät „Diana“. — Herbſt 1798 2. März 1802, Georg Sigmund — 5. Februar 1801 Maria Elpidia, 7 
von Lilienſtein. = Strugg, 10. Mai 1798 Aloiſia Katharina, Tochter des Alois Niklas Freiherrn von Juritſch Johann Gandini von Freiherr von Guſſitſch Herr auf Gra⸗ Tochter des Alois Kappus von 
und der Maria Franziska Felicitas von Brekerfeld, * Strugg, 7. November 1774. Lilienſtein. dacz, Weineck 2c. * 21. April 1765. Pichelſtein und der Petronella von 
Millano. * 2. 1 1782. 
Johanna Nepomucena, Maria Dismas Wenzel Otto Karl, Herr zu Kroiſenbach und Watzenberg, Erneſtine Maria Raimunda S i i i ina T ar 
* Kroifenbad), 15. Mai 1799, k. k. Kämmerer, ſtändiſcher Ausſchußrath in Laibach,“ Kroiſenbach, 23. März 1801, * Kroiſenbach, 29. Mere 1806, Winde * 1802, 0 * Laibach, 25. Sen e eee 21. Juli 1868. Serie Te 
ledig 5. a | ＋ 26. Mai 1848. a = 1. October 1832 Friedrich Graf jung 5. Ehrenritter des Maltheſerordens, diente don 1820 — 1834 zuletzt als Murſtetten in Niederöſterreich 
— zu Jörmannsdorf in Ungarn 14. Juli 1822 Adelheid, Tochter des k. k. Kämmerers Joſef Bellegarde, k. k. Kämmerer und . Uhlanen-Oberlieutenant in der k. k. Armee. 11. September 1807, + ledi . 
Emanuel Grafen Batthyany und der Sternkreuzordensdame Maria Anna Freiin von Otten- Hauptmann im 10. Jäger-Bataillon. — 6. Mai 1854 Maria Anna Etreich, Adoptivtochter des Freiherrn ; ö 5 
fels-Gſchwind, * 11. October 1801, ſeit 3. Mai 1831 Sternkreuzordensdame. * 1791, 7 1. October 1848. Krojer⸗Helmfels, Witwe des Johann Ritter von Gaupp, geſchieden 1855 
5 0 
N. Maria Dismas Weickhard Otto Franz Vincenz Joſef Emanuel Graf Barbo von Wachſenſtein, Albina Paulina Adelheid taria ili imili i 2 
nothgetauft, Freiherr von Gutteneck, Paaß- und Zobelsberg, Herr auf Kieſelſtein, Kroiſenbach und Dragembl, Landſtand in * Kroiſenbach, 18. October 1826, Witwe. * Kroiſenbach, = ee, *Kroiſenbach, . 1832, Stern⸗ * en E e a. Oberlieut 3 k. Uhl 
* und 7 1824. Krain, Niederöſterreich, Steiermark, Kärnten, Görz und Gradiska, Patrizier von Venedig, Beſitzer der Güter Kroiſen⸗ — Kroiſenbach, 19. Juni 1854 Adolf Frei⸗ 29. Juni 1828, 22. October 1830, kreuzordensdame, Witwe. 23. Mai 1834 D. Gutsbeſitzer zu Füß, re intente Str. 6, i + er 
bach und Watzenberg in Krain, ſeit 30. Mai 1854 k. k. Kämmerer, nach 1861 krainiſcher Reichsraths- und herr von Lang, k. k. Feldmarſchall-Lieute⸗ + 8, September ＋ September — Schloß Raba Bathyan, 5. Auguſt 1863 7 10. Juni 1849 Barſer Comitat in Ungarn. Amme 8 biſenb ee 
Landtagsabgeordneter. * Kroiſenbach 25. October 1825, F während des Reichsrathes Wien 23. November 1879. nant, 2. Inhaber des Infanterie-Regiments 1829. 1841. Titus Freiherr von Apfaltern, k. k. Küm⸗ . ® Aunifenbaih, 8. Octob 1 en 1875 roiſenbach, 5. De⸗ 
— Wien, 5. Auguſt 1856 Valesca Antonie Caroline, Tochter des k. k. Kämmerers Grafen Heinrich Arco und der Nr. 45, + Kroiſenbach, 21. October 1873. merer und Hauptmann a. D., * 6, April I Mepen M Be 5 e Fe Tan den im Feld⸗ 
Sternkreuzordensdame Antonie Gräfin von Strachwitz, * 16. September 1837, Sternkreuzordensdame ſeit 21. 1825, + 19, April 1878. Joſefa Nepomucena, Tochter zuge erli en 17. Des 
8 . 


Februar 1857. 


Maria Antonia Otto Maria Joſef Maria Joſef Anton, Maria Auna Maria Joſefa Maria Joſef Auton 
Karolina Gabriele, Adolf Albin, Erbe der Güter Kroiſenbach und Eliſabetha Joſefa, Leonia Angela Pia, Guido Joachim Leo, 
*Kroiſenbach, 9. Juli Kroiſenbach, 19., Watzenberg, Kroiſenbach, * Kroiſenbach, *Kroiſenbach 15, 
1860, 7 2. März 1862, 7 30. October 1861. * Kroiſenbach, 20. Februar 1863. 1. Juli 1866. 30. April 1871. 7 26. Auguſt 1872. 


des Georg von Benczik de 
Tapio⸗Györgye et Fuzes-Me⸗ 
gyer und der Maria von 
Szily de Nagy⸗Sziget, * 6, 
Auguſt 1836. 
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Bosnilches Mappeubuch. 


Von 


Grafen Stanislaus bon Mieroszowice- Mieroszotoskt, 


EEE EEE TR Fe 


Mehrfach wurde mir erzählt, daß im Kloſter zu Fojnica 
ein altes Wappenbuch bewahrt werde, allein Näheres konnte ich 
über dasſelbe nicht erfahren, und ſo blieb mir keine Wahl übrig, 


als mich nach dieſem Bezirksſtädtchen (Sarajevoer Kreiſes) zu be— 


geben und die Sache perſönlich zu unterſuchen. 


Da überhaupt in dieſem Lande die Erhaltung des Katholi— 
eismus ein Verdienſt der Franziskaner iſt, da es bis jetzt im 


Occupationsgebiete außer denſelben keinen anderen Clerus gibt, 


und ſie allein die Kirche repräſentiren, ſo iſt ſelbſtverſtändlich auch 
das beſagte Kloſter eine ihrer Niederlaſſungen und zwar eine der 
älteſten. Der Name des Gründers und das Jahr, in welchem es 
erbaut wurde, ſind bei den traurigen Schickſalen, die das Land ſeit 
Jahrhunderten zu leiden hatte, in Vergeſſenheit gerathen. 


) Es war urſprünglich beabſichtigt, zu dieſem Artikel einige Abbildun— 
gen von Wappen aus dieſem Codex zu bringen. Doch ſind die von dem Herrn 
Verfaſſer gefälligſt mitgetheilten Proben, da es nicht möglich war, irgend Je— 
manden, der auch nur wenig zeichnen konnte, dortſelbſt aufzutreiben, ſo man— 
gelhaft, daß der Vereinsausſchuß füglich Abſtand davon nehmen mußte, die— 
ſelben zu bringen, da man ohne Einſicht des Originals nicht in der Lage war, 
irdgendwie dieſe Proben zu verbeſſern. Dieſe Wappenabbildungen haben übri— 
genus noch weitere gewichtige Bedenken gegen die Originalität dieſes zu Fojnica 
aufbewahrten heraldiſchen Codex rege gemacht, da auch die mangelhaften Co— 
pien der Wappen es deutlich erſichtlich machen, daß ihnen nicht Originalien 
aus dem 14. Jahrhunderte vorgelegen haben müſſen. Die weiters darüber ein— 
geleiteten Erhebungen, ſowie die gütigen Mittheilungen des Herrn Dr. Felix 


Ritter von Luſchan, Privatdocenten an der Wiener Univerſität, der dieſes 


Wappenbuch an Ort und Stelle ſelbſt genau beſah und im Beſitze einer Copie 
des ganzen Codex iſt, haben ergeben, daß das nachfolgend beſprochene Wap— 
penbuch eine aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhundertes ſtammende Copie 
des Originales aus dem 14. Jahrhunderte iſt. Dasſelbe iſt leider als Ganzes 
verloren gegangen, doch ſollen ſich den Aeußerungen des Herrn Dr. v. Luſchan 
gemäß noch mehrere Blätter desſelben in Bosnien und den angrenzenden Län— 
dern erhalten haben, deren Sammlung und ſeinerzeitige Bekanntmachung Herr 
Dr. von Luſchan beabſichtigt. Abgeſehen hievon bietet der nachſtehende Artikel 
des Intereſſanten genug für den Heraldiker, da im ſelben zuerſt in einer Fach— 
zeitſchrift über dieſes merkwürdige Wappenbuch referirt wird, und find wir in 
Anbetracht der obwaltenden ſchwierigen Verhältniſſe dem Herrn Verfaſſer zu 
beſonderem Danke verpflichtet. Die Blaſonirung der Wappen ſtammt aus der 
Feder des Herrn Verfaſſers und konnte an ſelber wegen mangelnder Einſicht 
der Wappen nichts geändert werden. Die Redaction. 


In architektoniſcher und archäologiſcher Beziehung iſt das 
geräumige Gebäude, das auch eine ſehr einfache Kirche (natürlich 
ohne Thurm) umfaßt, gar nicht intereſſant und beſitzt auch gar 
keine Kunſtgegenſtände. 

Dort angekommen, legte mir der Ordensprovinzial, meinem 
Wunſche entſprechend, mit großer Liebenswürdigkeit das fragliche 
Manuſcript in ſeiner Zelle zur beliebigen Einſicht vor. 

Vor Allem gewann ich nun die Ueberzeugung, daß ſehr un— 
richtige Anſichten über dieſes Werk beſtehen. Zählt doch z. B. Herr 
S. Singer aus Agram in ſeinen im Feuilleton der Politik ver— 
öffentlichten Artikeln über die bosniſche Literatur das dem Könige 
Stefan Dusan 1340 gewidmete Rodoslovie des Pop Rupeéié zu 
den älteſten hieſigen fchriftlichen Monumenten, und dasſelbe iſt blos 
eine Zuſammenſtellung von Wappen, ohne jeden Text, und den 
zwanzig Worten des Titelblattes kann kaum irgend eine literariſche 
Bedeutung zuerkannt werden. Für den Patrioten iſt es wohl ein 
Andenken aus der Blütezeit ſeines Volkes und vor Allem für den 
Heraldiker ein Werk von wahrem Intereſſe. 

Ich erlaube mir nun, wenn auch nicht Fachmann, eine kurze 
Beſchreibung desſelben ſammt einigen Bemerkungen über den heral— 
diſchen Stoff und die Methode desſelben hiermit den Freunden der 
Wappenkunde zur Kenntniß zu bringen. 

Das Buch, in einfaches Schweinsleder weich gebunden, Klein— 
folioformat, von 10 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite, aus feſtem 
ordinären Papier ohne alle Waſſerzeichen, umfaßt 139 nicht nume- 
rirte Blätter, von denen das letzte leer iſt. 

Die erſte Seite des erſten Blattes bringt uns eine von un— 
geſchulter Hand, gar nicht künſtleriſch ausgeführte Darſtellung des 
Gnadenbildes von Olovo, der „Advocata Bosniae“, nämlich der 
auf Wolken ſitzenden Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde im Ar me 
Die Wolken umfaſſen das Wappen des Königreichs Bosnien ). 

Unſtreitig von derſelben Hand ſtammt auch das ganze Werk, 
denn auf jedem Blatte begegnen wir derſelben unſchönen, ja kind— 
lich naiven Art, und ein Zweifel iſt hier unmöglich. So iſt alſo 
auch auf der zweiten Seite desſelben Blattes das Bild des h. 


2) Die Beſchreibung desſelben folgt weiter unten. 


Cosmas (links) und des h. Damian (rechts), der beiden Patrone 
des königlichen Hauſes der Nemanic und des über ihnen ſchwe— 
benden Conſtantiniſchen Labarum, d. h. des IHS und des Kreuzes 
über dem mittleren Buchſtaben. 

Das zweite Blatt bringt uns auf. ſeiner erſten Seite den 
Titel des Werkes, nicht in cyrilliſchen, aber in glagolitiſchen Lettern 
geſchrieben. Bekanntlich wird dieſe altſlaviſche Schreibart bis heute 
nicht nur in Dalmatien, ſondern auch im nordweſtlichen Theile 
Bosniens von den dortigen Begs häufig gebraucht. 

Der Titel, mit lateiniſchen Buchſtaben reproducirt, lautet: 
Rodoslovie Bosanskoga liti Illirskoga i Srbskoga Vladania 
postavleno po Stanislavu Rubiéu Popu, na Slavu Stiepana 

Nemaniéa Cara Srbskoga i Bosanskoga 1340 
und heißt: Genealogie des bosniſchen oder illiriſchen und ſerbiſchen 
Adels, zuſammengeſtellt vom Prieſter Stanislaus Rubié, zu Ehren 
des Stephan Nemanic, ſerbiſchen und bosniſchen Königs ?). 

Auf derſelben Seite ſteht weiter unten in neuer Schrift: 


Codicem hunc, continentem Varia stemmata plurium nobilium 
familiarum Bosnensium, jam ab immemorabili tempore, — 
a captivitate nempe Regni Bosniae, — studioso conservatum 
fuisse a Rds. fratribus Franciscanis, familiae Fojnicensis, testa- 
mur nos fr. Gregorius a Varess Episcopus Ruspensis et Vica- 
rius Appostolieus in Bosna Othomana, dicta Argentea®), praeeipue 
vero in olim Episcopatu Dumnensi. 


Suttiscae a. 6. Julii 1800. 


(L. L.) Ita est: (Sign.) Fr. Gregorius Ep. et Vic. 


Ap. m. pr. 


Auf der Kehrſeite des zweiten Blattes ſehen wir das Bild 
des h. Hieronymus und wie es dort heißt des „patronus Slavo- 
rum“. 

Mit dem folgenden dritten Blatte beginnen die Wappen⸗ 
bilder; dieſelben befinden ſich ausnahmslos auf der erſten Seite 
und die zweite iſt immer leer gelaſſen. 

Es eröffnet die Reihe das große Wappen des Car Stiepan: 

Auf einem Hermelinmantel ruht der gerade, rechtwinkelige, 
unten ſpitzzulaufende, geſpaltene und dreifach quergetheilte Schild. 
Von den ſo entſtandenen acht Feldern 

rechts das oberſte goldene mit dem rechtsgewendeten rothen 
Löwen iſt das Wappen von Bulgarien. 

Das zweite goldene, mit zwei ſchräggekreuzten hölzernen 
Sceptern, die jo gewendet find, daß die weißen gekrönten Menjchen- 
köpfe, die deren oberes Ende zieren, ſich die Profile zukehren. Auf 
dem Ganzen (sur le tout), auf der Kreuzung der Scepter, ruht 
ein gerader, unten ſpitzzulaufender, rother Mittelſchild, darin ein 
goldener Halbmond, über welchem ein gleicher achteckiger Stern; 
— als Wappen von Bosnien. 

Links das oberſte weiße Feld, in welchem drei rothe mit 
goldenen Halsbändern verſehene, rechtslaufende, übereinander ge— 
ordnete Hunde zu ſehen ſind, iſt das Wappen Slavoniens, und 


3) Genau genommen bedeutet Car Kaiſer, da König Kralj heißt. Der 
hier genannte beherrſchte beide Länder, denn das eigentliche unabhängige Kö— 
nigreich Bosnien beginnt mit dem Jahre 1376, in welchem der damalige 
Banus Tortko als Stephanus Tortko J. ſich krönen ließ. 

) Von der urſprünglich ſehr großen Ordensprovinz wurden nach und 
nach viele Theile abgelöſt und zu ſelbſtſtändigen Provinzen erhoben. Als nun 
auch die Bosna Croatia errichtet wurde, bekam das eigentliche Bosnien vom 
Namen der Stadt Srebrenik (argentina), wo ſich das Hauptkloſter befand, 
das im Jahre 1686 ganz zerſtört wurde, obige Benennung. 
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das zweite rothe, mit einem rechtsgekehrten, gekrönten gol— 
denen Löwen iſt Macedoniens Wappen. 

Auf den beiden dritten Feldern ruht ein gerader, unten 
ſpitzzulaufender rother Mittelſchild gleicher Höhe mit dem weißen 
zweiköpfigen Adler als Hauswappen der Nemanié. 

Das rechte dritte Feld zeigt in blau: drei bärtige gekrönte 
Männerköpfe (zwei und ein) als Wappen von Dalmatien. 

Das linke dritte rothe Feld iſt weiß gekreuzt?) Serbien. 

Auf den beiden vierten Feldern ruht ein kleiner von oben 
herab nur den dritten Theil der Höhe des Feldes einnehmender, 
gerader, unten ſpitzzulaufender rother Schild, darin über einem 
ſilbernen Halbmonde ein gleicher achteckiger Stern, das Wappen 
von Illirien. 

Von der unteren Spitze dieſes Mittelſchildes angefangen ſind 
beide vierten Felder, jedes von der Spaltlinie nach Außen je durch 
eine Curve unten zu einem Halbkreis derart abgerundet, daß 
zwiſchen ihnen von der unteren Spitze des Hauptſchildes angefangen 
bis zum erwähnten Mittelſchild hinauf ein eigenes Segment ent⸗ 


ſteht, das oben in einen ſcharfen Winkel ausläuft. Darin in roth | 


ein den linken Rand berührender, rechtsgewendeter, gewappneter 
Arm mit einem krummen Säbel in der Hand als Wappen von 
Primorien. 

Das rechte vierte Feld iſt in ſechs Reihen, jede zu fünf 
Feldern roth und weiß geſchacht, das Wappen Croatiens. 

Das linke vierte blaue Feld endlich trägt drei ſilberne 
Hufeiſen (zwei und eins) als Wappen von Rascien. 

Ueber dem Schilde ſtehen 3 geſchloſſene blau angelaufene 
Helme ohne Kleinod und ohne Helmdecken, mit der ſiebenſpitzen 
ſüdſlaviſchen Königskrone geziert. 

Auf dem mittleren ſteht ein ſchwarzer, goldgekrönter Doppeladler. 

Auf dem Spruchbande über dem Wappen iſt kein Wahl⸗ 
ſpruch und auf dem unter dem Bilde befindlichen kein Familien⸗ 
name angegeben. 

Die folgenden Blätter (4 bis 13) bringen die eben hier 
beſchriebenen Landeswappen von 
1. Bosnien, 4. Dalmatien, 
2. Bulgarien, 5. Illirien, 

3. Croatien, 6. Macedonien, 
10. Serbien. 

Bei dem letzten iſt zu bemerken, daß in jedem rothen Viertel 
ſich ein mit der Schneide gegen den Winkel des Kreuzes gewendetes, 
ſilbernes Beil ohne Stiel befindet, was im obbeſchriebenen großen 
Wappen nicht beobachtet wurde ©). 

Alle Schilder ſind gleich, rechtwinkelig, gerade unten ſpitzzu⸗ 
laufend, jedoch haben dieſelben als Verzierung an beiden Längsſeiten, 
gerade in der halben Höhe, je einen kleinen halbkreisförmigen 
Ausſchnitt. Alle haben auch die bereits angeführte ſiebenzackige 
Krone. Die Namen der Länder ſind auf Spruchbändern unter⸗ 
halb der Wappen lateiniſch angegeben. 

Sodann kommen (auf den Blättern 14 bis 137) die Ab⸗ 
bildungen von 124 adeligen Familienwappen. 
iſt die obere Vignette leer gelaſſen, in der unteren iſt mit latei⸗ 
niſchen Lettern und alter Orthographie der Name des wappenführen⸗ 


7. Primorien, 
8. Rascien, 
9. Slavonien und 


5) De guenles à la croix d’argent. ’ 

e) Aus dieſen Beilen geftalteten ſich mit der Zeit die jetzigen vier C, 
die mit der runden Außenſeite, gegen das Kreuz gekehrt, im ſerbiſchen Wappen 
erſcheinen, und als eirilliſcher Buchſtabe s den Wahlſpruch „slavna, stara, 
srbska sloboda“ (die glorreiche, alte, ſerbiſche Freiheit) bedeuten ſollen. 


Auch bei denſelben 


S 


den Geſchlechtes bezeichnet. Ich habe ſie alphabetisch geordnet und 


bringe ſie in der jetzigen Schreibart). Es ſind folgende: 
1. Alavpovic, 50. Kosalid, 

2. Bak£ic, 51. Kosovié, 

3. Baoäid, 52. Kostajnie, 

4. Barzoevig, 53. Kotromanovié, 
5, Bibié, 54. Krajèimovié, 
6. Bieloperovié, 55. Krajvenié, 

7. Bilozevié, 56. Krasoevic, 

8. Bisaljié, 57. Krizie, 

9. Bogasinovié, 58. Kruzicievic, 
10. Bogopankovig, 59. Kukretié, 
11. Bosnic, 60. Kutlovié, 

. Branilovic. 61. Ljubetig, 

. Brankovi£, 62. Ljubobratié, 


d u HM 
S S er 
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. Ciubreti6, 

. 19. Debelie I. II. 
. Didlovid, 

„ i, 

Diniéié, 

. Dobrievic, 

. Drazoevid, 


Burmasovié, 63. Margvitid, 
. Castriotich (Kastriotic), 64. Maslovié, 
. Cihoric, 65. Matejkovic, 


66. Meclinic, 
67. Mernjavéic, 
68. Miljenovic, 
69. Mirilovic, 
70. Mokrovic, 
71. Moraylazié, 
72. Nemanié, 


25. Dukaginovic, 73. Neorie, 

26. Exkliéic, 74. Nimiéic, 

27. Euseblovié, 75. Novakovic, 

28. Frankopankovié (Frangi- 76. Oblaßic, 

pani?), 77. Orubäiß, 

29. Giendisalic, 78. Parmekauovic, 

30. Gluméicé, 79. Paziäig, 

31. Gojkovid, 80. Predoevic, 

32. Gradanovié, 81. Prelasovié, 

33. Grebeljanic, 82. Radielovi6, 

34. Grubcevic, 83. Radimirovic-Ivanovie, 

35. Grupkovid, \ 84. Rajko vic, 

36. Gruriese vic, 85. Resi6, 

37. Halenie, 86. Ruscierevie, 

38. Hapvovic, 87. Sagrielovic, 

39. Hersticé, 88. Seieslokrilovie, 

40. Hrabrenovic, 89. Sencevic, 

41. Hvaokovic, 90. Sestriéié, 

42. Jablanié, 91. Sitnokianic, 

43. Jamometovid, 92. Sladoevic, 

44. Kaéic, 93. Slatonosovié, 

45. Klescié, 94. Smokrovic, 

46. Knesovie, 95. Sojmirovie, 
47. Kopeig, 96. Sokolovic, 

48. Kopievié, 97. Stankovic, 

49. Koracic, 98. Subic, 


?) Die alte Ortographie iſt ſehr ungenau und ſchwer zu leſen. Statt 
dem 8, & (tsche, tsie) wird wie in der altungariſchen Schreibart ch, auch 
che geſchrieben. Anftatt des 2 (franzöſiſch 5) erſcheint das x und für das k das 
e. Aus dem Italieniſchen wurde das gl, gu für das weiche 1 und n genommen, 
welches jetzt mit I und nj geſchrieben wird, — und, was das Schlimmſte 
iſt, es wurde nicht immer gleich, ſondern in ähnlichen Fällen auch verſchieden 
geſchrieben. : 
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99. Sudié, 112. Vladmirovié, 
100. Sviezdié, 113. Vojkovié, 
101. Svitojevie, 114. Vraneie, 
102. Tasovéic, 115, Vukotic, 
103. Tarzarovié, 116. Vukovic, 
104. Tezerèic, 117. Zantic, 
105. Tih@inovie, 118. Zarkoevie, 
106. Toliseie, 119. Zarnoevid, 
107. Tomanovig, 120. Zdralovié, 
108. Tvardkovid, 121. Zetinjanic, 
109. Ugrinovie, 122. Zimrako vic, 
110. Vilic, 123. Zoranovic, 
111. Vlassic, 124. Zupanovid. 


Auf dem 137. Blatte befindet ſich ein von mehreren bos— 
niſchen Familienwappen combinirtes mit nach unſerer Art gut 
gezeichneten Helmen und Helmdecken verſehenes Wappen. Hier iſt 
nur der Wahlſpruch „semper spero“, aber kein Name angegeben. 
Hiemit wären wir an das Ende des Werkes gelangt. 

Unterziehen wir dieſe Wappen einer genauen Prüfung, ſo 
kommen wir zur Ueberzeugung, daß das Blaſoniren (la science 
du blason) einſtens in Bosnien geblüht haben muß. Denn wie 
in der am meiſten ausgebildeten Heraldik der weſtlichen Länder 
die größte Aufmerkſamkeit der Theilung des Schildes nach gewiſſen 
Regeln in beſtimmte Felder und Segmente zugewendet wurde, 
ja dieſelben als Ehrentheile bezeichnete (les parties honorables) 
und in gewiſſe Claſſen theilte, ſo erſcheint ſie auch hier ſehr 
beliebt geweſen zu ſein und auf 124 weiſen uns 96 einen 
heraldiſch getheilten Schild auf. Auch die Gegenſtände und die 
Art ſie zu zeichnen iſt die allgemein übliche. Bei der angegebenen 
Wappenzahl kommen vor 

42 Halbmonde, ſilberne, goldene und farbige, in gewöhnlicher, 


aber auch in veränderter Stellung, nämlich mit der Spitze nicht 


nach oben gewendet; 

23 Adler, ein- und zweiköpfige, in Metall, farbig und 

geſchacht, gekrönt mit farbigen und Metallkronen, oder auch nicht; 
22 Flügel, ſei es als Schildgegenſtand oder als Helmzierde 
weiß und farbig; g 

21 Sterne und 21 Löwen, die erſten und die zweiten in 

Metall und Farben, in dem Schilde und auf dem Helme; 
19 Lilien in Metall und allen Farben; 
16 Drachen ebenſo und in jeder Verwendung; 

8 Kreuze, tazenförmig und nach Kirchenbrauch lich ſpreche 
hier nicht von gekreuzten Schilden); 

6 Schwerter, 6 Hunde, dieſe in allen Farben, z. B. 
weiße, rothe; 

5 Einhorne, 5 gewappnete Arme, meiſtens mit dem Schwerte 
in der Hand; 

4 heraldiſche Roſen; 

3 Hufeiſen, u. zw. in heraldiſcher Form, wie die unſerigen, 
und nicht die hier üblichen orientaliſchen, ſcheibenartigen; 3 Vögel, 
3 Vögelfüße, 3 Hirſche, 3 Jagdhörner, 2 Engel, 2 Greife, 
2 Pferde. 

Dann kommen vor das Beil, Blashörner, Kronen, Lanzen, 
ein Bär u. ſ. w. 

Auch kommen blos die gewöhnlichen vier Farben und zwei 
Metalle vor ). Bei Nr. 61 erſcheint zwar ein rother Schräge⸗ 
ſtreifen im roſenfarbigen Schilde, aber augenſcheinlich iſt in weißes 


) Ich meine roth, blau, ſchwarz und grün, dann Gold und Silber. 
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Feld gemeint, und dieſes bekam blos zufällig einen röthlichen 
Anflug ?). 

Ebenſo find auch die Helmdecken immer angegeben und der 
Verzierung des Helmes viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, was Beides 
blos bei ausgebildeter Heraldik zu bemerken iſt. 

Allein eigentlich intereſſant wird die Sache durch die Be— 
merkung, daß die bosniſche Wappenkunde ihre Eigenthümlichkeiten, 
ihre Uſancen, eine unabhängige Methode beſaß. Man könnte mir 
zwar einwerfen, daß ich auf eine einzige Quelle geſtützt, Regeln 
aufſtelle, die allgemein haben gelten ſollen, ohne in der Lage zu 


ſein, dieſelben durch andere Beweiſe zu bekräftigen. Allein ſollte 


dieſer Einwand erhoben werden, ſo könnte er blos bezüglich der 
Form des Schildes, des Helmes und der Helmdecken von Bedeutung 
ſein, da der Verdacht, daß hier die individuelle Methode des Malers 
für eine landesübliche angeſehen wurde, ſich weder begründen, noch 
hinreichend bekämpfen ließe. Alle anderen Bemerkungen aber ſind 
objective, aus der Beſchaffenheit der Wappen abſtrahirte und von 
der Methode des Zeichnens ganz unabhängige. Es fiel mir 
nämlich auf: 

1. Die Form des Schildes, die mit Ausnahme des 
königlichen und der Landeswappen und des zuletzt im Buche befind— 
lichen für alle Familienwappen dieſelbe, und zwar die von den 
Franzoſen echanere genannte iſt. Ob neben dieſer auch andere 
Formen üblich waren, läßt ſich heute allerdings nicht entſcheiden. 

2. Die Form des Helmes, denn in der Zeichnung des— 
ſelben iſt unſer Gewährsmann beſonders ungeſchickt. In ſeinem 
Werke erſcheint der Helm immer geſchloſſen, blau angelaufen und 
rechts gewendet, im Profil. Das Halskleinod iſt nicht angegeben, 
aber da der ganze Helm blos nur als ein rechtwinkeliges, längliches 
Viereck dargeſtellt iſt, ſo wäre auch kein Platz für dasſelbe vor— 
handen. Das Viſir iſt in Form eines Kreuzes geſtaltet. Auch 
hier iſt es ſchwer zu entſcheiden, ob das die einzig üblich geweſene 
Form iſt, oder nicht. Nur ſehr wenige Familien führen in dieſem 
Buche den gekrönten Helm. Den Grund dieſer Ausnahme gelang 
mir nicht herauszufinden 0). 

3. Die Helmdecken haben nicht die ſpäter gebräuchliche 
blätterartige Arabeskenform, ſondern ſie bilden eine vom Helme 
aus nach beiden Seiten horizontal ausgeſpannte Draperie, die dann 
rechts und links unter einem rechten Winkel herabhängt, und die 
einfärbig mit einer anderen Farbe gefüttert erſcheint. Auch hier 
können wir nicht apodiktiſch behaupten, daß dieſes die einzige 
landesübliche Art geweſen, haben aber den Beweis, daß dem Zeichner 
auch die bei uns gebrauchte Art bekannt geweſen und er dennoch 
conſequent bei der ſeinigen geblieben iſt. 

4. Die Farben der Helmdecken, und hierin muß dem 
Maler geglaubt werden, wurden ohne Rückſicht auf die ſonſt 
üblichen Regeln gewählt. Denn wird bei uns faſt immer eine 
Farbe und ein Metall gebraucht, oder wenn auch bei complicier— 
teren und Wappen höheren Ranges die eine Helmdecke anderer 
Farbe iſt als die zweite, ſo iſt doch jede aus einer Farbe und aus 
einem Metall zuſammengeſetzt, z. B. rechts roth und Silber, 
links blau und Silber, oder blau und Gold, ſo ſehen wir hier 
Helmdecken zweifärbig ohne Metall, z. B. roth mit blau ), 


) Die Beſchreibung desſelben folgt weiter unten. 

10) Es ſind dies z. B. die Nr. 38, 39 und 72. 

11) Z. B. Nr. 16. Im rothen Schilde rechtsgewendeter weißer Adler, 
über's Ganze blauer rechter Querſtreifen mit drei goldenen Sternen. Auf dem 
Helme ein ſchwarzer Adler mit gleichen Querſtreifen am rechten Flügel. Helm— 
decke roth und blau. 


roth und ſchwarz 12) und roth und grün“), oder Metall mit 


Metall, nämlich gelb mit weiß ). Selbſtverſtändlich iſt bei ſehr 
vielen Wappen die Angabe der Farben eine ganz correcte und es 
gibt auch ſolche, die auf jeder Seite eine andere Farbe in Ver— 
bindung mit einem Metall aufweiſen ““). 


5. Außer den allgemein üblichen Helmzierden, als da ſind: 
Büffelhörner, Straußfedern, ein oder zwei Flügel, Adler, Vögel, 
Hunde, Einhorne, Drachen, Greifen, Löwen, Mohren, Jungfrauen, 
Engel, gewappnete Arme und die Wiederholung der im Schilde 
befindlichen Gegenſtände, gefällt ſich die bosniſche Heraldik in 
folgenden drei Eigenheiten: 

a) Um das Helmkleinod herum werden kleine Lilien, Kreuze, Sterne, 
Hufeiſen außerhalb allen Zuſammenhanges mit derſelben bei⸗ 
gefügt, wenn derartige Gegenſtände im Schilde vorkommen 1e). 
Ebenſo wird dem hervorwachſenden Löwen eine in der Luft 
ſchwebende, auch farbige Krone hinzugeſellt “). 

p) Den als Helmzier angebrachten Berfonen oder Thieren werden 
langſtielige Gegenſtände, wie Lanzen, Kirchenkreuze, Scepter 
zu halten gegeben '®). 

c) Ohne dadurch zur Schönheit des Ganzen beizutragen, werden 
neben dem Helmkleinode gerade, in die Luft verticalſtrebende 
Gegenſtände aufgepflanzt !“). 

6. Es muß als anerkannte Regel der bosniſchen Heraldik 
gelten, da es in 33 Wappen vorkommt, daß die als Helmzier 
angebrachte, ſei es ganze, oder auch nur theilweiſe Wiederholung 
der Schildgegenſtände, in umgekehrten, oder doch in ganz anderen 
Farben erſcheint?“). 


2) Z. B. Nr. 8 und Nr. 80. 

18) Z. B. Nu. 665 

20 Z. B. Nr. 1. Im goldenen Schilde ein rechtsgekehrter weißer Löwe 
einen ſchwarzen Halbmond haltend. Auf dem Helme ein ſchwarzer Löwe ohne 
Halbmond, die Helmdecke weiß und gelb. Nr. 15, 17. Nr. 58. Im goldenen 
Schilde rechtsgewendeter weiß und ſchwarz geſchachter Adler. Auf dem Helme 
ein weißer Adler. Helmdecken weiß und gelb, Nr. 106, 107. 

15) Nr. 63. 

16) Nr. 10. Zweifach getheilter Schild. Im goldenen Mittelfelde drei 
übereinander ſtehende rothe Lilien. In den zwei rothen Außenfeldern je ein 
weißes Tazenkreuz, im rechten unten, im linken oben. Auf dem Helme ein ge⸗ 
wappneter Arm, das Schwert links nach unten in der Hand haltend. Am 
Elbogen rechts zwei rothe Kreuze, links innen am Schwerte drei goldene 
Lilien. — Nr. 23. Im rothen Schilde rechts goldener Schrägeſtreifen, auf dem⸗ 
ſelben ein nach rechts nach unten gewendeter krummer Säbel, unter ihm ein 


ſilberner Halbmond. Auf dem Helme ein aufgepflanztes Schwert, an deſſen 


beiden Seiten je eine rothe Lilie. Helmdecken roth und golden. 

17) Nr. 28, 99, 72. 

18) Nr. 72. Das Wappen der Nemanié: Im rothen Schilde ein zwei⸗ 
köpfiger weißer, goldgekrönter Adler. Auf dem gekrönten Helme ein aufſprin⸗ 
gender Löwe mit zwei blauen Halsſtreifen, über ihm ſchwebt eine blaue Krone, 
er hält einen langen Stab mit einer goldenen Lilie oben geziert. Helmdecken 
weiß und roth. 

10) Nr. 23. Bei der 15. Anmerkung beſchrieben. — Nr. 37. In rothem 
Schilde rechter goldener Schrägeſtreifen, im linken Felde drei ſilberne nach 
links gewendete Halbmonde, zwei und einer, im kleineren rechten Felde gleichfalls 
fo geftellte gleiche drei Halbmonde übereinander. Auf dem Helme ein weißer 
linker Flügel, rechts an ihm eine gerade nach oben geſtreckte Schlange. Auch 
Nr. 78, Nr. 12 und andere. — Nr. 60. Im goldenen Schilde ein rechter 
weiß und roth geſchachter Schrägbalken. Ueber demſelben ein gleicharmiges 
rothes Kreuz, deſſen Enden geſpalten ſind, unter demſelben ein rother, links⸗ 
gekehrter Halbmond. Ueber dem Helme eine von rechts nach links gekehrte 
Papierrolle, kreuzweiſe roth gebunden; durch dieſelbe, gerade nach oben ſtre⸗ 
bend, ein mit einer rothen Linie gezierter Speer geſteckt. 

20) Zu vergleichen die vorangeſchickte Beſchreibung der Nr. 1, 16, 13, 
10. — Nr. 100. Weißer Schild mit rothem rechtem Schrägbalken, auf 
welchem drei weiße Sterne. Ueber und unter dem Streifen je eine rothe Roſe. 


7. Außer allen gewöhnlichen Schildtheilungen, als der ſenk— 
rechten einfachen und doppelten Spaltung (in 2 und 3 
verticale Felder), der horizontalen Theilung, der rechten ſchrägen 
Theilung, der ſchrägen Viertheilung, des gekreuzten 
Schildes (la croix), außer des horizontalen einfachen und doppel— 
ten wie des verticalen doppelten und des rechten ſchrägen Streifens, 
dann der ſchrägen Viertheilung durch Streifen (le sautoir), 
ferner außer des horizontalen ein Drittheil der Schildhöhe ein— 
nehmenden Schildeshauptes (chef), wobei der untere größere 
Theil des Schildes ſchräggeſtreift (bande) oder der ganze 
Schild mit ſammt dem Schildeshaupte durch einen rechten ſchrägen 
Balken belegt wird (sur le toüt), dann außer der einfachen 
und doppelten Sparren im Schilde, die nicht bis an deſſen 
oberen Rand reichen (chevrons), gibt es hier noch folgende Schild— 
theilungen zu erwähnen: 

a) Jede Hälfte des geſpaltenen weißen Schildes iſt mit zwei 
rechten rothen Querſtreifen derart verſehen, daß dieſelben ſich 
begegnen, d. h. daß der obere rechte ſeine Fortſetzung im un— 
teren linken nicht findet?). 

Der rechte Schrägebalken iſt an ſeiner unteren Seite mit vier— 
eckigen, rechtwinkeligen Zähnen verſehen? ). 
Der Schild durch zwei horizontale Streifen getheilt, deren 
oberer mit viereckigen, rechtwinkeligen Zähnen nach oben, und 
der untere mit dergleichen nach unten verſehen ift?®). 
Der rechte Schrägeſtreifen wird nach oben und nach unten 
mit anders gefärbten dreieckigen Zacken verſehen. 
e) Oder es werden auf demſelben, ſeine ganze Breite einnehmende, 
nach unten gekehrte, durchbrochen⸗goldgeſtreifte dreieckige Zacken 
angebracht?). 
In mehreren Wappen iſt der rechte Schrägeſtreifen nicht durch 
die Mitte des Schildes, aber mehr vertical, derart gezogen, 
daß das untere Segment viel kleiner ausfällt. Sind beide 
durch den Streifen getrennte Theile gleicher Farbe und tragen 
gleiche Gegenſtände z. B. Sterne, Lilien, Halbmonde ꝛc., jo 
werden derſelben im oberen Segmente für ſich z. B. zwei und 
eins, und im unteren für ſich z. B. drei übereinander geordnet ®). 
g) Aehnlich dem obigen iſt ein links ſchräger in der unteren 
Hälfte des Schildes angebrachter Abſchnitt.?“) 


b) 


0 


d) 


h) 


Auf dem Helme ein rother linker Flügel mit weiß em rechtem Schrägbalken, 
auf demſelben drei rothe Sterne, unter und ober ihm eine weiße Roſe. — 
Nr. 97. Im ſchwarzen Felde drei ſilberne Hufeifen (eins und zwei — mal 
ordoné), auf dem Helme ein ſchwarzes umgekehrtes, d. h. mit der Rundung 
nach unten gerichtetes Hufeiſen. 

21) Nr. 89. 

2) Nr. 63. Weißer Schild mit derartigem ſchwarzen Schrägſtreifen, 
unter und über demſelben je eine blaue Lilie. Am Helme ein ſtehender rechts— 
gekehrter Engel im rothen Gewande mit goldenen Flügeln, eine längliche, mit 
einem geradwinkeligen Griff verſehene Poſaune blaſend. Helmdecken rechts 
roth und weiß, links blau und weiß. 

23) Nr. 85. Goldener Schild, mit zwei rothen Querbalken. Ueber 
denſelben 2, unter denſelben 1 Mohrenkopf mit rother Stirnbinde. Auf dem 


Helme halber Mohr mit gleicher Binde, in der Rechten drei Pfeile, in der 


Linken einen Bogen haltend. Helmdecken roth und gold. 

2) Nr. 61. Der roſa, ſoll heißen weiße Schild, von einem rothen 
Schrägbalken derart durchſchnitten, daß rechts ein kleiner Theil des Schildes 
übrig bleibt. Ueber dem Streifen ein, unter demſelben zwei ſilberne Sterne. 
Auf dem Helme ein halber, rechtsgewendeter, rother Drache. Die Decken roth 
und Gold. 

25) Zu vergleichen die Nr. 61 und Nr. 37. — Nr. 108. Blauer Schild 
weißer Streifen, ſechs goldene Lilien. Auf dem Helme ſieben goldene Aehren. 

20) Nr. 75. Im rothen Felde ein rechtsgewendeter, gekrönter, goldener 
Adler, deſſen linken Fuß bedeckt der linksſchräge tiefe Abſchnitt; darin in Gold 
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p) Schildeshaupt und Schildesfuß (le chef et la pointe) jind 
häufig nicht durch gerade, ſondern zackige Linien vom Schilde 
getrennt °”). 

Das erwähnte zackige Schildeshaupt ift fo ſchmal, daß es viel- 
mehr eine zackige Einfaſſung des oberen Schildrandes bildet!) 
An der Mitte des oberen Schildrandes iſt ein ſehr kleines 
gleichwinkeliges Dreieck mit der Spitze nach unten angebracht, 
viel kleiner als üblich (la pite)? ). 

Die Schildeinfaſſung, auch eine Art der Schildtheilung (la 
bordure), kommt hier in längliche Vierecke geſchacht vor 2). 
Der untere größere Theil des Schildes iſt nicht nur vom 
Schildeshaupte durch einen horizontalen Streifen getrennt, 
ſondern auch ſelber von einem gleichbreiten und gleichfarbigen 
Streifen in zwei Hälften zertheilt. Es entſteht hiedurch wohl 
nicht das Y (le pairle) ſondern eher ein gekreuzter Schild, 
dem der obere Theil des Kreuzes fehlen würde.““) 
Eigenthümlich iſt ein breiter fünfzackiger halber Stern, der 
vom oberen rechten Winkel aus ſich über den halben Schild 
ausbreitet.“? 

8. Als weniger übliche Schildgegenſtände fallen uns auf: 
Schwarze Quaſten. 

Rauten mit je einer heraldiſchen Roſe in denelben.. 
Eigenthümliche Figuren des Wappens Nr. 106. 

Pokale mit Deckeln“). 

Menſchenhände am Ellbogen in einem Flügel endend ). 

Auf beiden Theilen eines ſchwarzen Sparren (chevron) läng⸗ 
liche rechtwinkelige Vierecke “). 

Auf dem Ganzen zwei hölzerne, kantige Stangen, ſchräg⸗ 
gekreuzt, deren jede, an ihrer Außenſeite, oben und unten 
je drei viereckige rechtwinkelige Zähne hat se). 


i 


— 


— 


m) 


n) 


ein linksgekehrter rother Halbmond mit gleichem Sterne. Auf dem Helme ein 
weißer Vogel, rechtsgewendet, ein Hufeiſen im Schnabel tragend. Helmdecken 
roth und weiß. 

27) Nr. 101. Weißer Schild mit rothem, gezackten Schildeshaupte. Auf 
dem Helme ein rechtsgekehrtes, hervorſpringendes weißes Einhorn. 

25, Nr. 9. Im weißen Schilde drei ſchwarze Löwenköpfe, zwei, einer. 
Schildeshaupt blau. 

20 Im goldenen Schilde ein ſchwarzer, zweiköpfiger gekrönter Adler. 
Zwiſchen den Köpfen beſagtes blaues Dreieck, darin ein goldener Stern. Auf 
dem Helme gleicher Adler. Decken Gold und Weiß. Nr. 15. 

50) Nr. 7. Schwarzer Schild mit weiß-rother, länglich geſchachter Ein- 
faſſung, in demſelben drei weiße rechtslaufende, übereinander geordnete Wind— 
hunde. Auf dem Helme ein hervorſpringender, rechtsgewendeter ſchwarzer Vor— 
ſtehhund. Helmdecken weiß und ſchwarz. 

31) Nr. 10. Der Schild roth, im Schildeshaupte drei ſilberne Halb⸗ 
monde in einer Reihe. Die Figur golden, auf derſelben drei und eine franzö⸗ 
ſiſche Lilien. Auf dem Helme ein gewappneter Arm, ein Schwert in der Hand 
horizontal haltend; daran rechts drei rothe Halbmonde, einer und zwei und 
links eine rothe Lilie. 

32) Nr. 35. Im rothen Schilde die Figur ſilbern; auf derſelben im 
rechten obern Winkel ein rother Stern, unten im linken Winkel des Schildes 
ein ſilberner Halbmond. Auf dem Helme eine rechtsgewendeter, hervorſprin— 
gender rother Drache. Helmdecken roth und weiß. 

39) Nr. 78. Im rothen Schilde drei weiße Pocale, zwei und einer, 
auf dem Helme ein rother. Decken weiß und roth. 

2 3% Nr. 12. Schwarzer Schild, darin ein weißer Arm beſchriebener Art, 
in der Hand ein Schwert haltend. Auf dem Helme ein gleicher im gelben 
Handſchuh, grünen Aermel und mit rothem Flügel. 

35) Nr. 124. Dieſelben im weißen Schilde. Ueber ihnen zwei, unter 
denſelben ein rother, gekrönter, rechtsſchauender Adler. Auf dem Helme ein 
weißer gleicher Adler. Decken weiß und ſchwarz. 

36) Nr. 107. Im weißen Schilde ein rother, rechtsgewendeter Löwe. 


9. Unbegreiflich erſcheint es, daß bei einer jo entwickelten 
und ausgebildeten Heraldik grobe Verſtöße gegen den allgemein 
giltigen Grundſatz, daß Farbe nicht auf Farbe, und Metall nicht 
auf Metall zu liegen kommen, ziemlich zahlreich vorkommen. Um 
von dem bereits erwähnten roſa Schild der Nr. 61 und den 
ſilbernen oder weißen Hufeiſen im goldenen Felde der Nr. 20 
nicht zu ſprechen, denn hier waren wahrſcheinlich eiſerne, d. h. 
natürliche und folglich heraldiſch keine Farbe habende gemeint?“, 
ſo finden wir z. B. in Nr. 66 einen grünen Schrägeſtreifen im 
rothen Felde, in dem bereits beſchriebenen Wappen Nr. 1 einen 
weißen Löwen im goldenen Schilde, ferner einen rothen Streifen 
im rothen Feldes), um vom rothen Halbmonde auf den ſchwarzen 
als Helmzierat dienenden Flügeln desſelben Wappens nicht zu 
ſprechen, wenn der ſchwarze Flügel als natürlich (?) gelten ſollte. 
Ebenſo iſt in Nr. 16 ein blauer Schrägebalken im rothen Felde 
und außerdem noch ein gleicher rechter blauer Balken auf dem auf 
dem Helme ſtehenden ſchwarzen Adler angebracht 3%), Endlich iſt auch 
in Nr. 102 kunſtgerecht der goldene Querſtreifen vom weißen Felde 
durch blaue Zacken abgegrenzt worden, ſo kann dennoch der 
weiße Hund, der in dieſem goldenen Streifen erſcheint, nicht gut— 
geheißen werden. 


10. Auch die ſogenannten ſprechenden Wappen (parlantes) 
d. h. deren Gegenſtand in Verbindung mit dem Familiennamen 
ſteht, ſind der bosniſchen Heraldik nicht fremd. Es ſcheint nämlich 
keinem Zweifel zu unterliegen, daß der Löwe Ala v Nr. 1 mit dem 
Geſchlechtsnamen Alavpovié, die Lanze Koplje mit Kopie vic) 
in Nr. 48; wie die Amſel Kos mit Ko ſovié ), das Kreuz 
Kriz in Krizié ), der Falke Sokol in Sokolo vi) und 


Auf dem Ganzen die beſchriebenen Stangen. Auf dem Helme ein weißer rechts— 
gewendeter, hervorſpringender Löwe zwiſchen zwei rothen Flügeln. Decken weiß 
und gelb. 

*) Im goldenen Schilde ein rother Sparren, über demſelben zwei, 
unter ihm ein Hufeiſen. Auf dem Helme ein grüner, rechtsgewendeter, hervor— 
ſpringender Windhund. Decken roth und gold. 

) Nr. 6. Im rothen Schilde ein goldener Greifenfuß. Auf dem Ganzen 
ein rechter, rother Schrägbalken, auf welchem drei rechtsgewendete goldene 
Halbmonde untereinander. Auf dem Helme ein rother ebenſo geſtellter Halb— 
mond auf ſchwarzem linken Flügel. Decken roth und weiß. 

0) Im rothen Schilde ein rechtsſchauender weißer Adler. Ueber das 
Ganze der beſagte Streifen, auf welchem drei goldene Sterne untereinander. 
Gleicher Streifen auf dem ſchwarzen Helmadler. Decken blau und roth. 

) Rother, goldgekreuzter Schild. Auf dem Mittelpunkte des Kreuzes 
eine blaue Roſe, in welcher ein ſilberner Halbmond. In jedem der vier Felder 
eine aufgepflanzte Lanze. Auf dem Helme rechtsgewendet hervorſpringend ein 
Schimmel. Decken roth und gold. 

) Nr. 51. Schwarzer Schild, weißer Schrägbalken mit drei rechts— 
ſehenden ſchwarzen Amſeln hintereinander. Auf dem Helme eine gleiche Amſel. 
Decken weiß und ſchwarz. 

2) Nr. 57. Des rechtsſchräg geſpaltenen Schildes oberer rother Theil mit 
einem ſilbernen Kirchenkreuz, der untere ſilberne mit einer blauen Lilie. Auf 
dem Helme zwei rothe und zwei blaue Federn, die Decken roth und ſilbern. 

) Nr. 96. Im goldenen Schilde drei ſchwarze Hufeiſen, verkehrt, zwei 
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endlich wie der Stern Sviezda in dem Wappen der Familie 
Sviezdié“) in Verbindung ſteht. 


Ob die im bosniſchen Wappenbuche vorkommenden Frankopan⸗ 
kovic mit dem bekannten Frangipani identisch find, will ich nicht 
unterſuchen. Im Falle daß es ſo wäre, würden die zwei rothen 
Löwen, die gegen ſich gekehrt mit den Vordertatzen ein Leib Brod 
halten, oder brechen wollen, auch für eine Anſpielung auf den 
Familiennamen gelten können (frangere panem 48). 


Nachdem hiemit ſowohl die Beſchreibung des Manuferiptes 
wie auch die Angaben bemerkter Eigenthümlichkeiten der bosniſchen 
Heraldik ihr Ende finden, dringt ſich unwillkürlich die Frage 
auf, ob dieſelbe noch irgend eine praktiſche Bedeutung hat, oder 
blos für ein ſtilles Monument längſt verſchollener Vergangenheit 
zu betrachten iſt? 


Ja, fie hat heute noch einen praktiſchen Werth, denn viele 
der genannten 124 Geſchlechter, nach Croatien ausgewandert, 
floriren noch heute und viele andere ſind noch im Vaterlande als 
Begs vorhanden, — einige leider endlich, die dem Glauben ihrer 
Väter treu geblieben ſind, leben in der Heimat verarmt, — als 
geringe Leute. 


Da die Mohamedaner (aus Abſcheu vor dem Götzendienſte) 
alle bildliche Darſtellungen von Menſchen und Thieren perhorreseiven, 
anderſeits aber des ſo ſchwierigen türkiſchen Schreibens unkundig, 
zum Zwecke der Fertigung ſich eines ihren Namen tragenden 
Siegels (muhur) bedienen, ſo ſind die Familienwappen bei den 
Begs in Vergeſſenheit gerathen. Doch bald werden ſie ſich der— 
ſelben erinnern, da ſich bereits, — wenn auch bis jetzt noch ſpora⸗ 
diſche, — Gelüſte nach einer öſterreichiſchen Anerkennung ihres Adels⸗ 
ſtandes kundmachen. 7 


Wie alſo auf vielen anderen, wichtigeren Gebieten, ſo kann 
man auch auf dem der Heraldik, in naher Zukunft einer wahren 
Wiedergeburt dieſes ſchönen und intereſſanten Landes mit Zuver⸗ 
ſicht entgegen ſehen. 


Sarajevo, November 1880. 


und eins. In dieſem letzteren ſteht ein ſchwarzer Falke, auf dem Helme ein 
goldener. Decken, ſchwarz und golden. 


% Nr. 100. Der Schild weiß, der rechte Schrägeſtreifen roth, auf dem⸗ 
ſelben drei ſilberne Sterne. Oberhalb und unterhalb des Streifens eine rothe 
Roſe. Auf dem Helme ein linker rother Flügel, auf welchem das Wappen ver⸗ 
kehrt ſich wiederholt. 

#5) Nr. 28. Im weißen Schilde unter den Löwen, ober ihnen und auf 
dem Helme ein rother Cardinalshut, wenn es nicht eine dreiblätterige Roſe 
iſt. Die Helmdecken weiß und roth. Wie das Wappen beweiſt, ſind dieſe 
Frankipankovis in der That Frangipani. 

(Die Redaction.) 


Die Krhebung der 


Srafen von Puguon 


aus dem Hauſe Longueval, Linie der Freiherren von Vaux, 


in den Fürſtenſtand unter dem Namen 


Bürsten von 


US 


ongueval. 


Nach Urkunden aus dem Schloß- Archive zu Gratzen 


von 


Arnold Freiherrn von Weyhe ⸗CEimke. 


Am erſten Juni 1688 erhob Karl II., König von Spanien, 
den Grafen Karl Philipp von Buquoy zu Madrid unter dem 
Namen „Fürſt von Longueval“ für ſich und ſeine ſämmtlichen 
Erben in den Fürſtenſtand. 

Karl Philipp von Longueval, Graf von Buquoy, Freiherr 
von Vaux, war im Jahre 1636 geboren. Er war der Sohn des 
Grafen Karl Albert von Buquoy (Sohnes des kaiſerlichen Gene— 
raliſſimus Grafen Karl Bonaventura, des Siegers in der Schlacht 
am weißen Berge bei Prag im Jahre 1620) und deſſen Gemalin 
Maria Wilhelmina von Croy, Tochter Johanns Grafen von 
Solré, Barons von Molembais und Herrn von Condé. 

Karl Philipp, Obriſt der Cavallerie in den Niederlanden 
und Ritter des Calatrava-Ordens, erbte nach dem kinderloſen 
Tode ſeines Bruders des Grafen Ferdinand ſämmtliche Familien— 
güter in Böhmen und den Niederlanden. Um das Verdienſt 
ſeines Großvaters zu belohnen, erhob ihn König Karl II. von 
Spanien in den Fürſtenſtand. Das in franzöſiſcher Sprache 
geſchriebene Patent hierüber lautet in das Deutſche überſetzt, 
wie folgt: 


Wir Karl von Gottes Gnaden König von Caſtilien, Leon, Arragonien, 
beiden Sieilien, Jeruſalem, Navarra, Granada, Toledo, Valencia, Galitien, 
Majorka, Sevilla, Sardinien, Cordova, Corſica, Murcia, Jaen, Algezir, Gib— 


raltar, der Canariſchen Inſeln, von Oſt⸗ und Weſt⸗Indien, Herr der Inſeln 


und des Feſtlandes vom großen Ocean, Erzherzog von Oeſterreich, Herzog 
von Burgund, von Lothringen, von Brabant, von Limburg und Luxemburg, 
von Geldern und Mailand, Graf von Habsburg, von Flandern und Tirol, 
Pfalzgraf von Hennegau und Namur, Fürſt von Schwaben, Markgraf des 
Heiligen Römiſchen Reiches, Herr von Salines und Mecheln, Herrſcher in 
Aſien und Africa. 


Gruß Allen, die dies leſen. Kund und zu wiſſen ſowohl den Königen 
als den ſouveränen Fürſten, weß Standes und Würden dieſelben ſeien, ihnen 
geziemen und anſtehen, allen denen, die ſich durch beſtändige Uebungen und 
Erfahrungen in’adelichen und tugendhaften Thaten, Dienſten und Kenntniſſen 
beſonders verdient gemacht haben und deren würdig und fähig ſind, und um 
ſolche fernerhin noch mehr anzuregen, zu ermuntern und zu verpflichten, darin 
vom Guten zum Beſſeren zu verharren und ihre Nachfolger anzutreiben und 
anzureizen, daß dieſelben gleicherweiſe ſie nachahmen und ihnen folgen, ſie 
aufzuſtacheln, nicht allein um den guten Rath und das gute Anſehen ihrer 
ſelbſt, ſondern auch den höchſten Gipfel und die höchſten Grade der Tugend 
für das öffentliche Wohl zu erreichen. 

Und haben Wir erfahren, daß Mehrere der Vorfahren Unſeres ſehr 
theueren und treuen Herrn Karl Philipp von Longueval, Grafen von Buquoy, 
Ritter des Militäriſchen Ordens von Calatrava, mit vieler Tapferkeit, Eifer 
und Treue gegen die Kaiſer, Könige und Prinzen, Unſere erhabenen Vorgän— 
ger, in beſtändiger Folge vom Vater auf den Sohn, ohne irgend welche Un— 
terbrechnung, noch den mindeſten Vorwurf oder Veränderung in ihrer Treue 
ſeit mehreren Jahrhunderten ſich ausgezeichnet haben, wie ſein Großvater, der 
Herr Karl von Longueval, Graf von Buquoy, Ritter Unſeres Ordens vom 
Goldenen Vließe, General der Artillerie in Unſeren Niederlanden, Groß-Bailly 
Unſeres Landes der Grafſchaft Hennegau, welcher im Jahre 1618 mit einem 
Armee⸗Corps von 6000 Mann zum Beiſtande Kaiſer Ferdinands II. nach Deutſch⸗ 
land geſchickt wurde und dort als Generaliſſimus ſeiner Armee fiel, und wie 


ſein Vater, Herr Albert von Longueval, Graf von Buquoy, Ritter desſelben 


Ordens, Kammerherr des Königs Unſeres ſehr geehrten Herrn und Vaters, 
der als General Unſerer Armee in den Niederlanden und Gouverneur und 
Grand Bailly der Provinz Hennegau ſtarb. 

Es hat Uns der genannte Herr Karl Philipp von Longueval, Graf 
von Buquoy, nach deren Beiſpiel gleichfalls ſeit dem Jahre 1656 als Capitän 
der Cavallerie, Obriſt-Wachtmeiſter und Feld- Obrifter gedient, indem fein 
Eifer und ſeine Treue Alles im Stiche ließ, als ſeine Güter von Frankreich 
während der letzten Kriege confiscirt wurden, deßwegen, da Wir dies Alles in 
Betracht gezogen und in billiger Rückſicht auf die adelige Herkunft, Treue, 
Erfahrung, Klugheit und andere gute Eigenſchaften, die ſich in der Perſon des 


genannten Herrn Karl Philipp von Longueval Grafen von Buquoy zuſam⸗ 
menfinden, und wegen dieſer Dienſte und derer, die er noch in Deutſchland 
leiſtet, deßwegen, wie geſagt, wollen Wir ihn mit noch größeren Ehrenſtellen, 
Prärogativen und Vorzügen erheben, vermehren und zieren, und haben Wir 
dieſen Herrn Karl Philipp von Longueval mit Unſerem guten Wiſſen, Frei⸗ 
gebigkeit, Vollmacht und Souverainem Anſehen gemacht und ernannt und er— 
nennen ihn durch Gegenwärtiges zum Fürſten. 

Und Erlauben Wir, daß Er und deſſen Nachfolger den Titel eines 
Fürſten unter ſeinem Namen von Longueval führen dürfen oder auch von 
ſolchen anderen Gütern und Herrſchaften, die er in Unſeren Reichen dazu be— 
zeichnen will, welches Gut und Herrſchaft Wir durch gegenwärtiges Patent zu 
der Würde, dem Titel, Namen und dem Vorzuge eines Fürſtenthumes mit 
allen Appendenzen und Dependenzen, Hoheits-Rechten und Einkünften erheben, 
die dem genannten Herrn Karl Philipp von Longueval gehören und dem deſſen 
Nachfolger in Zukunft zur Vermehrung noch Anderes vereinigen, hinzufügen 
und einverleiben können. 


Zum größeren Glanze dieſes erlauben wir ihm noch durch Gegenwär— 
tiges, daß durch ihn, feine Erben und Nachfolger“) männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, aber aus rechtmäßiger Ehe entſproſſen, fernerhin, jetzt und für 
immer den Titel eines Fürſten unter dem Namen von Longueval oder von 
anderen Gütern und Herrſchaften, die er unmittelbar Uns, Unſeren Erben und 
Nachfolgern dazu bezeichnen wird, geführt werden ſoll, und überdem ſoll er 
des Titels genießen und ihn mit allen Rechten, Ehren und Würden, Rang, 
Anſehen, Privilegien, Prärogativen und Vortheilen beſitzen, die dazu gehören, 
Alles ſo und in derſelben Form und Art, wie ſolche und ähnliche Fürſten ge— 
wohnt waren, ſich desſelben zu bedienen, ihn zu führen und zu benützen gleich 
ähnlichen Ehrentiteln und ſolchen Fürſtenthümern in allen Unſeren Lauden, 
Beſitzungen und Herrſchaften. 

Auch ſoll er, wenn er das Gut und die Herrſchaft genannt hat, auf 
welche er den Fürſtentitel übertragen und denſelben beilegen will, der genannte 
Herr Karl Philipp von Longueval Graf von Buquoy ſeine Erben, Nachfolger, 
Fürſten und Fürſtinnen feines Namens von Longueval oder anderer Beſitzun— 
gen und Herrſchaften, die er dazu bezeichnen wird, nicht nöthig haben oder 
verpflichtet ſein, zu dieſem Zwecke ein anderes Patent oder Schreiben als das 
gegenwärtige zu erheben, ſondern nur allein eine Erklärung oder Bezeichnung 
bei denen Unſeres Rathes der Finanzen, Rechnungskammer und dem Lehns— 
hofe, vor welchen Solches gehört, abgeben, Alles unter der Bedingung, daß 
der genannte Karl Philipp von Longueval, Graf von Buquoy ſeine Erben und 
Nachfolger als Prinzen und Prinzeſſinnen der zu benennenden Herrſchaft ge— 
halten ſein ſollen, die Pflichten, Huldigungen und den Eid der Treue dieſes 
Titels wegen in die Hände von Uns, Unſeren Erben und Nachfolgern abzu— 
legen, auch in die Unſeren Statthalter, Gouverneure und Generalcapitäne 
Unſerer Niederlanden, welche in Unſerer Abweſenheit oder der Unſerer Erben 
und Nachfolger dazu ausgewählt und bevollmächtigt ſind, und autoriſiren Wir 
hiermit durch dieſes und den genannten Eid zu ſchwören und zu verſprechen, 
daß der genannte Fürſtentitel von Uns und Unſeren Nachkommen auf die er⸗ 
wähnte Weiſe aufrecht erhalten werde. 


Ueberdem, wenn künftighin zu dieſem genannten Fürſtenthume Etwas 
hinzugefügt oder mit ihm vereinigt ſein wird, ſo ſoll dasſelbe auf keine Weiſe 
davon getrennt oder entfremdet werden, weder von demſelben Fürſten ſeines 
Namens von Longueval oder anderen Gütern und Herrſchaften, die er dazu 
bezeichnen wird, noch von feinen Nachfolgern in Folge Teſtaments oder an— 
deren Contracts. 


Auch wird dieſe Unſere gegenwärtige Gnadenbezeugung, Erinnerung 
und Erhebung zum Fürſtenthume weder jetzt noch in Zukunft zu einem Prä— 
judiz Unſerer Hoheitsrechte, herrſchaftlichen Jurisdietion, Botmäßigkeit, Sou— 
verainität und Vorzügen gereichen. 


Auch ſollen die Einwohner und Inſaſſen des Fürſtenthums des Herrn 
Karl Philipp von Longueval Fürſten feines Namens „von Longueval“ oder 
folder Güter und Herrſchaften, die er dazu bezeichnen wird, immer Uns un⸗ 
terthan bleiben, ſowie auch Unſern Nachfolgern, ſowohl in Bezug auf die 
Dienſte, Servituten, Rentzahlungen, als auch andere Rechte und Abgaben, wie 
ſie immer heißen mögen, als Contribution, Steuern, Zinſen, Subſidien, Ap⸗ 
pellationen, Veränderungen, Gerichtszwang und Souverainität, wie allen an⸗ 
deren Unterthänigkeiten, wie ſie vor Unſerem Gnadenbriefe und Erhebung be— 
ſtanden haben. 


Wir wollen auch, daß, was die Lehen und Jurisdictionen des benannten 


) Hoirs et Successeurs. 
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Fürſtenthumes anbetrifft, Alles bleibe und beſtehe ohne Nachtheil in ſeinem 
Weſen und den Gerichten, Appellationen und gewöhnlichen Fällen unterworfen 
bleibe im Falle eines Vertrages oder Gegenvergleiches mit denen, die dazu 
Recht zu haben vermeinen, ohne daß Wir auch dadurch dem gemeldeten Herrn 
Karl Philipp von Longueval, ſeinen Erben und Nachfolgern von Prinzen und 
Prinzeſſinnen dieſes Namens an ihren alten Rechten, Privilegien, Autorität 
und Vortheil, die ſie genießen und in deren geſetzmäßigem Beſitze ſie ſind und 
die ihre Vorgänger gewohnt waren zu genießen, Schaden leiden zu laſſen. 


So ſoll auch beſagter Herr Karl Philipp von Longueval ſeine Erben 
und Nachfolger als Fürſten des Ranges genießen, der ihnen kraft dieſes Titels 
bewilligt iſt, allenthalben, wo es ihnen zukommt, wohl verſtanden, daß die 
Unterthanen, Inſaſſen und Einwohner des Fürſtenthumes durch dieſe Erhebung 
in keine größere Dienſtbarkeit als in die, worin ſie ſich jetzt befinden, ver⸗ 
fallen ſollen. 


Sondern dieſelben ſollen unter ſolchen Richtern, Schöppen, Jurisdie⸗ 
tion und Rechtspflege bleiben, wie zu gegenwärtiger Zeit. Und ſind genannter 
Herr Karl Philipp von Longueval und feine Nachfolger als Beſitzer des Für⸗ 
ſtenthumes gehalten, eine neue Erklärung und Speeifieirung deſſen zu geben, 
um ſo Unſere Rechte zu wahren. Unter ſolchen Strafen und Unterthänigkeiten, 
welchen gedachte Lehen zu allen Zeiten unterworfen und umtergeben waren, 
befehlen Wir Unſerem Statthalter und General-Capitän Unſerer Niederlande 
und gebieten Unſeren ſehr lieben und treuen Beamten Unſeres Staatsrathes, 
oberſten Präſidenten und Beamten Unſeres Geheimen und Großen Rathes, 
dem Oberſt-Schatzmeiſter und Verwalter Unſerer Domänen und Finanzen, 
dem Kanzler und Beamten Unſeres Rathes von Brabant und allen Unſeren 
Gerichten und Tribunalen, die es betrifft und vor die es gehört, wie auch 
Unſeren theueren und vielgeliebten Prälaten, dem Adel, den Städten und 
Anderen, die Rang und Körperſchaften Uuſerer Staaten repräſentiren, und 
allen anderen Unſeren Juſtizbeamten, Offieieren und Unterthanen, die dies 
angeht, und einem Jeden für ſich und ins Beſondere, wie es ihm gebühren 
wird, daß ſie ins Künftige gedachten Herrn Karl Philipp von Longueval, 
deſſen männliche und weibliche Nachfolger für Prinzen und Prinzeſſinnen halten, 
erkennen, nennen, betiteln, verehren und ausrufen ſollen. Wir befehlen ferner 
auch Unſeren Finanz- und Rechnungsbeamten, daß es ſich geziemen wird, daß 
ſie bei der Verification, Einverleibung und Regiſtratur des obgenannten Pa⸗ 
tentes ſeiner Form und Inhalt nach wohl und gebührlich verfahren ſollen und 
nachdem dieſes geſchehen, ſollen unſere Gerichte, Vaſallen, Gerichtsbeamte und 
Unterthanen und alle Andern, die dies angehen wird, ein Jeder für ſich ins 
Beſondere und wie es ihm gebührt, gemeldeten Herrn Karl Philipp v. Longueval, 
deſſen Erben, männliche und weibliche Nachfolger, kraft Unſeres gegenwärtigen 
Gnadenbriefes die Erhöhung, Beifügung, Vereinigung, Einverleibung, Ver⸗ 
willigung und Zulaſſung nach Inhalt dieſes Patentes und nach ſeiner Form 
und Art und unter obigen Bedingungen, Ausnahmen und Beſchränkungen 
vellkommen ruhig und beſtändig genießen und gebrauchen laſſen, ohne ihnen 
eine Störung oder Verhinderung, auf welche Art und Weiſe es immer ſein 
möchte, in den Weg zu legen, noch zuzulaſſen, daß es geſchehe — und ſollte 
es dennoch geſchehen, ſo ſoll es alſogleich wieder gut gemacht und unverweilt 
vernichtet werden. - 


Denn alſo gefällt es Uns. 
Ungeachtet einer Verordnung, Vorbehalt, Befehl oder Verbot, was 


dieſem zuwider ſein möchte, vorausgeſetzt, daß dieſes in einem Jahre von 
heutigem Datum Unſerem Herold in den Niederlanden präſentirt wird in 


Uebereinſtimmung des von Erzherzog Albert Seligen Andenkens beſtimmten 


15. Artikel des Geſetzes vom 14. December 1616, betreffend die Führung der 
Wappen, Helme, Titel und anderer adeliger Ehrenzeichen unter Strafe der 
Aufhebung dieſes Unſeres gegenwärtigen Gnadenbriefes. 


Wir befehlen Unſerem erſten Herold oder dem, der ſein Amt in Un⸗ 
ſeren Niederlanden ausübt, ebenſo dem Herolde der Provinz, den es betrifft 
in dieſer Hinſicht das zu befolgen, was die Anordnung beſtimmt, welche durch 
Unſeren Geheimen Rath am 2. October 1637 in Betreff der Regiſtrirung 
Unſerer Patente erlaſſen iſt, in Bezug auf die Ehren und Begnadigungen und 
von dieſem durch Unſeren reſpeetiven Wappen -Beamten Notiz zu nehmen, 
vorausgeſetzt, daß zunächſt gegenwärtiges Patent dem Ludwig Anton von Aza, 
dem Seeretär Unſeres Belehnungsregiſters, präſentirt worden iſt, damit die 
Einzeichnung und Vormerkung in ſeinen Amtsbüchern geſchehe oder im Falle 
ſeiner Abweſenheit oder Krankheit dem Seeretär Anton von Somoza, Haupt⸗ 
beamten desſelben Seeretariats. 


Zum Zeugniſſe dieſes haben Wir dieſes Gegenwärtige mit Unſerer 
eigenen Hand unterſchrieben und daran Unſer großes Siegel hängen laſſen. 


ET 


A 
3 


Gegeben in Unſerer Stadt Madrid im Königreiche Caſtilien am erſten 
Juni im Jahre der Gnade 1688 und Unſerer Reiche im dreiundzwanzigſten. 
Ich der König 
Karl. 
Für den König der Baron von Molinet. 
Auf Befehl Sr. Majeſtät contraſignirt (ſpauiſch) von Luis Antonio d' Aza. 
Am 3. Juni 1688. f 


Auf der Rückſeite des Patentes ſteht: 


Heute am 7. November 1688 hat Herr Karl Philipp von Longueval 
Graf von Buquoy den ihm aufgelegten Eid als Fürſt von Longueval abgelegt, 


mit welcher Abnahme der Herzog von Havrs, Ritter des Ordens des goldenen 


Vließes, beauftragt war, und zwar in die Hände Seiner Ercellenz in meiner 
Gegenwart. A. Claris. 


Dann weiter unten: 

Ich Unterzeichneter erſter, älteſter und vornehmſter Wappen-König und 
Provinzial⸗Herold Seiner Majeſtät hier in den Niederlanden unter dem Titel 
von Brabant, bezeuge und bekräftige Allen, die es angeht, dieſes Erhebungs— 
und Ernennungsdeeret für den von Sr. Majeſtät zum Fürſten ernannten 
Herrn Karl Philipp von Longueval Grafen von Buquoy in die Regiſter meines 
Amtes eingetragen zu haben mit der Erlaubniß, daß er, ſeine Erben und ſeine 
jetzigen und künftigen legitimen Nachfolger den fürſtlichen Titel ſeines Namens 
Longueval oder von den Gütern und den Herrſchaften, welche er dazu be⸗ 
zeichnen oder erwerben wird, tragen dürfen, um ihn in den Sr. Majeſtät 
unterthänigen Ländern zu benützen und ſich anzueignen, ſowie, daß er zu dem 
Ende nicht verpflichtet ſein wird, eine andere Ausfertigung als gegenwärtige 
zu erlangen, wie dies Alles ausführlicher im Obigen ausgedrückt iſt und dieſes 
in Uebereinſtimmung mit den darin enthaltenen Verordnungen und Vor— 
ſchriften. 

Gegeben zu Brüſſel, den 3. November 1688. 
Zum Zeugniſſe dieſes 
B. de Launey. 


Obiges ſich im Schloßarchive zu Gratzen befindende, gut— 
erhaltene Original⸗Patent war lange Zeit aus der Familie der 
Grafen von Buquoy verſchwunden, bis es am 5. September 1760 
zu Lüttich vom Amtseinnehmer Adrion aufgefunden wurde. 

Marie Emanuele Prinzeſſin von Longueval, Gräfin von 
Buquoy, Tochter des Fürſten Karl Philipp, vermält mit Graf 
Albrecht Max Des Fours, erbte nach dem Tode ihrer älteren 
Schweſter Marie Philippine Prinzeſſin v. Longueval, Gräfin von 
Buquoy, welche zuerſt mit Graf Octavian Waldſtein, dann aber 
mit Graf Karl Joſeph von Stubich vermält war, die Herrſchaft 
Tarciennes im Bisthume Lüttich. Dort war Adrion Amtseinnehmer. 
Dieſe Herrſchaft hatte am 14. Mai 1608 die Gräfin Johanna von 
Biglia, geborene von Sterkh, ihrem Pathen und Großneffen Karl 
Albert Grafen Buquoy, Vater des Fürſten Karl Philipp von Lon⸗ 
gueval, geſchenkt. Des Karl Albert Mutter, Gemalin des Genera— 
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liſſimus Karl Bonaventura war die Gräfin Maria Magdalena 
Biglia, Tochter des Grafen von Sarona, Schwagers der Gräfin 
Johanna Biglia-Sterkh. 

Der Fürſt Karl Philipp von Longueval hatte ſich am 
19. November 1670 zu Neuville in Artois mit Maria Marga— 
retha von Hornes, Tochter Philipp Lamorals Grafen von Hornes 
und der Dorothea von Ligne Prinzeſſin von Aremberg vermält, 
welche am 4. November 1700 zu Prag ſtarb, der Fürſt ſelbſt 
verſchied am 1. December 1690 zu Wien. Ihm folgte ſein Sohn 
Fürſt Philipp Emanuel, kaiſerlicher Oberſt und Kämmerer, vermält 
18. Juli 1700 mit Roſa, Tochter des Grafen Ferdinand Bona— 
ventura von Harrach. 

Da dieſe Ehe kinderlos blieb und des Fürſten einziger 
Bruder Karl Joſeph bereits am 15. Januar 1697 als kaiſerlicher 
Hauptmann geſtorben war, ſo fielen mit des Fürſten Philipp 
Emanuel Tode am 4. März 1703 die Allodien des Hauſes 
Buquoy in den Niederlanden an feine obenerwähnten Schweſtern. 

Das Fideicommiß aber, die in Böhmen gelegenen Herrſchaften 
Gratzen, Roſenberg, Libiegitz ꝛc., kamen an des Fürſten Oheim 
Albert Karl Grafen von Buquoy, jedoch ohne den Fürſtentitel. 
Es iſt dies ganz unerklärlich). 

Waren vielleicht die Wirren des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
daran Schuld? Oder hatte dieſes Nichtweiterführen des Fürſten— 
titels andere Gründe? Mir ſcheint es nach obigem Diplome voll— 
ſtändig klar zu ſein, daß die directen Nachfolger des Grafen Albert 
Karl, die Grafen Karl Bonaventura von Buquoy, Erbherr auf 
Gratzen, Roſenberg und Preßnitz ꝛc., ſowie Graf Ferdinand, deſſen 
Bruder, Herr der Herrſchaft Hauenſtein und deren Schweſter 
Gräfin Gabriele, vermälte Gräfin von Thun-Hohenſtein, das voll- 
kommenſte Recht haben, ſich auf Grund des Patentes des Königs 
Karl II. von Spanien, Fürſten und Fürſtin von Longueval zu nennen, 
ebenſo wie deren Eltern Graf Georg und Gräfin Sophia Prin— 
zeſſin von Oettingen -Wallerſtein. 


) Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß dies nur die perſönliche Anſicht 
des Herrn Verfaſſers dieſes Artikels iſt. Aus dem Context des Diploms geht 
vielmehr hervor, daß nur Karl Philipp von Longueval und ſeine aus recht— 
mäßiger Ehe hervorgehenden directen Nachkommen in den Fürſtenſtand er⸗ 
hoben wurden. Es iſt nirgends geſagt, daß irgend ein beſtimmter Beſitz zu 
einem Fürſtenthume erhoben und daß deſſen allfällige Beſitzer aus dem Hauſe 
Longue val ſtets Fürſten find und heißen ſollten. Ein ſolches Recht des Ueber⸗ 
gangs des Fürſtentitels auf Seiten-Verwandte des Hauſes müßte ausdrücklich 
im Diplome ausgeſprochen ſein, um als thatſächlich angenommen zu werden. 
Denn dies wäre eine Ausnahme geweſen, während das vorſtehende Dimplom 
ganz die gewöhnliche Form und Redewendungen hat. (Die Redaetion.) 


de 
N 


Zur Züricher Mappenrolle. 


Von 


Dr. Curf Oswalt v. Querfurtb, 


Advocat und Notar zu Oſchatz in Sachſen. 


Moch immer läßt ſich ſo Manches über dieſes merkwürdige 
Buch ſagen. Es ſei daher auch mir geſtattet, mein Scherflein 
nachzubringen. ö 

Von den mehrfachen unbekannt gebliebenen Schilden in der 
Züricher Wappenrolle glaube ich einige mit Beſtimmtheit erklären 


und benennen, bei anderen wenigſtens Andeutungen geben zu können. 
Petra Sancta. 


Daß auf die Kleinode hierbei wenig oder nichts ankommt, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt, denn dieſe waren früher nicht ſtabil, 
ſondern geradezu willkürlich. 

Wie Nr. 121 (Löwe) werden bei Siebmacher V, 32 die 
Rätzendorffer, öſterreichiſchen Ritterſtandes, dargeſtellt. Hier 
ſtimmen ſogar die Kleinode überein. 

Nr. 234 (kämpfende Männer) kann doch jedenfalls nur der 
Schild der bereits um das Jahr 1300 vorkommenden Schweizeri- 
ſchen Maneſſen von Manegg ſein. Man vergleiche auch von 
Mayer „A BC-Buch“ Taf. LIV nebjt Text dazu Seite 508 
und Siebm. II, 146. 

Bei Nr. 342 (ſägenähnliche Schlüſſel) möchte ich mich unbe— 
dingt für die ſchwäbiſchen Spetten von Zwiefalten ent— 
ſcheiden. 


Nr. 360 (Löwe) wollen Manche — u. A. auch Frauſtadt, 
welcher Schönberg'ſche Regeſten geſchrieben — auf die uralten 
Meißniſchen Schönberge beziehen. Dieſe führen zwar zunächſt 
in Gold einen von Roth und Grün getheilten Löwen, kommen 
jedoch in Italien und in Frankreich auch in anderen Tincturen vor. 
Sie kommen ſeit 1290 vor und blühen noch. 

Einen ſilbernen Löwen in Grün — Nr. 475 — führen, 
beziehentlich führten die Lobenſtein in Baiern (Siebm. II, 67), 
die Erlecken am Rhein (Siebm. II, 105), ferner nach Eiſen— 
berger's Manuſeript — die Buch und die Bremgarten und 
noch überdem eine Anzahl von Franzoſen, wie le Nor mand u. A. 


Nr. 458 (Stufe) könnten die Aur berg oder die Leoprech⸗ 
ting, Beide vom bayeriſchen Uradel ſein. 

Der im „Anhang“ den Teytikon in Solothurn zugewieſene 
Schild Nr. 518 (Roßköpfe) hat einen vollſtändig gleich ausſehenden 
Doppelgänger in dem Schilde, der bereits im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte vorkommenden Trine i in Rom — nach Ughellus und 
Bei einem ſo ſeltenen Wappen iſt ein ſolcher 
Zufall (?) doch auffallend. 

Zu Nr. 540 ſei bemerkt, daß der Berliner „Deutſche Herold“ 
in dem Jahrgange 1871, Seite 58 mit ledig blauen Schilden 
anführt: Barge (— ich finde de Barge) in Lothringen und 
Maienthal in der Schweiz. 5 

Wie Fig. 546 (geſpalten, mit Spitze in abwechſelden Tine⸗ 
turen) finde ich in verſchiedenen Quellen: Raitenbach in Franken, 
Maſſenbach oder Meyſenbach ebendaſelbſt (im vierzehnten 
Jahrhundert) und die Meißniſchen Neydberg, 


Noch ſei hier ein Anhang gebracht. 

Im zweiten Jahrgange dieſes Jahrbuches (1875) findet ſich 
vor Seite 159 ein Wappen mit zwei Helmen und daneben ein 
kleiner Schild zwei eingebogene Fiſche an einem Patriarchenkreuz 
darſtellend. Der Text, Seite 156, deutet nur an, daß dies der 
Schild der Frau des Hanns Phling ſei, nennt jedoch ihren Namen 
nicht. Ich finde dieſen Schild (unbedeutend verändert) bei Libanori 
„Ferrara d'oro“ als den des Tomaſo Marcapesci, Biſchofs zu 
Ferrara 1386. Auch Ughellus abbas „Italia sacra“ bringt einen 
hierher gehörigen Schild als den des Thomas de Marzapiscibus 
aus Bologna, welcher 1392 als Biſchof zu Ferrara ſtarb. Die 
Frau des Hanns Phling iſt alſo wahrſcheinlich aus dem Hauſe 
der Marcapesci geweſen. 


* 


Die Freiherren Schirndinger von Schirnding. 


(Böhnrifcher Linie). 


Von 


Ed. Gaſton Grafen von Pettenegg. 


Es iſt nicht meine Abſicht eine umfaſſende Geſchichte dieſes 
uralten freiherrlichen Hauſes insgeſammt oder auch nur der böhmischen 
Linie desſelben zu ſchreiben, da bei der weiten Verzweigung dieſer 
Familie dies gewiß eine ſehr umfangreiche Monographie ergeben 


würde, welche lange und eingehende Quellenſtudien erfordern würde. 


Der Zweck dieſer Zeilen iſt vielmehr ein anderer und zwar ein 


dreifacher: 1. Eine möglichſt vollſtändige und urkundlich genaue 


Stammtafel der böhmiſchen Linie der von Schirnding von ihrer 


Abzweigung aus dem vogtländiſchen Hauptſtamme bis auf die neueſte 
Stiftung enthält, und welcher folgendermaßen lautet: „a) damit jenen 


Zeit zu bringen und damit auch die Zuſammengehörigkeit aller der 


im Laufe der Zeit entſtandenen Nebenzweige nachzuweiſen. 2. Eine 


kurze Wappengeſchichte dieſes Hauſes und im Zuſammenhange damit 
3. den urkundlichen Nachweis zu liefern, daß dieſer Familie ins⸗ 
geſammt ſchon vor der Verleihung des böhmiſchen Freiherrenſtandes, 
welcher dieſer Linie im Laufe des 18. Jahrhundertes zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Malen zu Theil wurde, der Reichsfreiherrenſtand recht— 
mäßig zukam ). 

Verurſacht wurde dieſe genealogiſche Abhandlung durch die für 
die Freiherren von Schirnding böhmiſcher Linie und ihre Abkömm⸗ 
linge, ſehr empfindliche plötzliche Negirung ihrer Anſprüche auf 
die ſehr bedeutende gräflich Milleſimo'ſche Familienſtiftung durch 
ihren gegenwärtig ſtiftbriefmäßigen Präſentanten, den Fürſterz⸗ 
biſchof von Prag. 

Bis zu dem Tode des letzten Grafen Joſef von Milleſimo 
aus dem böhmiſchen Zweig dieſes oberitalieniſchen alten Geſchlechtes 
im Jahre 1854 beſaß der jeweilig Aelteſte der böhmiſchen Linie 
der del Caretto Grafen von, Milleſimo aus dem Haufe der Mark— 
grafen von Savona der teſtamentariſchen Verfügung des Stifters ge- 
mäß das Präſentationsrecht und haben dieſelben auch ohne den ges 
ringſten Anſtand, Abkömmlingen der böhmiſchen Linie der Schirn⸗ 
dinger von Schirnding dieſe Familienſtiftung verliehen. 


) Quellen zu dieſer genealogiſchen Studie ſind: Das königl. böhmiſche 
Landesarchiv in Prag und die dortſelbſt verwahrte handſchriftliche genealogiſch— 
heraldiſche Sammlung des Gottfried Daniel Freiherrn von Wunſchwitz, die 
köͤnigl. böhmiſche Landtafel, das Adelsarchiv des k. k. Miniſteriums des Innern 
zu Wien, des k. k. Haus-, Hof⸗ und Staatsarchiv in Wien, königl. bayer. 
Adelsmatrikel in München, die familiengeſchichtlichen Sammlungen des Frei— 
herrn Chriſtian Erdmann Schirndinger von Schirnding in München (das 
für die Geſchichte ſeines Hauſes höchſt ſchätzenswerthe Reſultat Jahrzehnte 
langen eifrigen, unermüdlichen und erfolgreichen Forſchens), das Archiv der 
Stadt Wunſiedel, die reichhaltigen Sammlungen des k. k. Hof⸗Wappenmalers 
Karl Krahl in Wien, Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereines von Mittel 
Franken ꝛc. ꝛc. 


Nach dem Tode des Letzten der Milleſimo in Böhmen gedieh 
das Präſentationsrecht, dem Willen des Stifters gemäß, an den 
Fürſterzbiſchof von Prag. Von nun an wurden auf einmal alle Nach— 
kömmlinge der von Schirnding, insbeſondere der ſogenannten Ritter 
Schirndinger von Schirnding, d. h. Jener, die nicht den böhmiſchen 
Freiherrenſtand erhalten hatten, von dem Genuſſe dieſer Familien⸗ 
ſtiftung konſequent ausgeſchloſſen und zwar wegen allzu ſubtiler 
Auslegung eines Paſſus des 21. Abſatzes des, Teſtamentes des 
Stifters, der die Hauptbeſtimmungen über die Errichtung dieſer 


von Eltern förderiſt aus der Graf Caretto Milleſimo'ſchen Familie 
und dieſen Namen führenden, und bei dero gleichen Gebrechung 
diejenigen, ſo aus der vorigen weiblichen entſproſſen oder ent— 
ſpringen dürften, ſo weiters bei dieſer beider Ermanglung aus der 
Freiherrlichen Schirndingiſchen Familie, vorzüglich aber der nächſten 


meiner Gräfin, geborn von Schirnding angehenden Branche herge— 


holet und damit beſetzt werden ſollen.“ 

Nach der Auffaſſung des gegenwärtigen Herrn Stiftungs- 
präſentanten ſollen damit nur die Nachkommen der in den böhmiſchen 
Freiherrenſtand erhobenen Schirndinger von Schirnding zum Stif— 
tungsgenuſſe secundo loco berufen und die Nachkommen der 
übrigen Schirndinger böhmiſcher Linie ausgeſchloſſen ſein. 

Die Unrichtigkeit dieſer Auffaſſung darzuthun, die wohl auch 
in der geringen Kenntniß der Genealogie der von Schirnding, ſowie 
der Geſchichte dieſes Hauſes und der Adelsverhältniſſe überhaupt 


theilweiſe begründet ſein mag, ſoll der Zweck dieſer Zeilen ſein. 


Zur näheren Erklärung des ganzen Sachverhaltes erſcheint 
es nöthig, einige Bemerkungen über die Gründung und den Stand 
dieſer bedeutendſten Familienſtiftung Oeſterreich's noch beizufügen. 

Johann Joſef del Caretto Reichsgraf von Milleſimo aus dem 
Hauſe der Markgrafen von Savona, Herr auf Ronow, Moravan, 
Tremoſchnitz und Weſtetz in Böhmen, hat mittelſt ſeines im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit ſeiner Gemalin Maria Walburga Anna Joſefa 
Bernardina Antonia Barbara Gabriela Freiin Schirndinger 
von Schirnding, Frau auf Kremuſch, errichteten Teſtamentes 
ddo. Prag am 10. März 1785, da ihre Ehe kinderlos war, 
ſeinen nächſten männlichen Verwandten, den damals in königl. ſar⸗ 
diniſchen Dienſten geſtandenen Johann Heinrich del Caretto Grafen 
von Milleſimo und wenn dieſer ohne männliche Descendenz ſterben 
ſollte, die Söhne des Wenzel del Caretto Grafen von Milleſimo 
als Univerſalerben eingeſetzt, für den Fall jedoch, als dieſer ohne 
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männliche Nachkommenſchaft mit Tod abgehen ſollte, die gegen— 
wärtig beſtehende ſogenannte Gräflich Milleſimo'ſche Stiftung zum 
Univerſalerben benannt. 

Graf Johann Heinrich del Caretto von Milleſimo hinterließ 
blos eine Tochter und Wenzel ſtarb kinderlos. Es trat ſonach die 
Stiftung, wiewohl ſie einen Proceß mit den Inteſtaterben durch— 
zuführen hatte, die Erbſchaft an, und wurde in Folge Allerhöchſter 
Entſchließung vom 19. April 1813, und zwar vorerſt proviſoriſch, in 
Ausübung geſetzt. 

Das ſämmtliche Johann Joſef del Caretto Graf von Mille— 
ſimo'ſche Stiftungsvermögen (beſtehend aus der Herrſchaft Ronow 
mit den Gütern Moravan, Tremoſchnitz und Weſtetz im Bezirk 
Caslau mit 428851 Hektaren = 7973 Joch 726 Quadratklafter, 
einem Hauſe zu Prag, Obligationen und Kapitalien) wurde der 
Stiftung unter dem 27. November 1822, Z. 21060, vom böhmiſchen 
Landrechte eingeantwortet. Mit der Allerhöchſten Entſchließung vom 
16. April 1847 wurde ein Stiftsbrief ausgefertigt, in welchem die 
teſtamentariſchen Beſtimmungen des vorerwähnten 21. Abſatzes, 
ſowie die übrigen diesbetreffenden Anordnungen des Stifters auf— 
genommen worden ſind. 

Demgemäß waren zu dem Genuſſe dieſer Stiftung 1. die 
Abkömmlinge der gräflich Caretto Milleſimo'ſchen Familie, 2. die 
Abkömmlinge aus der Familie der Gemalin des Stifters, einer 
gebornen von Schirnding, 3. in Ermanglung dieſer beiden, Abkömm— 
linge aus alten, gutadeligen böhmischen Familien. Die Bewerber 
müſſen von mittelloſen Eltern und im chriſtkatholiſchen Glauben 
erzogen werden, 
des Stifters ausgeſprochene Zweck iſt, jungen mittelloſen Adeligen 
beiderlei Geſchlechts der obbezeichneten Kategorien behilflich zu ſein, 
ihre Studien und Ausbildung zu fördern und zu vollenden, ſowie 
ihnen zur Gründung ihrer Exiſtenz zu verhelfen. 

Von dem Stifter nur für 6 junge Cavaliers und 6 Fräuleins 
beſtimmt, wurde, bei dem immer ſteigenden Einkommen des Stif— 
tungsvermögens, die Zahl der Plätze auf 48 und endlich auf 100, 
für jedes Geſchlecht je 50, vermehrt. 

Zur Erlangung dieſer Stiftplätze iſt ferner beiderſeits das 
vollendete Alter von 7 Jahren ſowie die überſtandenen Schutzpocken 
erforderlich. Der Stiftungsgenuß für die männlichen Stiftlinge 
dauert, gemäß der Allerhöchſten Entſchließung vom 4. November 
1843 bis zur Vollendung ihrer Berufsſtudien, für die weiblichen 
Stiftlinge, wenn ſie ſich nicht etwa verehelichen oder austreten, bis 
zu ihrem Ableben. Die Stiftlinge müſſen ſich zu gewiſſen Andachts— 
übungen verpflichten und durch gute Aufführung der ihnen zuge— 
wendeten Wohlthat würdig erzeigen. 

Durch die obenerwähnte Allerhöchſte Entſchließung vom 4. 
November 1843 und durch die vom 15. Auguſt 1844 wurden die 
Abfertigungsgebühren für die aus dem Genuß der Stiftung tretenden 
Cavaliers auf 3000 fl. C. M., und für die ſich verehelichenden 
oder den geiſtlichen Stand wählenden Fräuleins auf 6000 fl. C. M. 
normirt; gegenwärtig betragen die Abfertigungen erſterer Art 
4000 fl. ö. W., letzterer 8000 fl. ö. W. 

Im Falle ein Stiftling männlichen oder weiblichen Geſchlechtes 
ſich nicht ſtandesgemäß verehelicht oder ein ausſchweifendes Leben 
führt, wird ihm die Abfertigung entzogen. 

Nach dieſer zum Verſtändniſſe des Ganzen nothwendigen 
Abſchweifung kehre ich zu der eigentlichen Geſchichte der von 
Schirnding zurück. 

Urkundliche Nachrichten über das Beſtehen dieſes Geſchlechtes 
reichen bis ungefähr in das Jahr 1000 n. Ch. zurück, obwohl 
einige Philologen, ſo Herr Dr. Rott im königl. bayer. allgemeinen 


wie es überhaupt der ausdrücklich im Teftamente 
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| fie feit dem 


Landesarchive zu München die Deutung des Namens Schirnding bis 
in das Althochdeutſche des 8. Jahrhundertes zurückverſetzen, indem 
ſie dieſen Familiennamen von dem Perſonnamen „Scarto“, d. h. 
ein Mann mit einer Scharte, Säbelhieb, deſſen Weib „Scarta“ 
und deren Kinder „Scartinger“, ſpäter Scortinger, Schirtinger ꝛe. 
hießen, ableiten. 

Die Richtigkeit dieſer etymologiſchen Annahme und Erklärung 


dahin geſtellt, ſo iſt doch ein's gewiß, daß ein Ort Namens Schirn⸗ 


dingen, ein Marktflecken und Paß an der böhmiſch-bayeriſchen 
Grenze ſchon ſeit uralter Zeit jenſeits der Eger, zwei Meilen von 
der Stadt gleichen Namens gegen Weißſtadt zu, am kleinen Fluff 
Roſla in Franken beſteht, welcher früher dem Landgrafen von 
Leuchtenberg, dann halb dem Markgrafen von Bayreuth und halb 
der Stadt Eger, und jetzt dem Königreiche Bayern angehört. Nahe 
dabei liegt auch das Schloß Hohenberg auf einem hohen Berge in 
der Eger, das bis in das 15. Jahrhundert die von Schirnding 
gleichfalls inne hatten. 

Die Stammburg Schirnding war mehr ein Seitenſchutz der 
weit wichtigeren und größeren in der Nähe gelegenen Bergfeſte 
Hohenberg, und erſcheinen die von Schirnding ſchon zur Zeit Kaiſer 
Otto IV. urkundlich in dem Beſitz derſelben. 

Die Schirndinger gehören demnach zu den älteſten Geſchlechtern 
des fränkiſchen Voigtlandes und werden auch ſchon 1161 als im 
Kreiſe Eger in Böhmen angeſeſſen erwähnt. In Franken gehörten 
Beſtehen der reichsfreien Rittercantone, dem im Gee 
birge und dem im Voigtlande, an. 

Die Ausbreitung der Familie nach Böhmen, Sachſen, Preußen 
und Bayern wurde theils durch die Kriegsläufte in der Huſſitenzeit 
und die ſpäteren Unruhen in Böhmen, theils auch durch Heiraten 
veranlaßt. 

Während dieſer durch die religiöſen Wirren in Böhmen her⸗ 
vorgerufenen verheerenden Kämpfe, die dem dreißigjährigen Kriege 
vorangingen und mit ſelbem zuſammenfielen, wurde auch die alte 
Stammburg Schirnding zerſtört. 

In Böhmen, wo dieſe Familie einſt reich begütert war und noch 
begütert iſt, verbreitete ſich dieſelbe in zahlreichen Mitgliedern, deren 
Nachkommen aber nun alle bis auf die zu Schönwald, eine Herr⸗ 
ſchaft, welche nun faſt 400 Jahre in ununterbrochenem Beſttze der 
von Schirnding ſteht, ausgeſtorben ſind. 

Dieſes Geſchlecht, ſeit ſeinem Auftreten in der Geſchichte dem 
reichsfreien Stande angehörend, erhielt im Laufe des 18. Jahr⸗ 
hundertes, alſo in einer Zeit, wo das Verſtändniß für Familien⸗ 
geſchichte gänzlich entſchwunden war, und ſich die älteſten Familien 
herandrängten, um neue Diplome zu erhalten, die ihnen Titel ver⸗ 
liehen, welche ſie ſchon lange rechtmäßig beſaßen — drei Freiherren⸗ 
diplome (13. December 1717, für Heinrich Sigmund auf Oſchelin, 
8. April 1737 für Johann Franz Joſef auf Schönwald, und 8. Juli 
1746 für Johann Anton auf Koſolup) und den 18. December 
1793 den böhmiſchen Grafenſtand in der Perſon des vorgenannten 
Johann Anton. 

In allen dieſen Diplomen wird ausdrücklich der Uradel der 
von Schirnding anerkannt und wiederholt, 
Urkunden nachgewieſen worden, wovon einige noch erhalten ſind 
und im Anhange abgedruckt erſcheinen, daß dieſes Geſchlecht ſchon 
im 11. und 12. Jahrhunderte zu dem im Voigt- und Egerlande 
reich begüterten turniermäßigen Adel gehörte, und daß Mitglieder 
desſelben unter Kaiſer Friedrich IV. als Ritterhauptleute und Land⸗ 
pfleger, und unter Kaiſer Sigismund, König Wenzel und König 
Albert von Böhmen in den damaligen Kriegen ſich als Feldhaupt⸗ 
leute ausgezeichnet haben, wie ſie auch ſtets bemüht waren, die 
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Reinheit ihres Geſchlechtes und Adels zu erhalten, daher fie auch 
jederzeit in der Lage waren die bei den Erz- und Donmſtiftern, 
ſowie den Ritterorden vorgeſchriebenen Proben zu legen. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundertes ſtand das Ge— 
ſchlecht der von Schirnding in beſonderem Anſehen durch Beſitz und 
die hervorragenden Thaten ſeiner Mitglieder. Die Urkunden, die 
hierüber erhalten ſind, geben lebhaft Zeugniß hiefür. 

So ſind die drei Aufſchwörbriefe noch vorhanden, mit welchen um 
jene Zeit die vier Ahnen!) des Georg Schirndinger von Schirn⸗ 
ding zu Kannersreith, Pfleger zu Schauenſtein im Bamberger 
Bisthum, bezeugt wurden. Dieſe Aufſchwörbriefe ſind ausgeſtellt 
von: 1. Heinrich von Künsberg zu Entmansperg ddo. Sonntag 
vor Lorenzi 1485; 2. Hans von Sparnegg ddo. am nächſten Mitt- 
woch nach Mariahimmelfahrt 1485; 3. Nikolaus von Raitenbach 
zu Erkensreith ddo. Mittwoch nach Valentini 1484. Letzterer nennt 
den Probanten Georg Schirndinger von Schirnding ſeinen „lieben 
Oheim“. Dieſe Briefe find in einem Transſumpte ddo. Neuſtadt 
an der Arte 8. Juli 1486 erhalten?). 

Mittelſt Urkunde ddo. Grünsfeld am nächſten Montag nach 
Mitterfaſten 1487 beſtätigt Landgraf Friedrich zu Leuchtenberg, Graf 
zu Hals, unter Berufung auf ſeinen Bruder Landgrafen Ludwig 
von Leuchtenberg, damals 64 Jahre alt, als Lehensherrn der Schirn⸗ 
dinger, den Brüdern Nikolaus von Schirnding, Hauptmann zu 
Hohenberg und Wunſiedel, und Wilhelm von Schirnding, Haupt- 
mann zu Türnſtein, ſowie deren Vetter Balthaſar von Schirnding 
zu Schlagenhofen, daß die von Schirnding ſchon über 300 Jahre 
Lehensleute der Landgrafen ſind und auf dem Turniere zu Regens— 
burg waren, desgleichen, daß Erhart von Schirnding mit ihrem 
(der Landgrafen) Vater ſeelig turnierte®). 

Dieſes Zeugniß beſtätigt Kaiſer Friedrich III. ddo. 3. März 
1488 den vorgenannten Brüdern Nikolaus und Wilhelm von 
Schirnding und ihrem Vetter Balthaſar. 

Die uraltadelige Turniermäßigkeit beſtätigt auch Konrad und 
Kunz von Zedtwitz im Jahre 1486. Ferner noch Ludwig Landgraf 
von Leuchtenberg und Kaſimir Markgraf von Brandenburg. 

Der gelehrte Genealoge und genaue Kenner der Geſchichte 


böhmiſcher Familien, Balbin, aus der Geſellſchaft Jeſu, in deſſen 


Handſchriften ſich gleichfalls obige Urkunden in Auszügen vorfinden, 
bemerkte hierüber zu Prag im October 1679 noch Folgendes: „Idem 
(nämlich der alte Adel und die Turniermäßigkeit) confirmatur 
aliis aliisque literis, ut dubium esse non possit et testimo- 
niis nobilissimorum virorum, quae mihi deseribere nunc non 
vacat, cum semper haberi possint. Testimonium est insuper 
abbatis Waldsassensis, Egrensium etc. et aliorum ex genea- 
logia Schirndingiorum de eorum paterna et materna linea. 
Haec semper haberi poterunt, unde ea non descripsi.*) 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß Balbin dieſe Zeugniſſe nicht 
alle copirt hat, da nun die meiſten derſelben im Laufe der Zeit 
verloren gegangen ſind. 


Dieſe beiden Brüder Nikolaus und Wilhelm, ſowie ihr Vetter 
Balthaſar waren zu ihrer Zeit berühmte Ritter, die ſich durch das 
Waffenhandwerk viel Ruhm erwarben. Nikolaus glänzte auf zahl— 
reichen Turnieren, ſo 1484 auf dem zu Ingolſtadt, 1485 zu 
Onoldsbach, 1476 zu Bamberg, 1491 und 1495 wird er noch in zwei 


) Siehe dieſelben unter den Ahnentafeln. 
) Abgedruckt im Anhange unter Nr. I. 

) Abgedruckt unter Nr. II. 

) Königl. böhmiſches Landesarchiv in Prag. 
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Anſpachiſchen Urkunden als ein vornehmer Ritter bezeichnet. Er 
ſtand zugleich mit ſeinem Bruder Wilhelm und ſeinem Vetter Bal— 
thaſar im Dienſte des Kurfürſten Albrecht zu Brandenburg und 
hat an dem von dem genannten Markgrafen einberufenen Ritter— 
rechte zu Schwabach 1473 Theil genommen. 

Dieſelben zogen auch unter dem genannten Markgrafen dem 


| römischen Kaiſer Friedrich IV. wider den Herzog Karl den Kühnen 


von Burgund vor Rens zu Hilfe. In einem ſpäteren Kriegszuge 
in den Niederlanden 1488 —1489 gegen die aufrühreriſchen Nieder— 
länder und Frankreich hatte insbeſondere Wilhelm von Schirnding 
Gelegenheit, deſſen Bruder und Vetter damals gleichfalls in kai— 
ſerlichen Dienſten ſtanden, ſich als kaiſerlicher Feldhauptmann auszu— 


zeichnen. Es gelang ihm nämlich den von den Rebellen gefangen ge— 


nommenen Sohn des Kaiſers Friedrich, den römiſchen König Maxi— 
milian, zu befreien, die Rebellen gänzlich zu unterwerfen, ſie zur 
Abbitte und Zahlung einer Kriegsentſchädigung von 300.000 Gulden 
zu verhalten, und ſo das Anſehen und die Herrſchaft Friedrichs IV. 
und ſeines Sohnes Maximilian dauernd zu befeſtigen. 

Für dieſen ſo hervorragenden Dienſt verlieh Kaiſer Friedrich IV. 
dem Wilhelm von Schirnding, ſeinen Brüdern und Vettern im 
Jahre 1490 eine für jene Zeit beſondere Gnade, indem er ihr 
Wappen mit dem von Brabant (zur Erinnerung an den Schauplatz 
ihrer Kriegsthaten und Verdienſte, im ſchwarzen Felde einen gol— 
denen gekrönten Löwen) vermehrte, und dieſes neue Wappen mit 
dem alten Schirnding'ſchen, drei Feuerbrände, quadrirte, ſo daß 
im 1. und 4. Felde der goldene Löwe in Schwarz, im 2. und 3. 
die drei ſchwarzen Feuerbrände in Gold, und auf dem Schilde zwei 
goldgekrönte Helme, rechts mit dem goldenen gekrönten Löwen 
wachſend, links den drei Feuerbränden im vermehrten Wappen zu 
ſtehen kamen. Die Helmdecken find beiderſeits ſchwarz-golden.“) 
Dieſe kaiſerliche Gnadenverleihung wurde auch der ſpäteren böhmiſchen 
Linie zu Theil, da ſie von Jobſt II. von Schirnding, einem Sohn 
Jobſt I. von Schirnding, Hauptmann zu Wunſiedel (1456— 1490), 
der ein Bruder des vorerwähnten Wilhelm von Schirnding war, 
abſtammt 2). 

Dieſe Wappenvermehrung hatte dadurch eine beſondere Wich— 


| tigkeit für das Geſchlecht, da anmit der reichsfreie Stand desſelben 


eine kaiſerliche Anerkennung erhielt. Denn bei den damaligen ſtrengen 
Vorſchriften der officiellen Heraldik zur Zeit Kaiſer Friedrich IV. 
(1439 —1493) und feines Sohnes Maximilian I. (1493-1519), 
die beide ſelbſt eifrige Förderer und Freunde der edlen Herolds— 
kunſt waren, war nur den Grafen und Freiherren zwei Helme und 
ein quadrirter Schild erlaubt und wurde ein ſolches vermehrtes 
Wappen als ein Kennzeichen des reichsfreiherrlichen Standes ver— 
liehen und angeſehen !?). 

Eine weitere Folge der Anerkennung des reichsfreien Standes 
der Familie durch Kaiſer und Reich war auch die, daß Kaiſer 
Friedrich IV. dem ofterwähnten Wilhelm von Schirnding die 
Burg Neuhaus an der Eger ſammt allem Zugehör ihm und ſeinen 
Nachkommen als ein unmittelbares Reichslehen und Freiherrſchaft 
verlieh, jedoch ſollte dieſelbe nur ſolange als ſie Mitglieder des 
Hauſes Schirnding innehaben als Freiherrſchaft gelten. Mit dieſer 


1) S. Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereines für Mittelfranken. Jahr⸗ 
gang 1867, Bericht 35, S. 1 u. 7-10, 

2) Siehe die Stammtafel. 

3) Siehe hierüber: J. H. Falkenſtein, Annal. Nordg. Schwabach 1734, 
I. Band, Seite 199, $. VIII. B. G. Struve, neueröffnetes hiſtoriſches und 
politiſches Archiv, Jena 1718, I. Band, Seite 205; Valentin König, Genea⸗ 
logiſche Adelshiſtorie 1727, J. Theil, Seite 886, II. Theil 1736, Seite 284 bis 
298, die auch hierfür zahlreiche Beiſpiele anführen. 
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Freiherrſchaft wurden auch die von Schirnding von den nachfol- 
genden römiſchen Kaiſern bis in das 17. Jahrhundert belehnt.!) 

Desgleichen waren nun auch die Herren von Schirnding in der 
Lage reichsunmittelbare Beſitzungen zu erwerben und dies geſchah auch. 
Der vorgenannte Wilhelm von Schirnding, Hauptmann zu Thier— 
ſtein, Herr auf Brambach, Oberröslau, Röthenbach, Beringsreuth 
und Dürrenberg, erwarb mittelſt Kaufbrief dto. am Tage Cathedra 
Petri (22. Februar) 1490 von den Brüdern Friedrich und Sieg— 
fried Markgrafen zu Brandenburg-Kulmbach das ihnen freieigene 
Gut Unterröslau und heißt es in dieſer Urkunde ausdrücklich, daß 
verkauft wird um zehnthalbhundert Gulden rheiniſch: Unterröslau, 
ein Dorf mit neun Höfen, einer Mühle, einer Ortſteuer auf dem 
Fiſchwaſſer Eger genannt, mit dem lebendigen und todten Zehent, 
mit Ortsmannſchaften, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, frommen 
Dienſten, Zinſen, mit aller Zu- und Eingehörung zu Dorf und 
Feld, nichts davon ausgenommen, ganz ſo wie die Verkäufer, die 
Markgrafen von Brandenburg es freieigen und freiherrlich 
beſeſſen und gebraucht haben ). 
ſowie ſpäter deſſen Beſitznachfolger wurden auch vom Kaiſer mit 
dem Blutbann und der peinlichen Gerichtsbarkeit zu Röthenbach 
und Beringsreuth beliehen?). 

Die Familie gebrauchte wohl nicht ausdrücklich den Titel 
„Freiherr oder Freiin“ und begnügte ſich auch ſpäter mit dem ein— 
fachen Adelstitel, doch hat dies für den reichsfreien Stand des 
Geſchlechts nichts zu bedeuten und war für ſelbe unpräjudicirlich. 
Es ſind in der Geſchichte deutſcher Familien zahlreiche Beiſpiele vor— 
findig, daß ſelbſt Hochfreie unbeſchadet ihrer Hochfreiheit, in den 
einfachen Adel zurücktraten, um ihren früheren Stand nach Zeit 
und Gelegenheit wieder aufzunehmen ). 

Selbſt Wilhelm und ſein Bruder Nikolaus und ſein Vetter 
Balthaſar werden in den Urkunden als Ritter milites bezeichnet. 
Denn Ritter miles bedeutete in jener Zeit (im 15. Jahrhunderte) 
keineswegs einen Stand, ſondern nur die perſönliche Würde, und 
kommt diejes Epitheton ſelbſt bei Perſonen aus den höchſten Stän- 
den vor, da damit nichts anders geſagt werden wollte, als daß 
ein Herr für perſönliche Tapferkeit die Ritterwürde erhalten hatte; 
nur miles noster bezeichnete die beſtimmt eingegangene Dienſtpflicht 
oder Heeresfolge einem beſonderen Herrn gegenüber. Dieſem Ver— 
hältniſſe, dem Miniſterialenthume, gehörten die von Schirnding niemals 
an. Sie gehörten ſchon vom Anbeginn ihres hiſtoriſchen Auftretens 
dem freien Vaſallenſtand, an, ſie waren Reichsafterlehensträger, 
welche dem Lehnsherrn nur Kriegsmittel ſteuerten, perſönlich aber 
nur dem Aufgebot des Kaiſers folgten, bis ſie, wie oben erwähnt, 
ſelbſt unmittelbar Lehensträger des Reiches, durch die Verleihung 
der Burg Neuhaus und anderer Beſitzungen, wurden. 

Eine Urſache, daß die von Schirnding des reichsfreiherrlichen 
Titels ſich wenig oder gar nicht bedienten, mag wohl noch die ge— 
weſen ſein, daß dieſes Geſchlecht, aus zahlreichen Mitgliedern be— 
ſtehend, weder damals noch auch ſpäter jene Mittel beſaß, um als 
Reichsfreiherren auftreten zu können. 

1) Siehe die Urkunde Nr. III. 

) Urkunden der Stadt Wunſiedel und der ſechs Aemter vom mark— 
gräflichen Superindententen Wunderlich zu Wunſiedel 1817, Band D. S. 528 
aus dem markgräflichen Landbuche Fol. 219. 

) Siehe Urkunden Nr. V und VI. 

) Leopold Freiherr von Borch hat in ſeinen auf gründlichen hiſtoriſchen 
Forſchungen baſirten Schriften dieſe Thatſache zur Evidenz nachgewieſen, fo 
3. B. in ſeiner Broſchüre: Ritter und Dienſtmannen fürſtlicher und gräflicher 
Herkunft, Lindau 1877; Regesta Prifingensia et exempla familiarum nobili 
prosapia ortarum, quae nune sunt. 


Derſelbe Wilhelm von Schirnding 


Dieſer Nichtgebrauch des reichsfreiherrlichen Titels war wohl 
auch Schuld, daß bei der böhmiſchen Linie dieſes Geſchlechte s, welche 
ſchon ſeit Beginn des 16. Jahrhundertes von dem im Voigtlande 
zurückgebliebenen Hauptſtamme ſich trennte und mit ſelbem in faſt 
gar keiner Berührung ſtand, ihr urſprünglich reichsfreier Stand 
ganz in Vergeſſenheit gerieth und fie ſich als Eingewanderte begnüg— 
ten, unter dem Ritterſtande Böhmens bei den Landtagen zu erſcheinen, 
da fie auch zumeiſt ihre Frauen aus den böhmiſchen Ritterſtands⸗ 
geſchlechtern nahmen. 

Es iſt daher nicht zu verwundern, daß im 18. Jahrhunderte, 
wo die hiſtoriſche Forſchung noch in der Wiege lag und Sinn und 
Verſtändniß für Familiengeſchichte ganz entſchwunden war, es vielmehr 
bei den älteſten und vornehmſten Familien immer mehr Sitte wurde, 
nach kaiſerlichen Diplomen zu haſchen und ſo ihrem Adel ihrer 
Meinung nach einen neuen Luſtre zu verleihen; daß bei einer 
ſolchen Zeitſtrömung auch die Schirnding in Böhmen Titel zu er⸗ 
halten ſuchten, die ihnen eigentlich ſchon vorlängſt zukamen. 

Dieſem Anſuchen wurde auch bereitwilligſt von Seite der 
Landesfürſten Folge gegeben, indem der böhmiſchen Linie, wie ſchon 
erwähnt, binnen wenigen Jahrzehnten dreimal in drei verſchiedenen 
Perſonen, der Freiherrenſtand des Königreiches Böhmen und der 
incorporirten Länder verliehen wurde, ſo von Kaiſer Karl VI. dem 
Heinrich Sigmund Schirndinger Freiherrn von Schirnding, Herrn 
auf Ulitz, Klein⸗Chotieſchau, Oſchelin, Laiter, Koſolup und Kuniowitz 
durch Diplom dto. 13. December 1717; und dem Johann Franz 
Joſef Schirndingen Freiherrn von Schirnding, Herrn auf Schönwald, 
k. k. Hauptmann, durch Diplom dto. 8. Juni 1737, weiters durch 
die Kaiſerin und Königin Maria Therefia dem Johann Anton 
Schirndinger Freiherrn von Schirnding, Herrn auf Kopetzen ꝛc., 
k. k. Kämmerer und Hoflehensrechtsbeiſitzer, und ſeiner Mutter Eleo⸗ 
nora Anna Katharina verwittweten und gebornen von Schirnding, 
ſowie ſeinen beiden Schweſtern Joſefa und Renata, durch Diplom 
vom 8. Juni 1746. Letztgenannter erhielt endlich durch Kaiſer 
Franz II. mittelſt Diplom vom 18. December 1793 für ſich und 
ſeine Nachkommen den böhmiſchen Grafenſtand. 

Trotz dieſer verſchiedenen Herrenſtandes-Verleihungen haben 
ſich die von Schirnding in Böhmen immer nur als eine Familie 
betrachtet, nie kommt irgend welche Unterſcheidung in Linien 
oder Nebenzweige vor und wenn dieſe Bezeichnung gebraucht wird, 
ſo iſt darunter ausdrücklich die Stammlinie im Voigtlande gemeint. 
So bemerkt Johann Anton von Schirnding in ſeinem Majeſtätsgeſuche 
praes. 29. März 1746) um Gewährung des böhmischen Freiherren⸗ 
ſtandes ausdrücklich im Gegenſatze zu der geſammten böhmiſchen Linie, 
daß „eine Branche ſeiner Familie ſehr anſehnlich noch actu im Vogtlande 
begütert ſei“. Auch berufen ſich alle die Vorgenannten in den böhmiſchen 
Freiherrenſtand Aufgenommenen in ihren betreffenden Anſuchen hierum 
ausdrücklich bezüglich der verdienten Vorfahren hauptſächlich auf 
Johann Friedrich von Schirnding, Herrn auf Schönwald, der als 
kaiſerlicher Hauptmann ſich bei der Belagerung von Wien durch die 
Türken im Jahre 1683 ſehr hervorgethan hatte, und deſſen unmittel⸗ 
bare Nachkommen gerade es nicht für nöthig gefunden haben, ſich 
einen Titel neuerlich verleihen zu laſſen, der ihnen vorlängſt zuſtand 

Sie erwähnen ausdrücklich in ihrem Geſuche eben um die 
Berechtigung der Berufung auf verdiente Vorfahren zu begründen. 
daß alle Schirnding in Böhmen „a communi stipite abſtammen“, 
und nennen ſich gegenſeitig ausnahmslos Vettern, ja Johann Anton 
und feine Mutter und beiden Schweſtern in ihrem obeitirten Ma⸗ 


) Adelsarchiv des k. k. Miniſteriums des Innern in Wien. 
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jeſtätsgeſuche jagen ſogar, da feine Vettern Heinrich Sigmund und 
Johann Franz Joſef ſchon früher den böhmiſchen Freiherrenſtand 
verliehen erhalten hatten, zum Schluße: „Es gereicht dieſem nach 
auch uns zur beſonderen Conſolation wenn Euer Kayſerlich und 


Königlich Majeſtät die ob merita familiae et antiquam prosa- 
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piam Eingangs erwehnt unſeren Vettern angediehene höchſte 


Begnadigung auch auf uns zu extendiren geruheten.“ 


Auch durch den Beſitzſtand an Grund und Boden hat nie⸗ 
mals eine Trennung der böhmiſchen Linie der Schirndinger in 
einzelne Unterabtheilungen ſtattgefunden, da die einzelnen Beſitzungen 
zwiſchen den gleichzeitigen Familienmitgliedern öfter wechſelten und 
ſelbſt das älteſte Beſitzthum Schönwald, welches ſchon ſeit der An⸗ 
ſäßigmachung der Schirndinger in Böhmen ihnen zugehörte, nicht 
ununterbrochen vom Vater auf den Sohn ſich vererbte, ſondern vom 


Bruder auf den Bruder, vom Oheim auf den Neffen, öfter im 


Laufe der Zeiten überging. 

Aus dieſem geht zur Evidenz hervor, daß auch der eingangs 
erwähnte Graf Johann Joſef von Milleſimo und ſeine Gemalin 
Maria Walburga Anna geborne Schirndinger Freiin von Schirnding 
mit der Bemerkung in ſeinem Teſtamente (Abſatz 21, Punkt a) be⸗ 
züglich der zum Stiftungsgenuſſe berufenen Abkömmlinge der Schirn⸗ 


ding'ſchen Familie, daß fie „aus der freiherrlich Schirnding'ſchen 


Familie, vorzüglich aber der nächſten meiner Gräfin, gebornen von 
Schirnding angehenden Branche hergeholet“ werden ſollen, keines- 
wegs die Abſicht hatten, damit nur die diplomirten freiherrlichen 
Abkömmlinge der von Schirnding zu berufen, denn zur Zeit der 
Teſtamentserrichtung des Stifters ſchrieben ſich ſchon alle Mitglieder 
der böhmiſchen Linie, ob mit oder ohne Baronsdiplom, Freiherren und 
thun dies auch jetzt noch und zwar ganz berechtigtermaßen, wie ich 
dies im Obigen begründet ausgeführt zu haben vermeine. 

Wollte man den ofterwähnten Paſſus wörtlich interpretiren, 
ſo wäre eigentlich hiedurch Niemand berufen und das Ganze 
ein Nonſens, da, wie die nachſtehende Stammtafel!) ausweiſt, der 
einzige Bruder der Gräfin Milleſimo, geborenen Freiin von Schirn— 
ding, Emanuel, ſchon in jungen Jahren, ohne Nachkommen zu hin— 
terlaſſen, vor 1757 ſtarb, daher im Jahre der Teſtamentserrichtung 
durch den Grafen Johann Joſef von Milleſimo 1785, von einer 
Branche der Freiin von Schirnding, vermälten Gräfin Milleſimo ins- 
beſondere nicht die Rede ſein konnte, da ſie ſchon früher ausgeſtorben 
war. Der naturgemäße Sinn dieſes Teſtamentsabſatzes iſt vielmehr 
der, daß der Stifter die ganze böhmiſche Linie berufen und die voigt— 
ländiſche, die ſich damals nicht des freiherrlichen Titels bediente, 
und auch proteſtantiſch war, ausſchließen wollte. Dies will auch 
der Beiſatz „die nächſten meiner Gräfin, geborenen von Schirn— 
ding (hier ſagt der Stifter ausdrücklich von und nicht Freiin von) 
augehörenden Branche“ beſagen. 

Die voigtländiſche Stammlinie, die noch heutzutage in Bayern 
fortblüht, wurde ohne jemals irgend ein Freiherrenſtandsdiplom er— 
halten zu haben, ohne allen Anſtand in die königlich baieriſche 
Adelsmatrikel bei der Freiherrenclaſſe eingetragen, ja ſie erhielten 
ſogar ausdrücklich bei dieſer Gelegenheit eine königlich bayeriſche 
Erneuerung ihres alten Freiherrenſtandes ?). Dieſe anſtandsloſe An— 


) Siehe Tafel III. a 

2) Sigmund Friedrich Karl von Schirnding, königl. bayer. Hauptmann 
im 13. Infanterieregimente, Friedrich Philipp Anton Ernſt Alexander von 
Schirnding, königl. bayer. Revierförſter zu Neuhofen, und Adolf von Schirn— 
ding, königl. bayer. Grenzzoll⸗Obercontrolor zu Reichenhall, erhielten eine königl. 
bayer. Erneuerung ihres Freiherrenſtandes, und es wurden die beiden Erſteren 
8. d. München 19. December 1863, der Letztere s. d. München 8. Mai 1864, 
für ſich und ihre Abkömmlinge unter dem Namen „Freiherren Schirndinger 
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erkennung und Erneuerung des Freiherrenſtandes der Familie Schirn— 
ding in einem Staate wie Bayern, der ſich durch die geſetzliche 
Einführung einer allgemeinen Adelsmatrikel, geordneterer Adelsver— 
hältniſſe erfreut als Oeſterreich, iſt ein lebhaftes Zeugniß für die 
Richtigkeit der obigen Ausführungen, daß allen Mitgliedern dieſes 
uralten Geſchlechtes der Freiherrnſtand von Rechtswegen zuſtehe, 
ohne Rückſicht darauf, ob ſie oder ihre Vorfahren ein eigentliches 
„Freiherrndiplom“ erhalten haben oder nicht. 

Als Wappen führten die Schirndinger urſprünglich in Gold 
drei ſchwarze Baumäſte, woraus gewöhnlich je vier Flammen, drei 
gegen oben, je eine an der linken Spitze der Aeſte hervorbrechen. Der 
mit ſchwarzgoldener Decke verſehene gekrönte Helm iſt mit den drei 
Feuerbränden beſteckt. 


Konrad Grüneberg bildet in ſeinem bekannten Wappenbuche 
Tafel CLIV dieſe Feuerbrände irrigerweiſe als Dornzweig ab. Des— 
gleichen haben auch manche dieſe Feuerbrände unrichtigerweiſe als 
„Hirſchgeweihe“ angeſprochen ). Ein Zweig dieſer Familie, welcher 
in der Reichsſtadt Eger anſäßig war, ſoll das Schildfeld ſilbern und 
die Brände braun geführt haben, doch ſind für dieſe Tingirung 
keine entſcheidenden Beweiſe vorhanden.“) 

Dieſes einfache Wappen führten die von Schirnding ſchon ſeit 
ihrem erſten urkundlichen Auftreten und haben ſich noch Siegel der— 
ſelben, und zwar 13, mit dem obbeſchriebenen Wappen im königl. 
bayeriſchen allgemeinen Reichsarchive zu München auf ſieben urſprüng⸗ 
lich aus dem Kloſter Waldſaſſen ſtammenden Original-Urkunden 
erhalten, von welchen die erſte vom 25. Februar 1359 und die 
letzte vom 30. November 1376 datirt ift?). 


Im Stadtarchive zu Wunſiedel befinden ſich gleichfalls mehrere 
Original⸗Urkunden, woran das einfache Schirnding'ſche Wappen⸗ 
ſiegel hängt, ſo an dem Kaufvertrage vom Jahre 1482 über Brau- 
nersgrün, welchen der markgräfliche Hauptmann von Wunſiedl, 
Jobſt von Schirnding mitſiegelt “). 


Seit dem Jahre 1490 führen alle Mitglieder des Hauſes 
Schirnding ohne Ausnahme das erwähnte quadrirte Wappen. 
So Georg Schirndinger genannt der Kleine, welcher an den Revers 
des Prieſters Kaspar Thirmann zu Wunſiedel vom Jahre 1499, 
da er (Thirmann) kein eigenes Inſiegel hat, ſein Siegel anhängt“). 
Das gleiche Siegel befindet ſich an dem ſchon früher erwähnten 
Kaufbriefe des Wilhelm von Schirnding um das Gut Unter— 
röslau ddo. am Tage Cathedra Petri (22. Februar) 1490. 


Auch die böhmiſche Linie der von Schirnding bediente ſich 
ſtets dieſes gevierten Wappens. Es kommt jedoch auch bei dieſer 
Linie vor, daß der goldene Löwe im 1. und 4. Felde nur oberhalb 


von Schirnding“ in die königl. bayer. Adelsmatrikel bei der Freiherrenclaſſe 
eingetragen. Desgleichen ward Johann Friedrich Marian Lorenz von 
Schirnding, königl. bayer. Hauptmann a. D., Bruder des obigen Sigmund 
Friedrich Karl, s. d. München 3. April 1866, und ebenſo ein dritter Bruder, 
Adam Ernſt Friedrich Karl von Schirnding, königl. bayer. Poſt- und Eifen- 
bahnexpeditor, s. d. München 12. September 1871, ſammt ihren rechtmäßigen 
Abkömmlingen mit der Benennung „Freiherren Schirndinger von Schirn⸗ 
ding“ bei der Freiherrenclaſſe der königl. bayer. Adelsmatrikel immatrieulirt. 

1) S. Wunderlich, „Urkunden der Stadt Wunſiedel und der ſechs Aemter“, 
1817. Band B, S. 284 und 285. 

2) Im Muſeum der Stadt Eger iſt wohl ein ſo bemalter Wappen⸗ 
ſchild der von Schirnding vorhanden, doch ſcheint dieſe Tingirung auf Un⸗ 
kenntniß eines ſpäteren Malers oder Reſtaurateurs dieſes Schildes zu beruhen. 

3) Regesta rerum boicarum von C. H. von Lang 1828, Band 9, 
S. 28, 53, 54, 219 u. 364. 

) Stadtarchiv Wunſiedel Nr. II, 42. 

5) Wunderlich J. e. Band B, S. 717. 


geführt wird, ein heraldiſches Mißverſtändniß, das gewiß durch den 
kleinen Raum, der im quadrirten Schilde dem Löwen angewieſen 
iſt, oder durch die Ungenauheit eines Siegelſtechers veranlaßt wurde. 
Gewiß iſt, daß die böhmiſche Linie dieſen oberhalben Löwen in 
ihrem Schilde nicht etwa als Beizeichen ihrer Linie führte, da zu— 
gleich der ganze und der halbe Löwe in den Wappen gleichzeitig 
lebender Mitglieder der böhmiſchen Linie dieſes Hauſes vorkommt. 

Auch die drei obenangeführten böhmiſchen Freiherrenſtands— 
diplome ſowie der Grafenbrief wiſſen von dem halben Löwen nichts, 
ſie geben im Bilde ſowohl, als in der Blaſonirung den ganzen 
goldenen doppeltgeſchwänzten Löwen im ſchwarzen Felde als 1. und 
4. Quartier des Wappens der von Schirnding an. Obwohl in den 
betreffenden Freiherrenſtandsgeſuchen ausdrücklich nur gebeten wird, 
„auch das anererbte alte Wappen bey- und lediglich mittelſt der 
Cron einrichten zu laſſen“. 


Bei der Verleihung des böhmiſchen Freiherrenſtandes wurde 


das alte Wappen der Schirndinger nur mit der Freiherrenkrone, 
bei der Erhebung in den Grafenſtand aber durch die Grafenkrone, 
einem dritten, linken, Helm, welcher, ſowie der äußere rechte, den 
goldenen Löwen des Schildes aus der Helmkrone wachſend trägt, 
und durch zwei geharniſchte Männer mit offenem Viſir, rothem 
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Helmbuſche und je eine Turnierlanze in der freien Hand tragend 
als Schildhalter, vermehrt, ſonſt aber in ſeiner Eſſenz unberührt 
beibehalten. 

Was ſchließlich den Grundbeſitz der böhmiſchen Linie der 
Schirndinger von Schirnding betrifft, ſo beſaßen dieſelben im Laufe 
der vier Jahrhunderte, ſeitdem ſie in Böhmen für beſtändig an⸗ 
ſäßig ſind, folgende im nordweſtlichen Böhmen, hauptſächlich im 


Pilſener Kreiſe, gelegene Güter, von denen nur Schönwald durch 
dieſe Zeit bis zur Gegenwart ununterbrochen bei der Familie ge- 


blieben iſt, als: Aujezd an der Mies, Bliſova (Bliziva), Cholm 
(Kulm), Chotéſchau (Klein-), Chotimik, Dreihacken, Elſch, Flöhau, 


Heiligenkreuz, Kuttenplan, Kulm, Khötten (Hinterkotten), Kkemuſch, 


Kuniowitz (mit Slatina, Moſting und Wſerau), Kopetzen, Koſolup, 


Leita, Nacketen-Dörflas, Nahoſchitz, Neuhof (bei Oſchelin und 


bei Piwana), Neudorf (bei Kuttenplan), Neuzetliſch, Oſchelin, 
Pauten, Pawlowitz, Piwana, Promenhof, Proſes, Preitenhof, Putzlitz, 
Schönwald, Stanetitz, St. Johann unter dem Felſen, Schlowitz, 


Tiſſa, Tuchokitz, Tur, Siehdichfür, Ulitz (mit Klein⸗Chotsſchau 


und Jesna), Vogelſang, Weißberg, Wenuſſen, Wiedlitz und Wobern; 
zuſammen im beiläufigen Ausmaße von 13036 51 Hektaren und im 
gegengenwärtigen Werthe von ungefähr vier Millionen Gulden. 


Win? 


I: 
Drei Aufſchwörbriefe: 1. des Heinrich von Künsberg zu Entmansberg dato. 
7. Auguſt 1485, 2. des Hans von Sparnegg zu Weiſſelsdorf ddto. 
17. Auguſt 1485 und 3. des Nikolaus von Reichenbach zu Erknersreith 
ddto. 11. Februar 1484 über die vier Ahnen des Georg von Schirn— 
ding zu Canersreith (Konradsreit). 


Ich Heinrich von Kinsperg der Zeit zu Entmannsperg be— 
kenne in dieſen meinen offen Brief gegen allermäniglich, daß ich 
von den Ehrbahren und Veſten Georg Schirndinger der Zeit zu 
Kannersreith, freundlich erſucht und gebetten bin worden in Urkund 
und Kundſchaft zu geben, wer ſeines Vatter Jobſten Schirndinger 
ſeel. Mutter ſein Anfrau von geburth geweſen ſeye, Alſo bekenne 
Ich obgenannter Heinrich von Kinſperg und nimbe daß auf die 
Eyde die ich meinen gnädigen Herrn Marg-Grafen Albrechten, 
Churfürſten; ꝛc. Von Rathes Lehens Haus-Vogt und Marſchalgs— 
ambts wegen gethan habe, daß des genannten Jobſten Schirndin— 
gers Mutter, Georg Schirndingers Anfrau: Eine von Kinsperg 
geweßt iſt: und meines Vättern Konrad von Kinsperg der Zeit zu 
Entmannsperg Schweſter geweßt iſt, Von Vatter und Mutter Ehe— 
liche und Fromme gebohrne zu mehreren Sicherheit und Gezew— 
gnus daß ſolches wahr ſeye, habe ich obgenannter von Kinsperg 
mein gigen Inſiegel an dieſen Brief gehangen geſchehen und ge— 
geben am Sonntag vor Lorentzi im LCC OV. Jahr. 


Ich Hanns von Sparnegg der Zeit zu Weiſelsdorf bekenne in 
dieſen meinen offen Briefgen allmäniglich, daß ich von den Ehrbaren 
und Veſten Georgen von Schirnding die Zeit zu Cainersreith freund— 
lich erſucht und gebetten bin worden: Ihm Vrkund und Kundſchaft zu 
geben: wer ſein Mutter ſeines Vatters ſeelige Hausfrau von Ge— 
burt geweſen ſeye, alſo bekenne ich obgenannter Hanns von Spar— 
negg und nim daz auf dem Eypde die ich meinem gnadigen Herrn 
Marggrafen Albrechten, Churfürſten von Raths und Lehens wegen 
gethan habe, daß des genannten Jobſten Schirndinger ſeel. Haus— 
frau Georgen Schirndingers Mutter; Eine von Sparnegg geweſen 
iſt: und meines Bruders Arnoldt von Sparnegg feel. zu der Zeit 
zu Weiſſelsdorf leibl. Tochter geweſen iſt: Von Vatter und Mutter 
ehelich und Fromb gebohren. Zu mehreren Sicherheit und Gezeug— 
nuß, das ſolches wahr ſeye, habe ich obgenannter von Sparnegg 
mein aigen Inſiegel an dieſen Brief gehangen, geſchehen und geben 
nach Chriſti unſeres lieben Herrn Geburth, Tauſend vierhundert 
und darnach in den fünf und Achtzigſten Jahr am nechſten Mitt— 
woch nach asumptionis M. V. 


Ich Nickl Reichenbach zu Erknersreith bekenne öffentlich 
in Kraft diß Briefs das zu mir kommen iſt, der Edel und 


Veſt Georg von Schirnding Pfleger zu Schawenſtein, mein 
lieber Oheimb mich erſucht und gefragt, der Meynung, ob 
ich nicht wiſſend hab, wer ſeine vier Annet ſeyn: von ſeiner 
Mutter herrührent mich gebetten, ſo ich ein wiſſen hatte ihm 
deß der Wahrheit ein Kundſchaft zu geben, alſo iſt mir war 
Kund wiſſend daß des genannten von Schirnding obbemeldeter 
mein lieber Oheimb, ſeine Mutter Eine von Sparnegg iſt nemblich 
Arnold von Sparnegg ehel. Tochter und Ihr Mutter des von 
Schirnding Anfrau feel. die iſt Hannſen von Angoldten ehel. 
Tochter geweſen, die ſelbigen von Angold ſeynd Fromb, Alt Edl 
Leuth Ritter und Knecht ſolches alles Obbemeldet iſt mir war 
Kund und wiſſend, daß nun ſprich ich auf den Eyde, den ich dem 
durchlauchtigſten Hochgebornen Fürſten und Herrn Herrn Albrecht 
Marggrafen zu Brandenburg ꝛc. und Churfürſten meinem gnädigſten 
Herrn zum Rath und Leben gethan hab daß zu wahrer Vrkund 
und Gezeugnus hab ich obgenannt Nickl Reichenbach mein eigen 
Inſigel an dieſen Brief gehangen, ſo geben iſt mittwoch, nechſt vor 
Valentini ꝛc. der wenigern Zahl in Vier und Achtzigſten. 


II. 


Landgraf Friedrich von Leuchtenberg, Graf von Hals, urkundete über die Bitte 
des Nikolaus von Schirnding mit Berufung auf ſeinen Bruder Land— 
grafen Ludwig, der damals 64 Jahre alt war, daß die von Schirn⸗ 
ding uralten turnierfähigen Adels ſind und ſchon nach Ausſage ihrer 
Lehensbücher über 300 Jahre landgräfliche Lehen beſitzen, ferner daß 
Erhard von Schirnding mit ihrem, der Landgrafen Vater zu Regens— 
burg turniert hat. Grünsfeld 26. März 1487. 


Wir Friedrich von Gottes Gnaden Landgraf zum Leichten— 
berg und Graf zu Halls bekennen an dieſen unſern offenen Brief, 
vor mäniglich die ihn ſehen hören oder leſen daß zu uns kommen 
iſt der geſtrenge und Vöſte unſer ſonder Liebe Nickel von Schirn— 
ding, Ritter, Hauptmann zu Hohenberg uns erſuchet, Ihme Ur— 
kund zu geben. Unſers Bruders Alter: Nun iſt unß wahre 
Kund, daß unſer Bruder Landgraf Ludwig ob den Vier und ſech— 
zigſten Jahren alt iſt, Vnd deß Vergangenen Turnier zu Regens— 
burg wohl in Gedächtnus hat: Wir haben auch funden in unſern 
alten Lehen-Büchern, das die vorgenannten von Schirnding, von 
unſern Eltern und von uns, ob dreyhundert Jahren Lehen gehabt 
und etlich von Schirnding noch haben, als andere Alt Edleuth 
Ritter und Knecht und Turniersgenoßen. Auch iſt uns kund und 
Wiſſend, daß Einer Erhard von Schürnding genannt, mit unſeren 
Herrn und Vater ſeelig geturniret hat, als ein Turnirer, deß zur 
Vrkund und Wahrheit, geben wir Ihm dieſen unſeren Brief, mit 
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unſeren eigenen anhangenden Inſiegel beſiglet, der geben iſt zu 
Grunsfeld am negſten Montag nach Mitter Faſten auno Xsti. 
LXXXVII. 


III. 


Kaiſer Friedrich IV. erhebt zu Gunſten Wilhelm's von Schirnding und deſſen 
ganzen Stamm und Namen das Schloß Neuhaus an der Eger ſammt 
deſſen Gemarkung und Zugehör zu einer Freiherrſchaft. In Feld zu 
Ardemburg in Flandern, 29. Juli 1488. 


Wir Friedrich ꝛc. Bekennen offennlich mit diſem brief vnd 
tun kund allermenigklich, das wir vmb der annemen getrewen vnd 
nuczlichen dinſt willen, ſo vnns vnd dem heiligen Reiche vnnſer 
vnd des Reichs lieber getrewr Wilhelm von Schirnting mit fein 
ſelbſt Leib vnd perſon in menigfeltig weiſe erzeigt vnd bewiſen hat 
noch teglichs tut vnd hinfur in kunfftig zeit wol tun mag vnd fol 
demſelben Wilhelmen von Schirnting diſe beſunder gnad vnd frey— 
heit getan vnd gegeben vnd im feinem Stamen, namen vnd geſlecht 
von Schirnting vnd iren erben bey irem Schloß Newenhawß bey 
dem waſſer genannt die Eger gelegen freyung vnd ſicherung ge— 
geben vnd zu halten auch daſelbs Sloß zu pawen vnd zu beueſtigen 
vergönnt vnd erlaubt haben. Tun geben gonnen vnd erlauben 
ſolichs von Romiſcher keyſerlicher machtvolkomenheit wiſſentlich in 
crafft diſſ briefs alß das nu furbaßhin derſelb Wilhelm von Schirn— 
ting vnd ſein namen ſtamen vnd geſlecht vnd alle ir erben vnd 
inhaber des obbeſtimpten ſloß Newenhawß daſelbſt zum Newenhaus 
vnd ſoferr die marckung zu demſelben ſloß geet vnd darzu gehoret, 
keyſerlich freyung vnd ſicherung haben vnd halten vnd all vnd 
yeglich perſon, jo darein komen vor menigelich frey vnd ſicher fein, 
auch ſy vnd ein Yede perſon, jo daſſelb Slos innhat all vnd 
yeglich gnad freyheit priuilegien vnd gerechtigkeit haben, ſich der 
freyen gebrauchen vnd genieſſen ſollen vnd magen der ander, fo 
ſolich freyung haben, gebrauchen vnd genieſſen von recht oder ge— 
wonheit von allermenigelich vnuerhindert, doch vnns vnd dem reiche 
an unſer oberkeit vnd gerechtigkeit vnuergriffenlich vnd vnſchedlich, 
vnd gebietten darauf allen vnd Yeglichen vnſern vnd des heiligen 
reichs churfurſten, furſten geiſtlichen vnd weltlichen, prelaten, grafen, 
freyen herren rittern knechten hauplleutten vicztumben vogten pfle— 
gern verweſern amptleuten ſchultheiſſen burgermeiſtern richtern reten 
burgern vnd gemeinden vnd ſunſt allen anndern vnnſern vnd des 
reichs vnndertanen vnd getrewen in was wirden ſtattes oder weſens 
die ſein ernſtlich mit diſem brief, das Sy die obgenannten von 
Schirnting vnd ir erben auch innhaber des vorbeſtimpten floß 
Newenhawß an den gemelten vnnſern keyſerlichen gnaden gönnung 
vnd erlaubung, damit wir ſy alſo furſehen haben nicht irren noch 
hindern ſunder ſy dabey gerulich beleiben vnd der gebrauchen nuczen 
vnd nieſſen laſſen vnd hiewider nit tun noch yemaunds zu tund 
geſtatten als lieb einem heden ſey vnnſer vnd des reichs ſwere 
vngnad vnd darzu ein pene nemlich vierezigk marckh lottigs goldes 
zu vermeiden, die ein yeder fo offt er freuenlich hiewider tette vnns 
halb in vnnſer vnd des reichs camer vnd den anndern halben teil 
dem obgenannten Schirntingen vnd iren erben vnableßlich zu be— 
zalen verfallen fein ſol. Mit vrkund diſſ briefs beſigelt mit vnn— 
ſerm keyſerlichen Maieſtat anhanngundem innſigl. Geben in vnn— 
ſerm veld zu Ardemburg in Flanndern am newnundzweinczigiſten 
tag des monets July. Nach Criſti geburde vierezehenhundert vnd 
im achtundachtzigiſten, vnnſer reiche des Romiſchen im newnun d- 
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vierczigiſten, des keyſerthumbs im ſibenunddreiſſigiſten vnd des 
hungriſchen im dreiſſigiſten jaren. 


Aus dem Reichs-Regiſtratur-Buche K. Friedrichs. 
Band T, Fol. 65. 


N 
Die drei Brüder von Schirnding, Heinrich auf Hohenberg, Moriz auf Guten⸗ 


ſtein und Hans Chriſtof theilen ihre väterliche und mütterliche Erb— 
ſchaft unter ſich. Sonntag nach Corporis Christi (18. Juni) 1525. 


Wir hernach geſchriebene mit Namen Heinrich Hohenberg und 
Moritz von Schirnding, Gebrüder, bekennen und thuen kund aller— 
männiglichen, daß wir mit guten Bedacht, wahren Wiſſen und 
Willen uns brüderlich und freundlich mit einander vertragen und 
vereinigt haben vmb vnſer väterlichen und mütterlichen Erbſchaft, 
auch daß ein jeder ſeines gebührten Theils, wie ihme beliebet, nach 
ſeinen Nutz und Frommen gebrauchen und deßhalben kein Irrunge, 
Widerwillen und Vnfreundſchaft zwiſchen uns brüderlichen getheilet 
und gänzlich geſondert haben. Alſo daß mir, Moritzen, das Schloß 
Gutenſtein in den Neuen Böhm mit aller ſeiner Ein- und Zuge⸗ 
hörung, nichts ausgeſchloſſen; in Maſſen, daß vom Herrn Erneſto 
von Gutenſtein an uns kommen iſt, zu meinem Theil gebürt vnd 
der Rottenbach Reslaw mitſambt anderen Gütern, außer des 
Guttenſteins obgemelt, wie viel und wo der ſeynd, mit allen ſeinen 
Ein⸗ und Zugehörungen nichts ausgeſchloſſen noch hindangeſezt, 
gebirt mir, Henrichen, und weß ein Theil beſſer, dann der ander 
iſt, vmb dieſelbige Vbermaß ſeynd wir auch vereiniget und gäntzlich 
mit einander vertragen. Darauf ſoll und mag nun hinfüro ein 
jeder Parten vnverhindert der andern Partey feines Rechts genießen, 
genutzen und gebrauchen nach allen ſeinen Willen und Gefallen, 
wie ihme am beſten füget, und ebenſo iſt das Schloß Neuenhaus 
mit aller Nutzung von Feldern, Bauen, Eckern, Wieſen, Teichen, 


Holz, Wild, Bannen und andern Zugehörung vns beeden Theilen 


zugleich ungetheilt bliben, alſo daß unſer jeder deſſelbigen zum 
helften Theil geniſſen ſoll und mag; auch Dasſelbige, was mit 
Völkern, Wachten, Thorwartern, Gebäuen und andere nothdürftige 
Darlegung darauf gehet und gebühret, ein jeder den helften Theil 
vorlegen ſolle, dieweil aber mir Heinrichen die Güter obberührt 
herausgefallen ſeynd und zuſtehen, wo ich zu Pauen oder zu Prennen 
zu ſolchen Gütern Holzes nothdürftig würde, ſoll mir und meinen 
Erben und der Gütern Inhabern, auch ihren Nachkommen, Holz 
ein Nothdurft nach Anweiſung des verordneten Förſters an den 
Orten, da es am wenigſten Schaden bringen mag, verwieſen und 
gegeben werden. 

Dergleichen ſoll mir, Moritzen, ſo ich hie ſeiner Güter eine 
kaufen würde, die dem Walde dem Neuhaus gehörig gelegen wären, 
auch bevorſtehen. Von ſolchen Gütern allen, ſo wir zween Brüder 
mit einander üblich getheilt haben, hat unſer Brueder Hans Chriſtoph 
von Schirnding, Thumherr zu Bamberg und Würtzburg, Probſt 
zu Neuen Münſter, er bey unſer jeden ſeinen halben Theil ſeines 
veterlichen mütterlichenſeits, der ihme mit dieſer unſer Abtheilung 
unbenommen und er unverziegen ſeyn ſoll. Es iſt ferner zwiſchen 
ons, Heinrich und Moritzen, Gebrüdern von Schirnding, beredt 
und bewilliget, wo vnſer einer aus ſolchen Gütern, ſo ihne, wie 
obberedt, zugetheilt, ichtes verſetzen oder verkaufen wolt oder würde, 
der ſoll das dem andern vor allermäniglichen Anfeilen den Vorkauf 


darauf haben und geben angebührlich. Doch ſoll das alles dem 
Herrn von Guttenſtein an ſeiner Wiederlöſung des Guttenſteins 


51 


unſchädlich ſeyn laut der Verſchreibung, deßhalben gegeben, und. 


über ſolche unſere brüderliche gutwillige Theilung kein Theil zu 
den andern, väterliches oder mütterliches Erbtheils halben kein 
Rechtſpruch oder Anforderung nicht mehr haben, mit noch ohne 
Recht, noch ſonſt zu keinerley Weiſen getreulich und ohngefährlich. 

Es wär dann, daß unſer einer an männlich ehlichen Leibserben 
abgiengen, was dann einem jeden von Rechts- und Pflichtswegen 
anfiele und begütern mögt; doch ſoll kein Theil gegen den andern 
verziegen ſeyn, dann mit uns was Recht auch dieſe unſere Theilung 
ausweiſen, ſich gebrauchen und von einer andern gewarten, brüder⸗ 
licher ungefährlicherweiſe und getreulicher Meinung: So ſeynd wir 
auch aller Sachen, wer uns und wem wir ſchuldig, was einem jeden 
gebührt, zu geben oder nehmen entſchieden und darauf, wie oben 
ſtehet, getheilet, vnd damit das war, ſtet, vöſt und unverbrüchlichen 
getheilet gehalten werde, haben wir, Gebrüder, das einander bey 
guten wahren Träuen zugeſagt, auch unſer jeder ihne damit zu 
beföſtigen, ſein Inſigl an dieſen Brief gehangen und deß zu wahrer 
Gezeugnus und Sicherheit gebeten die ehrbaren und vöſten, Simon 
von Reitzenſtein zu Wildenau, Paulusen von Weiſenſtain zu 
Blanckenfells, Haintzen von Zettwitz zu Neuberckh, und Hans von 
Zettwitz zu Neuperckh, als die Freund unſerer Vätern und wegen 


daß ſie ihr Inſigl zu den unſern an dieſen Theilbrief, den wir 


L 


zween gleichlauts jeder Parten einen aufgericht — gehangen haben, 
doch ihnen zweyen Erben und Inſiglen ohne Schaden. Vnter ſolchen 
Inſiglen wir uns obgenannte Gebrüder von Schirnding für uns 
und all unſere Erben und Nachkommen verbinden, bey unſern 
rechten, guten, wahren Träuen alles wahr, ſtet vöſt und unuer⸗ 
brichlichen zu halten, wie durch uns getheilet, verwilliget und wie 
oben geſchrieben ſtehet, alles getreulich, brüderlich und vngefährlich. 
Geben und beſchehen Sonntag nach Corporis Christ, unſeres Lieben 
Herrn Geburt Tauſend fünf Hundert und darnach im fünfund- 
zwenzigſten Jahre. 
L. S. L. 8. L. 8. 
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Kaiſer Maximilian II. verleiht dem Jobſt Heinrich von Schirnding und ſeinen 
Lehenserben den Blutbann zu Rotenbach und Beringersreuth, Prag, 
17. April 1570. 


Wir Maximilian der annder ꝛc. Bekhennen offentlich mit 
diſem Brief vnnd thuen khundt allermenigelich, das wir vmb der 


annemen getreuen vnnd nuzlichen diennſt willen, fo vnns vnnſer 


vnnd des Reichs lieber getrewer Jobſt Hainrich Schirntinger wie 
auch ſeine voreltern weylennd vnnſern vorfahrn am Reich Römiſchen 
Kaiſern vnnd Königen hochlöblicher gedechtnus offt willigelich vnnd 
vnuerdroſſenlich gethan vnnd er hinfür in khunfftigzeit woll thuen 
mag vnnd ſolle. Demſelben Jobſt Hainrichen Schirntinger vnnd 
ſeinen Lehenserben zu fürderung des Rechtens vnnd ſtraffung des 
übels in ſeinen dörffern Rottenbach vnd Beringersreuth vnnd ihren 
zugehörungen ein halßgericht Stockh vnnd Galgen aufzurichten zu 
haben vnnd zu halten vnnd den pann daſelbſt über das bluet zu 
richten, wie das alles ermelte ſeine voreltern von vnſern vorfahren 
am reich erlanngt vnnd herpracht hetten vnnd an iezo auf ihne 
als Inhabern beruertter dörffer vnnd gericht Rottenbach Beringers— 
reuth redlich khommen vnnd gefallen were als regierender Römiſcher 


Kaiſer zu lehen gnediglich verlihen haben. Leyhen ime das alſo 
von Römiſcher Kayſerl. Macht volkhumenheit wiſſentlich in erafft 
diz briefs, was wir ime daran von recht vnnd billicheit wegen zu 
verleihen haben ſollen vnnd mögen. Alſo das der genant Jobſt 
Hainrich Schirntinger vnnd ſein Lehenserben in den gemelten 
dörffern vnnd gerichten das Halßgericht Stockh vnnd Galgen auf— 
zurichten vnnd den pann über das bluet daſelbſt zu richten von vnns 
vnnd dem heilligen reich in Lehensweiß innhaben, halten, gebrauchen 
vnnd den erbarn tauglichen perſonen ſeinen ambtleuthen, die Ine 
zu einer vegelichen zeit darzue nuzlich bedunckhen ferrer zu richten 
beuelhen ſoll vnnd mag vnnd das alßdann dieſelben richter nach 
vbelthättigen leuthen, die Sy an den gemelten Gerichten betretten, 
greiffen, die peinlichen Fragen vnnd auf ir bekhanndtnus oder 
offenbar hanndlung nach des reichs rechten offentlich ſtraffen ſollen 
vnnd mügen von alfermenigelich vnuerhindert doch vnns vnnd dem 
reich an vnnſerer obrigkheit vund Lehennsſchafften ſo offt es hinfür 
zu ſchulden khombt vnnd ſonnſten menigclich an ſeinen rechten vnnd 
gerechtigkheiten vnuergriffen vnnd vnſchedlich. Der genant Jobſt 
Hainrich Schirntinger hat auch vnns darauf durch ſeinen vol— 
mechtigen Gewallthaber in crafft feines vnns deßhalben fürgebrachten, 
beſigelten Gewalts gewandlich glübde vnnd aid gethan, als er 
darnach fürtter von ſeinem Ambtleuthen, den Er ſolchen pann 
beuelhen wirdt, desgleichen auch nemmen ſoll mit ſolchem pann zu 
hanndlen, richten vnnd zu uollnfahren gegen dem Reichen als dem 
Armen vnnd dem Armen als dem Reichen vnnd darinnen nit 
anzuſehen Gunſt, forcht, freundtſchafft, Müet. Gab noch gannz 
khain andern ſach dann allain gerechts gericht vnnd recht, inmaſſen 
das Ir jeder an dem letzten Gericht gegen Gott dem Allmechtigen 
verantwortten wölle, getreulich vnnd vngeuerlich. Mit vrfgundt 
diß briefs beſigelt mit vnnſerm kayſerlichen anhangendem In ſiegel. 
Geben Prag den Sibenzehenden Aprilis Anno 1570. 


Ad mandatum etc. 
Erſtenberger 


Maximilian 
BL Weber. 9. Mia Braun 


Aus dem Reichsregiſtraturbuche K. Maximilian II., Band 16, 
Fol. AT, 


. 


Kaiſer Rudolf II. verleiht dem Hans Dietrich Schirndinger von Schirnding 
und ſeinen Lehenserben den Blutbann zu Rotenbach und Beringsreuth. 
Prag, 26. September 1690. 


Wir Rudolff der Ander von Gottes gnaden Erwölter Roh— 
miſcher Kaiſer zu allen zeiten mehrer des Reiches inn Germanien 
zu Hungern, Behaim, Dalmatien, Croatien und Schlauonien ꝛc. 
konig, Erzherzog zu Oſterreich, Herzog zu Burgundi zu Brabandt, 
Steur, Karndten, Crain unnd Wirtemberg ꝛc. Graue zu Tyrol, 
Bekhennen offenlich mit dieſem brief vnd thun kundt allermenigelich, 
daß wir vmb die angenemen getreuen vnd nuzlichen Dienſt willen, 
ſo vns vnſer vnd des reichs lieber getreuer Hans Dietherich Schirn⸗ 
dinger wie auch feine voreltern weilandt vnſern vorfarn am reiche 
Romiſchen kaiſern vnd künigen hochloblicher gedechtnus offt willige⸗ 
lich vnd vnuerdroſſenlich gethan vnd er hinfür in könfftig zeit wol 
thun mag vnnd ſolle. Demſelben Hanns Dietherichen Schirndinger 
vnnd ſeinen Lehenserben zu fürderung des rechtens vnd ſtraffung 
des vbels in ſeinen Dörffern Rottenbach vnd Beringsreuth vnd 
ihren zugehörungen am Halßgericht Stockh vnd Galgen aufzurichten, 
zu haben vnd zu halten vnnd den pann daſelbſt vber das pluet 
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zu richten, wie das alles ermelte feine voreltern von vnſern am 
reich erlangt vnd herbracht haben vnd jungſtlich ſein vatter weilandt 
Jobſt Heinrich Schirndinger von vnns alß regierendem romiſchen 
Kaiſer zu Lehen empfangen vnd getragen vnd ime an jezt alß 
erben vnd inhabern berürter Dörffer vnd gericht Rottenbach vnd 
Beringersreuth von newem widerumb zu lehen zu erkhennen 
vnd zu empfahen gebürt zu lehen gnedigelch verliehen haben. 
Leihen ihme daß alſo von romiſcher kaiſerlicher machtvoln— 
khomenheit wiſſentlich in crafft dis briefs, was wir ihme 
daran von rechts vnd pillichait wegen zu verleihen haben, ſollen 
vnd mögen, Alß daß des genant Hanns Dietherich Schirndinger 
vnd ſein Lehenserben in den gemelten Dörffern vnd Gerichten das 
Halßgericht, Stockh vnd Galgen aufzerichten vnd den pann vber 
das bluet zerichten von vns vnd dem heilligen Reiche in Lehen 
weiß inhaben, halten gebrauchen vnd den erbarn tauglichen perſonen 
ſeinen Ambtleuthen die ihme zu einer jeglichen zeit darzu nuzlich 
bedunckhen ferrers zu richten beuelchen ſoll vnd mag vnd daß alßdan 
dieſelben Richter nach vbelthatigen Leutten, die ſie in den gemelten 
Gerichten betreffen, greiffen vnd peinlich fragen vnd auf ihr Be— 
khandtnus oder offenbar handlung nach des Reichs rechten offentlich 
ſtraffen ſollen vnd mögen von allermenigelich vnuerhindert. Doch 
ons vnd dem reich an vnſerer obrigkhit vnd Lehensſchafften, fo offt es 
hinfur zu ſchulden khombt vnd ſonſt menigclich an feinen rechten 
vnd gerechtigkheiten vnuergrieffen vnd vnſchedlich. Der mehrbemelt 
Hannß Dietherich Schirndinger hat auch vns darauf durch ſeinen 
volmachtigen Gewaldthaber zu crafft deßhalben fürgebrachten be— 
ſigilten gewalds gewohnlich glübtt vnd ayde gethan, als er dar— 


nach fürter von ſeinen ambtleuten, den er ſolchen bann befelchen. 


wirdt deßgleichen auch nemen ſoll mit ſolchen Bann zu handlen, 
richten vnd zu ualnfarn gegen dem reichen als dem armen vnd 
dem armen als den reichen vnnd darinnen nit anzuſehen gunſt 
forcht freundtſchafft, muth, gaab noch ganz khein ander ſach, dan 
allein gerechts gericht vnd recht, inmaſſen das ir jeder an dem 
letzten gericht gegen Gott dem Almechtigen verandtworten wölle. 
Getreulich vnd vngefarlich. Mit vrkhundt dis Briefs beſieglt mit 
vnſerem Kaiſerlichen anhangenden Inſigel. Geben auf vnſerem küni— 
lichen Schloß zu Prag den 26. Septembris Anno 1590. 
Rudolf. Ad mandatum etc. 


Jacob Kurz. Erſtenberger. 
Ria. Pichel. 
Aus dem Reichsregiſtratursbuche K. Rudolfs II. 
B. 19, Jof 272 


VII. 

Kaiſer Mathias beſtätigt den Gnadenbrief des Kaiſers Friedrich IV. ddto in 
unſerem Feld zu Ardemberg in Flandern, 29. Juli 1488, womit das 
Schloß Neuhaus an der Eger ſammt Gemarkung und Zugehör zu 
einer Freiherrſchaft erhoben wurde. Wien, 14. Februar 1613. 


Wir Mathias ꝛc. Titulus maior. Bekhennen offentlich mit 
dieſem brieff vnd thuen khundt allermeniglich alß vnnß vnſere vnd 
des reiches liebe getrewe Jobſt Wilhelm vnd Chriſtoff Hainrich 
vor ſich ſelbſt vnd in tragender vormundtſchafft Yrer noch minder 
Järigen Brüedern alle von Schirnding auf Röttenbach vnderthenig— 
lich zu erkhennen geben, welchermaſſen weilandt vnſer lieber herr vnd 
vorfahr Kaiſer Friderich hochlöblicher gedechtnus weilandt Wil— 
helmen von Schirnding diſe beſondere gnadt vnd Freiheit gethon 
vnd gegeben vnd in ſeinem Stammen, Namen vnd Geſchlecht von 
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Schirnding vnd iren erben bey irem Schloß Newhauß bey dem 
Waſſer genant die Eger gelegen freyung vnd ſicherung gegeben 
vndt zu halten auch dasſelb ſchloß zu bauen vnd zu beueſtigen 
vergant vnd erlaubt hat, alſo das nun fübaßhin derſelb Wilhelm 
von Schirnding vnd fein Namen ſtammen vnd geſchlecht vnd alle 
ire erben vnd innhaber daſelbſt beſtimbten Schloß Neuhauß da— 
ſelbſt zum Neuhauß vnd ſofer die Marckung zu demſelben Schloß 
gehet vnd darzue gehört Kaiſerliche freyung vnd ſicherung haben vnd 
halten vnd all vnd jeglich perſon, jo darein khommen vor meniglich 
frey vnd ſicher ſein, auch fie vnd ain jeder Perſon, fo dasſelb ſchloß 
inhat all vnd jeglich gnadt freihait Priuilegien vnd gerechtigkhaiten 
haben ſich der frewen, gebrauchen vnd genießen von recht oder 
gewohnhait von allermeniglich vnuerhindert inhalt ſeiner Kaiſerlichen 
Majeſtät gnadenbrieff darüber außgegangen, des datum lauttet, Geben 
in vnſerm veldt zu Ardemburg in Flandern am Neun vnd zwain— 
zigſten Tag des Monats Julii, Nach Chriſti Geburt vierzehen- 
hundert vnd im acht vnd achtzigiſten unſerer reiche des Römiſchen 
im neun vnd vierzigiſten des Kaiſerthumbs im ſiben vnd dreißi⸗ 
giſten vnd des hungariſchen im dreißigiſten Jahren, den Er vnns 
in glaubwürdigen ſchein fürbracht vnd darauff demüetiglich gebetten 
inen denſelben als jezt regierenden Römiſchen Kaiſer zu confirmirn 
vnd zu beſtätten inmaſſen obgemelten Wilhelmen von Schirnding 
der volgendts nach hochgedachts Kaiſer Friderichs tödtlichen abgang 
von auch weilandt vnſerm lieben herrn vnd voranherrn Kaiſer 
Maximilian dem Erſten dann auch weilandt vnſerm geliebten herrn 
vnd vattern Kaiſer Maximilian dem Andern beeden hochmiltiglich 
zu gedenkhen vnd jüngſtlich dem durchleuchtigſten Fürſten herrn 
Rudolffen dem Andern ꝛc. Römiſchen Kaiſer vnjeren geliebten 
herrn vnd brueder auch negſtem vorfahr am reich hochſeligſter 
gedechtnus weilandt irem Vattern Hannß Dietrich von Schirnding 
gleichergeſtalt confirmirt vnd beſtettet worden were, daß wir dem⸗ 
nach guetlichen angeſehen vnd betracht ſolch ermelter von Schirn— 
ding demüetig fleißig bitte auch die annemmen, getreuen und nuz⸗ 
lichen dienſte, ſo ſeine voreltern vnd ſonderlich ermelter Wilhelm von 
Schirnding vorgedachten vnſern lieben herrn vhrvrehn Kaiſer Maxi⸗ 
milian mit darſtreckhung ſeiner ſelbſt perſohn, haab vnd Gütter vnd 
ſie vnns vnd dem hailigen reiche in mehrerlay weeg offt willig vnd 
vnuerdroſſenlich erzaigt vnd bewiſen haben vnd hinfüro in khünfftig 
zeit wol thuen mögen vnd ſollen. Vnd darumb mit wolbedachtem 
mueth guetem rath vnd rechter wiſſen inen ſolche gnaden vnd 
freihaiten alß Römiſcher Kaiſer gnediglich verwilligt vnd den vor— 
gemelten kaiſerlichen brieff in allen vnd jeglichen ſeinen wortten, 
clauſuln, puncten, articuln, inhaltungen, mainungen vnd begreiffun⸗ 
gen gnediglich confirmirt vnd beſtett, verwilligen confirmiren vnd 
beſtetten den auch alſo von Römiſcher kaiſerlicher Machtvollkommen⸗ 
heit wiſſentlich in krafft dis brieffs vnd mainen ſezen vnd wollen 
das nun fürbashin der obberüert Kaiſer Friderichs gnadenbrieff 
in allen vnd jeglichen ſeinen wortten, clauſuln, puncten, articuln, 
inhaltungen, mainungen vnd begreiffungen krefftig vnd mechtig ſein 
vnd ſich des die obgemelten von Schirnding gebruedere vnd ire 
erben inhaber des ſchloß Neuhaus nach ſeinem Inhalt gebrauchen, 
genießen vnd genzlichen dabey ohne irrung bleiben laſſen. Doch 
vnnß vnd dem heiligen reich an vnſer obrigkhait vnd ſonſt menig⸗ 
lichen an feinen gerechtigkhaiten vnuergriffen vnd vnſchedlich. Vnd 
gebieten darauff allen vnd jeglichen Churfürſten (ad longum ins 
reich) Ernſtlich mit dieſem brieff vnd wöllen, daß ſy die obgenanten 
Jobſt Wilhelmen vnd Chriſtoff Heinrichen vnnd ire noch minder 
järige Gebruedere alle von Schirnding vnd ir erben auch inhaber 
des obbeſtimbten ſchloß Newhauß an den gemelten kaiſerlichen gnaden 
freihaiten, gönnung erlaubung vnd dieſer vnſer kaiſerlichen verwilli⸗ 


gung confirmation vnd beſtättung nicht hindtern noch irren, ſondern Ferner ſind noch folgende kaiſerliche Diplome und die von Schirnding 
ſie dabey geruehiglich bleiben vnd der gebrauchten nuzen vnd nießen betreffend in den Reichsregiſtraturbüchern enthalten: 
laſſen vnd hierwider nicht thuen noch jemandts zu thuen geſtatten 15 5 . er: 
a - 5 1570, 25 III. N g . 
in khain weiß, als Lieb ainem jeden ſey vnſer vnd des reichs 2 IE ne 15 
ſchwere vngnadt vnd darzue ain peen nemblich zwainzig marckh inen 3 1 atius Reyt⸗ 
löttigs goldts zu vermeiden, die ein jeder jo offt er freuentlich a 
hierwieder thette vnns halb in vnſer vnd des reichs cammer v = 8 8 5 
vnd den andern halben thail den obgenanten Schirndinger vnd nee ee Vollmacht zu Empf. 
iren erben auch inhaber des obgemelten ſchloß Neuhaus vnableßlich j . 
zu bezalen verfallen ſein ſolle. Mit vrkhundt dis brieffs beſigelt EN N 
mit vnſerm kaiſerlichen anhangenden inſigl. Geben zu Wien den 1613, 14 II. Matth. Beſtätigung des Befreiungsbriefs über 
14. Februarii Ao. x. 1613. die Schenkſtatt zu Rottenbach u. Beringersreuth 
2 für Jobſt Wilh. u. Chriſt. Heinrich von Schirnding. 


Ad mandatum sacrae Caesa- 


Matthias. reae Maiestatis proprium. 
H. L. von Ulm. 3. Rudolff Puecher. 1613, 22 II. Matthes Lehensbrief über Blutbann zu Rotten- 
Ria. Fartor. bach u. Beringsreuth für Jobſt Wilh. u. Chriſt. 


Aus dem Reichsregiſtraturbuche K. Mathias B. 1, Fol. 272. | Heinrich von Schirnding. 


* 


Tochter des Peter von 
Rabenſtein und der Anna 
von Redwitz. 
| 


— — 


ich II. zu Hohenberg und Neuhaus, Moriz, 
Gemeinſchaft mit ſeinen beiden Brüdern; zu Gutenſtein in Böhmen, Domherr 


rüder das väterliche und mütterliche Erbe. erſcheint 1534 im böhmiſchen Henneber 


Nikolaus (Niklas), Herr auf Schönwald, 
keudorf, Kuttenplan, Hauptmann zu Tachau, 1573 — 1589 (Erſcheint 1557 im 
chen Titulare unter den Rittern erwähnt), erſcheint 1549 unter dem Ritterſtand als 
ſches Mitglied, kauft 1551 Kroſcha, 1559 Kuttenplan von Nikolaus Mirskowski von 
ropfitz um 14000 Schock Meißner Groſchen, gleich 16333 fl. 20 kr. rheiniſch. 
Gem.: 1. Ludmilla Anna Kager von Stampach, Frau auf Tur. 

I. Suſanna von Trauttenberg. 

II. Walburgis von Wirsberg. 


II. Anna, Tochter des Jakob von Wirs 


| 


z, 1589 — 1594, Herr auf Poſchwitz, Johann Bartholomäus, Wolfgang Ernſt, 
a» Poseti) 1589, Tur und Kutten⸗ Herr auf Oſchelin, 1594— 1609, 
1598, erſcheint im genannten Jahre Tur und Neuhof. 
den Rittern im böhmiſchen Titulare, Gem.: Anna Ketſch von 

1595. Ketſchau. 
N. N. 


Siehe die Tafel III. 


1 


Tafel J. 


0 Haus von und zu Schirnding 
Hauptmann der Feſte zu Tirſchenreuth 13481375. Durch Kauf Herr zu Schloß Woken 


Gem.: Maria von Zedtwitz auf Liebenſtein, Schweſter Heinz von Zedtwitz auf Neuberg, Aſch und Liebenſtein. 


Haus Erhart (Ekhart) Schirndinger Heinrich I., Herr auf Brambach und Neuhaus, 1436. 
von Schirnding auf Schlabatenhof Gem.: Eſter, Tochter des Konrad von Grafenreuth und 1475 verkauft er dem Ulrich Tanzer zu 


Burggut und des Plechſchmids Hof, fünf 
Güter zwei Höfe und drei Seldengüter zu 
Bernſtein. 


Hans Chriſtof, Doctor juris, can,, 
zu Bamberg und Würzburg, Propſt zu Neuen-Mün⸗ 


Sonntag nach Corporis Chriſti theilten die 1525, 1530 (na Butstajné), ſter 1525. Erhielt durch die Reſignation des Grafen Otto von 


g am 16. September 1518 die Dompräbende in Würz— 


Titulare unter den Rittern. burg, 1519 Propſt zu Neumünfter, päpſtlicher Notar und Haus⸗ 


prälat. 7 zu Rom 1. September 1527. 


Ulrich, zu Kalmreut, 


1413 bis 1420, Aſſeſſor bei dem Land— der Anna von Reitzenſtein. Schwartzperg ein Tagwerk Wiſmat, genannt 
gerichte zu Eger 1415. Siehe über deren Nachkommen: J. G. Biedermann, Ge- die Seewieſe, zwiſchen Metzelsperg und 
(Münchener Reichsarchiv.) ſchlechtsregiſter der löbl. Ritterſchaft im Voigtlande. Schwartzperg. 
| 2 Tabula CLXXXVII bis CXCVII. 
— —ů— — — 
Hans auf Röthenbach, 1395 —1415. 
Kaſpar, Friedrich, Nikolaus, Georg, Erhart II., 1488-1501 Wilhelm, 
1486 — 1490 Markgräfl. 1499 Stadthauptmann 1474—1490 auf Schlattenhof, auf Kupfersgrün, beſaß zu Tiefenbach einen 1474, 1487, 1488 — 1523 Hauptmann zu 
Pfarrherr Burgvogt zu Hohenberg und zu Amtmann zu Schauenſtein. gemauerten Hof, mit einer Selden die dazu Thierſtein. 
zu Wunſiedel. 1492. Wunſiedel. Gem.: Dorothea von Zedt- geſchlagen iſt, und oben im Dorf einen Hof, Gem.: I. Margaretha von Reizenſtein. 
N Gem: Anna Katharina, witz⸗Liebenſtein. wo der Friedel aufſitzt, den Zehnt auf dem II. N. von Künsberg. 


Nikolaus, Georg, Wilhelm und ihr Vetter 

Balthaſar weiſen 1490 dem Dominikaner⸗ 

kloſter in Eger in ihrem Kohlwalde Brenn- 
und Bauholz an. 


— — 


f * 
- * 
feld bis 1362 bei Waldſaſſen, Pfleger zu Liebenſtein 1391. Andreas und Heinrich die Schirndinger 1376 erwähnt (Münchener Reichsarchit). 
Albrecht auf Röthenbach, Kalmreut, 1477, f Amalia, 1440. 4 Nikolaus, 
beſaß 1460 zwei Höfe zu Mätzleinsperg (Metzelsperg), die Gem.: Hartung von 1441 Mitbeſitzer des Fingerleinhofes zu Eger, Abgeord⸗ 
er von feinem Schwager Jordan Pircker zu Pirck 1464 ge Stein zu Altenſtein. neter zum Landtage von Beneſchau in Böhmen. 
kauft, und zwei die er als Heirathsgut erhielt; ferner zu— Gem.: N. von Künsperg, Schweſter Konrads von Küns— 
ſammen mit ſeines Bruders Kinder zwei Höfe und zwei perg zu Ertmannsperg. 
Herbergen zu Bernſtein 1464, 1477 verkaufte er die Höfe 
zu Metzelsperg an Hans Lorenz von Metzelsperg. — —— — — 
Gem.: N. Pircker zu Pirck, Schweſter Jordan P. zu P. 
Balthaſar, zu Schlagenhofen, Jobſt I., (Jodocus) 95 auf Konrads⸗ Nikolaus, 
zog 1474 mit ſeinen beiden Vettern Georg und reut (Cannersreuth) bei Hof, Burggraf i Tachau 
1459. 


Jobſt (Jodocus) 1496. 
Gem.: N. von Aufſeeß 
zu Aufſeeß. 


— a — 


— — 


Georg auf Konradsreut 
(Cannersreuth), 


Wilhelm unter Kurfürſten Albrecht von Bramburg Stadthauptmann und Bürgermeiſter zu Wunſiedel 
dem römiſchen Kaiſer zu Hilfe gegen den Herzog von 1456—1492, ſchlug die Suffiten zurück 1462, 1464 Gegner Georgs von 
Burgund vor Reuß, lebte noch 1487, 1488, 1490. war er mit Friedrich von Grafenreut Vormund Podebrad 1466. 
der Kinder Kunz’ von Redtwitz. 
Gem.: N. von Sparnegg zu Weißelsdorf, Tochter 
Arnold's von Sparnegg zu Weißelsdorf nnd der 
N. von Angold. 


— — . k̃ʒ̃ DVsß3SEñfKw —ͤ nn 


Jobſt III. N Balthaſar, 


br N. 
aus Wunſiedel, vermählt 1507 zu Schön: vermählt mit N. von Dobro. Gem.: N. von Seeberg zur auf Konradsreul, 1495 zu 


Pfleger zu Schauenſtein, wald im Pilſener Kreiſe mit Anna von hoſt und Ronsberg, Herr zu Reichsburg Seeberg im Eger- Schlattenhof, 1474-1490 Stadt⸗ 
Bamberger Bisthums 1486. Bünau zu Schönwald. Biſchofteinitz, F 1511. land, Nichte Königs Sr a 115 Burgrichter zu 
(Gründer der böhmiſchen Linie).) von Podsbrad. Eger, dort angeſeſſen. 


— — — . . . .Üü ä ͤ .: . . irc5ßÿmᷣä——.(̃⁊ĩlñ —V:i :i —ʃſ—̃— —— — —— ᷑ a —ü—ꝛ— — — ůꝛ3—ö 


Laurenz, Georg, 
im Gehag (na Hayr) 1523 zu Pawlowitz 1534, 1556 
bei Tachau, Hauptmann im als Herr auf Pawlowitz 
Kloſter Tepl 1530 — 1532, im böhmiſchen Titulare 
erſcheint 1534 im böhmiſchen unter den Rittern er— 
Titulare unter den Rittern. wähnt. 


berg und 


der Johanna Fuchs von Walburg. 


Jobſt (Jodocus) Adam, Herr auf dem Promenhofe 


der Belagerung von Pilſen an den Grafen Ernſt v 


Barbara, 1545. N. 1549, N. 1551, Balthaſar, 
Gem.: N. von Otieſchitz. Gem.: Kunigunde Gem.: Margaretha Gem.: Kunka von Horczicze. 
Chrzeniowecz von von Daubka. 1555 zu Strakonitz. 
Chrziniow. Erſcheint 1556 im böhmiſchen 


— —ͤ ́˖[O— ——ͤ Ü—ꝛ;Q 4.4 -—f-—jͤ ˙3«r˙“uuͤ ]. —-4ꝛ ͥͤ:1].—..;äͤͤ̃ͤñXñ km! “3!!! é ͤVäᷣᷣö—ök 


Titulare unter den Rittern 
erwähnt. 


r Uꝛ-:::::::;;ꝛßk ĩ . . ò——: h “—Tn 


Johann Nikolaus, Wolfgang, Nikolaus, Adalbert, Dorothea, Lucretia, Maria Salomena, Barbara. 
Schönwald und Tur 1589, 7 1605 zu Kuttenplan 1570, 1573 —1610, erſcheint 1589 auf Neudorf bei Plan böhmiſch Vojtech, daher Wit- 1594-1600. 1594— 1600. 1591— 1600. 
kommen. Die drei Brüder Hans Niklas, im böhmiſchen Titulare unter den Rittern. 1570, 1575-1578, tich genannt, auf Kuttenplan Gem.: Georg Adam Gem.: Peter Rebitzer Gem.: Wolfgang Joa⸗ 
ag und Adalbert theilen unter ſich durch Gem.: I. Ludmilla Kager von Stampach, Tochter jung 1583 kinderlos. und Tur. Erſcheint 1589 im Rebitzer von Rebitz. von Rebitz zu Ober- chim Laminger von Al⸗ 
vom 14. September 1576 die Erbgüter: des Wolfgang Kager von Stampach und der Ka— böhmiſchen Titulare unter Rabitz. benreuth zu Heiligenkreuz 
Kuttenplan, Neudorf und Schönwald. tharina von Steinsdorf. den Rittern, + 1595. und Weißenſulz. 


und auf Neudorf Franz, Herr auf Neudor aus (Johann Adalbert 
bei Tachau 1605, kauft 1606 am Samstag nach Pfingſten vom Kaiſer 5 11781 f 8 a 


Rudolf II. von der Herrſchaft Tachau die beiden Dörfer Heiligenkreuz und 
Hinterkotten; auf Kuttenplan und Neudorf 1615, 1618 Commiſſarius bei 


on Mansfeld, war 


proteſtantiſch und verlor Kuttenplan durch Confiscation 1622. 
Von ihm, ſeiner Gemahlin und Nachkommen iſt weiter nichts zu finden; 


ſie ſcheinen alle der Religion halber ausgewandert zu 
nach Preußen. 
Gem.: N. N. 


— 


ſein, wahrſcheinlich 


— 


Wolfgang Adam, Johann Wilhelm, Johann Friedrich, 
1595, minderjährig. 1595 minderjährig. 1595 minderjährig. 


Herr auf Neudorf, (böhmiſch Vojtsch) 
1578. lebte 1576 im 
Egerlande. 


Albert, 

Wittich genannt nach dem böh⸗ 
miſchen Vojtech, d. h. Albert 
auf Schönwald, F 1529. 
Gem.: Anna Eva von Auſſeeſs 
zu Auſſeeß. 


Siehe Tafel II. 
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Tafel II. ! 


Albert Schirndinger von Schirnding auf S önwald, 
| Wittich genannt 925 dem böhmischen Vojtsch, d. h. Albert, f 1529. 
Gem.: Anna Eva von Aufſeeſs zu Aufſeeß. 


—ů ——— — 


— 


— 


: 1 Philipp, 
Sigmund, auf Schönwald, „ b kloſterhauptmann zu Tepl 1576 bis 1578, Herr auf Poſchwitz und Bauten (Pau⸗ 
Gem.: Anna Katharina, Tochter des Balthaſar Reichard Laminger von Albenreuth und der En a” Fe derſalbe das 1 gen 11 Hüfte ven e 


Anna Barbara Thoß von Erlbach. und viele Jahre im Beſitze habende Gut Proſetſch wieder der neuerrichteten Landtafel ein. > . 
— Se — ＋ bald nach 1582. £ (Tr 
m 
Franz, Herr auf Schönwald, Pawlowitz, m — — K 
1574, 4 jung 1592, liegt in der Brucker Kirche begraben. Sofia, zu Poſchwi „ 
Gem.: Anna Rebitzer von Rebitz, Frau auf Pawlowitz, F 1602 auf Pawlowitz, alt 61 Jahre. Gem.! N. 1925 Nebig. N 
— — — ͤ .—ͤ——— — 0 
en 2 5 1612 
ranz zobſt Heinrich, Herr auf Schönwald, (1615), Eliſabeth, ö Magdaleua, 2 
zu Pantai 1577. Pablowiß, Then (1596) und Kuttenplan, geb. 1573, + 1629. geb. 1579, f ledig zu Schönwald und da- Gem.: N. Wee zu Be⸗ 
Gem: Helena, Tochter des Johann Friedrich Stolz von Simbsdorf und der Chriſtina ſelbſt begraben. rartitz. Pr 
von Dandorf, geb. 1580, 7 163 2 beide begraben in Schönwald. .. * 
— 22: dd — u‘ 9 * x 
Johann Joachim I., Herr auf Schönwald Auna Barbara, Eva Maria, 1631. e Maria Anna, 1639. Zu 
Cholm und Pablenib, erden 1664 im böhm. en unter den Rittern (oder Gem.: Erasmus Chriſtof Kager von Stampach. Gem.: N. Freiherr Spanovske von Liſſau? Gem.: N. von Straßdorf. * 3 
deſſen Sohn?) 7 1632. ö 
Gem.: Anna Salomena Kfeller von Sachſengrün, Tochter des Johann Chriſtof 
Kfeller von Sachſengrün und der Maria Anna Przihowsly von Preichowitz; in 0 m 
2. Ehe vermählt 1639 mit Johann Wilhelm Tucher von Schoberau auf Neuzetliſch. 
Johann Joachim II., Herr auf Schönwald, 1634, 
Pablowitz, Cholm und Neuzetliſch. Kaufte 1690 Vogelſang, geb. 1623, * 
Erbhuldigung 1665, F 1695. 
Gem: Anna Maria, Tochter des Johann Chriſtof Thoß von Erlbach auf Donhauſen 
und Dondorf und der Eliſabeth Kfeller von Sachſengrün. 
Johann Leopold Johann Wolfgang, Herr auf Nenzetliſch, 0 I Johann Friedrich, Herr auf Putzlitz, * j 
zuerst auf Chotiemivz und Vogelſang (verkauft 1712), daun auf Nahoſchitz, Stanietitz, Chotiemirz, Erbhuldigung 1687, 1713 Juterims-Oberſter Steuereinnehmer Schlowitz, Schönwald und Pawlowitz, laiſ. Hauptmann im Soyer'ſchen Regimente 
Bliziwa und Weißberg. + zu Nahoſchitz 5. September 1724 im 58. Jahre. Begraben zu Bliziwa im Königreiche Böhmen, 1715 Generalviſitations- und Nectifi- bei der Belagerung von Wien 1683 durch die Türlen. 7 nach langer Krankheit zu 
in der St. Martins-Pfarrkirche beim Hochaltare auf der Evangeliumſeite. Erbhuldigung 1687. kations Kommiſſär des Saazer Kreiſes, F auf einer Viſitationsreiſe Putzlitz, 3. Mai 1714, begraben in der Kirche zu Schönwald. Erbhuldigung 1663. 
Gem.: Anna Ludmilla, Tochter des Georg Johann Wiedersperger von Wiedersperg auf Neu— zu Poſtelberg am Brand, 9. Oktober 1715; begraben den 12. Gem.: Katharina Sofia, Tochter Friedrich Jaroslaw's Hora von Oczellowitz auf 
Schwanenbrückl, kaiſerl. Dragoner-Hauptmann über eine freie Compagnie, und der Ludmilla Katha- Oktober in dem Dreifaltigkeitskirchlein ober Neuzetliſch. Putolitz und Schlowitz, Hauptmann des Pilſener Kreiſes im Königreiche Böhmen 
rina Wolfinger von Wolfspach und Ploskowits (zum zweitenmal vermält mit Georg Kaſpar Gem.: Katharina, Frau auf Elſch und Wiedlitz, Tochter des (geb. 1637, 7 zu Klattau 17..), und der Katharina Johanna Straka von Ehren⸗ 
Wiedersperger von Wiedersperg auf Waſſerau und Patzenowitz, Bruders-Neffe von Seite ihres Johann Chriſtof Wolfinger von Wolfsbach und Ploskowitz auf ſtein (geb. zu Neuhaus in Böhmen, f 7. October 1688 zu Putzlitz, begraben bei den 
erſten Gemales.) Vermält zu Hohen-Semlowitz. Sie F zu Nahoſchitz 10. October 1721 im 51. Kopetzen, Proſtiborz und Weſſeli und deſſen 2. Gemalin Anna Kapuzinern in Bifhofteini;), geb. zu Biſchofteinitz, 21. Jänner 1675 um 9 Uhr früh, 
Jahre; begraben in der Pfarrkirche zu Bliziwa neben ihrem erſten Ehegemal. Ludmilla Chlumczausky von Przeſtwalk und Chlumcezan. +2. März 1738 zu Schönwald, alt 64 Jahre und dortſelbſt in der Kirche begraben. 
| 
— ...... ͤ ——. ⅛ĩê -..... — pp p , 
Johann Leopold Johann Friedrich, Herr auf Johann Franz, Johann Herr Franziska Johann Eleonora Katharina Johaun Johann Eleonora Auna Katharina, 8 2 N 5 1 N 
Wenzel, Herr auf Nahoſchitz Anton, auf Choticmirz, = zu f Joſef, Katharina, Gem.: Wenzel Johann Wolfgang, Anton, geb. zu Neuzetliſch, erkauft von ihrer Mutter das Gut Elſch Joſefa, Thereſia, N. (Sohn), Johaun Wenzel, Anton, Ein todt⸗ Johann Franz Joſef Leopold, Herr auf Puslis, Maximilian, Ein Sohn, Joachim ö 
Nahoſchitz, 1723, kaiſerl. Stückjunker bei der geb. zu Chotie- kaiſerl. Kapitän⸗Lieutenant Chotiemirz, geb. zu Chotie⸗ Gem.: Adolf Freiherr von Tam auf Edelknabe des geb. zu und Wiedlitz 1722. + zu Elſch 23. September 1742 an inner- geb. zu geb. zu Schön⸗ geb. zu Friedrich, geb. zu Herr auf geborner Schlowitz, Schönwald und Pawlowitz, ſpäter auf Cho- geb. zu Putz⸗ noch nicht Poſthumus, 
geb. zu Chotiemirz, Artillerie 1721 zu Trapani in mirz, + dort⸗ im Regiment Jörgew, geſt, als mirs, kaiſerl. Henniger von Wrbitz. Dobrnitz, Prinzen Eugen Chotiemirz, lichen Brand, alt 65 Jahre, begraben neben ihrem 2. Gemal Schönwald wald 1703. Schönwald geb. zu Schön⸗ Putzlitz 1706, Putzlitz, Sohn, tiemivz, geb. zu Putzlitz, April 1711, kaiſ. Hauptmann litz 1713. 6 Wochen Herr auf 
F zu Elſch 5. Decem⸗ Sizilien, dann Fähnrich. Geb. zu ſelbſt als Kind, dann General-Adjutant Kind, bee Fähnrich, ſpä- Seeberg, ver- Smrdow, Zborzi, von Savoyen. fals Fähn⸗ im Dreifaltigkeitskirchlein ober Neuzetliſch. 1702. Gem.: Johann 1704, wald 1705. kaiſerl. Ritt⸗ das er 1765 geb. zu im Dragonerregimente Jörger, dann Oberſtwacht⸗ alt. Schönwald, 
ber 1733. Chotiemirz, T 1727. begraben in der Armee und Oberſt- graben zu ter Hauptmann mält zu St. Bauſchkow und Netluk, Geb. zu Chotie— rich (?). Gem.: 1. Johann Wolfgang Ernſt von Trauttenberg auf Nafeten- Wolfgang j als Kind. Fähnrich im meiſter. dem Grafen Putzlitz meiſter im Philippart ſchen Regimente. Er machte Putzlitz, Paw⸗ 
Gem.: Eleonora Anna Gem.: Maria Thereſia, älteſte Toch— Bliziwa. lieutenant im Regiment Bliziwa. im Küraßier⸗ Anna in vermält bei St. An- mirz, 7 als Dörflas, Fleiſſen und Ober-Wildſtein. Geb. 6. Juni 1681, ver⸗ Wolfinger v. Prinz Georg Franz von 1710. die Feldzüge unter Prinz Eugen gegen die Türken lowitz und 
Katharina auf Neu- ter des Johann Kaſpar Dräxler von Prinz Eugen von Sa⸗ Regimente Tannaberg, 8. ton in Tuſt 1727. Fähnrich. mählt in der Kirche zu den 14 h. Nothhelfern bei den P. P. Wolfsbach u. Chriſtian von Trauttmanns⸗ 1717 und 1718, ſowie ſpäter unter Merey den Krieg Schlowitz, geb. 
zetliſch, Elſch und Pergau, kaiſerl. Lieutenant im Frei— voyen-Dragoner. Geb. zu Seray. Auguſt 1728. Geſt. 24 Stunden nach Paulanern unweit Tachau, 25. September 1708, + 30. April Ploskowitz, Lobkowitz Dra⸗ dorff verkaufte, 1734 in Italien mit und ward in den böhmiſchen zu Putzlitz 
Wiebdlitz. herr von Sickingen'ſchen Regimente, Chotiemirz, erſchoſſen in der Geburt ihres zwei— 1710 zu Wildſtein und liegt in der Pfarrlirche dortſelbſt begraben. Herr auf Ko⸗ gonerregiment, geb. zu Putz⸗ Freiherrenſtaud durch Kaiſer Karl VI., 8. April 1737 1714. 
Siehe Tafel IV. dann Platzmajor zu Ingolſtadt Ungarn von Räubern bei ten Kindes, einer Toch— Gem.: 2. Johann Leopold Wenzel Schirndinger von Schirn⸗ petzen u. Pro⸗ ledig in Un⸗ litz 1708. erhoben. Während der Occupation Böhmens durch Gem.: Maria 
(+ zu Prag 29. Jänner 1725) und Karanſebes Juli 1738. ter, zu Netluk 15. Juli ding auf Nahoſchitz, vermält mit päpſtlicher Diſpens. ſtiborz, garn, Juni den Kurfürſten Karl Albrecht von Bayern war er einer Eliſabeth Wil- 
der Maria Eliſabeth Mayer, geb. zu Gem.: Katharina, Freiin 1730, alt 25 Jahre, 7 5. December 1733. Siehe Tafel IV. vermält 1729. 1730. der wenigen, die mit unverbrüchlicher Treue an ihr helmina von 
Wien, vermält zu Ingolſtadt 1713, von Liebenberg auf Na— begraben in der Mag— angeſtammtes Herrſcherhaus hielten, indem er ſich 1741 Satzenhofen u. 
+ zu Prag in Kindesnöthen gleich choſchitz, Tochter des Joſef dalenenkirche in an die Spitze des Aufgebotes im Pilſener Kreiſe Wildenau. 
nach der Geburt einer Tochter, den und der Maria Katharina Bielitz. \ ftellte und für Maria Thereſia die Waffen ergriff. Siehe Tafel 
27. Juni 1725. Begraben dortſelbſt von Ehrmanns, kinderlos. 1 1765. V. 
in der Kirche unſerer lieben Frau Sie vermälte ſich zu Wien Gem: Maria Joſefa, Tochter des Johann Peter 
unter der Ketten bei ihrem Vater. zum zweitenmal im Auguſt Barbo Grafen von Wachſenſtein Freiherrn von Guten— 
1739 mit Joſef Meng von egg, Herr auf Rzeſchochlaw und Maleſitz, kaiſ. Oberſt⸗ 
Rennfeldt, kaiſerl. Oberſt⸗ wachtmeiſter und des Herzogs von Lothringen wirkl. 
lieutenant im Regiment Kämmerer. (Geb. in der Unterpfalz zwiſchen Heidel⸗ 
Lindesheim. berg und Mannheim 16.., get. zu Heidelberg) und 
— der Franziska Barbara Steinbach von Kranigſtein (geb. 
zu Lichtenſtein, vermält dortſelbſt 5. Mai 1704, f zu 
Reichard Johann Joſef, N. (Tochter), Maria Joſefa Eliſabeth, Johann Georg, Katharina, Maleſitz bei Pilſen, 14. Oktober 1720, begraben in 
geb. zu Ingolſtadt 1713. geb. 1714. geb. zu Prag 1716. geb. zu Prag 1718, + dortſelbſt 21 Tage geb. zu Prag, der St. Georg-Pfarrkirche dortſelbſt), geb. zu Azejcho- 
nach ſeiner Geburt; allda begraben bei 27. Juni 1725. chlaw 1708, vermält zu Maleſitz, 26. Februar 1737, 
Unſerer lieben Frau unter der Ketten. Frau auf Neuzetliſch, das fie 1787 verkaufte. 
| 
— — — — — — 
Karl, Herr auf Aujezd Wenzel, Anton, Darin Anna, 
an der Mies, das er k. k. Oberlieutenaut, 1757 ledig. Gem.: Ignaz Heinrich 
1790 kaufte. 1818. a Pergler von Perglas. 


Gem: Joſefa Widers— 
perger von Widersperg. 


— — 


— — 


Franz Vorgias Wenzel Vincenz Philippine, 
geb, und 1 auf Aujezd. k. k. Kämmerer und Nittmeifter, geb. auf Aujezd. 
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Jaroslaw, Herr auf Leita, 


erſcheint als Herr auf Oſchelin und Stre⸗ 

zimeki im Pilſener Kreiſe, im böhmiſchen 
Titulare 1664 unter den Rittern. 

Gem.: Maria Magdalena von Roſenheim. 


— 


Franz, Herr auf Flöhau. 
Gem.: N. Kager von Stam⸗ 
pach. 


| 


— — 


N. Franziska. 


kaiſ. Statthaltereirath? 


— 


— — — 


Anna. 
Gem.: I. N. Sigl, 
Oekonomiebeamter der 
Herrſchaft Pakomierkic. 


Anna Barbara, Frau auf Koſolup. 
Gem.: Erasmus Chriſtof Kager von 
Stampach auf Linitz, Hauptmann 
des Saazer Kreiſes in Böhmen. 


II. N. Knichl, Bürger in 
der Neuſtadt Prag. 


Rudolf Heinrich, Herr auf Oſchelin und Laita, 


kaiſerl. Lieutenant, geb. zu Koſolup im November 1691. 

Erbhuldigung 1718, 7 im Auguſt 1762. 
Gem.: Maria Thereſia, ältere Tochter Leopold Prokop's 
Kuſtoſch Freiherrn von Zubrzi und Lipka, kaiſerl. Haupt⸗ 


Eva Maria, 


Gem.: Paris Freiherr von Spandkow auf Bernarditz und Alt-Sell, kaiſerl. Hofkriegs⸗ 

rath, Oberſt über ein Regiment zu Fuß, Generalfeldwachtmeiſter, Commandant von 

Kaſchau und ganz Oberungarn. Er war geb. zu Narva in Lithauen, F zu Kaſchau 

13. Juli 1675, begraben in Strachow bei Prag in der gräfl. Lazanſky'ſchen Familien- 
gruft. Sie ſtarb als Witwe, liegt neben ihrem Mann begraben. 


Eva Katharina, 

Gem.: Georg Franz Strachowsky von Strachowitz auf Kammena und 
Schippen, kaiſ. Rath, des größeren Landrechts Beiſitzer und des Rakonitzer 
Kreiſes Hauptmann. Sie F als Witwe 1072 zu Beraun; begraben in der 
St. Jakobs-⸗Pfarrkirche dortſelbſt. 


— 


Iſabella, 
vermält 1741 zu Prag. 
Gem.: Franz Johann 
Karl Ritter von Czerny. 


Katharina Thereſia. 
Gem.: Joſef Ferdinand Per- 
gler von Perglas auf Katzen⸗ 
grün und Fatigau. Vermält 

zu Ulitz 1715. 


mannes im Graf Daun'ſchen Regimente, und der Maria 
Maximiliana Freiin von Liſſau, vermält 1719. 


— 


Dominik Franz Seraf Emanuel 
Bartholomäus Franz de Paula 
Rudolf Joſef, 
geb. zu Oſchelin 25. December 1722, 
4 Uhr früh, getauft 27. December 
1722, + dortſelbſt an den Blattern 
28. Oktober 1726 früh 8 Uhr. Be⸗ 
graben ebendortſelbſt 29. October 
1726 Vormittags 10 Uhr in der 
St. Bartholomäuskirche in der 
Schirnding'ſchen Familiengruft. 


Rudolf, 
k. k. Kreis⸗ 
Kommiſſär 
in Piſek. 


Maria 
Roſina, 
geb. zu Oſche⸗ 
lin 172., 7 alt 
3 Tage dort⸗ 
ſelbſt und be- 
graben in der 
St. Bartholo- 
mäuskirche. 


Maria Anna Thereſia 
Dorothea Kunigunde, 


— — — 2 — — 


Johann Joſef, Herr auf 
Oſchelin, 

Leita und Neuhof, geb. zu 
Oſchelin, 26. April 
1727. 

Gem.: Anna Franziska, 
Tochter Leopold Ferdi— 
nand's Freiherrn v. Rech⸗ 
bach auf Mederndorf und 
der Maria Johanna 
Freiin von Fronmüller. 
| 


Maria 
Barbara, 


Stiftsdame auf dem Hrad— 
ſchin in Prag, geb. zu Oſche⸗ 
lin, Pfarre Schweißing, Diö— 
zeſe Prag, 29. April 1761. 


— 


Frauz Joſef N., 

geb. zu Oſche⸗ geb. zu Oſche⸗ 

lin 1728, f vor lin 173. f vor 
dem Vater. dem Vater. 


— 


Maximilian, Leopold. 
k. k. Hauptmann 
bei Graf Franz 


Kinsky⸗Infanterie. 


Tafel III. 


. Johann Bartholomäus Schirndinger von Schirnding, 
Herr auf Turtſch (Tur), Obrowitz, Dreihacken, Siehdichfür, Neuhof und Wobern. Geb. 1578. + 30. März 1623, begraben 


in der St. Bartholomäuskirche zu Oſchelin, alt 45 Jahre. 


Gem.: Anna, Tochter des Kaſpar Ketſch von Ketſchau auf Oſchelin, Leita und Tiſſa und der Margaretha Merklinsky von 
und 4 Uhr 1633, alt 49 Jahre, begraben neben ihrem Gemal. 


Merklin, F 24. Auguſt zwiſchen 3 


—— 


— 


Leita, Tißa und Linkau (Pilsner Kreis), F Mai 1663. 


Gem: I. Ludmilla von Thumshirn auf Oſchelin 1635. 

Gem.: II. Maria Katharina von Roſenheim, Tochter des Mathias von Roſenheim auf Klein-Aigen, 
Graff⸗Wieſen und Schachten, Ritter des h. Grabes zu Jeruſalem, kaiſerl. und kurfürſtl. bayr. Rath, 
Pfleger und Landrichter zu Kötzing, und der Barbara Hund von Lauterbach auf Klein-Aigen und 
Schachten; in zweiter kinderloſer Ehe vermählt mit Johann Jakob von Zinnenburg, kaiſerl. Kapitän⸗ 


Rudolf, Herr auf Oſchelin, 


Titulare unter den Rittern. 


Erſcheint noch irrig 1664 im böhmiſchen 


Lieutenant im Regimente Schneidau, abermals Witwe. 


Johann Friedrich. 


) 


— —— — 


Heinrich. 
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Maria Magdalena. 
Gem.: I. Joh. Andreas Kopp, 
der Herrſchaft Ronsperg und 
Waſſerau Hauptmann, f 170. 
N. Erwurth. 


Heinrich Sigismund, Herr auf Ulitz, J 
Piwowan, Klein⸗Chotieſchau, Weſſely, Koſolup, Kunjowitz, Oſchelin und Leita. Erbhuldigung 1673, 
böhmiſcher Freiherr 13. December 1717, F zu Ulitz 15. Februar 1719, alt 67 Jahre, begraben 

dortſelbſt in der Kirche zum h. Lorenz. 3 
Gem.: I. Eva Sofia, jüngſte Tochter des Anton Steinbach von Kranigſtein auf Lichtenſtein, Hund⸗ 


ſchitz, Kraſchowitz, Lohowa, Dolana, Maleſin, Wiskow, Gunowitz und Augezd an der Miß, des 
Herzogs Julius Heinrich von Sachſen, Angern und Weſtfalen, Geh. Rath, Küchenmeiſter und 
Kammerdirektor des Herzogthums Lauenburg, ſowie Oberhauptmann ſämmtlicher in Böhmen ge⸗ 
legener Domainen, als Schlakenwerth, Theiſſing, Reichsſtadt ze. und der Maria Magdalena Meiler 
von Ertzberg. Starb kinderlos. 

II. Maria Roſina, Tochter des Wolfgang Bernhard Winckler von Heimfeld auf Arnitzgrün und 
Kirchenbirg, kaiſ. Rittmeiſters, und der Anna Maria von Plankenheim, Witwe 19. Februar 1719, 
vermählt 30. Jänner 1691 zu Koſolup. 


N Johann Anton, Herr auf Koſolup und Kunjowitz, 
kaiſ. Kämmerer und 1737 Kreishauptmann des Pilſener Kreiſes. Erbhuldigung 1691, 


geb. zu Oſchelin. 


Gem.: Anna Katharina, Frau auf Krzemuſch, ältere Tochter Johann Anton's Hyſerle 


— — 


Conſtantia Ludmilla. 
Gem.: Johann Carl Papowsky v. Scharff- 
enbach auf Lowtſchitz und Malinetz. Ver⸗ 
mält zu Koſolup 1713. 


Freiherrn von Chodau, Herrn auf Tuchorkitz und Kräemuſch, kaiſ. Kämmerer, Rath, 
des Hoflehen- und Kammerrechtes-Beiſitzer und königl. Hauptmann des Leitmeritzer 
und Saazer Kreiſes, wie auch Reectifications-Kommiſſär im Königreiche Böhmen, und 
der Katharina Barbara Freiin von Wopping und Karpfheim, Frau auf Tuchoröitz, 
Krzemuſch und Hettau. Geb. zu Tuchorkitz 6. December 1702, vermält Jänner 1725. 


Maria Anna, Joſefa, 

geb. zu Koſolup geb. zu Koſo— 
1726. lup, 23. Jän⸗ 

Gem.: Peter Veit ner 1728. 
Graf von Morzin, als Kind 
k. k. Kämmerer u. 1730. 
geh. Rath, ver⸗ 

mält 1771, 

+ 1811. 


Gem.: Johann Joſef del Caretto, Graf 
von Milleſimo, aus dem Haufe der Mark- 
grafen von Savona, Herr auf Ronow, 
k. k. Kämmerer. 


| 


Franziska Barbara, 
geb. zu Koſolup. 
Gem.: Joſef Karl Anton 
Pergler von Perglas auf Neu⸗ 
Ezeftin, Habertitz und Wel- 


hartitz. 
— — 
N., Maria Walburga Anna Joſefa Bernar⸗ . Maria Wilhelmina, Emanuel, 
geb. zu Kofo- dina Antonia Barbara Gabriela, Frau geb. zu Krzemuſch, 10. November 1733, geb. in Kröe⸗ 
lup 172,, auf Krzemuſch, . 1803. muſch, 24. De⸗ 
Fals Kind. geb. zu Koſolup, Stiftsdame auf dem Gem.: I. Ludwig Johann Graf von Salm, cember 1734, 
Hradſchin in Prag, 1 1816. vermält 3. Februar 1754, 7 20. Oktober + vor 1757. 


1758. 
II. Franz Xaver Graf von Wieznik, k. k. 
wirkl. geh. Rath. 


1 


Margaretha, Maximiliana, 
+ 26. März 1623, alt 2 Jahre. 


Begraben in Oſchelin. 


Katharina Klara, 


ſtein neben ihrem Gemal. 


Joſef Franz Wenzel, Herr auf Ulitz, Piwowan und Klein⸗Chotieſchau, 
kaiſ. Edelknabe Karl VI., dann Hauptmann im Regimente Ferdinand 
Herzog von Bayern, Erbhuldigung 1718. + zu Ulitz 17. November 1774 
und dortſelbſt begraben. 
Gem.: Anna Thereſia Maria, jüngere Tochter Philipp Anton's Pergler 
von Perglas auf Moſtau, Rockendorff und Perglasberg und der Eva 
Dorothea von Zedtwitz, aus dem Hauſe Liebenſtein, geb. in Moſtau, 
5. März 1719, vermält zu Prkeſſtitz, Februar 1734. 


— — 


Maria Roſina, 
geb. 26. October 1740 auf Ulitz. 
Gem.: I. Johann Karl Freiherr Soyer von Burgsburg und Edling, 
, vermält 8. Jänner 1759, 7 26. März 1767. 
II. Ulrich von Adelſtein, kaiſ. Hauptmann des Prinz Max von Heffen« 
Darmſtadt Infanterie-Regimentes. 
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Johann Wolfgang auf Oſchelin, 
kaiſerl. Cornet im Graf Schlickſchen Regi⸗ 
mente, + zu Prag am 31. October in der 
Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr 1730, alt 

27 Jahre. Begraben zu Oſchelin. 


+ 12. März 1623, alt 1 Jahr. 
Begraben in Oſchelin. 


Gem.: Johann Friedrich Pris von Priſen auf Kurſchin an der Plang. 
Geb. dortſelbſt, F zu Lohowa 12. März 1712, alt 87 Jahre. Begraben 
in der St. Peter- und Paulskirche zu Lichtenſtein. Vermählt zu Leskau. 
Sie ſtarb als Witwe zu Krsentſchowitz 9. März 1714, begraben zu Lichten⸗ 


— 


(Noch mehrere Kinder 
die in zarter Jugend 
ſtarben und zu Koſo⸗ 
lup begraben ſind.) 


— — 
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— 


Rudolf Schirndinger von Schirnding auf Oſchelin, Leita, Tiſſa und Linkau. 
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Kaſpar Ketſch v. Ket⸗ Margaretha Merk⸗ Adam von Roſen-⸗ Veronika von Wal- Johann Hund von Magdalena Püchler Wolfgang Ernſt Ludmilla von Sal- Veit Werner von Barbara von Kotzau. Adam Salomon v. Suſanna v. Endern. Wilhelm Maximi⸗ Felicitas von der 
ſchau auf Oſchelin linsky von Merklin. heim auf Zitten⸗ dau. Lauterbach auf von Weiteneck. Winckler aus dem hauſen. Rebitz. Plankenheim auf lian von Endern auf Fücht. 
und Tiſſa. hofen. Klein⸗Aigen und gräflichen Hauſe Obere an Nat 
Schachten, kur⸗ Heimfeld, kaiſerl. Ottowitz, kaiſ. 5 9 
fürſtl. bayeriſcher Oberſtwachtmeiſter und re be 
Pfleger in Weißen- eines Reiterregi— Elbogner Kreiſes. 
ſtein. mentes. 
„ :.. ͤ—b —————— — — —— — — — — Se | 
Anna Ketſch von Ketſchau auf Oſchelin und Mathias von Roſenheim auf Klein-Aigen, Barbara Hund von Lauterbach auf Klein- Wilhelm Winckler von Heimfeld auf Arnitz— Dorothea Katharina von Rebitz. Johann Bartholomäus von Plankenheim Anna Maria von Endern. 
Tiſſa. Graf⸗Wieſen und Schachten, kaiſ. und Aigen und Schachten. grün, kaiſ. Rittmeiſter. auf Ober- und Nieder-Katzau. 
kurfürſtl. bayr. Rath, Pfleger und Land— 
richter in Kötzing. 
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| ; 
Maria Katharina von Roſenheim. Wolfgang Bernard Winckler von Heimfeld auf Arnitzgrün und Kirchenbirg, kaiſerl. Ritt— Anna Maria von Plankenheim. 
5 meiſter. 
Sigismund Heinrich Schirndinger Freiherr von Schirnding auf Ulitz, Piwowan, Klein-Chotieſchau, Koſolup, Kuniowitz, Oſchelin und Leita. Maria Roſina Winckler von Heimfeld. 
——. — 
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*) Diefe Angaben bezüglich der Familie Winckler von Heimfeld find einer im königlich böhmiſchen Landesarchive aufbewahrten Ahnentafel aus der Sammlung des Gottfried Daniel Freiherrn von Wunſchwitz entnommen, welchem auch die 
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Maria Roſina Winckler von Heimfeld. 


Rudolf Heinrich Schirndinger Freiherr von Schirnding auf Oſchelin und Leita, und deſſen Geſchwiſter. 
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Ferdinand Leopold Eleonora Conſtantia 
Kuſtoſch Freiherr Gräfin von Wald— 
von Zubri und ſtein. 
Lipka. 
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Rudolf Adam Frei- Eliſabeth Ludmilla 
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Marimiliana Freiin von Liſſau. 
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Rudolf Heinrich Schirndinger von Schirnding. Maria Thereſia Kuſtoſch Freiin von Zubki und Lipka. 
Johann Joſef Schirndinger Freiherr von Schirnding.— 
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Matthäus Karl Frei— 


herr von Rechbach 
auf Mederndorf. 


Maria Franziska v. 
Ruestorff. 
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Johann Ferdinand Freiherr von Rechbach 
auf Mederndorf. 
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Johann Andreas 
Freiherr v. Sembler 
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und Waſſerleonburg. 
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Suſanna Proy von 
Burgwalden. 


Maria Thereſia Freiin von Sembler 
auf Scharffenſtein. 
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Leopold Ferdinand Freiherr von Rechbach auf Mederndorf. 


= = ae BD 
2 = — 
17 2 BR 5 
ea = == 
= = Sn 
na amt er 
70 = D_ — 
85 2 0 So 
= . se Sys 
8 8 2 >: 
80 8 Ss — 2 
BE 2 2 2& 
2 8 — = Pr 
es S. 2 S 5 
ES 3 2 2 8 
— a 2 es 
D a 27 850 
lm {om — nn 7 
| 
Benediet Freiherr Johanna Amalia 
von Fronmiller auf Freiin von Stau- 
Waidenberg. dach auf Wuelroß. 


Joſef Benediet Freiherr von Fronmiller auf 
Waidenberg und Großkirchheim. 


— 


Verantwortung derſelben überlaſſen werden muß. 
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Kronegg. 
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Johann David Frei— 
herr von Teutten— 
bofen. 


Johanna Gräfin von 
Windiſchgrätz. 
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Maria Eleonora Freiin von Teuttenhofen 
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Maria Johanna Freiin von Fronmiller auf Waidenberg' 


Maria Anna Franziska Thereſia Freiin von Rechbach auf Mederndorf. 


Maria Anna Thereſia Dorothea Kunigunde Schirndinger Freiin von Schirnding, und deren Geſchwiſter. 
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Mappen des Königs Mathias Corvinus von Ungarn. 
| Von 


Dr. A. Tuſchin von Ebengreuth. 


Die Chronica Hungarorum des Magiſter Johannes Thurbezy 
iſt an ſich ein ſeltenes Druckwerk. Sie beanſprucht aber ein er— 
Höhtes Intereſſe auch durch den Umſtand, daß fie zu den wenigen 
Incunabeln gehört, welche durch Wappenholzſchnitte ausgeſchmückt 
wurden. 

Ehe ich zur Beſchreibung der letzteren, dem eigentlichen Gegen— 
ſtande dieſes Aufſatzes übergehe, ſeien einige allgemeine Bemer— 
kungen über die Ausgaben dieſer Chronik vorangeſchickt. Die biblio- 
graphiſchen Nachſchlagewerke (z. B. Hain Repertor. bibliogr. 
Nr. 15516— 15518) führen gemeiniglich drei Auflagen an: eine 
ohne Angabe des Druckorts und Jahres, aber in die Officin des 
Erhard Ratdolt zu Augsburg gehörig, eine zweite aus derſelben 
Druckerei, deren Druck am 3. Juni 1488 beendet wurde, und 
endlich eine Brünner Edition vom 20. März 1488. 

Den Druck der Chronik vom Jahre 1482 hält Panzer für 
eine Fabel, und nicht viel günſtiger urtheilt er von einer angeb⸗ 
lichen Ausgabe aus dem Jahre 1483. f 

Die beiden Ausgaben vom Jahre 1488 bieten als Titel- 
holzſchnitt zehn Wappenſchilde, gleiches müſſen wir auch bei der 
undatirten, jedoch ältern Augsburger Auflage Ratdolt's voraus— 
ſetzen, da dieſelbe der Beſchreibung nach (Denis, Suppl. S. 684, 
Nr. 6087) in ihrem erſten Theile Seite für Seite mit dem Drucke 
Ratdolt's vom Jahre 1488 übereinſtimmt, und nur am Schluſſe 
Abweichungen zeigt. 

Auf das Vorhandenſein der Wappenabbildungen in der 
Chronik des Johannes Turöczy hat Fürſt Hohenlohe-Waldenburg 
ſchon vor Jahren (1867) im Anzeiger für Kunde deutſcher Ver— 
gangenheit aufmerkſam gemacht, ohne daß es jedoch bisher zu einer 
Publication derſelben gekommen wäre, vermuthlich wohl aus dem 
Grunde, weil das Titelblatt mit den Wappen in vielen Exemplaren 
fehlt, wie ich mich wiederholt überzeugte. 

Umſomehr war ich erfreut, als mir der Zufall das altcolorirte 
Exemplar der Salzburger Studienbibliothek (V, 7, H, 147/3) in 
die Hände ſpielte. Der Augsburger Ausgabe vom Jahre 1488 
angehörig, iſt es um ſo beachtenswerther, als der Verleger Theobald 
Fegher, ein Ofner Bürger, in ſeiner Widmung des Buches an 
König Mathias ausdrücklich auf die ſchönen Malereien Bezug 
nimmt, welche er dem Werk habe beifügen laſſen. Von zwei 


concentriſchen Kreiſen umſchloſſen erſcheinen hier Familien- und 
Staatswappen des Königs Mathias und ſeiner zweiten Gemalin 
Beatrix auf zehn Schilde vertheilt. Der innere Kreis zeigt unter 
einer Bügelkrone zwei Schilde mit dem ſogenannten kleinen Staats- 
wappen des königlichen Ehepaares. Den Ehrenplatz nimmt der 
Schild des Königs ein, derſelbe iſt geviert und enthält die Wappen⸗ 
bilder Alt- und Neu⸗Ungarn, Böhmen und Huniyady. (1. Im 
weißen Felde das rothe Patriarchenkreuz auf grünem Büchel; 
2. ſiebenmal getheilt von weiß und roth; 3. in Roth ein gekrönter 
weißer Löwe mit doppeltem Schwanze; 4. in blauem Felde auf 
grünem Boden ein ſchwarzer Rabe, der einen goldenen, edelſtein— 
geſchmückten Ring im Schnabel hält.) 


Auch der Schild der Königin, welche bekanntlich eine Tochter 
des Königs Ferdinand von Neapel war, iſt geviert: 1 und 4 ſind 
dreimal geſpalten und enthalten die Wappenbilder der ungariſchen 
Anjou und von Jeruſalem (1. Alt-Ungarn ſiebenmal getheilt von 
weiß und roth; 2. blaues Feld mit goldenen Lilien beſäet Anjou; 
3. in Weiß das goldene Kreuz von Jeruſalem.) 2 und 3 zeigen 
vier rothe Pfähle in Gold (Arragonien). 


Den Ring zwiſchen dem innern und dem äußern Kreiſe 
nehmen 8 Schilde ein, welche gutentheils den Anſpruchswappen 
des König Mathias entnommen ſind, und zwar: 1. Böhmen mit 
dem weißen, doppelſchwänzigen und gekrönten Löwen in rothem 
Felde; 2. Luxemburg: vier weiße Balken im blauen Felde mit 
einem rothen Löwen belegt; 3. Lauſitz: im rothen Felde ein goldener 
Ochs; 4. Mähren: in blauem Felde der roth und weiß geſchachte 
Adler; 5. Galizien: in Blau zwei goldene Kronen; 6. Schleſien: 
in Gold ſchwarzer Adler mit goldenem Halbmonde auf der Bruſt; 
7. Dalmatien: in Blau drei goldene gekrönte Löwenköpfe. Nicht 
ſo einfach ſteht die Sache mit dem 8. Schilde: in Weiß ein gold— 
bekrönter rother Löwe, welcher mit der Vorderpranke eine goldene 
Krone emporhält. Gewöhnlich erklärt man ihn als das Abzeichen 
der Grafſchaft Biſtritz in Siebenbürgen, welche den Hunyady's eigen— 
thümlich angehörte, und es läßt ſich auch nicht leugnen, daß ſchon 
die Zeitgenoſſen der Entſtehung dieſes Wappens, dasſelbe in einen 
gewiſſen Zuſammenhang mit der Verleihung der Erbgrafſchaft 
Biſtritz brachten. 


So Veit Arenpeck, welcher im Jahre 1456 zu Wien ſtudirte. 
Derſelbe berichtet in feiner Chronik zum Jahre 1452 ), daß König 
Ladislaus Poſthumus nach Beendigung der vormundſchaftlichen 
Regierung Kaiſer Friedrich III. einen Huldigungstag nach Wien 
ausgeſchrieben habe, zu welchem auch die Ungarn erſchienen ſeien. 
Hier habe Johann Hunyady, der Gubernator von Ungarn, ſein 
Amt, dem er ſo glücklich vorgeſtanden hatte, freiwillig niedergelegt. 
König Ladislaus aber habe ihn in feierlicher Verſammlung zum 
Erbgrafen von Biſtritz ernannt und das Familienwappen, den 
Raben mit dem Goldreif im blauen Felde, durch Beigabe eines 
weißen Feldes mit einem rothen, nach einer Krone haſchenden 
Löwen vermehrt). Wenige Tage nach dieſen prunkvollen Vorgängen 
habe der König den Erbgrafen reich beſchenkt nach Ungarn entlaſſen. 
Soweit Arenpeck, welcher zunächſt nur die gleichzeitige Ver— 
leihung der Erbgrafſchaft Biſtritz und des Wappens erzählt. Johann 
Thuröczy hingegen, welcher den Vorgang mit den Worten Arenpeck's 
ſchildert, geht noch um einen Schritt weiter, und erklärt: armorum 
quoque insigniis etc. .. . . alia clara insignia, rubeum scilicet 
leonem coronam unguibus rapere volentem albo in scuto de- 
scriptum superaddidit, et majoris excellentiae et dig ni- 
tatis pro honore eundem dominum comitem Bistricensem 
insigniis eisdem adornavit ). 

Die ſcheinbar einfachſte Auslegung dieſer Berichte wäre, daß 
König Ladislaus dem Johannes von Hunyad mit der Erbgraf— 
ſchaft Biſtritz auch deren Wappen, den bewußten rothen Löwen 
verliehen habe. Faßt man jedoch die Sache ſchärfer in's Auge, jo 
wird man ſich von dieſem Erklärungsverſuche keineswegs befriedigt 
fühlen. Das Gebiet von Biſtritz befand ſich ſchon von früher her 
als königliches Amt in den Händen des Johann Hunyady. In 
der Umwandlung desſelben in ein vererbliches Vermögensſtück 
lag für die Familie ſowohl Auszeichnung als Vortheil, es ver— 
ſtand ſich aber in dieſem Falle von ſelbſt, daß mit den übrigen 
Gerechtſamen auch das etwa beſtehende Wappen von Biſtritz auf 
den neuen Erbgrafen überging. Dann lag aber keineswegs für die 
Chroniſten ein Anlaß vor, der Wappenverleihung als einer ganz 
beſondern Gunſtbezeugung zu erwähnen. Beſſer würde daher die 
Annahme klingen, daß König Ladislaus bei Umwandlung des 
Biſtritzer Landes in eine Erbgrafſchaft auch ein Wappen für dieſelbe 
geſchaffen und beides ſodann gleichzeitig dem Johann Hunyady 
verliehen habe. 

Der rothe Löwe mit der goldenen Krone kann jedoch nicht 
einmal unter der letzterwähnten Einſchränkung als das Wappenbild 
der Grafſchaft Biſtritz angeſprochen werden. Es iſt vielmehr 


) Fol. 21: „Addidi et non parium venustas picturas quo legendi 
labor picture varietate leuatus, gratior omnibus occurreret“ . 

) Bei Pez Script. Rer. Austr. I, 1259. Die Hauptſtelle lautet: 
„propter quod ipse Rex Ladislaus ipsum dominum gubernatorem in 
magno foro apud Carmelitas regali quoque in habitu et majestatis suae 
in throno sedens assistentibus sibi Ludovico Bavariae, Wilhelmo Saxoniae 
ducibus, Albertoque Marchione Brandenburgensi, Carolo Badensi aliisque 
quam pluribus comitibus et dominis ac regnorum praelatis et baronibus, 
magna cum solemnitate in comitem perpetuum Biztricensem sublimavit. 
Armorum quoque insigniis, puta corvo, gestamine annuli de colore flaveo 
in elypeo depicto, quae ipse dominus comes usque tune gestaverat, alia 
clara insignia, rubeum scilicet leonem coronam unguibus rapere 
volentem, albo in scuto descriptum superaddidit. Peractis tandem magno 
cum gaudio cunctis ipsius sublimationis caeremoniis idem rex Ladislaus 
eundem dominum comitem multis muneribus ... post paucos dies remisit 
in Hungariam. a 

3) De reductione Regis Ladislai et de creatione domini guberna- 
toris in perpetuum comitem, Augsburger Ausgabe von 1488, Fol. S. 3. 
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feinem Urſprunge nach lediglich ein Beſtandtheil des 
Familienwappens der Biſtritzer Erbgrafen aus dem 
Hauſe der Hunyady, eine Auszeichnung, welche der König der 
Perſon des neuen Erbgrafen und deſſen Nachkommenſchaft, keines- 
wegs aber die Grafſchaft gewährte, obwohl es naheliegend iſt, daß 
und wie dieſer Löwe zum Abzeichen von Biſtritz werden konnte. 

Erwünſchten Aufſchluß über dieſe Frage gibt der Wappen⸗ 
brief König Ladislaus des Nachgebornen für die Hunyady's, welchen 
ich in der Beilage vollſtändig bringe, weil der erſte vor nahezu 
hundert Jahren erfolgte Abdruck desſelben ſich an einem Orte 
befindet, wo man ihn nicht ſuchen würde, und daher in der That 
ſchon ganz in Vergeſſenheit gerathen iſt. Aus dieſer Urkunde 
erfahren wir nun vorerſt, daß die Verleihung der Erbgrafſchaft 
und des Wappens keineswegs gleichzeitig geſchah, ſondern zwei 
durch einen mehrmonatlichen Zwiſchenraum getrennte Gnadenacte 
bildet, denn die Erhebung Hunyady's zum Erbgrafen von Biſtritz 
erfolgte, wenn wir die Angaben Arenpeck's und Thuröczy's feſt⸗ 
halten, Anfangs September 1452 zu Wien, der Wappenbrief 
datirt vom 1. Februar 1453, vom Preßburger Huldigungsland⸗ 
tage). Die Verleihung gibt ſich ferner als eine Beſſerung des 
angebornen, aber aus einer Gnadenbezeugung früherer ungariſcher 
Könige herſtammenden Wappens der Hunyady's. Zu dem ſchwarzen 
Raben im blauen Felde, mit dem Ringe im Schnabel, ſollte der 
rothe Löwe mit der Krone hinzutreten. Beide Wappenbilder ſeien 
geviert (1 und 4, 2 und 3) anzuwenden, ein einziger goldener 
Helm mit einem goldenen Flügel als Kleinod ſollte zu dem derart 
ausgeſtatteten Schilde gehören. Zugleich offenbart der König die 
ſymboliſche Bedeutung, welche er dem neuen Wappenbilde beigelegt 
habe: das weiße Feld ſollte die lautere Treue und Hingebung des 
Grafen an den König vorſtellen, der rothe Löwe, welcher die Krone 
ſchützend emporhalte, die blutigen Kämpfe verſinnbildlichen, die Hunyady 
als Reichsſtatthalter für die Krone geführt habe. Bedenkt man, daß 
dieſe Erklärung des Königs dem verſammelten Reichstage feierlich 
bekannt gegeben wurde, erwägt man die Nänfe, welche der Graf 
von Cilli gerade damals ſpielen ließ, um den verhaßten Neben⸗ 
buhler Hunyady zu ſtürzen, dann begreifen wir den politiſchen Werth, 
den gerade dieſe Wappenverleihung für den neuen Erbgrafen haben 
mußte, dann wird es erklärlich, warum die Zeitgenoſſen von der 
Erbgrafſchaft und vom Löwenwappen wie von gleichwerthigen Gunſt⸗ 
beweiſen reden konnten. Allein die Zeiten änderten ſich und mit 
ihnen die früheren Verhältniſſe. Als Arenpeck ſeine Jahrzeitbücher 
ſchrieb, waren König Ladislaus und der Reichsſtatthalter ſchon todt, 
und der Sohn Johann Hunyady's beherrſchte als nationaler König 
Ungarn. Eine geſchäftige Tradition bemühte ſich das Herkommen 
des neuen Königs noch glanzvoller zu geſtalten, als es ſchon war. 
Was ihrer Abſicht entgegenſtand, wurde vergeſſen oder entſprechend 
geändert. So erwuchs die Wappenſage, daß König Mathias den 
Raben zum Andenken an eine Begebenheit ſeiner Jugend in den 
Schild aufgenommen habe?), fo entſtand die Auffaſſung, daß der 


1) Beſtätigt wurde dieſe Ernennung durch den König Ladislaus zu 
Preßburg am 30. Jänner 1453 mit ausdrücklicher Beziehung auf die früheren 
Vorgänge zu Wien. Es heißt da u. A. von Johann Hunyady: (quem). 
in civitate nostra Viennensi ... solemniter nominavimus et creavimus. 
In Folge deſſen nannte ſich Hunyady ſchon vom September 1452 ab gewöhnlich 
perpetuus comes Bistriciensis etc. Vergl. „Feßler's Geſchichte von Ungarn“, 
2. Aufl., 1869, 2. Bd., S. 534 ff. Der Wappenbrief vom 1. Februar 
1453 iſt aber auch dieſem Schriftſteller, und ebenſo Michael Horvath, un⸗ 
bekannt geblieben. 

2) Citate betreffs dieſer Sage, bei Adauetus Voigt a. 3, „Germano, Be⸗ 
ſchreibung der bisher bekannten böhm iſchen Münzen“, 2. Bd., S. 312, Anm. 20, 


rothe Löwe in Vorahnung künftiger Dinge die Pratze nach der 
Krone ausſtrecke, wie Arenpeck und Thuröôczy übereinſtimmend an— 
deuten. 

Den Ungrund beider Sagen erweist der Wappenbrief ddto. 
1. Februar 1453 umſo unzweideutiger, als man in demſelben mit 
Berückſichtigung der damaligen Sachlage, lediglich die Sanction eines 
von Hunyady dem dreizehnjährigen Könige vorgelegten Entwurfs 
erblicken kann. Hunyady aber geſteht zu, daß ſein Geſchlecht das 
Wappen mit dem Raben der Gunſt früherer Könige von Ungarn 
verdanke und als königliches Lehen beſitze). Hunyady legt ferner 
Werth darauf, daß der blanke Schild feine Loyalität, der blutige 
Löwe ſeine Dienſte im Intereſſe König Ladislaus bedeute, daß er, 
Hunyady, einem Löwen gleich die Krone ſchützend erhalten und dann 
dem jungen Könige durch freiwillige Niederlegung der Reichsſtatt— 
halterſchaft überreicht habe, mit einem Worte, daß er zwar ein 
leo coronam tenens vel quasi offerens, nicht aber ein leo coronam 
unguibus rapere volens, ein Thronprätendent geweſen ſei. 

Von den übrigen Wappenſchilden, welche auf unſerer Abbil— 
dung im Ringe neben dem beſprochenen rothen Löwen vorkommen, 
ſind drei: Böhmen, Luxemburg und Galizien Prätenſionswappen, 
während die andern Landen angehören, welche im Jahre 1488 in 
der That der Botmäßigkeit des König Mathias unterworfen waren. 

Böhmen beanſpruchte Mathias ſeit 1469, da er zu Olmütz 
von einem Theil der mißvergnügten böhmiſchen und mähriſchen 
Stände zum Könige erwählt worden war, und bei ſeinem Friedens— 
ſchluſſe mit König Wladislaus im Jahre 1479 nebſt anderen auch 
den Titel ſich ausdrücklich vorbehalten hatte. Als Rechtsnachfolger 
der abgeſtorbenen böhmiſchen Könige aus dem Luxemburger Hauſe 
nahm er überdies deren Stammſchild in ſein Reichswappen auf. 
Die beiden Lauſitz, Mähren und Schleſien beherrſchte er hingegen 
wirklich, da ſie ihm von Wladislaus abgetreten werden mußten. 

Das Wappen der Lauſitz, ſpäter von Wladislaus in zwei 
Schilde zerlegt, Oberlauſitz: goldene Mauer in Blau, Niederlauſitz: 
im weißen Felde ein rother Ochs auf grünem Boden!) wird hier 
durch einen goldenen Ochſen im rothen Felde vertreten. Bei Mähren 
iſt der Adler roth und weiß geſchacht, obwohl die Mährer ſeit 1462 
einen roth und goldgeſchachten Adler im blauen Felde führen ſoll— 
tens). Dies Zurückgreifen auf die früheren Tincturen iſt aber aus 
politiſchen Gründen leicht erklärlich, wenn man das Verhältniß in's 
Auge faßt, in welchem ſich König Mathias zum Ausſteller des 
Wappenbriefes von 1462, zu Kaiſer Friedrich III. befand. 

Der Schild mit den zwei Goldkronen im blauen Felde endlich, 
mit dem wir unſere Bemerkungen abſchließen wollen, betrifft 
Galizien, auf welches die ungariſchen Könige ſeit dem Jahre 1352 
aus einer Reihe von Gründen Anſprüche erheben“). Obwohl von 
dem heute üblichen Wappenbilde etwas verſchieden, iſt doch deſſen 
Zutheilung nach Galizien durch die ungariſchen Krönungsmedaillen 
Mathias II. und Ferdinand III. ſichergeſtellt, auf welchen die 
einzelnen Schilde durch die Anfangsbuchſtaben der Ländernamen 
näher beſtimmt werden. 


bezüglich der Abſtammung von dem römiſchen Corvinern a. a. O. S. 302, 
Anm. 2. 

) Die Claſſe des Briefadels in Ungarn, der ſogenannten Armaliſten, 
wurde durch König Sigismund begründet. Feßler, a. a. O. II. 426. 

) Zeuge der Münzen König Wladislaus, z. B. des Guldengroſchen 
ohne Jahr bei Voigt a. a. O., S. 316, N. 3. 

) Freiherr v. Somaruga: „Das Wappen der Markgrafſchaft Mähren“, 
Jahrbuch des Adler, II. Jahrgang, 1875, S. 145. 

) Eine Zuſammenſtellung dieſer Gründe ſiehe bei „Krones, Handbuch 
der Geſchichte Oeſterreichs“, IV. Bd., S. 350. 
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Beilage. 
Wappenbrief König Ladislaus des Nachgebornen für Johann 
von Hunyad, Erbgrafen von LViſtritz. ddo. 1453, 1. Februar, 
Preßburg. 


Ladislaus dei gratia Rex Hungarie, Bohemie, Dalmatie, 
Croacie etc., Austrieque et Stirie Dux, nec non marchio Moravie 
etc. ad perpetuam rei memoriam. Libet comitari mores 
prineipum nobilitatis splendore instructos, libet equidem muni- 
ficentie pariter jura sequi, quibus Regie dignitatis ministeria 
innato lumine decorata veluti quidem fulgentes radii in 
subditorum merita profunduntur. Cum enim inter virtutes 
ceteras munificentie decus summe sit laudis in prineipe, 
juuat magnopere in hoc exordis nostri regiminis summo studio 
ipsam amplecti, vt per eam in nobis pariter cum etate cre- 
scentem subjectorum conciliemus animos, et obsequii cursum 
in eis quasi quodam brauio preparemus. Solet namque hoc 
proprium velud pro lege habere Regum nobilitas, ut debere 
se, quod sponte tribuit existimet, et nisi in suis beneficiis 
creuerit, nichil sese umquam prestitisse putet. Hec igitur 
occasio hec denique fuit nobis consideratio, vt fidelem nostrum 
grate sincereque dilectum Spectabilem et Magnificum Johannem 
de Hwnyad pridem huius regni nostri Hungarie Gubernatorem 
vt pote magnificis virtutibus multorum illustrium operum 
neruo ac magnis meritis plenum et prestantem in honorem et 
dignitatem perpetui comitis in et super civitate nostra et 
distrietu Bistrieiensi parcium nostrarum Transsylvanarum suble- 
uaremus ac perficeremus, prout in aliis nostris litteris superinde 
confectis lacius hoc ipsum et clarius ac ordinacius est expres- 
sum. Restat vt ceptum erga eum emiritum amorem nostrum, 
pluribus et majoribus indieiis continuantes aucto honori suo 
auctiora decoris insignia atque ornamenta adiciamus. Hactenus 
siquidem ex gracia predecessorum nostrorum diuorum Hun- 
garie regum prefatus comes Johannes pro armis seu nobilitatis 
insigniis progenitoribus suis et domui beneficio munere collatis 
coruum in campo flaueo seu celestino alas paulu- 
lum eleuantem sub colore naturali depietum ac 
formam annuli aurei in ore gestantem habuit; et in 
omni usu palam pre se tulit. Nos vero ex nunc in signum 
novi decoris et magnificate dignitatis sue de consilio prelato- 
rum et baronum nostrorum damus eidem et superaddimus 
prioribus suis armis supratactis: Leonem integrum colo- 
ris rubei in campoalbosursum erectum sparsisque 
post sese pedibus et ore aperto pugnanti ac 
frementietanimososimilem, atque in altero ante- 
riori pedum veluti manu quadam auream coronam 
tenentem vel quasi offerentem, ita, quod utraque 
arma ipsa cum suis supra distinetis coloribus per 
erucem transversam dupplicata in vno eodemque 
elipeo collocentur et deferantur, ipsi autem clipeo 
superponaturgaleaaureacoronata cum suis solitis 
ornamentis hine inde diffusis, pro erista vero in- 
seratur forma ale similiter auree desuper proemi- 
nentis. Que profecto armorum additamenta ne ab re per nos 
facta, aut hine virtuoso rerum typo prestita videantur, signi- 
ficationem eorum et causam exprimere non negleximus. Quod 
enim forma leonis rubri in campo albo in statu et modo supra 
expresso addita conspieitur, significat, antefatum Comitem 
Johannem superioribus nostre absentie temporibus, quibus 
videlicet post fedatum huius regni nostri disturbium ipse 
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comes Johannes officium gubernacionis generalis cum suo 
honore et onere sustulit nostro nomine et supportauit ea omnia, 
que pro defensione regni nostri et nostro jure tuendo oppor- 
tuna fuere in sincera fide et sollicitudine, que sinceritas per 
colorem albam designatur, egit, exercuit et operatus est in 
quibus, quoniam virtuosa bella plurima suo et suorum sanguine 
respersa magno animo et leonina, vti dicere solent, audacia 
plerumque confeeit, pugnanti leoni et cruento non indigne 
assimulatus est. Quod autem additum est, leonem ipsum altero 
suorum anteriorum pedum coronam auream tenere et conferre, 
aperte designat, quod comes Johannes supradietus corone nostre 
jura et possessionum eorundem suis laboribus suisque sudo- 
ribus ab impugnantium manibus erepta et fideliter conservata 
deuota promptitudine Majestati Nostre obtulit et restituit, 
suaque precipue assistencia nos ad eorum regimen felieiter 
introduxit. Hec igitur arma seu nobilitatis insignia que superius 
expressimus, et que in principio seu capite preseneium littera- 
rum nostrarum suis appropriatis coloribus figurata sunt et 
distincta, vtpote virtutibus eximiis operibus magnificis et 
illustribus meritis prefati comitis Johannis apta vti prediximus 
et congrua, eidem comiti Johanni et per eum suis heredibus 
et posteritatibus vniuersis vtriusque sexus animo deliberato 
et ex certa nostra sciencia, prelatorum eciam et Baronum 
nostrorum ad id accedente consilio, ad vsum et decorem noue 
que dignitatis supratacte dedimus, donauimus et contulimus, 
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atque ex mera plenitudine nostre specialis gracie presentibus 
elargimur, ut ipse ac sui heredes et posteritates universe pre- 
tacta arma seu nobilitatis ac dignitatis insignia more aliorum 
comitum perpetuorum armis vtencium ubique in preliis, hasti- 
ludiis, duellis, torneamentis et bellis ac aliis omuibus exer- 
eitiis militaribus et nobilibus, nee non sigillis, anulis, velis, 
cortinis et vexillis et generaliter in qualibet rerum et expedi- 
cionum generibus sub mero et pleno comitis perpetui titulo, 
quali eos ab omnibus et singulis cuiuscunque condicionis 
preemineneie, status, gradus vel dignitatis homines existant in- 
signitos dici, nominari et teneri volumus ac eciam reputari, 
gestare et ferre, nec non omnibus graciis, honoribus et liber- 
tatibus, quibus ceteri comites perpetui quanto sese largiori 
fauore regio decoratos conspieiant et munere graciarum. In 
quorum omnium memoriam, firmitatemque perpetuum presentes 
literas nostras secreto sigillo nostro, quo vt Rex Hungarie 
vtimur, inpendenti communitas eidem duximus concedendas. 
Datum Posonii feria quinta proxima ante festum purificationis 
beate Marie Virginis gloriose, anno domini millesimo quadrin- 
gentesimo quinquagesimo tercio, Regni autem nostri Hungarie 
anno tredecimo. 


Spieß, archiviſche Nebenarbeiten und Nachrichten, Halle, 1783, 
1. Band, S. 177 nach dem Orig. 
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1. von Burdtorff. 


Die aus dem Braunſchweig'ſchen ſtammende Familie von 
Burchtorff (ſo ſchreibt ſich dieſelbe) ſcheint dermalen nur noch 
in Bayern zu blühen. Die Literatur hat über dieſelbe nur die 
kurze Notiz aufzuweiſen, welche v. Lang (Suppl. S. 90) der bayr. 
Adelsmatrikel entnommen hat. Der Umſtand, daß die Familie 
ihren adelichen Stand nur durch Lehenbriefe nachweiſen konnte, hat 
O. T. von Hefner verführt, ſie für unadelich zu halten, wie die 
Notiz „Burgdorf“ ) Stammbuch I, S. 203, beweiſt. Merkwürdig 
allerdings, daß in der Familie deren Urſprung kaum 60 Jahre 
nach dem Erwerbe des Adelſtandes — verſchollen ſein konnte! Ich 
bin nun in der Lage, dieſe Lücke in den Sammelwerken durch 
nachfolgende Mittheilungen auszufüllen, welche dem Original- 
diplome entnommen ſind. Dasſelbe war früher im Beſitze des 
verſtorbenen Herrn von Arnſtedt und befindet ſich jetzt in den 
Sammlungen des Herrn Rechnnngsrathes Warnecke in Berlin. 

Kaiſer Karl VI. erhob s. d. Wien, den 28. September 1730 
den Anton Ulrich Burchtorff, Fürſtl. Braunſchweig-Lüne— 
burg'ſchen Droſt und deſſen Gattin Anna Juliana, geborne 
Brandes, in den Adelſtand des H. R. Reichs. Ueber die Her— 
kunft des Geadelten ſpricht ſich das Document folgendermaßen aus: 

„was geſtalten, Er gehorſamſt angebracht, wie das Seine 
Vorfahren ſich ſchon vor etlichen Saeculis in dem Adelſtand 
befunden, und von zeit zu zeit Solche, ſowohl Geiſtliche, als 
Civil⸗ und Militar⸗Bedienungen bekleidet, welche dienſte Ihrem 
Stand gemäß geweſen und worin Sie Sich vor vielen anderen 
diſtinguirt — — — Gleichermaßen aber viele adeliche Geſchlechter 


) Die betreffenden Perſonen gehören weder zu dem einen noch dem 
anderen von Hefner angezogenen Geſchlechte, ſondern zu einer der beiden Hal— 
berſtädtiſchen Familien, über welche Herr Archivrath von Mülverſtedt in feiner 
Abhandlung über die zwiſchen dem Jahre 1500 und 1800 erloſchenen Adels— 
geſchlechter jenes Stiftes und Fürſtenthumes berichtet hat. 
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in denen vorgeweſenen ſchweren dreyßigjahrigen Kriegs Zeiten dieſes 
unglückh betroffen, daß Sie umb ihre Güther und Mittel gekommen, 
mithin den adelichen Stand nicht fortzuführen vermögt, und ob— 
wohlen auch Seine Vorfahrere von dieſem unglückh betroffen 
worden; So hatten dannoch Dieſelbe nach der hand und bereits 
von vielen jahren her Sich dergeſtalt wieder hervorgethan, das 
Sie wegen ihrer guten Vernunfft und Geſchicklichkeit zu anſehn— 
lichen Ehren-ämbtern gezogen Indeme Sein abgelebter 
Vatter in Fürſtlichen Braunſchweig-Lüneburgiſchen Dienſten bis an 
ſein end als Cammer-Rath, und zugleich bey dem Stifft Simonis 
und Judae in Goslar, welches in vorigen Zeiten mit lauther ade— 
lichen Perſohnen beſetzt geweſen, als Dechant geſtanden, und anbey 
anſehentliche ſchöne Güther verlaſſen.“ 


„ 


Das Wappen, welches die jetzt in Bayern florirenden Geſchlechts— 
mitglieder noch heute führen, iſt im Diplome mit nachſtehenden 
Worten beſchrieben: 


„Einen Schild in zwey gleiche Theil der länge nach abge— 
getheilten Feldungen, in deren vorderen Roth- oder Rubin-farben 
ein weis- oder filber-farber Pferde-Keul, in der hinteren weis— 
oder ſilber-farben Feldung, ein rother, über den erſteren cveuß- 
weis liegender Pferde-Keul. Auf dem Schilde ſtehet fürwerths ein 
frey-offener adelicher Turniers-Helm mit anhangenden Kleynod, und 
recht und linkerſeiths mit roth und weis- oder ſilber-farben Helm- 
Deckhen gezieret; Auff dem Schild (fo! Schreibfehler ſtatt „Helm“) 
ligt ein roth und weis zuſammen gewundener Bauſch, worauff 
zwiſchen zweiyen mit denen Mund⸗löcheren auswerths gekehrten 
voth- oder rubinfarben Püffelshörnern ein weis- oder ſilber-farber 
zur rechten ſehender Pferds-kopff mit ſeinem Hals und ruckwerths 
fliehender Mähnen ſtehet.“ 
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2. Die v. Frickenhofen und die Vauren von Alerspurg. 


Die ausgeſtorbene ritterbürtige Familie von Frickenhofen 
ſchöpfte ihren Namen von einem gleichlautenden Dorfe im Schul⸗ 
theißenamte Neumarkt. In der Geſchichte dieſes Amtes erwähnt 
Löwenthal ), fragliche Familie ſei (nach Angabe der Genealogen) 
von Augsburg und Nördlingen, eigentlich aber von der Schweiz 
hergekommen. Ein ſehr gewöhnliches genealogiſches Märchen, dem 
kein Werth beizulegen iſt. 

Die älteſten Mitglieder des Geſchlechtes, welche ich bis jetzt 
gefunden habe, ſind die Brüder Wirnto, Ritter, Albert und 
Heinrich, welche einer Urkunde des Chunrad von Parspere für 
das Kloſter Pielenhofen vom 19. Sept. 1271, als Zeugen beige- 
ſchrieben find. Von dieſen Brüdern, die ſämmtlich noch öfters 
urkundlich genannt werden, zeichnete ſich Albrecht oder Albert 
durch eine faſt beiſpielloſe Freigebigkeit aus, der die Klöſter Engel⸗ 
thal, Caſtel, Seligenporten und Pielenhofen manchen Zuwachs ihres 
Gutes zu danken hatten. Dem Kloſter Engelthal ſchenkte er ao. 
1302 einen Hof zu Schupf (Amt Hersbruck), welchen er erſt 1297 


von den Schenken von Reicheneck erkauft hatte, zur Abhaltung eines 


Jahrtages. Dabei hatte er ſich nur eine Leibrente vorbehalten, 
welche er im Jahre 1310 dem Kloſter erließ; dieſes ertheilte ihm 
dafür 1302 ganze Bruderſchaft und Antheil an den Meſſen, Gebet, 
Faſten und an allen guten Dingen, und verſprach ſeiner zwei Frauen 
Jahrtäge begehen zu wollen. Ebenſo wohlthätig zeigte er ſich den 
andern genannten Klöſtern gegenüber. Doch auch der Armen und 
Kranken vergaß er nicht. Eine Schenkung vom J. 1307 für das 
eben erwähnte Kloſter belaſtete er mit Gülten für die Spitäler zu 
Regensburg (an der Pruck), Lengenfeld und Helfenberg. Gegen 
das Kloſter Seligenporten verzichtet er 1309 auf all das ihm von dem— 
ſelben verliehene Leibgeding, eingedenk ſeiner Kinder (Töchter), die 
er in dem Kloſter habe, wo er auch nach ſeinem Tode ruhen wolle. 
Im Jahre 1311 werden dieſe Kinder namhaft gemacht: Mechtilde, 
Kunigunde I und Kunigunde II, ſowie eine Enkelin Alheid. 

Die beiden 1302 erwähnten Hausfrauen Albrechts werden im 
Jahre 1310 vom Abte Sibot von Caſtel Jeuta und Agnes 
genannt. Die letztere kommt gleichzeitig mit ihrem Gatten ao. 1311 
zum letzten Male 1336 vor und ſcheint denſelben überlebt zu haben. 
Außer den vorhin aufgeführten Conventualinnen zu Seligenporten 
hatte Albrecht noch mehrere Kinder. 

1. Heinrich, bereits im Jahre 1310 Schultheiß zu Neumarkt, 
verkauft im Jahre 1311 dem Kloſter Seligenporten einen Hof zu 
Affalterbach und nennt ſich bei dieſer Gelegenheit einen Sohn 
Albrechts. Ebenſo im Jahre 1313. 

2. Chunrat erſcheint zuerſt 1311 als Zeuge für ſeinen 
Bruder Heinrich. Im Jahre 1328 verkaufte er demſelben Kloſter 
einen Hof, „datz Weinigen-Affalterbach“. 


3. Albrecht, iſt 1310 Zeuge für ſeinen gleichnamigen Vater. 
Selbſthandelnd wird er uns nicht vorgeführt; dagegen ſtellt ſeine 


Hausfrau Oſanna Urkunden aus, zuerſt im Jahre 1324, wo ſie mit 


Gutheißung ihres Sohnes Ulrich, dem Kloſter Caſtel eine Schenkung zuführen, in denen Ulrich Paur als Bürge, Zeuge oder Siegler 


macht und ſich dasſelbe als Ruheſtätte nach ihrem Tode erwählt. 
4. Eine ungenannte Tochter, Ehewirthin des Conrad von 
Alfeld. Der Letztere wird im Jahre 1310 von Albrecht I. Eidam 
genannt. 
5. Eine weitere Tochter, verheiratet an Friedrich von Snel— 
hartsdorf, der 1311 zuerſt von Heinrich, und in einer gleich alten 
Urkunde von Chunrat als Schwager erwähnt wird. Endlich 


) Seite 16. 
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6. Friedrich, den ich nicht wegen ſeines Alters — das 
ſelbſtverſtändlich nicht feſtgeſtellt werden kann — ſondern wegen 
ſeiner hervorragenden genealogiſchen Bedeutung an letzter Stelle 
aufführe. Zuerſt iſt er Zeuge 1324 für ſeine erwähnte Schwägerin 
Oſanng. Daß er wirklich ein Sohn Albrecht I. war, bezeugt deſſen 
Witwe Agnes im Jahre 1336. Ueber eine Gattin Friedrichs findet 
ſich nirgends eine Spur, gleichwohl iſt es gewiß, daß er nicht im 
eheloſen Stande lebte, und ich muß annehmen, daß er mit einer 
Erbtochter aus dem ritterbürtigen Geſchlechte der von Alerspurg 
verheiratet war. 

Friedrich iſt bereits 1329 im Beſitze des Ritterſitzes 
Alerspurg. Er hatte einen Sohn Ulrich, der im Jahre 1332 zum 
erſtenmale in den Urkunden genannt wird. Der Name Ulrich war 
aber bisher bei den Frickenhofen gänzlich ungebräuchlich, und wurde 
nur noch von dem oben Nr. 3 aufgezählten Ulrich — derſelben 
Generation angehörend wie Friedrichs Sohn — getheilt. Ohne 
Zweifel hat hier das freundſchaftliche und verwandte Verhältniß 
zum Hauſe Alerspurg einen Einfluß ausgeübt. In dieſem Geſchlechte 
iſt der Name Ulrich ein Lieblingsname und z. B. in den Jahren 1147, 


1160, 1210 und 1321 vertreten; der letzte Ulrich und zugleich der 


letzte Alerspurger war 1321 Prior zu Ensdorf und ſtarb 1333 
als Abt dieſes Kloſters. Hierdurch wurde die Beziehung Friedrichs 
zu den Alerspurgern, die ich oben angenommen habe — nehmen 
wie Rückſicht auf zahlreiche analoge Fälle — genügend erwieſen ſein. 


Von Friedrich iſt mir nur eine urkundliche Handlung vom 


Jahre 1329 bekannt geworden; am 25. Juli dieſes Jahres verſchrieb 
er ſeinen zwei Schweſtern im Kloſter Seligenporten eine Leibrente aus 
ſeinem Hauſe zu „minere Afalterbach“ 
ſeiner als eines Verſtorbenen gedacht; ſeine Mutter Agnes ſtiftet 
ihm am 25. Mai ein Gedächtniß zu Seligenporten. Wahrſcheinlich 
fand er in dieſem Kloſter ſeine Ruheſtätte; denn wohl zu dieſem 
Zwecke mochte Albrecht J., neben dem unſer Friedrich als Stifter 
genannt wird, dort eine Capelle errichtet und reich dotirt haben. 

Friedrichs — wie es ſcheint einziger — Sohn Ulrich iſt 
vorhin s. a. 1332 erwähnt worden. Zehn Jahre ſpäter, am 16. April 
1342, ſtellt er gemeinſam mit ſeinen Söhnen, Ulrich und Albrecht 
den Pauren von Alerspurg eine Urkunde aus. Er vereinigt 
ſich mit dem Kloſter Seligenporten hinſichtlich des Gottesdienſtes 
in eben erwähnter Capelle. Dies iſt nun die wichtige, bisher gar 
nicht beachtete Urkunde, welche über die Abſtammung der Pauren 
vollgiltiges Zeugnis ablegt. Wem der Beiname Paur ſeinen 
Urſprung verdankt, iſt nicht zu ermitteln. Indeſſen wird ſchon 
Ulrichs von Frickenhofen Gattin 1339 die „Päuerin von Alers- 
purg“ genannt. 

Die beiden Brüder Ulrich und Albrecht ſchließen am 
21. Februar 1346 mit dem Kloſter Pielenhofen einen Verkauf ab. 
Dabei wird ihre Mutter Alheit erwähnt, ſowie Ulrichs Gattin 
Elspet, ſeine Schweſter Agnes, ledig, und Hilt an einen nicht 
näher genannten Trautenberger vermählt. 

Ich muß darauf verzichten, alle die zahlreichen Urkunden auf- 


auftritt. Am 10. Januar 1374 hält er Gericht zu Hohenburg, auf 
Geheiß ſeiner Herren, der beiden Hilpolte von Stain, denen die 
Herrſchaft Hohenburg verſetzt war. Das letzte Vorkommen iſt vom 
Jahre 1383. Seine Gattin war ſehr wahrſcheinlich Kunigunde 
Päurin, die mit ihrem Sohne Hans im Jahre 1401 genannt wird. 
Der letztere, mit dem ſich die Reihe der Pauren ſchon wieder ſchließt, 
kommt 1400 als Zeuge vor; im Jahre 1401 verkauft er Franz 
dem Wendelſtein einen Hof zu Hilzhofen; 1402 bewerkſtelligt er 
verſchiedene Verkäufe an das Kloſter Caſtel, darunter ſein Eigenthum 


Im Jahre 1336 wird 


zu Frickenhofen. Den letzteren Act beſtätigt Friedrich Herr zu 
Haideck der jene Beſitzung gleichzeitig vom Lehensverbande befreit. 
Im Jahre 1403 erweiſt ſich Hans Paur dem Kloſter Ensdorf 
wohlthätig, wobei er ſeine Gattin zwar erwähnt, aber nicht mit 
Namen nennt. Sodann wäre noch eine Reihe urkundlicher Hand— 
lungen aus den J. 1405, 1408, 1421 und 1423 zu regiſtriren, 
deren ausführliche Mittheilung ich jedoch beſſer auf eine eingehende 
Geſchichte des Geſchlechtes verſpare. 

Während nun, wie erwähnt, Hans Paur der Letzte ſeines 
Helmes war, iſt die Hauptlinie, welche ſich nach wie vor von 
Frickenhofen nannte, bis über den Schluß des Mittelalters hinaus, 
fortgepflanzt worden. So waren Baſtian 1541, Georg und Ludwig 
die Frickenhofer 1546 Beiſitzer des Landgerichts der Grafſchaft 
Hirſchberg. 

Als Quellen dienten mir: in erſter Reihe die Regesta boica, 
ferner von den Monum. boica vol. XXIV; die Verhandlungen 
des hiſt. Ver. d. Oberpfalz Band, X und XXIII, und ſchließlich 
J. N. Reichsfr. v. Löwenthals Geſchichte des Schultheißenamtes 
Neumarkt. 

Nach alten Siegeln habe ich im kgl. bayeriſchen Reichsarchiv 
zwar recherchirt, jedoch war es mir leider nicht möglich, Abdrücke 
zu erhalten. An Urkunden von den Jahren 1310 und 1346, an 
welchen nach dem bayeriſchen Regeſtenwerke vor einigen Decennien 
noch Siegel befindlich waren, ſind dieſelben inzwiſchen abgefallen. 
Wer hätte nicht ähnliche Beiſpiele erlebt? Solche Erfahrungen 
ſollten aber die heraldiſchen und hiſtoriſchen Vereine beſtimmen, die 
Veröffentlichung dieſer werthvollen Ueberreſte der Vergangenheit, 
welche durch das vermehrte Studium der Urkunden einer raſcheren 
Abnützung ausgeſetzt ſind, möglichſt ſchnell und ſyſtematiſch in die 
Hand zu nehmen. Der Vorrath wird alljährlich decimirt!) 


3. Gugel von Diepoldsdorf. 


Freiherren. 


v. Hefner ſagt in ſeinem Stammbuche (II. 79) das Ge⸗ 
schlecht der Gugel von Diegelsdorf (sie!) ſcheine erloſchen zu ſein. 
Im deutſchen Herold (II. Jahrgang S. 14 iſt behauptet, dieß 
ſei Anfangs dieſes Jahrhundertes geſchehen, was jedoch nicht richtig 
iſt, da von Lang noch ſechs Freiherren v. Gugel aufführt, die in die 
bayeriſche Adels-Matrikel eingetragen wurden. Es ſcheint mir das 
Geſchlecht noch nicht völlig erloſchen zu ſein. Sebaſtian Chriſtian 
Freiherr v. Gugel in Mannheim erhielt das bapyeriſche Indigenat 
am 18. Auguſt 1830; derſelbe dürfte wohl dieſer Familie angehören. 

Was v. Hefner im „bayr. Adel“ S. 38 über die Gugel 
mitgetheilt hat, iſt ganz unrichtig. Es ſei mir erlaubt, folgende 
Verbeſſerungen beizubringen: 

Chriſtof Gugel, der zuerſt unter den „Genannten“ (Er⸗ 
baren) vorkommt ler iſt wohl auch mit dem 26. October 1546 
verſtorbenen 80 Jahre alten Gräfl. Oetting. Canzler Chriſtoph 
G. identiſch), erhielt von Kaiſer Maximilian (wann?) einen 
Wappenbrief, und ſodann von König Ferdinand einen Adels— 
und Wappenbeſſerungsbrief ddto. Nürnberg den 20. April 1543. 
— Die Familie 1729 wurde unter die Rathsfähigen auf- 
genommen und erhielt Johann Chriſtoph Gugel von Kaiſer 
Karl VI. ein Patriciats-Diplom ddto. Wien den 5. April 1729. 
— Derſelbe ſoll von Kaiſer Joſef I. ein Reichsfreiherren- und 
Wappenvermehrungs-Diplom erhalten haben und dasſelbe durch 
Brand in Verluſt gegangen ſein. Auf Bitte der von Gugel auf 
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Brand und Diepoltsdorf wurde der Freiherrenſtand in Bayern 
anerkannt, worüber folgendes Document das Nähere beſagt: 


Königl. Allerhöchſte Verordnung. 
(Den Adel- und Freiherrenſtand der Familie von Gugel auf 
Brand und Diepoltsdorf betr.) 


Wir Maximilian Joſeph 
von Gottes Gnaden König von Baiern 
des heil. röm. Reichs Erzpfalzgraf 
Erztruchſeß und Kurfürſt. 


Nachdem uns die geſammte von Gugel auf Brand und 
Diepoltsdorf allerunterthänigſt zu vernehmen gegeben, wie ihre 
Vorältern nicht nur allein bereits im Jahre 1543 mit dem Reichs⸗ 
adel gewürdiget, ſondern der itztlebenden obgenannten von Gugel 
Urgroßvater Johann Chriſtoph vom Kaiſer Joſeph I. mit beſchehener 
Wappenerhöhung auch in den Reichsfreyherrnſtand erhoben worden 
ſeyen, ob ihnen gleich jeithero das Original⸗Diplom durch Brand 
zu Verluſt gegangen wäre: Uns ſofort, daß Wir ſie in Unſeren 
geſammten königlichen Erblanden in letzterer Eigenſchaft anerkennen 
und behandeln zu laſſen, allergnädigſt geruhen möchten, wie oben 
ſtehet, gebethen haben; ſo haben Wir ihnen in Erwägung, daß alle 
in Sachen vorwaltende Umſtände für das Daſeyn des bemerkten 
Freyherren-Diplomes ſprechen, dieſelbe von Gugel auch ſchon dieſer 
Zeit in den königlich-preußiſchen Staaten, auch in Unſeren vor— 
maligen Kurlanden in Baiern je— und allezeit als Freiherren an— 
erkannt worden ſeyen, und ſich im rechtlichen Beſitze dieſer Standes- 
Eigenſchaft befinden, die Uns vorgetragene Bitte allergnädigſt 
gewährt; wollen und befehlen ſofort, daß die von den drey Gebrüdern 
Georg Chriſtoph, Franz Ferdinand und Chriſtoph Albrecht von 
Gugel dermalen vorhandene und künftig eheliche Descendenz männ⸗ 
lich und weiblichen Geſchlechtes, auch noch ferners als Freyherren 
und Freyinnen anerkannt, in Unſeren geſammten königlichen Erb⸗ 
landen hiefür geachtet und behandelt werden ſollen. 


München den 26. April 1806. 


Max Zoſeph. 
Freyherr von Montgelas. 


Auf königl. allerhöchſten Befehl 
von Flach. 


Stammwappen: In R. ein rechtsſchräger b. Balken, nach 
der Figur mit drei g. Lilien belegt. Helm: ein r. Mannesrumpf mit 
der Schildesfigur belegt; auf dem Haupt ein b., g.⸗geſtülpte Mütze, 
Decken: r.-g. 

In dem verbeſſerten Wappen von 1543 iſt die r. Farbe 
des Schildes und des Helmkleinodes in G. verkehrt. Helmdecken b.⸗g. 

v. Hefner ſagt in der Abtheilung „Bayrischer Adel“ des 
neuen Siebmacher S. 38: „Ein mit dem der + von Geuſchmidt 
geviertes Wappen der Gugel im Nürnberger Patriziat ſiehe auf 
der Tafel (35) “. Das betreffende Wappen iſt aber ganz genau 
das der Koeler. Uebrigens iſt es ein arger Anachronismus, dem 
ſchon im 14. Jahrh. verſchollenen Geſchlechte der Geuſchmidt das 
Adelsprädicat „von“ zu geben! 


4. Die Gundloch. 


Eine hausgenöſſiſche Familie zu Bamberg. 


Bereits in Nr. 2 des „Herold“ vom Jahre 1871 habe ich 
die Abſtammung der Familie Gundloch in Bamberg als zweifel— 
haft bezeichnet. Der älteſte ſichere Stammvater iſt Gundloch, der 
mit ſeinem Bruder Wicker im Jahre 1298 urkundlich vorkommt. 
Ob aber die Brüder von dem im Jahre 1231 angeführten Wigger, 
einem Miniſterialen des Domdechants Krafto, oder dem gleichzeitig 
erſcheinenden Gundeloch abſtammen, ob ſie vielleicht mit den 
Bambergiſchen Marſchallen, bei denen der Name Gundeloch meh— 
rere Generationen hindurch vorkommt, in Zuſammenhang ftehen — 
dies ſind Fragen, die auch heute noch nicht entſchieden werden 
können. 

Die Brüder Wicker und Gundloch ſind die Begründer zweier 
verſchiedener Familien, denen ſie ihren perſönlichen Namen als 
Familiennamen gaben. Die erſtere erſcheint jedoch urkundlich ſehr 
wenig und ſcheint auch keinen langen Beſtand gehabt zu haben. 
Wicker ſelbſt kommt noch einmal im Jahre 1300 vor, er hatte 
einen Sohn Walther. Ferner wird Braunbart (Braunwart) Wicker, 
Bürger zu Bamberg, im Jahre 1334 genannt. 

Gundloch's Descendenz dagegen erhielt ſich bis zum Ver— 
ſchwinden der Hausgenoſſen. Seine Söhne waren Sifrid und 
Friedrich 1305, und Franz 1314. 

Dietrich Gundloch war 1350 Schöffe zu Bamberg; er hatte 
mit den übrigen Hausgenoſſen Streitigkeiten und wollte ſich nicht 
in die herkömmlichen Satzungen der Genoſſenſchaft fügen. Bei 
einer zur Ergänzung der amtirenden Hausgenoſſen vorzunehmenden 
Wahl wollte er nicht in der Verſammlung erſcheinen, obgleich er 
dreimal beſchickt wurde, da er ſich mit der Abſicht trug, das Mit— 
glied eines nichthausgenöſſiſchen Geſchlechtes zu wählen. Dies war 
verfaſſungswidrig und die übrigen Genoſſen brachten die Sache vor 
das Domcapitel, welches nach alter Gewohnheit zu wählen befahl. 
Nach langem Zögern wählte Dietrich den Claus Haller. 

Friedrich und Heinrich Gundloch werden im Jahre 1373 
genannt. Sie vereinigen ſich nebſt Fritz Zollner einerſeits mit 
Ditreich von Windekk, Domherrn zu Bamberg, und deſſen Vettern, 
anderſeits über Leute und Güter, welche ſie in der genannten von 
Windekk Gericht und Zent zu Burgebrach haben. Friedrich Gund— 
loch's Siegel hängt an einer Urkunde vom Jahre 1379, es zeigt 
einen Querbalken. 

Heinrich Gundloch hatte das Unglück, im Jahre 1410 die 
Burgfreiheit ſchwer zu verletzen, indem er „in dem von Truhen— 
dingen Hof in der Burg“ zu Bamberg den Pfarrer Schack von 
Trunſtat erſchlug. Er verpflichtete ſich hierauf gegen Biſchof Albrecht, 
alles leiden und büßen zu wollen, was die zu Schiedsleuten er— 
nannten vier Domherren gegen ihn an Leib oder an Gut ausſprechen 
würden. Der Entſcheid erlegte ihm eine jährliche Gült von 
25 Pfund Wachs zu 100 Kerzen auf; außerdem mußte er auf 
den nächſten „S. Kaiſer Heinrichs tag“ 24 Pfund Wachs, ſowie 
einen Leuchter zu den 100 Kerzen anſchaffen, ferner einmal baarfuß 
und baarhaupt vor der Proceſſion um den Hof in der Burg mit 
einer zweipfündigen Kerze hergehen und dieſe auf St. Kunigund 
Altar opfern. 


Heinrich oder Heinz hatte einen gleichnamigen Sohn. Einer 
von beiden erſchien 1411 Dienſtag vor Matthäi bei der Haus— 
genoſſenwahl, und wählte Braun Sambach, der ſein „Dichter“ 
(Enkel) genannt wird. Derſelben Wahl wohnte auch Conrad Gund— 
loch bei, der ſeinen Vetter Endres Münzmeiſter wählte. 
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Weitere Nachrichten über die Familie waren nicht zu finden. 
Ein Anknüpfungsgrund an die Genealogie der meklenburgiſchen 
Familie von Gundlach, reſp. deren angeblich heſſiſche Wurzel, iſt 
mir wenigſtens nicht gegeben, obwohl es nicht unmöglich wäre, 
daß ſich ein Zweig der Familie nach jenen unglücklichen Vorgängen 
des Jahres 1410 in Heſſen niedergelaſſen habe, umſomehr, als 
jener Zeit das Hausgenoſſenamt ſeine Bedeutung völlig verloren 
hatte, und vom Jahre 1411 ab ſpurlos verſchwindet. 


Dagegen befand ſich um dieſe Zeit ein Ulreich Gundloch zu 
Wien, wie aus folgendem Schreiben hervorgeht: 

„den erben. weiſen Dietz am Saltzgung und Ulreich gundloch 
zu Wyen d' 

Mein frewntlich willig dinſt zu vor lieben freund ich tun 
ewr. freuntſchaft zu wiſſen alz ir von Wittichen etzenfelder wol 
v'nomen habt alz er zu d' zeit koburg bey mir waz ich als gen 
prewſen reit alz d' homeiſt' ſein Botſchaft nach mir geſant hett 
alſo wiſt daz ſich mein herr d' hohmeiſt' gar wol und gnediklich 
gein mir beweiſet hatt alzo daz er mir verlazen hat ſein golt 
Muntz und auch ſein Silber Muntz dy ich ym vertiklich und auch 
nutzlich an gerichtet han nach aller feiner begerung daz ym und den 
land auch gar woll gefellich iſt, alſo d' di ſelben guld' d' ich auch 
zu gut maz han lazen machen ond man nympt ſi auch volkomenlich 
alz di ung' alſo bin ich d' ſach v'eynet mit dem hohmeiſt' daz 
ir ſol volgen von d' gewynung d' golt Muntz d' virde teil und 
von d' ſilber Muntze d' zehend teil und ſol mich alſo bey dieſem 
handel lazen bleiben mein lebtag uv'drungenlich alz er gerett hat. 
lieben vett' Dietz und lieb' vett' ulreich ich p. p. geben zu Dantzig 

an ſand Margaretn abent 
Ditz Mynlein von Kob'g zu Dantzig yn d' Muntz. 


Daß die „Hausgenoſſen“ in Biſchofſtädten, und ſo auch in 
Bamberg, Münzer waren, kann ich als allgemein bekannt voraus- 
ſetzen. Somit iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß der fragliche Ulrich 
Gundloch zu Wien aus Bamberg ſtammte. Der in dem Briefe 
erwähnte Hochmeiſter iſt Ulrich von Jungingen, F 1410 in der 
Schlacht bei Tannenberg. 


5. Von Kada. 


Ein bisher von keinem Genealogen noch Heraldiker gekanntes 
Geſchlecht. Der Stellung nach, welche das Wappen in dem Nürn⸗ 
berger Wappen-Manuſcripte (Beſitz des Vereines Herold in Berlin) 
einnimmt, zu ſchließen, dürfte es in der Mitte des 17. Jahrhundertes 
unter die „Erbaren“ Geſchlechter der Reichsſtadt Nürnberg auf- 
genommen ſein. Gleichzeitig aber erſcheint in geringer Entfernung 
von Nürnberg, auf dem oberpfälziſchen Herrenſitze Eismannsberg 
(nachher an die Oelhafen übergegangen) ein Geſchlecht Kad von 
Keulenrotha, welches ich für identiſch halte mit den hier zu 
behandelnden von Kada, obwohl ich das Wappen der erſteren 
nirgends geſehen habe. Es dürfte Manchem willkommen ſein, über 
das bisher unbekannte Geſchlecht der Kad von Keulenrotha hier 
einige Notizen zu erhalten, welche ich ſelbſt aus den Kirchenbüchern 
zu Eismannsberg geſchöpft habe. 

Johann Georg Kad von Keulenrotha (T 25. März 1677, 
38 Jahre alt) hat den Hofmarkt Eismannsberg ohne Zweifel durch 
Maria Johanna Wurmrauſcher von Frauenberg erheiratet. Dieſen 
Eheleuten wurden dortſelbſt folgende Kinder geboren: 

Chriſtoph Friedrich, getauft den 3. Januar 1669. 


Georg Philipp und Maria Jacobina, Zwillinge, geboren 


20. April 1670. 


Helene Catharina, geb. 6. Januar 1672. 

Suſanna Barbara, geb. 12. März 1673. 

Maria Magdalene, geb. 24. Auguſt 1674, 7 28. März 1677. 

Chriſtian Friedrich, geb. 8. Februar 1676, T 13. Auguſt 
desſelben Jahres. 

Wappen: (nach dem N. W. M. S.) Geſpalten und dreifach 
halbgetheilt r. ſ. b. ſ., Helm:? 


6. Kobold. 


v. Hefner führt in ſeinem Stammbuche II. 272, eine Familie 


Kobold an, über deren Herkunft er nur eine ſehr dürftige Notiz zu 


geben weiß. Ich habe nun im Germ. Muſeum zu Nürnberg ein 
notarielles Vidimus des von Hefner eitirten Diplomes geſehen, 
welches zu Dinkelsbühl von dem kaiſ. Notar Birckher 1626 aus- 
gefertigt iſt. Sofort habe ich den Ausſtellungsort als Wegweiſer 
für die Heimat des Geſchlechtes betrachtet und mich darin auch 
nicht getäuſcht, denn ich fand ſpäter in einem, ſpäteſtens 1570 
gefertigten!) Manuſcript⸗Wappenbuche der Reichsſtadt Nürnberg 
einen Lienhart Kobolt unter den nach 1506 „gemachten“ 
Genannten, welcher genau das unten zu beſchreibende Wappen 
führte. — 

Adelsbrief Kaiſers Maximilians II. für Heinrich, Andres 
und Barthlme die Kobold, Gebrüder (vielleicht Söhne des Lien— 
hart), dto. Wien, den 24. Februar 1573. 

Wappen: In Schw. ein g. Löwe. Helm gekrönt mit zwei ſchw. 
Büffelhörnern, welche im Mundloch und an den Außenſeiten mit 


zuſammen 6 Pfauenfedern beſteckt find, dazwiſchen ein wachſender 


g. Löwe. Decken: ſchw.⸗g. 


7. Irh. von Otten. 


„Schuldigſte] Lob⸗ Ehr⸗] Und | Traur-Rede | Uber das 
Hoch⸗Seelige Ableiben | Seiner Excellenz des Hoch-Wohl-gebohrnen 
Herrn H ER R N Ignatii Antonii | des Heil. Röm. Reichs 
Frey⸗Herrn] von Otten Ihro Röm. Kayſ. und Königl. Catholiſchen 
Majeſtat ꝛc.] Seiner Churfürſtl. Gnaden zu Mayntz | und Chur— 


flürſtl. Durchleucht in | Bayrn ꝛc. ꝛc. Würckl. reſpective Conferenz⸗ 
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Miniſtern, Reichs⸗Hof⸗ und geheimden Rath,] Prinzipal-Geſandens, 
und Reichs⸗Directoris auch des Regierenden Herrn Hertzogen zu 
[Lothringen, und Baar, und Groß-Hertzogen von Toscana, König⸗ 


lichen Hoheit ꝛc. deßglei | hen Seiner Hochfürſtl. Durchl. zu 


Liechtenſtein ꝛc. Geſandtens auf dem noch fürwehrenden all | ge: 


meinen Reichs⸗Tag, dann Land-Richtern zu Waldeck und Pflegern 


zu Kemnath, und Fichtelberg ꝛc.] Bey Schließung dero hohen 
Leich⸗Begängnus | oder gehaltenen Solemnen Trigeſimo | In all— 
hieſiger Reichsfürſtl. Uralten Immediaten, und Exempten Stiffts- 
[Kirchen S. Emerami Ord. S. Benedicti in Regensburg Bey 
Anweſenheit vieler hohen Geſandtſchafften, auch zahlreichen anderen 


Hoch⸗Adelichen] hochanſehentlichen Auditorii Geiſt- und Weltlichen 


Stands den 28. Aug. Anno 1737 vorgetragen | Und gleich nach— 
gehends auf hohes Verlangen in den Druck hervor gegeben | Von 


) Nämlich der Theil, von dem hier die Rede iſt. 
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Joſepho Floßmann, Ord. S. Benedicti obigen Reichs-Fürſt 
lichen Stifts und Cloſters Capitularu, dann p. t. Priore | Cum 
Permissu Superiorum | Regenspurg, Gedruckt bey Johann Baptiſt 
Lang, Hochfürſtl. Biſchöffl. Hof-Buchdrucker.“ Fol. 31 S. 

v. Otten iſt geboren 16. Mai 1664 zu Bonn. (Seine 
Eltern ſind nicht namhaft gemacht und es heißt nur gelegentlich, 
ſein Vater ſei bei dem Kurfürſten von Köln in beſonderer Confi— 
deration und Gnad wegen ſeiner guten Rathſchläge geſtanden, und 
in demſelben Alter, wie ſein Sohn, geſtorben.) Nach vollbrachten 
Studien, welchen er in Köln, Salzburg, Würzburg und Heidelberg 
oblag, nahm er bei dem Reichskammergericht zu Speyer Stellung, 
um ſich in praxi camerali zu üben. Nach der üblichen Reiſe nach 
Frankreich erhielt er 1688 einen Ruf an den fürſtl. Löwenſtein'ſchen 
Hof als Hofrath und rückte bald zum geheimen Rath vor. 1694 
trat er in Naſſau'ſche, 1697 in Dienſte des Kurfürſten von Mainz 
und Biſchofs von Bamberg, als Hofrath und Kreisgeſandter. Noch 
in dieſem Jahre war er neben dem Grafen Melchior Friedrich von 
Schönborn Vertreter des Kurfürſten bei dem Frieden von Ryſſpick. 
Nach dem Tode des Herrn v. Scheffer wurde er durch Decret vom 
6. December 1700 kurmainziſcher Principal-Geſandter in Regens— 
burg, welche Stelle er 37 Jahre lang bis an ſein Ende 
(7 6. Auguſt 1737) bekleidete. 

Am 4. Juni 1691 vermälte ſich Freiherr v. Otten mit 
Maria Euphraſia Albrecht von Lauterburg (F 1730), mit 
welcher er folgende neun Kinder erzeugte: 

1. Conrad Lorenz Xaver ſtarb im Alter von 5 Jahren. 

2. Maximilian Franz Joſeph ſtarb 33 Jahre alt als Dom— 
capitular zu Köln und Conſtanz, auch Propſt, und Dechant des 
königl. Stifts Kerpen. 

3. Charlotte Catharina ſtarb 5 Jahre alt. 

4. Maria Thereſia ſtarb 22 Jahre alt als Profeſſin in dem 
heil. Orden S. Benedicti des adelichen Stifts Holtzen. 

Die überlebenden Kinder waren: 

5. Anna Eliſabeth, vermählte Freifrau v. Schmidlin. 

6. Anna Clara, vermählt mit dem am 17. September 1736 
verſtorbenen hochfürſtl. augsburg. Geſandten von Oexl auf Friedens— 
berg und Sünderspühl. 

7. Eleonore Joſepha, vermählt mit dem niederöſterr. Regiments— 
rath von Menshengen“. 

8. Philipp Karl Erwin, kurf. bayeriſcher wirkl. Hofrath, 
Landrichter und Pfleger zu Waldeck, Kemnath und Vichtelberg. 

9. Johann Friedrich Kaſpar, kaiſ. Reichshofrath, kurfürſtl. 
mainziſcher geheimer Rath, Principal-Geſandter und Reichsdirector. 

Das „Stammbuch des blühenden und abgeſtorbenen Adels 
in Deutſchland“, von v. Hefner, III., 124, kennt vier Geſchlechter 
v. Otten, und bringt folgende Notiz: 

„Otten, einholſteiniſches Geſchlecht, welches erloſchen zu ſein 
ſcheint. Der Erſte, welchen man aufgezeichnet findet, war Matthäus 
v. O., Leibarzt Friedrich J. in Dänemark; er beſaß Alpensburg 
bei Schleswig. Sein Enkel Matthäus war des Erzherzogs Albrecht 
von Oeſterreich Rath und Seeretär. Wappen: geviertet; 1. ein r. 
Kreuz, 2. ein Löwe, 3. ein g. Stern; 4. ein Eſelskopf. Mit 1. 
und 3. wurde das Stammwappen vom Kaiſer Max II. vermehrt. 
(Angeli, Holſtein. Chronik.) 

In der Leichenrede auf den Freiherrn Ignaz Anton v. O. 
findet ſich ein Kupferſtich mit dem Wappen desſelben, welches mit 
dem eben beſchriebenen viele Aehnlichkeit hat. Der Schild iſt mit 
einem halben ſchwarzen Querbalken und einem rothen Pfahl in 
drei Felder getheilt. Rechts oben ein rothes Ordenskreuz und zwei 
blaue in einander verſchränkte Mondſicheln. Links ein rother ge— 


krönter Löwe. Der Pfahl iſt mit einem ſchwarzen Herzſchild belegt, 
welcher einen goldenen Stern enthält. Am Schildesrande hängt 
eine goldene Kette mit goldenem Pfennig. Der Schild iſt mit 
zwei gekrönten Helmen bedeckt. Der zur Rechten trägt einen 
ſchwarzen offenen Flug, dazwiſchen einen goldenen Stern. Der 
Helm zur Linken trägt zwei ſilbern-roth und blau-ſilbern quer⸗ 
getheilte Büffelhörner, dazwiſchen ein rothes Kreuz. Die Helmdecken 
ſind rechts golden und ſchwarz, links roth und ſilbern. 

Ueber unſer freiherrliches Geſchlecht v. Otten bemerkt v. 
Hefner: 

„Ignaz Anton v. O., zu Regensburg, kurmainziſcher geh 
Hofrath, Geſandter am Reichstag, dann Reichshofrath, wurde 1701 
in den Reichsritter- und 1706 in den Freiherrnſtand erhoben. Im 
Jahre 1698 war er geadelt worden. Er hinterließ drei Söhne, 
welche in bayeriſchen Dienſten ſtanden. Dieſer Ignaz Anton v. Otten 
ſoll nach Andern von dem k. k. Capitän Otto v. Otten abſtammen, 
welcher 1635 Commandant von Coburg geweſen.“ (Gauhe, II. 838.) 

Wir möchten indeſſen die letztere Angabe bezweifeln, und 
ſeine Abſtammung von dem oben bemerkten holſteiniſchen Ge— 
ſchlecht als wahrſcheinlich hinſtellen. 


8. Nueber, Freiherrn zu Pixendorff und Gravenwörth. 


Vor einigen Jahren iſt mir ein Manuſcript vorgekommen, 
welches in der Hauptſache das Rueber'ſche Grafendiplom von 1661 
in vollſtändiger Abſchrift enthält. Außerdem findet ſich darin ein 
intereſſanter Erlaß des Erzherzogs Ferdinand von Oeſterreich an 
Hans Rueber ddto. Innsbruck den 28. Mai 1578 und der Lebens— 
lauf des letzeren, welche beide Schriftſtücke ich nachſtehend mittheile. 


An Hans Rueber, ddto. Insbruck den 28. Mai 1578. 


Ferdinand von Gottes Genaden Ertz Herzog zue Heſterreich. 

Edler, Lieber getreuer, Wür geben dir genädiglich zu erkhenen, 
daß Wür Vuß bei einer Zeithero hin undt wider bemühet undt 
beworben, nicht allein Vnſerer loeblichen Voreltern deß Hauß 
Oeſterreichs, ſondern auch anderer anſehentlicher Potentaten, Herrn 
vndt Perſohnen Leibharniſch, wüe ſye dieſelben zu Kriegsleufen 
vndt in Veldzügen geführet, gleichfalls auch derſelben Conterfecturn 
zu Vnſeren Handen zu bringen vndt alſo von gueter vndt ewiger 
Gedächtnuß wegen in Vnſerer Riſtkamer zu behalten. Wie Wür dan 
auch derſelben allbereits eine guete Anzahl beyſamben haben undt 
wür aber die Leibharniſch vndt Conterfect neben anderen hierbey 
ſonders gehrn haben wolten, ſo erſuchen Wür dich demnach genädig— 


lich du wölleſt dier gegen Vnß vnbeſchwöhrlich faßen laßen, vnd 


Vns daß gemelte Harniſch vndt Conterfet (welches Conterfet aber 
nur klein undt geſehenndig (?) fein darff) zu ehentiſter böſter Gelegen— 
heit, damit ſye nit ſchadhafft werden, zu Vnſerer handen Vber— 
ſchickken, maßen wür dan genädiglich nit zweiflen du werdeſt dir 
ſolches vmb ſouil mehrers belieben, vndt nit zuwider ſein laſſen, 
ſinbemallen Wür gedacht ſein, aller deren Chriſtliche Ritterlich 
Potentaten vndt Männern Leibharniſch Conterfeturen vndt vol— 
brachte Thatten fo wür zu vnſerer Behöglichkeit vndt Freudt, 
ſondern auch denen ſelben vndt ihrer nachkomben zu ſonderer lob— 
würdiger Ehr vndt ewiger Gedächtniß in ein Buch zuſamben 
ordnen, volgents dasſelbe in Druckh bringen, vndt alſo dan Jedem 
ſo Vnß alſo zu diſen Werckh gedient, ein gantzes Exemplar daruon 


64 — 


zukhomben laßen, daran erweiſeſtu vnß angenembes Gefahlen gegen 
dier hinwider in Genaden vndt gueten Haben zu erkhenen. 
in Vnſerer Stadt Insprug den acht vndt zwainzigſten May Anno 
acht undt Sybenzig. 
Ferdinand. 

Ad Mandatum Sermi. Duni. 

Archiducis proprium. 

J. Hochenhauser. 


Zohannes Rüber Freyherr zue Pirendarff und Gravenwörth. 


„In Herrn Johann Ruebern, der Eines uhralten adelichen 
Stammens, auch ein fürbündiger und ganz herzhafter Obriſter 


geweſen, hat ſich iederzeit ein höchſtbegärliche Zuenaigung zu den 


Kriegsweſen erzaigt, und ſehen laſſen, maſſen er dan demſelbigen 
biß in ſein Alter obgelegen, darinnen mancherley Mühe Arbeit 
und Gefahr ausgeſtanden auch hoche und niedere Befelch getragen, 
bis er Obriſter und endlich General in Ober Hungarn worden, 
alſo daß er wegen ſeiner gleichſamb unüberwindlichen Mannheit 
allenthalb ein großes Lob und Ehre erlangt, auch vermittels ſeiner 
begangenen gewaltigen Thaten ſeinen Namben und Gerücht in der 


Geben | 


ganzen Welt ausgebreitet. In feiner Jugend hat er aus Luft und 


Begierde allerlei fremder Völker und nationen Sitten und Ge- 
bräuch zu ſehen und lernen etliche anſehentliche weite raiſen ver⸗ 
richtet, dann nachdem er Italien und Hiſpanien durchwandert iſt 
er in Frankreich gezogen, allda er ſich ein Zeitlang unter dem 
deutſchen Kriegsvolk aufgehalten undt den Kriegsbrauch gelernt 
von dannen er ſich in daß Niederland und folgends wiederum in 
Deutſchland und anheim in Oeſterreich ſein Vaterland begeben. 
Nach erzehlten Reiſen, darinen er ſehr vill geſehen und erfahren 
daß er ihme hernach zu Nutz gemacht, wendete er alle ſeine Ge— 
danken zu den Kriegsſachen, kehrete wiederum in Italia, ließ ſich 
unter Herrn Ferdinanden Gonzaga in Piemont und in der Provinz 
ernſtlich gebrauchen, und befande ſich bei Einnahm und Ueber⸗ 
gebung viller Städt und Veſtungen. Als Herzog Moritz von 
Sachſen ſeinen Zug in Hungarn wider die Türken vornahm, wollte 


er auch mitziehen indeme er ſich aber zu Haufe darzu rüſtete, ver- 


brennt und beſchädigte er ſich zu Haufe ungefähr mit Pulver der- 
maſſen, daß er nit fort konnte kommen. Nachgehends zog er in 
das Niederland zu Kaiſer Carl des V. Haufen und that als ein 
Fenderich unter Graf Philipp von Eberſtein Regiment auch das 
Seinige bey erbauung (?) der Stadt Hedsdin, Charlomont und 


Philippevile in Henegau, bey welcher lezten er gar gefährlich ge— f 


ſchoſſen und doch aus ſonderer Gnade Gottes ohne Schaden 
wiederum geheilt worden. In Zeit wie er unter dem Obriſten 
Marcello Dietrich in Hungarn Haubtmann über ein Fändl Knecht 
geweſt hat er in dem Reich noch vier andere Fändl angenomben, 
die er gen Wien und von dannen in Zyps geführt, und haben 
ihm darzu die Landſtänd in Oeſterreich, von denen er die Bezah- 


lung gehabt, noch ein Fahnen Reuter unterhalten, die man gen 


Raab in die Beſatzung gelegt. In der Ernſtlichen Schlacht, welche 
damals fürgangen als Erzherzog Ferdinand zu Oeſterreich die 
Veſtung Siget So der Ali Baſſa von Offen belägert, entſezet, 
hat er ganz mannlich und unverzagt geſtritten. Nachdeme man 
aber dasſelbe Kriegsvolk wiederum laufen laſſen und ſeinen Fahnen 
Reuter abermals in Raab gelegt, begab er ſich aufs Neue zu 
König Philippen in das Niederland, allda Ihre May. Ihm wider 
die Franzoſen mit drei Compagnien Reuter in Beſtallung genom⸗ 
men, mit welchen er zu der bei Greuelingen erhaltener Victori nit wenig 
geholffen; dieweil er ſich nun bei ſoviel Zügen, Schlachten und 
Stürmen befunden, allzeit ritterlich und wohl verhalten, auch da⸗ 


hero ſein Lob und Ruhm bei Kaiſer Maximilian dem Andern 
erſchollen, haben Ihro Kay. May. ihn durch einen aigenen Curier 
aus dem Niederland erfordert ein ſtattliche Anzahl Pferd in Hungarn 
zu führen. Weil er aber zu ſpät angelangt, ihme bis man ſeiner 
ferner bedürft ein Wartgeld verordent. Gleichwie bei Kaiſers 
Ferdinanden, alſo iſt er auch bei erſt höchſtgedachtes Kaiſers 
Maximilians Krönung und damals Hartſchier-Haubtmann geweſt. 
Wie er nun von Ihrer May. mit einer Fahnen Reuter gen Raab 
geſchickt worden, hat er bei Tottis einen ſtarken Haufen Türken 
angetroffen und aus demſelben ſehr viel niedergehauet und gefangen. 
Als die Türken Erdeud belagert, haben mehr höchſtgedachten Kay. 
May. auf Begehren des von Schwendi den Rueber mit vier 
Fahnen Reuter zu ihme abgefertigt, welchen gedachter von Schwendi 
mit Gutheißen und Bewilligung aller Obriſten, Rittmeiſter, Haubt— 
leut und Befehlshaber zum General-Feldmarſchallen des ganzen 
hellen Haufens geſezt und verordnet. Nachdem nun die Kay. May. 
ihm hierzu beſtättiget und das Chriſtliche Kriegsvolk jenſeits der 
Teiß lage darüber ein Brücken geſchlagen war, rückete er mit 
Willen und Erlaubniß des von Schwendi mit 8 Fahnen Reuter 
auf die Türken zu, die ihr Lager bei dem Waſſer Samosh haten, 
ſtößt auf die Jenigen, welche die Unſerigen, ſo auf die Fütterung 
gezogen, niedergehauet, ſetzte in ſie und jagt ſie gar bis in ihr 
Lager, indem er nun mit den ſeinigen unter den flüchenden Türken 
vermiſcht war, befand er ſich in merklicher Gefahr, und dieſes 
umb ſoviel mehr weil die Türken ſehr ſtark herangefallen und auf 
ihn gedrungen in Meinung ihn ſammt ſeinen Reitern in die Flucht 
zu bringen, zu zertrennen und aufzuarbeiten, er aber hielt ihren 
Gewalt unerſchrocken und tapfer auf, kämpfte auch ohne Unterlaß 
ritterlich mit ihnen, ſo lang bis ihn die Nacht und ein Regen aus 
dieſer Gefahr erlediget. Den von Schwendi, der eine Veſtung 
und Schloß des Feinds nach den Andern, ſonderlich aber Mundt— 
gatsh belagerte, beſchoße und eroberte, iſt er trefflich nutz und 
hülflich geweſt, unter andern wurde er von offgemelten von Schwendi 
mit 3000 Pferden die Stadt Bonia, ſo Johann Sigmundt Fürſt 
in Siebenbürgen belägert hate und heftig beſchoße, zu entſetzen 
abgefertiget, dahin er doch weill er wegen Mangl einer Schiff— 
pruggen über das Waſſer ſo ihm in den Weg ware ſo eilends, 
wie es die Notturft erfordert nit kommen kunnte, zu rechter Zeit 
nit angelangt, alſo daß ſich der Feind deſſelbigen orts bemächtiget, 
nichts deſtoweniger ſo balt ihm immer über das Waſſer zu ſetzen 
möglich geweſt, zoge er den Feind unter Augen, den er mit ſeiner 
unverſehenen Ankunft erſchreckt die Stadt wiederum erobert und 
weil in dem Schloß das Pulver angangen, dadurch ihrer viel aus 
der Beſatzung das Leben gelaſſen, die übrigen erwürgt und alſo 
die Burger alda Ihrer Kay. May. wiederumb ſchwören und hul— 
digen machen. Neben Graf Eckhen von Salmb und Graf Georgen 
von Helffenſtain hat er Pallota, weil die Türken, ſo ſelbigen Platz 
belagert, ihrer nit warten dörfen, ſondern darvon flohen in der 
Kay. May. Gewalt erhalten, auch darauf Veſsprim und Tottiß 
widerumb erobert, nit weniger iſt er auch neben beſagten Grafen 
von Salmb mit 25 Fahnen deutſcher Reuter den Türken ſo ſich 
bei Stuhlweißenburg gelagert unerſchrocken unter die Augen gezogen 
und nachdeme der von Schwendi das Generalat in Ober-Hungarn 
aufgeben, hat Kaiſer Maximilian den Rueber an ſeine Stell ver— 
ordnet, welchen hochwichtigen Befelch er mit ſolchen Verſtandt 


Fürſichtigkeit und Klugheit vorgeſtanden, daß weder Ihro Kay. 
May. noch das Land einigen Schaden gelitten, noch Jemands ſich | 
ob der Soldaten Inſolenz und Muthwillen beklagt, dieweil er 
ſowoll zur Erhaltung guetes Regiments und gemeiner Ruhe als 
zu Aufhalt- und Hintertreibung der Türken Einbruch, auch des 


Siebenbürgers falſcher Pratikhen und Verrätherei alle nothwendige 
Gegenwehr und Unterbauung angeſtellt. Endlich iſt er in Tragung 
gemeltes Generalates von den unſäglichen Schmerzen des Poda— 
grams angegriffen und hingerichtet, von ihme aber ſein den Nach— 
kemblichen nit wenig Exempl der wahren heroiſchen Tugent und 
Kriegskündigkeit zur Nachfolg hinterlaſſen worden.“ 


9. Hamſtag, genannt Sampter. 


Ein der genealogiſchen Literatur bisher unbekannt gebliebenes 
bürgerliches Geſchlecht, welches Anfangs des 16. Jahrh. in die 
nürnbergiſche Landſtadt Lauf kam und von der Hans Samſtag 
Sampter der Jüngere durch K. Ferdinand 1631 in den ritter⸗ 
mäßigen Adelſtand erhoben wurde. In den Kindern desſelben 
ſcheint das Geſchlecht erloſchen zu ſein, denn Hans Jakob Samſtag 
Samptter 30. Sep. 1665, und Anna Margaretha vermählt 
dem Dr. Moriz Hoffmann 7 20. Aug. 1663, werden „einig 
Edelgebohrene“ genannt. 

Wappen: geſpalten. 1. drei (1, 1, 1) r. Roſen in S. 2. eine 
h Schafſcheere in G. 

Helm: ein wachſender ſ. Bracke mit A herabhängenden 
Ohren. Decken r.-ß und If. -g. 


10. Scharff von Scharffenſtein. 


Am 15. Januar 1875 verſtarb unvermählt zu Landshut 
in Niederbayern Hermann Scharff von Scharffenſtein. 
Der Verſtorbene hatte unterm 24. Mai 1851 als Cadet im erſten 
Cuiraſſier⸗Reg. ein bayeriſches Adelsbeſtätigungs-Diplom erhalten 
und ward am 11. März 1852, nachdem er inzwiſchen Unter— 
lieutenant geworden, bei der Adelsklaſſe der bayeriſchen Adels- 
matrikel eingetragen. In der bayeriſchen Preſſe waren ſ. Z. viel⸗ 
fache Mittheilungen über den Verſtorbenen zu finden, der ein 
wunderlicher Herr geweſen ſein muß und in ſeinem Wohnorte als 
eine Art von „Wahrzeichen“ galt. 


11. Topler. 


Um das Jahr 1670 muß in Nürnberg ein fleißiger Samm— 
ler gelebt haben, welcher die Genealogien der hervorragenden 
Familien dieſer Stadt gründlich bearbeitete. In die Manuſcripte, 
welche ich kenne, ſind meiſt reizende kleine Kupferſtich⸗Schilde mit 
dem Wappen der verſchwägerten Familien eingeklebt. Die mir 
vorgelegenen Manuſcripte fand ich bei einem Antiquitäten-Händler 
in Nürnberg, — durch meine Vermittlung gelangten ſie in das 
Germaniſche Muſeum dortſelbſt, wo ganz gleichartige Manuſcripte 
über andere Familien bereits vorhanden waren. Zum Theile ſind 
die Genealogien von anderer Hand fortgeſetzt, aber nicht in dem 
Geiſte des alten Sammlers, der erſichtlich überall die erreichbare 
Genauigkeit angeſtrebt hat. Als Probe gebe ich nachſtehend die 
Genealogie der Topler, einer ſehr guten Familie jener Reichs⸗ 
ſtadt. Von dieſem Manuferipte wiſſen wir durch den eigenen Ver⸗ 
merk des Verfaſſers, daß es im Auguſt des Jahres 1670 ge- 
ſchrieben iſt. 

9 


Toppler. 

„Die Toppler haben ihre Ankunft von Rotenburg an der 
Tauber, allda Sie vor Alters in großem Anſehen geweſen und 
Heinrich Toppler daſelbſt in Rath gangen A. C. 1383 und noch viel 
Gedächtnuſſen alldar, ſonderlich in S. Jacobs-Kirchen von ihnen zu 
finden. Alß aber einsmahls Einer von Ihnen allda mit dem Schwert 
gerichtet worden, haben Sich die andern alle aus der Stadt 
begeben, maßen dann A. C. 1408 Jacob und Hans die Toppler, 
ſo dann Margaretha, Heinrich Topplers Wittib mit 2 Söhnen u. 
3 Töchtern zugleich mit einander ſich allhier ins Burgerrecht 
begeben und kommen von ihnen alle Toppler her, ſo ſeiter zu 
Nürnberg gewohnet. Sie haben ſich vielmal zu den Erbaren und 
Rathsfähigen Geſchlechten geheiratet. So iſt auch A. C. 1475 Hein- 
rich Toppler in Rath erwehlet worden, aber ferners keiner mehr. 

Ihr Wappen hat ihnen Stefan Herzog in Bayern A. C. 1392 
mit einer gelben Cron gegeben, wiewol ſie ſolches ſchon lang zuvor 
ſollen geführet haben. 

Sie haben unterſchiedliche Stiftungen allhie gethan an 
Altären und Meßgewanden ſonderlichen bey S. Sebald, S. Peters— 
Altar hinter dem Fron Altar, u. 3 Altäre im S. Johannes-Kirchen 
vor dem Neuen Thor. 

Conrad Toppler, der die Marfſtallerin gehabt, hat das 
meiſte an dem Peſtilenzhauß geſtiftet und ein ziemlich Allmoſen, 
ſo wochentlich unter 20 Perſonen vertheilt wird. Sie haben ihre 
Todenſchilde bey S. Sebald unten an der Betglocken u. in andern 
Kirchen allerley Monumenta und Fenſter mit Ihren Wapen geziehret, 
ſonderlich bey S. Laurenz, im Neuen Spital, zum Predigern, zu 
S. Catarina, zu S. Johanniskirchlein u. Kirchhof, auch zu S. 


Rochus, allda Ihre Begräbnus. Item zu Neunkirchen, hinter 
Herolzberg. Etliche Toppler haben in Franken gewohnet. 


Sie ſind gen Nürnberg kommen A. C. 1350. Lang daſelbſt 
gewohnet. Etliche ins Geſchlecht genohmen. 

Conrad Toppler von Marck Bernheim iſt zu Nürnberg 
Burger worden A. C. 1354. 

Jacob u. Hans die Toppler, Margaretha, Heinrich Topplers 
Wittib, Heinrich und Jobſt ihre Söhne, Brigitha, Margaretha u. 
Martha ihre Töchter, ſind mit einander zu Nürnberg Bürger 
worden A. C. 1408. 

Herr Erasmus Toppler beeder Rechten Doctor, ein gelehrter 
trefflicher Mann, Keyſer Maximiliani Hoffrath, war Propſt zu 
S. Sebald an Statt des Hirſchvogels A. C. 1495 Päpſtlicher Pro- 
tonotarius, in Gemeiner Stadt Sachen viel gebraucht. Starb auf 
dem Reichstag zu Trier den 16. April A. C. 1512. Sein Epitha⸗ 
phium in S. Sebakdskirch an einer Chorſeulen zur Rechten Hand 
an einer vergulden Metallenen Tafel und dann in einem Fenſter 
gegen dem Pfarrhof zu unterſt der Kirchen, ſeitwärts des Tauf— 
ſteines alſo lautet: 

Erasmus Topler J. U. D. Protonotarius Apostolicus ac 
Serenissimi Maximilianj Imperat. Consiliarius hujusque Eeele- 
siae Praepositus bene meritus, dum Patriae operam intendit 
Treviris solemni Principum Conventu vitam cum morte mutavit 
A. D. M.D. XII VI Cal. Maij Vixit annos L. 

Tu Lector vale et pro tanto Viro ad Deum preces fundere 
ne pigeat. 


Der Toppler Geſchlecht. 


Erſte Linj. 
1. Conrad Topler zu Rotenburg. Zeugt 1 Kind L 
zu Rotenburg A. C. 1309. Liegt in S. Jacobsk. 


„% 2% Obi 
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Ander Linj. 
Conrad II. Topler, Conrads Sohn. 


Zeugt 5 Kinder L. 3 


Hat eine Senffterin. 


Dritte Linj. 
Conrad Topplers u. d. Senffterin, 5 Kinder. 


1. Nicolaus I. Topler. Hat Catarina Pechererin. Obiit 
sine prole zu Rotenburg A. C. 1402. Sie ſtarb A. C. 1400. 

2. Hans I. Topler. War Burger zu Nürnberg A. C. 1408. 
Genannter A. C. 1411. 

3. Jacob I. Topler. Auch Burger allhie A. C. 1408. Ge⸗ 
nannter A. C. 1412. 

4. Heinrich 1. Topler. War des Raths zu Rotenburg. Hat 
Margaretha Wernizerin. Zeugt 7 Kinder L. 4. Obiit A. C. 1408. 
Sie ward mit Ihren Kindern in Nürnberg Burgerin. 

5. N. Topler. Hat Caſpar Wernizer. Er ſtarb A. C. 1419. 

Vier te 

Heinrich Toplers u. Margar. Wernizerin, 7 Kinder. 

1. Heinrich 11. Topler. War Burger zu Nürnberg mit ſeiner 
Mutter A. C. 1408. Genannter A. C. 1422, des Raths A. C. 
1467. Hat Eliſabetha Cammermeiſterin. Zeugt 6 Kinder L. 5. 
Obiit A. C. 1479. 

2. Catarina T. Hat Andreas Haller, Ullrich Hallers und 
Margaretha Forſtmeiſterin S. A. C. 1405. Er namb hernach noch 
3 Weiber und ſtarb A. C. 1447. 

3. Brigitha T. Hat Sebald Schürſtab, Leopold Schürſtabs 
und der Forſtmeiſterin S. A. C. 1416. Zeugt 14 Kinder. Er 
ſtarb 10 C. 1433. 

4. Margaretha T. Hat Hans Hubner, Hans Hübners ı u. d. 
1 S. Zeugt 5 Kinder. 

5. Martha T. Hat Stefan Groland, Hans Groland und 
Clara Schürſtäbin S. A. C. 1429. Zeugt k. Kindt. Er namb 
hernach Beatrix Harſtörferin. 

6. Jacob II. Topler. War Burger A. C. 1410. Genannter 
A. C. 1435. Hat Lehen mit Herdegen Valzner. A. C. 1421. Iſt 
von Rahts wegen nach Straßburg geſchickt 1434. u. A. C. 1437. 
Hat Martha Jacob Waldſtromers u. Agnes v. Streitberg T. 
Zeugt 4 Kinder L. 5. Obüt A. C. 1437. Am Erichtag vor 
Allerheiligen. 

7. Jobſt I. Topler. War Burger A. C. 1408. Genannter 
A. C. 1431. Hatte 2 Weiber: 1. Eliſabetha, Ulerich Schlüſſel⸗ 
felders u. Urſula Dafheimerin Tochter, Nicolai Unbehauens Wittib 
1430. Zeugt k. Kinder. 2. Martha, Hans Harſtörffers u. Anna 
Görzin T. Zeugt 3 Kinder L. 5. Objit A. C. 1449 am Pfingſt⸗ 
tag nach S. Sebaldj. 


Fünffte Linj. d 
Heinrich Toplers und Eliſab. Cammermeiſterin, 6 Kinder. 


1. Heinrich III. Topler. Hat Anna Spörlin v. Dinckelſpül. 
Zeugt 2 Kinder L. 6. Genannter A. C. 1448. 

2. Hans II. Topler. Genannter A. & a Vixit A. C. 
1482. Hat eine Rappoltin. 

3. Urſula T. Hat Hans Löfelholz, Burckhard Löfelholz u. 
Clara Münzmeiſterin S. A. C. 1438. Zeugt 2 Kinder. Er ſtarb 
A. C. 1458. Sie ſtarb A. C. 1480. 

4. Eliſabeth T. Hat Hank Reich, Thomae Reichen u. Clara 
Sachſin S. Zeugt 2 Kinder. Er ſtarb A. C. 1481, den 13. Martij. 
Sie ſtarb auch in dem Jahr den 20. Julij. 

5. Nicolaus II. Topler. Ward in der Schlacht bei Pillen⸗ 


u re 


reuth A. C. 1450. (Die Zahl 5 iſt roth durchſtrichen, 1450, ſo 
daß man auch 1410 leſen kann.) Stiftet S. Peters Altar bei 
St. Sebald, daran er mit Weib und Kindern abgemahlet. Auch 
zu Neun Kirchen bei Herolzberg 1 Jahrtag, Altar und Fenſter. 
Hatte 2 Weiber: 1. eine Truhenſchmidin von Zwickau. Zeugt 
12 Söhne und 5 Töchter L. 6. 2. Clara Stefan Hallers u. 
Clara Unruhin T. Zeugt 1 Sohn und 2 Töchter L. 6. Genannter 
A. C. 1411. (Hieß urſprünglich 1451.) Obiit A. C. 1424 (sic!) 
Am S. Veits Tag. Sie namb hernach Stefan Usmer. 

6. Jacob II. Toppler. Hat Margaretha, Hans Müllers u. 
der Hallerthauerin T. A. C. 1466. Zeugt 2 Kinder L 6. 


Jacob Topplers u. Agnes Waldſtromerin, 4 Kinder. 


1. Hieronymus Topler. Genannter A. C. 1446. Hat Georg 
Rebels T. 

2. Conrad III. Topler. Genannter A. C. 1462. Hat 
Brigitha, Conrad Marſtallers. Hat ein merkliches an dem Bau 
des Lazareths und des Almoſens gegeben Ob. A. C. 1485. Sie 
ſtarb A. C. 1483. 

3. Nicolaus Topler, Prodigus. Lag auf dem Thurm A. C. 
1462 biß A. C. 1482. (Auf dem Schuldthurm wahrſcheinlich.) 

4. Margaretha T. Hat Martin Pesler, Friderich Peslers 
und Anna Haſin S. A. C. 1449. Zeugt 9 Kinder. Er namb 
hernach eine Nortweinin und ſtarb A. C. 1463. Liegt bey S. Yau- 
renz begraben. 


Zobſt Toplers u. Martha Harſtorſerin, 3 Kinder. 

1. Jobſt II. Topler. Hat Catarina, Wilhelm Schnöden und 
Anna Kreſſin T. A. C. 1457. Zeugt 3 Kinder L. 6. Obiit A. C 
1483. Am Sonntag nach Michaelis. a 

2. Anthonj I. Topler. Hat Eliſabetha, Stefan Voiten 
Wittib, Conrad Englers T. Zeugt 1 Kind L. 6. Sie ſtarb 
A. C. 1474. Liegt bey S. Catarina begraben. 

3. Martha T. Hat Lorenz Kempfen A. C. 1468. Sie ſtarb 
A. C. 1537. 

Secchſte Linj. 
Heinrich Toplers u. Anna Sporlin, 2 Kinder. 

1, Heinrich IV. Topler. Genannter A. C. 1467. Kam in 
Rath A. C. 1475. Des anderen Jahrs wieder heraus. Hat 
Urſula Nicolaj Mufels und Margaretha v. Lauffenholz T. Zeugt 
4 Kinder L. 7. Obiit A. C. 1479. 5 

2. N. T. nata. Hat Conrad Schlüſſelberger A. C. 1482. 


Nicolai Topler u. d. Truhen ſchmidin, 17 Kinder. 


1. Paulus Topler. 9. Franz Topler. 

2. Wolff Topler. 10. Gotthard Topler. 

3. Adam Topler. 11. Hans Topler. 

4. Tobias Topler. 12. Georg Topler. 

5. Conrad Topler. 13. Martha T. Hat Wolff 

6. Nicolaus Topler. Haugen. 

7. Heinrich Topler. 14. Urſula T. War Cloſterfrau 
8. Heinrich Topler. zu St. Clara. 


15. Catarina T. 

16. Juliana T. Hat Michael Zollner v. Brand, Peter 
Zollners und Margaretha Waldſtromerin S. Zeugt k. Kinder. 

17. Helena T. 


Nicolai Toplers u. Clara Hallerin, 3 Kinder. 


18. Paulus Topler, natus A. C. 1456. War Pfleger zu 
Lauf A. C. 1505 bis A. 1517. Hatte 2 Weiber: 1. Urſula, 
Georg Fütterers und Apollonia Ulſtettin T. A. C. 1500. Zeugt 
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4 Kinder L. 7. Starb an der Peſt den 31. Auguſt A. C. 1505. 
2. Urſula, Sebald Colers Wittib, Bartholome Groland und 
Barbara v. Plauen T. Den 18. September A. C. 1516. Zeugt 
kein Kind. Obiit A. C. 1544. Den 1. Februarij. 

19. N. Tochter. 

20. Martha T. Hat Martin Sembler, Burckhard Semblers 
und Margaretha Tezlin S. A. C. 1482. 


Jacob Toplers u. Margaretha Müllerin, 2 Kinder. 

1. Hr. Erasmus Topler, natus A. C. 1462. J. U. D. und 
Propſt zu S. Sebald A. C. 1495. Auch Kayſ. Maximiliani Hof 
Rath und Päbſtlicher Protonotarius. Ward von E. E. Rath der 
Stad Nürnberg nach Trier auf dem Reichstag geſchickt. Obiit 
Treviris den 6. May A. C. 1512. Sein Epitaphium iſt bey S. 
Sebald an einer Chorſeulen zu leſen, wie auch in einem Fenſter 
bey der Betglocken. 

2. Catarina T. Hat Wilhelm Rumel, Wilhelm Rumels 
und Anna Hallerin von Bamberg Sohn, den 3. Februarij A. C. 
1484. Zeugt 2 Kinder. Er ſtarb A. C. 1500. 

Zobſt Topler u. Catarina Schnödin, 3 Kinder. 

1. Jobſt III. Topler. War Haubtmann im Schömbart A. C. 
1459. Pfleger zu Reicheneck A. C. 1517 bis A. C. 1523. Hat 
Urſula, Wilhelm Rumels und Catarina Toplerin T. den 
13. Martij A. C. 1511. Zeugt k. Kind. Obiit A. C. 1544 den 
9. October. 

2. Gabriel Topler. Hat Eliſabetha, Claus Otten Wittib, 
geborne Kärpfin. Zeugt k. Kind. Sie ſtarb A. C. 1536. Obiit 
A. C. 1546. 

3. Catarina T. Hat Hans Gothſchalken von Marienburg 
aus Preußen. 


Anthonj Topler u. Eliſabeth Englerin, 1 Kind. 
Sixt Topler, zog nach Rotenburg, ward allda Pfarrherr 1503. 


Siebende Linj. 
Heinrich Toplers u. Urſula Muflin, 3 Kinder. 

1. Heinrich Topler. War Pfarrer zu Mühlhauſen an der 
Aurach. 

2. Margaretha T. Hat Andreas Tucher, Berthold Tuchers 
und Anna Mendlin S. den 14. Februar A. C. 1508. Zeugt k. 
Kind. Er ſtarb A. C. 1531 den 21. November. Sie ſtarb A. C. 
1557 den 20. September. Liegen bei S. Johannes. 

3. N. T., Cloſterfrau zu S. Clara. 


Pauli Toplers u. Urſula Füttererin, 4 Kinder. 


1. Erasmus Topler, natus A. C. 1501. Obiit coelebs 
A 1573. 5 

2. Georg Topler natus A. C. 1502. Obiit im Sterben (d. i. 
Epidemie) 28. Februar A. C. 1533. 

3. Wolff I. Topler natus A. C. 1504. Hat Brigitha, 
Hanſen Greuels T. A. C. 1537, den 20. Februar. Zeugt 4 Kinder. 
L. 8. Obiit A. C. 1549, den 27. December. 

4. N. T. Hat Barthel Cämmerer, Pfarrer zu Lauf 
A. C. 1544. 

: Achte Linj. 
Wolf Toplers u. Srigitha Greuelin, 4 Kinder. 

1. Paulus Topler. Obiit coelebs den 30. Jener A. C. 1573. 

2. Hans III. Topler. Hatte 2 Weiber: 1. Magdalena, Paul 
Letſchers Wittib, Hans Rieters und Magdalena Pürcklin T., den 
28. November A. C. 1569. Zogen im November 1573 nach Coburg. 
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Gaben A. C. 1579 das Burgerrecht auf. 
Kind A. C. 1591. 

2. Suſanna. Obiit ohne Erben A. C. 1601. 

3. Jacob IV. Topler. Hat Urſula, Thomae Reichen und Catarina 
Pfinzingin T., den 22. Maij A. C. 1565. Zog wegen böſer Ehe 
in Italia. Dienet unter Grav Albrecht von Latron ufm Meer 
wider den Türken. Obiit bei Meßina A. C. 1572. Sie ſtarb 
A. C. 1569 den 15. Jener. 

4. Wolff II. Topler. natus A. C. 1547 den 27. Martij. 
Stadt und Landt Pfender, war im Sterben Burgermeiſter A. C. 
1585. Hatte 2 Weiber: 1. Maria Hanſen Jägers zu Nurnberg 
T. A. C. 1572. Zeugt 12 Kinder L. 9. Starb A. C. 1602. 2. 
Catarina, Daniel Schettlers Ober-Rathſchreibers zu Zwickau und 
Anna Zorin T. den 8. October A. C. 1602. Zeugt 5 Kinder 
L. 9. Obiit A. C. 1609 den 28. Martij. Sie ſtarb A. C. 1637 
den 25. Julij. 


Sie ſtarb allda ohne 


Neunde Linj. 
Wolf Topkers u. Maria Zägerin, 12 Kinder. 


1. Paulus Topler. 7. Catarina T. 

2. Wolff Adam Topler. 8. Heinrich Topler. 

3. Maria Topler. 7. Magdalena Topler. Hat 
4. Tobias Topler. (N. N.) Mayr. 

5. Urſula Topler. 10. Helena T. 

6. Urſula T. 11. Heinrich Topler. 


12. Helena T. 


Wolf Toplers u. Catarina Schetllerin, 5 Kinder. 

13. Wolf Topler, natus A. C. 1603, den 2. Auguſt. Sein 
Dot (Pathe) war Wolf Röhlein. War Chur Sächſ. Solmiſcher 
Fenderich. Obiit in Prag den 25. December A. C. 1631. Ligt 
in der Kirchen zur H. Treyfaltigkeit d. kleinen Seiten der Stad 
begraben. Alt 28 J., 4 M., 23 T. 

14. Catarina T., nata A. C. 1604 den 5. September. 
Ihre Dot war Catarina Hermannin. Obiit den 11. Maij A. C. 
1625. Alt 20 J., 8 M., 6 T. 

15. Erasmus Topler, natus A. C. 1606 den 18. Maij. 
Sein Dot war Erasmus Rumpler. Obüt A. C. 1636 (kann auch 
1637 heißen). 

16. Paulus II. Topler, natus A. C. 1607, den 28. November. 
Hatte 2 Weiber: 1. Maria Salome, Chriſtof Löfelholz und Sabina 
Harſtörferin T. den 21. October A. C. 1639. Zeugt 9 Kinder 
L. 10. Starb den 17. Martij 1653. 2. Maria Magdalena, Georg 
Pömers und Urſula Behaimin T. den 25. October A. C. 1653, 
Zeugt 5 Kinder L. 10. 
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17. Hans! Valentin Topler, natus. A. C. 1609 den 22. Fe⸗ 
bruarij. Sein Dot war Valentin Schüz. War beſtellter Hofmeiſter 
und Reformirter Fenderich unter Ihr Excellenz Hrn Graven von 
Thurn. Blieb in der Schlacht von Nördlingen den 27. Auguſt 
A. C. 1634. 


Zehende und Lezte Linj. 
Pauli Toplers u. Maria Salome Löffelholzin, 9 Kinder. 

1. Todes Söhnlein A. C. 1640 den 28. Martij. 

2. Maria Magdalena T. nata A. C. 1641 den 1. Octo b. 
Ihre Dot Fr. M. Magd. Harſtörferin. Hat Chr. Hieronymus 
Gugel, Hn. Hieronymus Gugeln und Anna Sybilla Huberin S. 
den 16. Junij A0 1679. Zeugt (Lücke) Kind. Sie ſtarb A 1683 
den 5. Jener. 

3. Urſula T. nata A. C. 1643 den 6 Martij. Ihre Dot 
Fr. Urſula Baldingerin. 5 

4. Paulus Carl Topler natus A. C. 1645 den 28. Junij. 
Sein Dot war Paul Carl Grolandt. Obüt A. C. 1647 den 
15. Februarij. 

5. Anna Sabina T. nata A. C. 1647 den 28. Junij. Ihre 
Dot Fr. Anna Chriſtina von Oyrl. Obiit eod. ao. den 24. Auguſti. 

6. Todter Sohn A. C. 1649 den 6. Julii. 

7. Regina Magdalena T. nata A. C. 1650 den 7. Sep⸗ 
tember. Ihre Dot Fr. Maria Magdalena In Hof. Obfit den 
10 ditto codem ao. 

8. Maria Salome T. nata A. C. 1651 den 7. Auguſti. 
Ihre Dot Fr. Dorothea Maria Oederin. Obiit eod. ao. 

9. Hans Sebaſtian Topler natus A. C. 1653 den 11. Merz. 
Sein Dot Hans Sebaſtian Tucher. Obiit eod. ao. den 13. April. 


Pauli Toplers u. M. Magd. Pömerin, 5 Kinder. 

10. Helena Roſina T. nata A. C. 1655, den 12. October. 
Ihre Dot Fr. Helena Roſina Im Hof. Obiit A. C. 1656 den 
28. Februar. a 

11. Maria Dorothea T. nata A. C. 1657 den 16. Jener. 
Ihre Dot war F. Sabina Dorothea Grundherrin. 

12. Amalia Dorothea T. Zwilling nata A. C. 1660 den 
18. Martij. Ihre Dot Fr. Amalia Eleonora Wölckerin. 

13. Catarina T. nata A. C. 1660 den 18. Martij Zwilling. 
Ihre Dot Fr. Catarina Im Hof. 

14. Sabina Magdalena T. nata A. C. 1662, den 20. Junij. 
Ihre Dot war Frau Maria Sabina Pühlerin. Obiit A. C. 1664 
den 21. September.“ : 


deutſchen Landen. 


Geber den Adel im Königreiche der 


Niederlande, 


Don 


Franz Alexander Altmann, 
kaiferl. Rath und Vorſtand des Adelsarchives im k. k. Miniſterium des Innern. 


In dem vormals zum deutſchen Reiche gehörigen Beſtandtheile 
von Nord⸗Niederland der Grafſchaft Holland, dem Herzogthume 
(früher Grafſchaft) Geldern, dem Hochſtift Utrecht, beſtand ſeit 
dem Mittelalter der Adel in ähnlicher Verfaſſung, wie in anderen 
In Friesland wurden nach der Unterwerfung 


unter Maximilian I. und Carl V. einzelne inländiſche Familien 


ausgezeichnet; andere deutſche adelige Geſchlechter wanderten hin. 

Der niederländiſche Adel führte urſprünglich keine Titel. 
Später wurden einzelne Zweige der von Bylandt, von Reede u. A. 
Reichsgrafen. 

Bei der Bildung der Republik der vereinigten Niederlande 
blieb der Adel in Beſitz ſeiner äußeren Vorzüge und in den 
mehrſten Provinzen bildete derſelbe eigene Corporationen, die unter 
dem Namen Ridderſchap in den Staaten vertreten wurden und 
weſentlichen Antheil an der Regierung hatten. 

In der Provinz Geldern war dieſer Antheil überwiegend; 
in Holland war der Adel auf wenige alte Geſchlechter reducirt, 
Waffenaer, van der Duyn, Baetzetar u. A., wodurch die einzelnen 
umſomehr Gewicht erhielten. 

In Seeland wurde der Adel bei den Staaten durch eines 
ſeiner Mitglieder repräſentirt, deſſen Ernennung dem Prinzen von 
Oranien als erſten Edelmann von Seeland in ſeiner Qualität 
als Markgraf von Veere und Vließingen zukam. 

Es finden ſich in Seeland einige adelige Geſchlechter ſpaniſchen 


UArſprungs. In Nord⸗Brabant wie in dem den Staaten gehörigen 
Antheile von Flandern als Generalitätslanden hatte der Adel keine 


politiſchen Rechte. In der Folge erhielten noch einige niederländiſche 
Familien fremde Adelsdiplome und Titel vom kaiſerlichen Hofe, 
Frankreich, Preußen, vorzüglich England (Keppel, Bentinck, Reede), 
welche von der Republik anerkannt wurden. 

Auch ſiedelten ſich fremde Geſchlechter in Niederland an und 


behaupteten ſich da, wie die Grafen von Limburg⸗Stirum in der 


Ausübung der Adelsrechte. 
König Ludwig Napoleon errichtete ein Conseil des titres zur 


Bewahrung der Adelsprärogative, welches jedoch bei der Einver— 


leibung in das franzöſiſche Kaiſerreich erloſch. 


Durch die Vereinigung mit Belgien 1814/15 trat der dortige 
Adel mit dem niederländiſchen in gleiche Rechte. Allein ſeit den 
Ereigniſſen von 1830 ſind deſſen Eigenthümlichkeiten, beſonders 
Titel ꝛc. ꝛc., factiſch aus dem niederländiſchen Staatsrechte ver— 
ſchwunden. 

Das Grundgeſetz des Königreichs der Niederlande erkennt 
den beſtehenden Adel an, und es ſteht nach demſelben dem Könige 
das Recht zu, den Adel zu verleihen. 

Fremde Titel (Art. 66) können nicht ohne Genehmigung 
des Königs, die Adelsverleihung ſelbſt durch einen fremden Fürſten 
kann aber in keinem Falle von einem Unterthane des Königs an— 
genommen werden. 

Die in Nord⸗Niederland beſtehenden Adelsverhältniſſe ſind 
folgende: 

Die allgemeine Benennung des Adels iſt Junkheer und 
für die unverheiratheten Töchter Jungrroms. 

Dies bezeichnet die erſte Stufe des Adels. 

Die nächſt höhere zweite Stufe iſt die der Ridders. 

Die dritte der Barone. 

Die vierte der Grafen. 

Eine fünfte der Markgrafen beſteht nur in der Perſon des 
Lord Clancarthy, welcher in Anerkennung des von ihm unter⸗ 
zeichneten Tractates vom 31. Mai 1815 den Titel „Markgraf 
von Heus den“ (von einem Grenzorte in Nord-Brabant) erhielt, 

und die ſechſte der Fürſten ebenſo in der Perſon des Vorſt 
von Waterloo. 

Vicomte (Burggraf) iſt keiner in Nord Niederland. 

In der Regel erlangt man den höheren Adelsgrad nur 
ſtufenweiſe. Man kann auch gleich unmittelbar in den höheren 
Adelsgrad erhoben werden, doch hängt dies vom Könige ab und 
es finden ſich mehrere Beiſpiele von Ernennungen per saltum vor. 

Blos perſönlichen Adel gibt es in den Niederlanden nicht. 

Die Adelsqualität geht auf die geſammte Descendenz über. 
Doch führt nur der Aeltere in der Ordnung der Erſtgeburt den 
Titel Graf, Baron oder Ritter. Die Nachgebornen ſind Junkheeren 
und die Töchter alle ohne Unterſchied Jungrromen. 


Eine Ausnahme hievon bilden die Geſchlechter, welchen der 
Reichsgrafenſtand zuſteht, wie die Grafen von Limburg-Stirum 
und von Bylandt, und in welchen alle Mitglieder den gräflichen 
Titel führen. 

Der Adel wird auch an Ausländer verliehen. Doch ſind dies 
nur Ausnahmsfälle und dürften ſich nicht leicht wiederholen, es ſei 
denn, daß Fremde durch Dienſtverhältniſſe oder Niederlaſſung ein— 
heimiſch geworden wären. 

Geſetzliche Vorrechte gibt es für den Adel keine anderen als 
die Qualificirung zur Aufnahme in die ritterſchaftlichen Corpo— 
rationen. 

Der Gebrauch beſchränkt auf den Adel die Wahl zu Hofämtern 
und Präſentation am königlichen Hofe, welch' letztere jedoch den 
höheren Staatsbeamten und ihren Frauen auch ohne Rückſicht auf 
die Adelsqualität zukömmt. 

Auf das Alter des Adels und auf männliche und weibliche 
Ahnen wird durchaus keine legale Rückſicht genommen und das Grund— 
geſetz ſagt ausdrücklich Art. 63: Le Roi confére la noblesse; ceux 
qu'il! annoblit presentent leurs diplomes aux Etäts de leurs 
provinces; ils partieipent de suite aux prérogatives attachées 
à la noblesse et nommément au droit d’etre inscrits dans le 
corps équestre, s’il réunissent les conditions requises. 

Nur zur Aufnahme in die proteſtantiſche deutſche Ordens— 
Balley Utrecht wird zweihundertjähriger Adel nebſt vier Ahnen von 
väterlicher und mütterlicher Seite erfordert. 

Nach dem bereits angeführten Artikel 63 des Grundgeſetzes 
ſteht die Verleihung des Adels dem Könige zu und es erfolgt ſelbe 
nach Umſtänden und nach dem Gefallen Seiner Majeſtät entweder 
auf Anſuchen oder aus eigener Bewegniß. 

In Niederland gibt es keinen Dienſtadel für gewiſſe Anſtel— 
lungen oder Aemter im Civile oder Militär; und ebenſowenig 
geben die niederländiſchen Orden einen Anſpruch auf den Adel. 

Seit 1814 beſteht für Nord-Niederland, im Haag ein hoher 
Rath des Adels „hooge Raad van Adel“, welcher zu den hohen 
Landescollegien gehört und aus einem Präſidenten, dann drei 
Mitgliedern beſteht, von denen der Letztere zugleich als Schatzmeiſter 
und Archivar functionirt und denen ein Seeretär, zwei Wappen- 
herolde und mehrere niedere Beamte untergeordnet ſind. 

Dieſer Behörde fertigt der König gewöhnlich die Adelsgeſuche 
zur Begutachtung zu und in allen Fällen hat ſelbe den Beſchluß 
wegen Adelsverleihungen in Vollzug zu ſetzen. 

Der hohe Rath hält die beſtehenden adeligen Familien in 
Evidenz mittelſt eines fortlaufenden Regiſters inſoweit die frei— 
willigen Anzeigen der Intereſſenten über vorkommende Veränderungs— 
fälle das Erforderliche dazu die Hand bieten. 

Jede Standeserhöhung erfolgt durch einen königlichen Beſchluß 
in der gewöhnlichen Form, welcher im Archive des Staatsſecretariates 
verbleibt, aber von dieſem dem hohen Rathe des Adels in forma 
probante zugefertigt wird, welcher letztere ſodann die Ausfertigung 
eines förmlichen Diplomes veranftaltet. Dieſes wird vom König 
unterſchrieben und vom Präſidenten des hohen Rathes contraſignirt. 
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Zur Ausfertigung dieſer Diplome dient auch ein eigenes 
beim hohen Rathe aufbewahrtes großes Siegel, welches den König 
zu Pferd darſtellt. Doch beſchränkt ſich auch zuweilen der König 
auf die Zufertigung des beim Staatsſecretariat ausgefertigten 
Beſchluſſes an den hohen Rath, wenn es nämlich blos darauf 
ankommt, den Fortgebrauch des in einer Familie üblich gewordenen 
Titels als Baron oder Ritter zu autoriſiren. 

Die Bekanntmachung der Standeserhöhungen erfolgt durch 
das Staatsblatt (Bulletin des Lois). 

Die für die Adelsverleihungen zu entrichtenden Taxen werden 
jedesmal nach den Umſtänden beſtimmt und gelangen dann zur 
Dispoſition des Königs. Außer den Taxen gibt es keine beſonderen 
Ausfertigungsgebühren für die Diplome. 

Specielle Vorſchriften für den Fall, daß der Adel einzelner 
Perſonen oder Familien in Zweifel gezogen oder Jemand Anſprüche 
auf den Beſitz von Standesvorzügen geltend machen will, beſtehen 
in dieſer Beziehung nicht. 

Wegen Uſurpation eines Namens, Titels oder Wappens 
kann der Betreffende nur durch die dabei Intereſſirten bei dem 
Civilgerichte belangt werden. N 

Die Beweismittel um den Adel einer Familie bei dem hohen 
Rathe in Evidenz zu ſetzen, find außer den Adelsdiplomen, Noto⸗ 
ritätsatteſten und den Zeugniſſen adeliger Corporationen, Ritter⸗ 
orden, Domcapitel ꝛc. und die allenthalben gebräuchlichen zur Darlegung 
der Filiation. 

In ſämmtlichen acht Provinzen!) gibt es ritterliche Corpo— 
rationen, in welche die in der Provinz domicilirenden Edelleute 
mittelſt Nachweiſung eines in jeder Provinz ſpeciell beſtimmten 
Vermögens in liegenden Gründen oder eines entſprechenden Ein— 
kommens in niederländiſchen Staatspapieren aufgenommen zu werden 
berechtigt ſind, und welche eine gewiſſe Anzahl Deputirte zu den 
übrigens aus den Abgeordneten der Städte und des flachen Landes 
beſtehenden Provinzialſtaaten zu wählen haben. 

Die Provinzialſtaaten wählen aus ihrer Mitte eine ſtändiſche 
Deputation, welche dem königlichen Gouverneur bei der Adminiſtra⸗ 
tion zur Seite ſteht und worin nach Maßgabe der Verfaſſung 
jeder Provinz immer ein oder mehrere ritterſchaftliche Mitglieder 
ſich befinden. 

Sie wählen auch die Deputirten, welche die zweite Kammer der 
Generalſtaaten bilden, ohne deshalb an irgend eine Zahl Mitglieder 
aus einem oder dem anderen Stande gebunden zu ſein. 

Die Anmeldung zur Aufnahme in eine Ritterſchaft geſchieht 
bei letzterer. Es gibt keinen Grundbeſitz, welcher dem Adel allein 
vorbehalten wäre und jede Art Grundeigenthum eignet ſich zu der 
bei der Aufnahme in einen ritterſchaftlichen Körper zu leiſtenden 
Nachweiſung. i 


1) Nord-Brabant, Geldern, Holland, Zeeland (Seeland), Utrecht, Fries⸗ 
land, Overyſſel, Grönningen, Drenthe. 


N 


Deer rr 


Standeserhöhungen und Guadenackt 


unter der Regierung Seiner Majeſtät des Naiſers Franz Joſeph I. 


(Zuſammengeſtellt aus dem amtlichen Adelsverzeichniſſe von Albert Heilmann, Official im Adelsarchive ; 


des k. k. Miniſteriums des Innern.) 


Standeserbebungen des Jahres 1879). 


Alth, von, Wilhelm, Handelskammerpräſident in Czernowitz; Ritterſtand als 
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Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 3. Jänner 1879. 

Amerling Friedr., Maler, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Diplomsdatum 11. März 1879. 

Auguſta Joſef, k. k. Landesgerichtspräſident in Salzburg, Ritterſtand als 
Ritter des k. ö. Leopoldsordens. Diplomsdatum 2. September 1879. 

Bauer Rafael (Ausländer), k. u. k. Conſul, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe (zu Folge a. h. Eutſchließung vom 25. Juli 1879 
in ausnahmsweiſer Anwendung der Ordensſtatuten). Diplomsdatum 
11. October 1879. 

Belloberg Joſef, penſionirter k. k. Titularmajor, Adelſtand (zu Folge a. h. 
Entſchließung vom 13. Auguſt 1879) mit dem Prädicate: „Delivor“. 
Diplomsdatum 8. December 1879. 

Bernſtein Sigmund, Dr., k. k. Oberſtabsarzt, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 4. März 1879. 

Bezard Johann, k. k. Oberſt, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone. 
III. Claſſe. Diplomsdatum 9. Juni 1879. 

Bialoskôrski Stanislaus Johann Ludwig, Gutsbeſitzer; Eintragung in 
die galiziſche Adelsmatrikel. Minifterialdeeret vom 14. Februar 1879. 

Bitter Franz, k. k. Sectionsrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 16. Februar 1879. 


Blaſchel Zoſef, k. k. Major, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. 


Diplomsdatum 7. April 1879. 


Blaſchke Julius, k. k. Oberſt, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; Ritter— 


ſtand mit dem Prädicate „Zwornikkirchen“. Diplomsdatum 1. No- 
vember 1879. 


Boleslawski Guſtav, penſionirter k. k. Hauptmann, Adelſtand (zu Folge 


a. h. Entſchließung vom 26. Juli 1879) mit dem Ehrenworte „Edler“ 
und dem Prädicate: „von der Trend” Diplomsdatum 15. Octo⸗ 
ber 1879. 


** Bresky Anton, Wenzel und Johann, Brüder und Bürger, Prävalirung 


des ihren Vorfahren Georg Jacob Bresky vom Comes Palatinus 
Johann Chriſtian Herzoge v. Krumau und Fürſten zu Eggenberg 
ddo. 28. Jänner 1671 verliehenen Adels und Wappens, ſowie des 
Prädicates: „Birkenfels“ (laut a. h. Entſchließung vom 5. Mai 1879). 
Placatsdatum 24. Juni 1879. 


Brilli Johann, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehren— 


worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Sannthal“. Diplomsdatum 
4. Mai 1879. 


Brüll Ignaz, Großhändler, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. 


Diplomsdatum 28. April 1879. 


Buben Hilarius, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate: „Bubn ow“. Diplomsdatum 9. Oet. 1879. 

Burger Anton, k. k. Oberfinanzrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 27. September 1879. 

Buſchmann. Freiherr v., Ignaz, k. k. Hofrath, Joſef, k. k. Miniſterialrath, 
Gotthard, k. k. Miniſterialrath, Ludwig, k. k. Staatsſchuldencaſſa— 
Haupteaſſier, Franz, k. k. Oberſt und die Descendenz des verſtorbenen 
Bruders des letzteren, Namens Carl, k. k. Hofrathes. Weiterführung 
des bisher geführten Freiherruſtandes als eines öſterreichiſchen (laut 
a. h. Entſchließung vom 13. April 1879). Placatsdatum 22. Mai 1879. 

Calvi Candid, k. und k. Sectionsrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Caſſe. Diplomsdatum 5. December 1879. 

Ceßner Dr. Carl, k. k. Regierungsrath und Univerſitätsprofeſſor, Ritterſtand 
als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 28. Juli 1879. 

Comel Andreas, k. k. Hauptmann, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung 
vom 30. October 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prä⸗ 
dicate: „Sosebran“. Diplomsdatum 12. November 1879. 

Cornaro, Edler v., Ludwig, k. k. Generalmajor, Freiherrnſtand als Ritter 
der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 26. Februar 1879. 

Cvitkovié Georg, k. k. Militär-Unterintendant, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 15. Mai 1879. 

David Emanuela, Majorswitwe und deren Tochter Emanuela, Adelſtand 
(zu Folge a. h. Entſchließung vom 18. Jänner 1879) mit dem Ehren— 
worte: „Edle“ auf Grund des von ihrem verſtorbenen Gatten, reſp. 
Vater Johann erworbenen Anfpruches auf ſyſtemmäßige Nobilitirung. 
Diplomsdatum 26. Februar 1879. 

Deitenhofer Adolf, k. k. Rittmeiſter, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Ehren- 
worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Neuen ſtamm“. Diploms⸗ 
datum 14. Auguſt 1879. 

Dengel Anton, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehren— 
worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Düllenau“. Diplomsdatum 
26. October 1879. 

Dobrzensky von Dobrzenitz, Freiin, Anna Eliſabeth, Grafenſtand laut 
a. h. Handſchreibens vom 13. Juli 1879. Diplomsdatum 28. Juli 1879. 

Falk Sigmund, Director der Peſter Buchdruckerei-Actiengeſellſchaft, Ritter— 
ſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 
5. Auguſt 1879. 

Felſenberg Alexander, penſionirter k. k. Gendarmerie-Major, ſyſtemmäßiger 
Adelſtand. Diplomsdatum 13. Mai 1879. 

Ferſtel, Ritter v., Heinrich, Architekt und Oberbaurath, Ritter der eiſernen 
Krone II. Claſſe; Freiherrenſtand. Diplomsdatum 5. December 1879. 


) Jene des Jahres 1878 ſiehe im VIII. Jahrgange des „Adler“, S. 99. 


Filz Friedr., k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehren⸗ 
worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Reiterdank“. Diplomsdatum 
7. Auguſt 1879. 

Fleſch Iſidor Vincenz, Fabriksbeſitzer, Adelſtand (laut a. h. Entſchließung vom 
6. Februar 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: 
„Brunningen“. Diplomsdatum 20. Mai 1879. 

Fricke Georg, k. k. Oberſt, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Prädicate: 
„Sövényhäza. Diplomsdatum 25. Auguſt 1879. 

Frieſe, von, Franz Maria, k. k. Miniſterialrath, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 11. März 1879. 

Fröhlich v. Elmbach Ludwig, k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, Ritterſtand als 
Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe und Verleihung des (zweiten) 
Prädicates: „Groa ra“. Diplomsdatum 5. Juni 1879. 

Gaſſer Joſef, Bildhauer, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; Ritterſtand 
mit dem Prädicate: „Valhorn“. Diplomsdatum 27. September 1879. 

Goldberger de Buda Emanuel, Großhändler, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand. Diplomsdatum 5. October 1879. 

Goldſchmiedt Leopold, Vicepräſident der Trieſter Handelskammer, Adelſtand 
(laut a. h. Entſchließung vom 31. Jänner 1879) mit dem Ehrenworte: 
„Edler“. Diplomsdatum 25. April 1879. 

Gomperz Julius, Fabriksbeſitzer, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 24. Mai 1879. 

Görner Anton, Dr., Advocat, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 3. März 1879. 

Grabſcheidt Thomas, k. k. Rittmeiſter, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung 
vom 26. Juli 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädi⸗ 
cate: „Nordhof“. Diplomsdatum 12. Auguſt 1879. 

Gruber Joſef, k. k. Hauptmann, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung vom 
11. November 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädi— 
cate: „Rehenburg“. Diplomsdatum 18. November 1879. 

Grue ber Ferd. Carl, k. k. Hauptzollamts-Official und Johann, Apotheker, 

Brüder, Prävalirung des dem Hans Grueber ddo. 5. Februar 1632 

vom Kaiſer Ferdinand II. verliehenen Adelſtandes für ſich und ihre 

eheliche Nachkommenſchaft laut a. h. Entſchließung vom 28. Februar 

1879. Placatsdatum 1. Mai 1879. 

Gottfried, k. k. Rittmeiſter und Arciergarde, ſyſtemmäßiger Adel mit 

„Edler“ und dem Prädicate: „Starkbach“. Diplomsdatum 30. De— 

cember 1879. 

Gſtöttner Wilhelm, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßige Nobilitirung mit dem 
Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Willenrecht“. Diploms— 
datum 3. Februar 1879. 

Güllich Carl, k. k. Oberſt i. P., ſyſtemmäßiger Adel mit dem Ehrenworte: 
„Edler“. Diplomsdatum 22. December 1879 

Gütl Franz, k. k. Hauptmann, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; Ritter— 
ſtand mit dem Prädicate: „Humfels“. Diplomsdatum 28. März 1879. 

Haager Carl, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate: „Vanderhaag. Diplomsdatum 30. Oe⸗ 
tober 1879. 

Haflinger von Haſſingen Johann, k. und k. Miniſterialrath, Freiherrn— 
ſtand als Ritter des königl. ungar. St. Stefansordens. Diplomsdatum 
14. October 1879. 

Heimbach Alexander, k. k. Oberſt, ſyſtemmäßige Nobilitirung mit dem Ehren— 
worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Ethlersheim“. Diploms— 
datum 20. April 1879. 

Herb Franz, k. k. Oberlieutenant, Adelſtand (laut a. h. Entſchließung vom 
14. September 1878) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prä— 
dicate: „Houblon“. Diplomsdatum 18. Juli 1879. 

Hermann Guſtav, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Prä— 
dicate: „Herrenalb“. Diplomsdatum 19. November 1879. 

Herzmann Franz, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Prädieate: 
„Sannwerd“. Diplomsdatum 25. Juni 1879. 

Heyßig Ferdinand Laurenz, k. k. Landwehr-Major, ſyſtemmäßige Nobilitirung 
mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Campuzzi“. 
Diplomsdatum 10. Jänner 1879. 

Hofmann von Donnersberg Leopold, k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, Frei⸗ 
herruſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 
30. April 1879. 

Hold Alexander, k. k. Oberſtlieutenant, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 13. März 1879. 

Holzinger Carl, k. k. Landesſchulinſpector, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Weidich“. Diplomsdatum 1. Fe⸗ 
bruar 1879. 
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Hopels Carl, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Prä— 
dicate: „Mirnach“. Diplomsdatum 25. October 1879. 

Hruſchka Anton, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
Prädicate: „Hochſtamm“. Diplomsdatum 24. Mai 1879. 

Huſchek Alexander, k. k. Oberſtlieutenant, Adelſtand (zu Folge a. h. Ent- 
ſchließung vom 28. September 1878) mit dem Ehrenworte: „Edler“. 
Diplomsdatum 27. Februar 1879. 

Jaeger Carl, Dr., k. k. Sectionsrath im Miniſterrathspräſidium, Ritterſtand 
als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 22. Auguſt 1879. 

Jaegermayer Fridolin, k. k. Corvettencapitän, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 1. Juni 1879. 

Janatſch Franz, penſionirter k. k. Ober-Landesgerichtsrath, Ritterſtand als 
Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 4. Juni 1879. 

Jeluſſig Othmar, k. k. Major, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 16. Juni 1879. 

Illaſiewiez Franz, penſionirter k. k. Kreisgerichts-Präſident, Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Jawor“. 
Diplomsdatum 22. October 1879. 

John Conrad Joſef Peter, k. k. Oberfinanzrath, Adelſtand (laut a. h. Ent⸗ 
ſchließung vom 29. Jänner 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und 
dem Prädicate: „Johnesberg“. Diplomsdatum 8. Mai 1879. 

Jorkaſch-Koch, Ritter v., Adolf, Vicepräſident der galiziſchen Finanz⸗Landes⸗ 
direction, Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. 
Diplomsdatum 3. November 1879. 

Jorkaſch-Koch Joſef, k. k. Major, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 8. November 1879. 

Jovanovié, Ritter von, Stephan, k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, Freiherrnuſtand 
zu Folge a. h. Handſchreibens vom 12. Mai 1875. Diplomsdatum 
3. Februar 1879. 

Ivoy Leopold, k. k. Hofrath und Kanzleidirector im Oberſtſtallmeiſteramte, 
Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 
15. December 1879. 

Kaiffel Emerich, k. k. Generalmajor, Ritterſtand als Ritter des k. ö. Leopolds⸗ 
ordens. Diplomsdatum 13. März 1879. 

Kaiſer, Ritter von, Ignaz, k. k. Sectionschef, Freiherrnſtand als Ritter der 
eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 28. März 1879. 

Kalbacher Johann, k. k. Hauptmann, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Türkenburg“. Diplomsdatum 
30. Juli 1879. 


Kamler Heinrich, k. k. Oberpoſtdireetor, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 30. December 1879. 

Klein Dominik, k. k. Oberlieutenant, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate „Pei“. Diplomsdatum 25. Juni 1879. 

Klier Guſtav, k. k. Kreisgerichtspräſident, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Hellwart“. Diplomsdatum 15. Dc- 
tober 1879. 


Klimburg, Edler v., Eugen, k. k. Oberſt, Freiherrnſtand als Ritter der 
eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 8. Auguſt 1879. 

Kluger Edler v. Teſchenberg Ernſt, k. und k. a, o. Geſandter, Frei⸗ 
herrnſtand als Commandeur des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diploms⸗ 
datum 4. Februar 1879. 

Kopal Joſef, penſ. k. k. Generalmajor; ſyſtemmäßiger Adelſtand. Diploms⸗ 
datum 30. December 1879. 

Kopfiva Franz, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem n 
„Edler“. Diplomsdatum 24. April 1879. 

Koriftfa Carl Franz Eduard, k. k. Profeſſor; Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 22. Mai 1879. 

Kraus Anton, k. k. Rittmeiſter; ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehrenworte 
„Edler“ und dem Prädicate: „Friedelsberg“. Diplomsdatum 
21. März 1879. 


Krones Franz, Dr., k. k. Univerſitätsprofeſſor, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Marchland“. Diploms⸗ 
datum 25. Juni 1879. 

Kubin Guſtav, k. k. Sectionschef, Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen 
Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 18. Juni 1879. 

Küchler, Edler v., penſ. Director der k. k. Staatsſchuldencaſſa; Ritterſtand 
als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 20. Februar 
1879. 

Lallich von der Tulpe, Ritter v., Nicolaus, k. k. Oberlandesgerichts⸗ 
Präsident; Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. 
Diplomsdatum 26. Februar 1879. 


Leeder Malvine, Miniſterialrathswitwe und deren Kinder: Friedrich und 
Auguſte, Ritterſtand auf Grund des ihrem verſtorbenen Gatten, reſp. 
Vater Friedrich verliehenen Ritterkreuzes des kaiſ. öſterr. Leopold— 
ordens; laut a. h. Entſchließung vom 24. Juni 1879. Diplomsdatum 

8 18. Juli 1879. 

Lehne Guſtav, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 

Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Lehnsheim“. Diploms— 

* datum 1. März 1879. 

Lehnert Joſef, k. k. Schiffslieutenant, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 

5 Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 26. Februar 1879. 

Lemaié Georg, k. k. Generalmajor, Ritter des kaiſ. öſterr. Leopoldordens; 

Ritterſtand mit dem Prädicate: „Paſan-Brdé“. Diplomsdatum 

11. October 1879. 

Lemayer Carl, Dr., k. k. Sectionschef, Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen 

| Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 8. October 1879. 

Leſigang Johann, penſ. k. k. Oberſtauditor, Ritterſtand als Ritter der 

= eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 1. Juli 1879. 

NMarchetti Anton, k. k. Rittmeiſter, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Ehrenworte: 

* „Edler“. Diplomsdatum 20. Auguſt 1879. 

Mariäſſy de Markus und Batiszfälva Geza, Thereſianiſt; Uebertragung 

des ſeinem Großvater, dem k. k. Feldmarſchall-Lieutenant Johann 

Freiherrn v. Suſan zuſtehenden Freiherruſtandes auf ihn laut a. h. 

. Entſchließung vom 5. Juni 1879. Diplomsdatum 4. November 1879. 

Marſchall Franz, k. k. Regierungsrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 

* Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 24. April 1879. 

Ma sek Johann, Dr., k. k. Oberſtabsarzt, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 

Ritterſtand mit dem Prädicate: „Bosnadol“. Diplomsdatum 7. Juni 

3 1879. 

Matiegka Carl, k. k. Oberbergrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 

BR Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 18. März 1879, 

Matzinger Edler v., Franz, Dr., k. k. Sectionschef, Freiherrnſtand als 

2 Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 8. Juni 1879. 

Mayer Anton, k. k. Hauptmann, ſyſtemmüßiger Adelſtand mit dem Ehren— 

= worte: „Edler“. Diplomsdatum 6. Juni 1879. 

Maywald Carl, k. k. Generalmajor, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. öſterr. 

& Leopoldordens. Diplomsdatum 13. September 1879. 

Merkl von Reinſee, Ritter v., Jacob, Generaldirector der Tabakregie; Frei— 

* herruſtand laut a. h. Entſchließung vom 30. März 1879. Diploms- 


N * 


a datum 8. Mai 1879. 
Mikola Franz, k. k. Hauptmann, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicat: „Klokotfels“. Diplomsdatum 2. Sep— 
. tember 1879. 
Moſing Heinrich, penſ. k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adel. Diploms⸗ 
i datum 31. Juli 1879. 
Mülinen, Graf v., Rudolf, a. o. Geſandter, Uebertragung feines Grafen— 
N ſtandes auf ſeinen Adoptivſohn Alexander Maria Rudolf (laut a. h. 
. Entſchließung vom 24. Juni 1879). Diplomsdatuu 2. October 1879. 
Myslowski Alfred Dominik und deſſen zwei Söhne Miezislaus Alfred 
5 Anton Leo und Alfred Anton Theophyl, Eintragung in die galiziſche 
Adelsmatrik. Miniſterialdeeret 20. Februar 1879. 
Nachich Anton, Gutsbeſitzer, Adelſtand (zufolge a. h. Entſchließung vom 
16. Mai 1877) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: 
„Olsjak“. Diplomsdatum 30. Juli 1879. 
Nagy, von, Carl, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1 als Comman⸗ 
5 deur des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 21. Jänner 1879. 
Nagy Moriz, Dr., k. k. Regimentsarzt, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
t Ritterſtand mit dem Prädicate: „Rothkreuz“. Diplomsdatum 


4 31. Juli 1879. 
Neiſer Maximilian, k. k. Marine⸗Obercommiſſär, Ritterſtand als Ritter der 


ö Ehrenworte: „Edler“. Diplomsdatum 8. November 1879. 
Neupauer, Ritter v., Eduard, k. k. Hofrath, Freiherrnſtand als Ritter der 
5 eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 16. Februar 1879. 
Noſſek Johann, k. k. Bezirkshauptmann; ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
ECEhrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Noſſingen“. Diploms— 
datum 10. September 1879. 

Oeſterreicher Guſtav, k. und k. Generalconſul, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 28. Juni 1879. 
Oppenheimer, Ritter v., Ludwig, Großgrundbeſitzer und Reichstags— 
abgeordneter, Freiherrnſtand zufolge a. h. Entſchließung vom'9. October 
1878. Diplomsdatum 18. Jänner 1879. 


Orel Eduard, k. k. Linienſchiffsfähnrich i. d. R., Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 23. October 1879. 
Pachner v. Eggenſtorf, Ritter v., Anton, k. k. Hofrath und Cabinets— 

ſecretär, Freiherrnſtand (laut a. h. Handſchreibens vom 4. December 
1879). Diplomsdatum 21. December 1879. 
Paitoni v., Friedrich, k. k. Landesgerichts-Präſident, Ritterſtand als Ritter 
des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 14. September 1879. 
Pechan Franz, k. k. Bergrath, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; Ritter⸗ 


ſtand mit dem Prädicate: „Prägenberg“. Diplomsdatum 11. Sep⸗ 
tember 1879. 
Pelikan Vincenz, penſ. Titular-Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand 


mit dem Ehrenworte: „Edler“. Diplomsdatum 19. November 1879. 

Pelz Joſef, k. k. Seetionsrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe mit dem Prädicate: „Felinau“. Diplomsdatum 22. October 
1879. 

Pfefferkorn Ferd., k. k. Statthaltereirath und Bezirkshauptmann, Ritter— 
ſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 16. Juni 
1879. 

Pflanzer Joſef, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
Ehrenworte: „Edler“. Diplomsdatum 26. October 1879. 

Piotrowski Guſtav Dr., Joſef, k. k. Univerſitäts-Profeſſor und deſſen 
Schweſter Adele Wilhelmine Felieita, Anerkennung ihres alt— 
polniſchen Adels mit den Vorzügen des öſterr. Ritterſtandes und dem 
Wappen: „Junosza“ (laut a. h. Entſchließung vom 14. Juni 1879). 
Diplomsdatum 12. Auguſt 1879. 

Piskor Thomas, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehren— 
worte: „Edler“. Diplomsdatum 18. April 1879. 

Plachetka Joſef, penſ. k. k. Lieutenant, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Prädi— 
cate: „Engelsborn“. Diplomsdatum 30. October 1879. 

Porges Edler v. Portheim Eduard, Fabriksbeſitzer, Ritterſtand (zu Folge 
a. h. Entſchließung vom 6. Februar 1879). Diplomsdatum 5. Juli 
1879. 

Porges Edler von Portheim, Fabriksbeſitzer, Ritterſtand (zufolge a. h. 
Eutſchließung vom 6. Februar 1879). Diplomsdatum 5. Juli 1879. 

Pridalek Franz, k. k. Hauptmann, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Bandin-Odziak“. Diplomsdatum 
22. Jänner 1879. 

Prochaska Eduard, k. k. Hauptmann; 
Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: 
datum 22. Jänner 1879. 

Pürcker, Edler v. Pürkhain Vincenz, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 
19. Mai 1879. 

Putz er Edler v. Reibegg Johann, Conſul des deutſchen Reiches, Ritterſtand 
als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 3. März 1879. 

Radda Auton, k. k. Oberpoſtdirector, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 19. Mai 1879. 

Rebhann Dr., Georg, k. k. Profeſſor und Baurath, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Aspernbruck“. Diploms- 
datum 12. Mai 1879. 

Rech Alexander, k. k. Oberſtlieutenant, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung 
vom 28. April 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädi— 
cate: „Feleky“. Diplomsdatum 7. Auguſt 1879. 

Reif Carl, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Prädicate 
„Schlaggenfels“. Diplomsdatum 15. October 1879. 

Reislin von Sonthauſen, Ritter v., Carl, k. k. Seetionschef, Freiherrn— 
ſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 4. Juni 
1879. 

Riewel Hermann, Architekt, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 5. Juni 1879. 

Ripka Adolf, kaiſ. Rath und Großhändler, Adelſtand (zu Folge a. h. Ent- 
ſchließung vom 25. Jänner 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und 
dem Prädicate: „Rechthofen“. Diplomsdatum 7. April 1879. 

Rizzetti Alexander, k. k. Oberſtlieutenant, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Monte- Die 
Diplomsdatum 26. Februar 1879. 

Röckenzaun Richard, k. k. Militär-Oberintendant, Ritterſtand als Ritter 
der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 26. Jänner 1879. 
Rohrweck Ferdinand Franz Johann, k. k. Oberlieutenant a. D., Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe; Adelſtand mit dem Prädieate: „Rohr⸗ 

hain“. Diplomsdatum 28. Juli 1879. 


ſyſtemmäßige Nobilitirung mit dem 
„Mühlkampf“. Diploms- 
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Rotky Mathias, k. k. Miniſterialrath, Freiherruſtand als Ritter der eiſernen 
Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 1. Auguſt 1879. 

Sabalich Joſef, k. k. Statthaltereirath, Nitterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 14. Mai 1879. 

Scanavi Johann Nicolaus, Banquier, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 5. December 1879. 

Scharmitzer Laurenz, Großhändler, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 3. Februar 1879. 

Schauenſtein Anton, k. k. Miniſterialrath, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. 
öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 9. Jänner 1879. 

Schenk Edler v., Joſef Eduard, Dr., k. k. Oberlandesgerichts-Präſident, 
Freiherrnſtand als Commandeur des kaiſ. öfterr. Leopoldordens. Diploms 
datum 19. Februar 1879. 

Schlumberger Robert, Weingroßhändler, Adelſtand (laut a. h. Entſchließung 
vom 6. Februar 1879, mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem 
Prädicate: „Goldegg“. Diplomsdatum 7. April 1879. 

Schmidl Carl, k. k. Major, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; Ritterſtand 
mit dem Prädicate: „Paklanberg“. Diplomsdatum 27. März 1879. 

Schnapper Moriz, Gutsbeſitzer, Freiherrnſtand (laut a. h. Entſchließung 
vom 11. Jänner 1879) mit dem Prädicate: „Wimsbach“. Diploms- 
datum 14. Februar 1879. 

Schroetter Franz, k. k. Miniſterialrath, Ritterſtand als Ritter des Tail. 
öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 5. September 1879. 

Schrötter Anton, k. k. Gendarmerie-Rittmeiſter, ſyſtemmäßiger Adel mit 
dem Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Julienheim“. 
Diplomsdatum 30. October 1879. 

Schüch Franz, k. k. Oberſt, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate: „Glickhfelden“. Diplomsdatum 30. De— 
cember 1879. 

Schwarzbek Otto, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
Ehrenworte: „Edler“. Diplomsdatum 8. Mai 1879. 

Schwerdtner Julius, penſ. k. k. Generalmajor, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Schwertburg“. 
Diplomsdatum 1. Auguſt 1879. 

Schwinner Ignaz, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehren— 
worte: „Edler“ und dem Prädicate: „Schwandau“. Diplomsdatum 
23. April 1879. 

Scrinzi von Monteeroce, Ritter v., Dr. Johann Baptiſt, Gutsbeſitzer, 
Freiherrnſtand (laut a. h. Entſchließung vom 11. Jänner 1879). Diploms- 
datum 1. März 1879. 

Seidl Franz, Dr., k. k. Kreisgerichts-Präſident, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Rechtenau“. Diploms- 
datum 3. Februar 1879. 

Seidler Andreas, k. k. Statthaltereirath und Bezirkshauptmann, Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Wis— 
lanski“. Diplomsdatum 2. October 1879. 

Singer Franz Ignaz, Gemeinderath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 24. April 1879. 

Smekal Adalbert, k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adelſtand. Diplomsdatum 
31. Juli 1879. 

Smolafz Gregor, k. k. Statthaltereirath, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Dobiaſchowsky“. Diplomsdatum 
30. Juli 1879. 

Spulak Johann, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adel mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate: „Bahnwehr“. Diplomsdatum 8. De- 
cember 1879. 


Stadler Anton, penſ. k. k. Hauptmann, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 


Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Mildenbach“. Diploms⸗ 


datum 28. Juli 1879. 

Steiner Carl, penſ. Generalmajor, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 4. November 1879, 

Steinle Jacob Eduard, k. k. Profeſſor, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 26. Februar 1879. 

Stengel Maximilian, Banquier, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 10. December 1879. 

Stern Leopold, kaiſerl. Rath und herzoglich braunſchweig'ſcher Conſul, 
Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 
21. Jänner 1879. 

Stoll Carl, königl. ungar. Bergrath, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate; „Värad“. Diplomsdatum 9. Juni 
1879. 


Strele Rudolf, kaiſ. Rath und Bezirkshauptmann, Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Monte Fronte“. 
Diplomsdatum 11. September 1879. 

Strodler Franz, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
Prädicate: „Friedenwall“. Diplomsdatum 31. Juli 1879. 


Stummer Eduard, k. k. Sectionsrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 8. Mai 1879. 

Suttner Hermann, Dr., k. k. Profeſſor, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung 
vom 13. October 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem 
Prädicate: „Erenwin“. Diplomsdatum 14. November 1879. 

Tauſſig Theodor, Director der öſterr. Bodenereditanſtalt, Ritterſtand als 
Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 22. December 
1879. 

Temnitſchka Joſef, k. k. Oberlandesgerichts-Vicepräſident, Ritterſtand als 
Ritter des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 9. Jänner 1879. 

Theuerkauf Rudolf, k. k. Major, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. öſterr. 
Leopoldordens. Diplomsdatum 24. Mai 1879. 

Tomieié Johann, k. k. Major, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Gorica“. Diplomsdatum 6. Juni 
1879. 8 

Traxler Anton und Joſef, Brüder, Uebertragung des ihrem Onkel, dem 
Oberſten Joſef Traxler v. Schrollheim zukommenden Adels und 
Prädicates auf ſie (laut a. h. Entſchließung vom 2. Juli 1879). Placats⸗ 
datum 31. Juli 1879. N 5 

Trojan Emanuel, k. k. Oberbaurath, Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe; 
Ritterſtand mit dem Prädicate: „Bylanow“. Diplomsdatum 24. April 
1879. 

Urich Hanns, k. k. Hauptmann, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 11. November 1879. 

Veesey de Veese et Böröllyo-Iſägfa Joſef, k. k. Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant, Freiherenftand als Ritter des Maria Thereſien-Ordens. Diploms⸗ 
datum 27. Auguſt 1879. 

Veſſel Heinrich, k. k. Hauptmann, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 1. Auguſt 1879. 

Veſt, Edler v. Julius, Dr., k. k. Statthaltereirath und Landes⸗Medieinalrath 
i. P.; Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diploms⸗ 
datum 30. October 1879. 

Villecz, v., Friedrich, k. k. Oberſt, Freiherrnſtand als Ritter der eiſernen 
Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 6. April 1879. 

Vorhauſer Johann, Hofrath bei der k. k. Statthalterei in Tirol, Ritter⸗ 
ſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 5. Jänner 
1879. 

Wagner Ignaz, k. k. Miniſterialrath, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. öſterr. 
Leopoldordens. Diplomsdatum 7. März 1879. 

Wagner Carl, k. k. Handelsgerichts-Präſident, Ritter des kaiſ. öfterr. Leopold⸗ 
ordens; Ritterſtand mit dem Prädicate: „Inngau“. Diplomsdatum 
14. Auguſt 1879. 

Walzel Cäſar, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand. Diplomsdatum 11. Juli 
1879. 


Walzel Mapimilian, Uebertragung des Ritterſtandes und Prädicates ſeines 
Oheims, des Fabriksbeſitzers Clemens Ritters Walzel v. Wieſentreu, 
auf ihn laut a. h. Entſchließung vom 18. Juni 1879. Placatsdatum 
5. Auguſt 1879. 

Wanka Alfred, k. k. Major, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate „Wanſtröm“. Diploms datum 11. März 
1879. 


Weittenhiller, Edler v., Joſef, Landesgerichtspräſident, Ritterſtand als 
Ritter des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 13. März 1879. 

Went Carl, k. k. Oberſtlieutenant, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem Prädicate: 
„Römöö“. Diplomsdatum 10. Mai 1879. 

Weſſely Carl, k. k. Hofrath und Finanzdirector, Ritterſtand als Ritter des 
kaiſ. öſterr. Leopoldordens. Diplomsdatum 2. September 1879. 
Weſtermaver Theodor, k. k. Hofrath und Kanzleidirector im Oberſthof⸗ 

meiſteramte, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. öſterr. Leopoldordens. 
Diplomsdatum 17, October 1879. 
Winterhalder Joſef, k. k. Miniſterialrath, Ritterſtand als Ritter der eiſernen 
Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 14. Februar 1879. 
Wiſchniowsky Ludwig, k. k. Regierungsrath und Seeretär der kaiſ. Fami⸗ 
lienfonds-Güterdirection, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Claſſe. Diplomsdatum 2. Juli 1879. 


— 


Wolf Ignaz, k. k. Titularmajor, Adelſtand (zu Folge a. h. Entſchließung 
{ vom 17. December 1878) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und dem 
5 Prädicate: „Glanvell“. Diplomsdatum 24. Jänner 1879. 

Zach Paul, k. k. Generalmajor, Ritterſtand als Ritter des kaiſ. öfterr. Leopold— 
i ordens. Diplomsdatum 11. Juli 1879. 

Zaffauk Joſef, k. k. Major, ſyſtemmäßige Nobilitirung mit dem Ehrenworte: 
„Edler“ und dem Prädicate: „Orion“. Diplomsdatum 13. Jänner 
1879. 

Zedtwitz, Graf Clemens, Führung des vereinigten Namens: Zedtwitz— 
Liebenſtein (laut a. h. Entſchließung vom 11. Juni 1879). Placats⸗ 


Zeh Auguſt, penſ. k. k. Titularmajor, ſyſtemmäßiger Adelſtand mit dem 
Ehrenworte: „Edler“ und dem Prädicate: „Siegestreu“. Diploms- 
datum 1. Juni 1879. 

Zhiſhman Joſef, Dr., k. k. Univerſitäts-Profeſſor, Ritterſtand als Ritter der 
eiſernen Krone III. Claſſe. Diplomsdatum 28. Juni 1879, 

Zimmeter Alois, penſ. Landesbuchhalter, Adelſtand (zu Folge a. h. Ent- 
ſchließung vom 3. Juni 1879) mit dem Ehrenworte: „Edler“ und 
dem Prädicate: „Treuherz“. Diplomsdatum 14. November 1879. 

Zwiedinek Edler von Südenhorſt Anton, penſ. Titularmajor, Führung 
eines zweiten Prädicates, nämlich: „Schidlo“. Placatsdatum 8. Mai 


datum 11. Juli 1879. 


Aspernbruck, Pdet. des Rebhann. 
Bahnwehr, Pdet. des Spulak. 


Birkenfels, Pdet. des Bhesky. 
Bosnadol, Pdet. des Masek. 
Brunningen, Pdet. des Fleſch. 
Bubnow, Pdet. des Buben. 
Bylan ow, Pdet. des Trojan. 
Cam puzzi, Pdet. des Heyſſig. 
Delivor, Pdet. des Belloberg. 
Dobiaſchowsky, Pedt. des Smolarz. 
Diüllen au, Pdet. des Dengel. 
Engelsborn, Pdet. des Plachetka. 
Erenwin, Pdet. des Suttner. 
Ethlersheim, Pdet. des Heimbach. 
Feleky, Pdet. des Rech. 

Felinau, Pdet. des Pelz. 
Friedenwall, Pdet. des Strodler. 
Friedlsberg, Pdet. des Kraus. 
Glanvell, Pdet. des Wolf. 
HGlickhfelden, Pdet. des Schüch. 
Goldegg, Pdet. des Schlumberger. 
Goriéa, Pdet. des Tomieie. 
Groara, Pdet. des Fröhlich. 
llwart, Pdet. des Klier. 
rrenalb, Pdet. des Hermann. 
Hochſtamm, Pdet. des Hruſchka. 


Baudin⸗Odziak, Pdet. des Pridalef, 


203 1879. 


Verzeichniß 


der zu den Standeserhebungen im Jahre 1879 verliehenen Prädicate. 


Houblon, Pdet. des Herb. 
Humfels, Pdet. des Gütl. 
Jawor, Pdet. des Illaſiewiez. 
Inngau, Pdet. des Wagner. 
Johnesberg, Pdet. des John. 
Julienheim, Pdet. des Schrötter. 
Klokotfels, Pdet. des Mikola. 
Lehnsheim, Pdet. des Lehne. 
Marchland, Pdet. des Krones. 
Mildenbach, Pdet. des Stadler. 
Mirnach, Pdet. des Hopels. 
Monte-Fronte, Pdet. des Strele. 
Monte-Trbuf, Pet. des Rizzetti. 
Mühlkampf, Pdet. des Prochaska. 
Neuenſtamm, Poct. des Deitenhofer. 
Nordhof, Pdet. des Grabſcheit. 
Noſſingen, Pdet. des Noſſek. 
Orion, Pdet. des Zaffauk. 
Osljak, Pdet. des Nachich. 
Paklanberg, Pdet. des Schmidl. 
Paſan⸗Bedö, Pdet. des Lemais. 
Peéi, Pdet. des Klein. 
Prägenberg, Pdet. des Pechan. 
Rechtenau, Pdet. des Seidl. 
Rechthofen, Pdet. des Ripka. 
Rehenburg, Pdet. des Gruber. 
Reiterdank, Pdet. des Filz. 


Geiſtliche Wappen. 


Grünbeck Heinrich, Abt des Ciſtercienſerſtiftes Heiligenkreuz in Niederöſterreich, Wappenbriefsdatum 24. April 1879. 
Koller Rudolf, Domherr bei St. Stefan in Wien; Wappenbriefsdatum 28. Juli 1879. 


Rohrhain, Pdet. des Rohrweck. 
Röm, Pdet. des Went. 

Rothkreuz, Pdet. des Nagy. 
Sannthal, Pdet. des Brilli. 
Sannwerd, Pdet. des Herzmann. 
Schidlo, Pdet. bes Zwiedenek. 
Schlaggenfels, Poct. des Reif. 
Schwand au, Pdet. des Schwinner. 
Schwertburg, Pdet. des Schwerdtner. 
Siegestreu, Pdet. des Zeh. 
Socebran, Pdet. des Comel. 
Sövényhäza, Pdct. des Fricke. 
Starkbach, Pdet. des Gſtir. 

Trenk, von der, Pdet. des Boleslawski. 
Treuherz, Pdet. des Zimmeter. 
Türken burg, Pdet. des Kalbacher. 
Valhorn, Pdet. des Gaſſer. 
Vanderhaag, Pdet des Haager. 
Värad, Pdet. des Stoll. 
Wanſtröm, Pdet. des Wanka. 
Weidich, Pdet. des Holzinger. 
Willenrecht, Pdet. des Gſtöttner. 
Wimsbach, Pdet. des Schnapper. 
Wislanski, Pdet. des Seidler. 
Zwornikkirchen, Pdet. des Blaſchke. 


Gemeindewappen ſind im Jahre 1879 nicht verliehen worden.— 
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Verzeichniß 
derjenigen Perſonen, welchen die Führung ausländiſcher Adelsgrade als folder in Heſterreich im Jahre 1879 
geſtattet wurde. 


Hügel, Freiherr von, Paul, k. k. Kämmerer und Rittmeiſter a. D., Aner- 
kennung des ihm laut Diplomes vom 13. Juni 1879 vom Könige von 
Württemberg verliehenen erblichen Grafenſtandes. Miniſterialdeeret vom 
21. November 1879. 

Löfen Paul, k. k. Bezirksſecretär; Prävalirung des ſeinem Vorfahren, dem 
kurfürſtlich pfälziſchen geheimen Rathe Dr. Michael Loefen, von Frie— 
drich, Churfürſten und Herzoge von Baiern ddo. 22. März 1604 ver⸗ 
liehenen, auf ihn vererbten bayeriſchen Adels als eines ausländiſchen in 
Oeſterreich laut a. h. Entſchließung vom 26. Jänner 1879. Minifterial- 
Intimationsdeeret vom 31. Jänner 1879. 

Maltitz Anton Joſef, penſ. k. k. Oberſtlieutenant, und Wilhelm, penſ. Unter- 
lieutenant, Brüder; Prävalirung ihres ererbten preußiſchen Adels als 
eines ausländiſchen in Oeſterreich. Minifterialdecret vom 2. Juli 1879. 

Marburg, Freiherr v., Rudolf und Helene, Geſchwiſter, Kinder des ver— 
ſtorbenen Generalmajors Friedrich Freiherrn v. Marburg; Weiter— 


führung des bisher geführten Freiherrnftandes als eines ausländiſchen 
laut a. h. Handſchreibens vom 2. März 1879. Placatsdatum 20. Mai 
1879. 5 


Phull, Freiherr v., Carl Auguſt Alexander, Fabriksdirector in Brünn, 


Prävalirung des ererbten königl. Württembergiſchen Freiherrnſtandes 
als eines ausländiſchen in Oeſterreich. Miniſterialdeeret vom 3. Februar 
1879. 

Värhegyi, von, Louiſe, Caſſierswitwe und deren ſechs Kinder, Prävalirung 
des dem Andreas Du Mont mit Diplom des Königs Carl II. von 
Spanien ddo. 27. Juni 1690 verliehenen, vererblichen Freiherrnſtandes 
in der Eigenſchaft eines ausländiſchen und Führung des Freiherrntitels 
unter der Benennung: „Du Mont de Beaufort-Värhegyi“ (laut 
a. h. Entſchließung vom 25. December 1879). Miniſterial⸗Intimations⸗ 
deeret vom 28. December 1879. 


Ergänzungen (Nachtrag) 


zu den in den bisher erſchienenen Jahrgängen des „Adler“ gebrachten Standeserhebungen. 


Gollas Karl, k. k. Oberſt, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone III. Cl. 
Diplomsdatum 2. Jänner 1874. 

Haßlinger Benedikt v., Bezirksvorſteher und deſſen Bruder Johann, 
Hofſecretär; nachträgliche Bewilligung des Prädicates Haßlingen. 
Miniſterial⸗Decret vom 29. April 1860. 

Kaskel Karl, königl. ſächſ. geheimer Kammerrath, Adelſtand zu Folge a. h. 
Entſchließung vom 28. October 1867. (Ein Diplom wurde nicht aus— 
gefertigt.) f 

Mannati Peter, Rittmeiſter, Ritterſtand mit dem Prädicate: d'Induno. 
Diplomsdatum 12. März 1860. 


Matz inger Franz, Dr., k. k. Sectionsrath, Adelſtand (laut a. h. Entſchließ. 
vom 21. Auguſt 1859) mit dem Ehrenworte: Edler. Diplomsdatum 
12. September 1859. 

Pretis de Cagnodo Siſinio, k. k. Sectionschef; Freiherrnſtand als 
Ritter der eiſernen Krone II. Claſſe. Diplomsdatum 14. Febr. 1870. 

Schey von Koromla, Ritter von, Filipp, Großgrundbeſitzer, Freiherrn 
ſtand als Ritter der eiſernen Krone II. Cl., Diplomsdatum 20. De⸗ 
cember 1871. 

Weiſenfeld Iulius, Banquier, Ritterſtand als Ritter der eiſernen Krone 
III. Cl. mit dem Prädicate: Weiſach. Diploms datum 17. Jänner 1871. 


SBerichtigungen. 


Bei Burlo, Ritterſtandsverleihung, iſt im Jahrgange I, Seite 129 b des „Adler“ das gleichzeitig mitverliehene Prädicat Ehrwall nicht aufgeführt worden. 
Im VI. Jahrgange des „Adler“, S. 22, iſt irrthümlich der Name Frerichs aufgenommen. ' 
Im IX. und X. Jahrgange des „Adler“ ſoll es auf Seite 124a, 12. Zeile von oben debent und auf derſelben Seite, 12. Zeile supportamus heißen. 
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Die heraldilch-aenealonifche Kiterakır. 


Gelre, heraut d’armes, wapenboek ou armorial de 1334 à 
1372, contenant les noms et armes des princes chretiens, 
ecclésiastiques et séculiers, suivis de leurs feudataires selon 
la constitution de l'Europe et particulièrement de l’empire 
d' Allemagne conformément a l'édit de 1356, appelé la 
pulle d'or. Précédé de poésies héraldiques, publié pour la 
première fois par M. Victor Bouton, peintre héraldique 
et paléographe. Tome I: poésies héraldiques. Paris, V. 
Bouton, Bruxelles, Fr. J. Olivier, 1881, pet. in-folio. 


Dieſes auf vier Klein-Folio-Bände berechnete Werk läßt ſchon 
durch die Faſſung ſeines Titels das hohe Intereſſe erkennen, das 
es ſowohl dem Heraldiker als dem Erforſcher der mittelalterlichen 
Geſchichte darbietet. Dieſes Intereſſe liegt vorzüglich in dem Um— 
ſtande, daß die Brüſſeler Handſchrift, mit deren getreuem Abdrucke 
der Herausgeber eine facſimilirte Wiedergabe der 200 Blätter 
verbunden hat, die von Fachmännern für das älteſte heraldiſche 
Denkmal ſeiner Art angeſehen werden. Zudem gewährt die reiche 
und dabei doch nüchtern gehaltene Ausſtattung des Buches auch 
den anſpruchvollſten Bibliophilen volle Befriedigung. Die mit der 
Hand auf das iM färtigite und genaueſte ausgemalten Wappen, 
die treue Reproduction der Originalblätter, der ſaubere und elegante 
Druck ſowohl des niederländiſchen Textes, als der franzöſiſchen 


Ueberſetzung und der dieſelben begleitenden Erläuterungen, der 


breite Rand und das milchweiße, feſte und gerippte Papier, ver— 
leihen dem Werke, rein als typographiſches Product betrachtet und 
abgeſehen von dem wiſſenſchaftlichen Werthe des Inhalts, eine 
genügende Anziehungskraft, um demſelben trotz des hohen Preiſes 
(2000 Fr. für die vier Bände) einen raſchen Abſatz der auf 


45 Exemplare beſchränkten Auflage zu ſichern. 


Der kürzlich erſchienene und vor uns liegende erſte Band (XII 


. und 296 SS. mit 43 facſicimilirten und zwei photographiſchen 


Blättern) iſt ausſchließlich den dem Wappenbuche vorangeſchickten 
heraldiſchen Gedichten des Verfaſſers gewidmet. Er zerfällt in 
zwei Theile: der erſte (S. 1 bis S. 114) enthält, unter Einſchal⸗ 


tungen der betreffenden Originalblätter, den niederländiſchen Text der 


Gedichte; der zweite (S. 114 bis S. 284) die von namhaften 
niederländiſchen Gelehrten beſorgte franzöſiſche Ueberſetzung des— 
ſelben nebſt heraldiſchen, hiſtoriſchen und kunſtgeſchichtlichen Er⸗ 
läuterungen, ſowie ſprachlichen (meiſt tertberichtigenden) Bemer— 
kungen. Eine ausführliche Darlegung des in dieſem erſten uns 
vorliegenden Bande ſich darbietenden Stoffes wird am beſten den 
Werth desſelben ermeſſen laſſen. 


Die Einleitung betrifft die Unterſuchung über die Perſön— 
lichkeit des Herolds Gelre (Geldern), dem wir das werthvolle 
Wappenbuch verdanken. Herr Bouton ſucht nachzuweiſen, daß 
derſelbe gegen 1315 geboren iſt, bis 1371 oder 1372 im 
Dienſte der Herzoge von Geldern geſtanden, und von da ab 
ſeinen Sohn, der, zuerſt gleichfalls Gelre genannt, nach ſeinem 
Uebergang in die Dienſte des bayeriſchen Hauſes, unter den Namen 
Beyeren bekannt geworden iſt, zum Nachfolger gehabt hat; ferner 
daß dem Sohne das letzte der Gedichte unſeres Bandes (auf Wil— 
helm von Jülich) zuzuſchreiben iſt. Der Familienname war Heynen, 
der Taufname des Sohnes Claes (Nicolaus). 

1. Les defis contre Jean Ill, due de Brabant (1334), 
S. 1—6, Ueberſetzung und Erläuterungen 119— 134, Bl. I—-IV. 
Unter dieſer Bezeichnung finden wir 17 ſechszeilige Strophen, die 
von ebenſovielen gegen Johann verbündeten Fürſten an letzteren 
gerichteten Cartelle poetiſch darſtellend, zwei Strophen mit der 
Gegendrohung des dem Herzog befreundeten Grafen von Bar, und 
in 22 Verſen die Cartell-Annahme des herausgeforderten Herzogs. 
Die jeder Strophe voranſtehenden Wappen laſſen als Heraus— 
fordernde erkennen: die Biſchöfe von Köln und Lüttich, den König 
von Böhmen, die Grafen von Jülich, Geldern, Berg, Cleve, Namur, 
Looz, Lamarck, Hoensburg, Katzenellenbogen, Spanheim, Hennegau, 
Falkenburg, die Herren von Heinsberg und Voerne. 

2. La bataille de Staveren (1345). Dieſes aus 82 Vers⸗ 
zeilen beſtehende Gedicht (S. 7—10, 135—48, Bl. V- VII) 
beſchreibt die Wappen der in der (vom Grafen von Hennegau gegen 
die Frieſen verlorenen) Schlacht gefallenen Fürſten und Banner⸗ 
herren (14 an der Zahl). 

3. Petit Chronique des ducs de Brabant (S. 11—20, 
149160, Bl. VII- XII). — 213 Zeilen, mit 48 Wappen. 

4. Chronique des comtes de Hollande (S. 21—32, 
161—174, Bl. XI—XVD). Dieſe 1356 verfaßte Reimchronik 
beſteht aus 297 Zeilen und enthält 31 Wappen. 

5. Zwölf Tobgedichte auf verſchiedene ruhmgekrönte Fürſten 
und Ritter, mit allegoriſchen Wappendeutungen durchwoben, in der 
Art der altfranzöſiſchen Bla ſons. Die von Gelre geßprieſenen 
Helden ſind: 

1. Heinrich van Nueſt (S. 3340, 175—184, Bl. XVIII 
bis XIX), 242 Zeilen. Der wahre Name iſt van Oeft. 

2. Rutgher Racts, kölniſcher Lehensmann, verwundet in der 
Schlacht bei Poitiers, gefallen bei Aerden 1369 (S. 41 —48, 
185192, Bl. XX—XXD. 240 Zeilen. 0 


3. Dietrich van Elnaer (S. 49—56, 193—202, Bl. XXII 
bis XXIV), Ritter des deutſchen Ordens. Das Gedicht, 179 Zeilen, 
ſcheint um 1356 verfaßt zu fein. Van Elnaer iſt derſelbe Name 
mit van Eller oder Neller. 

4. Daniel van Morwede (S. 57—66, 203 —212, Bl. XXV 
bis XXVID, 286 Zeilen. Der Beſungene kämpfte bei Poitiers 
und ſtarb auf der Inſel Rhodus. 

5. Johann van Spanheim 
es XXVII); 116 Zeilen. 

6. Graf wilhelm von Hennegau (S. 71—74, 217—222, 
Bl. XXIX XXV) 30 Zeilen. Nach dem belgiſchen Gelehrten 
Potvin, der das Gedicht 1863 in ſeine „Panégyriques des comtes 
de Hainaut et de Hollande Guillaume et Guillaume II“ auf- 
genommen, iſt hier von Wilhelm J. (geſtorben 1337) die Rede; nach 
Johann van Malderghem, dem der Herausgeber beiſtimmt, von 
Wilhelm II. (geſtorben 1345). 

7. Rudolf von Aydou (Nidau), ein ſächſiſcher Ritter, der bei 
Poitiers gekämpft (S. 75 - 76, 223 226, Bl. XXX); 48 Zeilen. 

8. Geraert van Holſtein (S. 77 —80, 227—232, Bl. XXXI 
bis XXXID; 68 Zeilen. 

9. 0 805 van Balkenburch (S. 81—84, 227—234 
Bl. XXXI—XXXID; 84 Zeilen. Dem Heraus geber zu Folge 
handelt es ſich um Reinhold von Falkenberg, den Sohn Johanns 
und der Marie von Cleve. 

10. Ban Birnenburch (S. 85—88, 239 —242, Bl. XXXII 
bis XXXIID; 108 Zeilen. Virnenburg ſtand He. beim Biſchof 
von Trier, dann bei dem von Mainz zu Lehen. 

11. Adam von Mabbertingen (S. 89—96, 
Bl. XXXIV—XXXVD; 283 Zeilen. 

12. Herzog von Jülich (S. 97— 114, 251 —266, Bl. XIXXVVII 
bis XLI); 512 Zeilen. Dieſes Gedicht iſt von einer andern Hand 
geſchrieben, und rührt, wie H. Bouton glaubt, vom jüngeren Gelre; 
es beſingt, nach des Herausgebers Anſicht, den erſten Herzog von 
Jülich, Wilhelm, Sohn des Grafen Wilhelm und der Johanna 
von Hennegau, und Gemahl der Maria von Geldern, geſtorben 
1593. öder 1397. 

Den Schluß des Bandes bilden zerſtreute Notizen. Sie 
betreffen: Die Ritter des deutſchen Ordens (267), den Luxus im 
14. Jahrhunderte (268 —270), den Zuſtand der Original-Hand⸗ 
ſchrift und die Beſchädigungen oder Farbenänderungen, die ſie im 
Laufe der Zeit erlitten (271—272), zwei der Handſchrift nachträg— 
lich beigefügte und dem Buche im Facſimile eingeſchaltete Blätter 
mit dem Wappen der Herzoge von Brabant Anton und Johann IV., 
und mit dem des Markgrafen von Ferrara, Thaddäus oder Ber— 
thold III. — (27381); die auf dem weißen Blatte am Anfang 
der Brüſſeler Handſchrift von van Hulthem niedergeſchriebenen 
Bemerkungen über die Beſitzer und den Inhalt derſelben (282 
bis 284). — Die Regiſter geben die im erſten Bande eitir ten 
Perſonen⸗Namen (285 —288), die geographiſchen Namen 289 
bis 292), die citirten Autoren (292). 

Dem Bande angehängt ſind, mit beſonderer Paginirung: 
1. Ein Brief des Herausgebers an das franzöſiſche Inſtitut (datirt 
vom 5. Mai 1881), worin namentlich die wiſſenſchaftliche Be— 
deutung des Gelre'ſchen Wappenbuches hervorgehoben wird; — 


(S. 67—70, 213-216, Bl. 


243 — 256 


’ 


2. einen für das größere Publicum beſtimmten Projpeetus des 


Werkes. 


Wappenbuch enthalten, ſollen noch vor Abſchluß des laufenden 
Jahres erſcheinen. Sie begreifen: T. II, das deutſche Reich, 
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die Bisthümer Köln, Mainz und Trier; Böhmen, die Ahein- 
Pfalz, Sachſen, Brandenburg, Bayern, Schwaben, Nürnberg, 
Frankreich, Schleſien, Polen und Dänemark, mit 51 Tafeln und 
536 Wappen, nebſt einer Tafel, welche die Krönung Karls IV. 
und die Bildniſſe des Kaiſers, der ſechs Kurfürſten und des 
Herolds Gelre darſtellt. 

T. III, 52 Tafeln mit 574 Wappen: England, Spanien, 
Aragonien, Schottland, Schweden, Navarra, Norwegen, Portugal, 
Sicilien-Anjou, Sicilien-Aragonien, nochmals Böhmen, Cypern, 
Armenien, Oeſterreich, die Bretagne, Brabant, Limburg, Flandern 
und Holland-Hennegau. 

T. IV, 51 Tafeln mit 605 Wappen: Jülich, Geldern, Berg, 
Cleve, nochmals Köln, Lüttich, Savoyen, Heſſen, Holſtein, Stettin, 
Naſſau, Mecklenburg, Utrecht, die Grafſchaft Mark, Münſter, 
Pommern, den deutſchen Orden und die fahrenden Ritter des 
Orients. 

Im Ganzen mehr als 1800 colorirte Wappen zumeiſt mit 
Helm verſehen. 

Nach dem erſten Band zu urtheilen wird dieſes prachtvolle 
Werk dem Wee ngetez ſowie dem Verleger zur großen Ehre 
gereichen. 

Graf Maurin Nahuys. 


1879 1880 


Eine Muſterung der neuen Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Heraldik und Genealogie weiſt ſeit unſerer letzten Rundſchau 
(vergl. Jahrbuch des „Adler“ V. Jahrg. S. 105 u. ſ. f.) aber⸗ 
mals ein reges Streben nach, den hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften 
volle Geltung zu verſchaffen. Wir laſſen die uns bekannt gewor⸗ 
denen Werke dieſer Richtung, Publicationen der Jahre 1879 und 
1880, Revue paſſiren und conſtatiren zunächſt, daß auch diesmal 
wieder eine ſtattliche Reihe von Monographien zur Geſchichte 
einzelner edler Geſchlechter zu verzeichnen iſt. Die alte 
ſchleſiſche Adelsfamilie der Rothkirch hat in ihrem Mitgliede 
Valerius Freiherrn v. Rothkirch-Panthen auf Rothkirch einen 
Bearbeiter ihrer Geſchichte gefunden, niedergelegt in dem ſchönen 
Werke: „Stammbuch des Geſchlechts von Rothkirch. Mit 
4 Tafeln in lith. Farbendruck und 14 Geſchlechtstafeln. Imperial⸗ 
Quartformat. (VII und 266 Seiten. Breslau 1880, Commiſſions⸗ 
Verlag von Max & Co., Preis 50 Mark). — H. von Redern 
hat Regeſten, Stammtafeln und andere Materialien „zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie von der Marwitz“ edirt (Berlin 1880, 
C. Heymann. 5 Mark.) — Von der großen, unter dem Titel 
Diplo matarium Ileburgense erſcheinenden Urkunden⸗ 
Sammlung zur Geſchichte und Genealogie der Grafen zu 
Eulenburg, herausgegeben vom Staatsarchivar Geh. Archivrath 
George Adb. von Mülverjtedt, iſt 1879 der 2. Theil aus⸗ 
gegeben worden, unter dem Specialtitel: „Die noch blühende 


preußiſche Linie der Edeln Herren und Grafen zu 


Eulenburg“. Mit 13 Stamm- und 4 Ahnentafeln, 7 Tafeln 
facſimil. Inſchriften, 3 Blättern mit Wappen- und Siegelabbil⸗ 


dungen, 2 Tafeln mit Abbildungen von Grabmonumenten und 
19 Abbildungen gegenwärtiger und früherer Eulenburgiſcher Kirchen, 
Die Bände II und III, die mit dem vierten das eigentliche 


Schlöſſer, Herrenhäuſer und Grabkapellen, ſowie mit einem heral⸗ 
diſchen Stammbaum in Farbendruck. (Lex. 8e, XIV und 935 
Seiten. Magdeburg 1879, E. Baenſch jr. 30 Mark. Bd. I und 


A 


Br 
2 zuſammen 50 Mk.). — Die Poniatowski haben in Oswald 


Korwin Szymanowsfi (Die Poniatowski. Eine hiſtoriſch— 
genealogiſche Unterſuchung. Genf, Verl. von Theod. Müller. 1880, 


gr. 8, 64 Seiten. 2 Mk.) einen Geſchichtsſchreiber gefunden. Einer 
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Behauptung Roepell's in ſeiner polniſchen Geſchichte des 18. Jahr— 
hundertes, über die Vorfahren des polniſchen Königs Poniatowski 
habe man nur „Gerüchte und Sagen“ und derſelbe entſtamme 
möglicherweiſe einem Sapieha'ſchen Baſtarde, tritt Herr Oswald 
Szymanowski in obiger Schrift kritiſch entgegen, indem er das 
Alter und die angeſehene Stellung der Familie Poniatowski aus 
einer Reihe alter Schriftſteller beweiſt. Die Zeugniſſe des Paprocki 
1584, des Samuel Maszkiewicz Anfang des 17. Jahrhundertes, 
des Joh. Amos Comenius 1629, des Nieſiecki 1728—1743 werden 
vorgeführt und nachgewieſen, daß von Alters her drei Familien 
des Namens Poniatowski, zu den drei Wappenſippen Junosza 
(mit dem Widder), Szreniawa (mit dem Schrägfluß) und Ciolek 
(mit dem Stier im Wappenſchilde) gehörig, in Polen blühten, alle 
altritterbürtig und zu der erſten vornehmſten Adelsklaſſe ge— 
hörig. Ein Capitel: „Was iſt von der vermeintlichen Abſtammung 
der Ciolek⸗Poniatowski von den italieniſchen Torelli zu halten?“ 
beantwortet Verfaſſer dahin, daß dieſe Behauptung wenigſtens 
nicht gegen die Möglichkeit verſtößt. Die Broſchüre ſei allen, 
die ſich für polniſche Adelsgeſchichte intereſſiren, zur Lectüre wärm— 


ſtens empfohlen. Eine Fülle intereſſanten, genealogiſch-heraldiſchen 


f 4 fl. ö. W.) — Von E. Richardſon's Geſchichte der Familie 


Materiales iſt darin angeſammelt. Im Anhang daran führen wir 
die 1880 in Poſen erſchienene Schrift von Klemens Kantecki an: 
„Stanislaw Poniatowski Kasztelan Krakrowski, ojeie Stanislawa 
Augusta“ (d. h. Stanislaus Poniatowski, Kaſtellan von Krakau, 
der Vater [des Königs] Stanislaus Augustus). W. 2 tomack. 8e 
(X und 232 und 139 und CIX. Poſen 1880, Druck von Cho⸗ 
cieszynski, in Commiſſion bei Richter's Buchhandlung in Lemberg 


Merode ſollte Juni 1880 der II. Band (ca. 17 Bogen 8°) er- 
ſcheinen (Prag, H. Dominicus). Wir konnten denſelben leider zur 
Einſicht nicht erlangen. — Die großartige Sammlung von Quellen 
zur Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg und ſeiner Lande in 
Schwaben unter dem Titel: „Fürſtenberg'ſches Urkunden— 
buch“ iſt bis zum 3. und 4. Band (4° Tübingen bei Laupp 
à Band 12 Mk.) gediehen, die im Sommer 1880 ausgegeben 


worden ſind. Der Inhalt dieſer Bände, bearbeitet von S. Riezler 
umfaßt die Quellen zur Geſchichte der Grafen v. Fürſtenberg und 
zwar Band 3 vom Jahre 14001479, Band. 4 vom Jahre 1480 
bis 1509. — Der fleißige Genealoge Frhr. Leopold v. Borch hat 
„Regesta Prisingensia et exempla familiarum nobili prosapia 


ortarum, quae nun sunt“ (gr. 8°, 144 Seiten mit 3 Steintafeln. 


Berlin 1879, Mitſcher und Röſtell. 6 Mk.) edirt, W. Frhr. v. 
Bibra den J. Band einer Geſchlechtsgeſchichte unter dem Titel: 
„Beiträge zur Familiengeſchichte der Reichsfreiherrn 
von Bibra“ München 1880, Kaiſer 4 Mk. 30 Pf.) erſcheinen 
llaſſen. Noch führen wir zwei ſchon vor längerer Zeit erſchienene 
Familiengeſchichten, die uns aber erſt in neueſter Zeit durch gütige 

Vermittlung der Autoren zu Geſicht kamen, hier auf: Die von 
Robert von Prittwitz 1870 (Breslau bei Korn, 8“, IV und 
308 Seiten, 6 Mk.) herausgegebene Geſchichte ſeiner Familie unter 


dem Titel: „Das von Prittwitz'ſche Adelsgeſchlecht. Aus 
den aufgeſammelten Nachrichten zuſammengeſtellt“, 


eine ſehr fleißige Arbeit über das bekannte altſchleſiſche Geſchlecht, 
der namentlich die überaus emſigen und mühevollen Forſchuugen 
des durch ſeine genealogiſchen und heraldiſchen Kenntniſſe in weitern 
Kreiſen beſtens bekannten Hauptmannes a. D. Hans von Pritt- 


witz und Gaffron in Oels zu Grunde liegen. Die Sagen 
über Entſtehung des Namens, Adels und Wappens dieſer Familie 
ſind auf das richtige Maß reducirt; die wirklich authentiſchen 
Nachrichten über die v. Prittwitz beginnen mit dem Jahre 1308. 
Die Genealogie iſt nach Linien bearbeitet; ein Verzeichniß des ſehr 
reichen Grundbeſitzes der v. Prittwitz beſchließt die Arbeit. — Jonk— 
heer A. L. F. T. van der Wijd, Officier der Infanterie hat 
die Geſchichte ſeiner Familie in einem 1875 zu Haag bei H. L. 
Smits gedruckten Bande unter dem Titel: „Genealogie van 
het adellijk Geslacht van der Wijck“ (gr. 45, II und 
66 S.), in nur 70 numerirten Exemplaren drucken laſſen. Der 
Name der Familie van der Wijk (Wappen in Blau zwei in's 
Andreaskreuz gelegte ausgeriſſene ſilberne Lilienſtengel mit über— 
gelegtem rothen Querbalken), der in deutſchen Urkunden und 
Schriften Wyck, Wieck, Wick, Wich mit den Partikeln van der, von 
der und von, im Lateiniſchen zuweilen de Vico geſchrieben wurde, 
wird von dem Stammſchloſſe Wyck im Münſterlande (Weſtphalen) 
abgeleitet, wo Heinrich von der Wyck ſchon 1210 vorkommt. Dr. 
Johann von der Wyck, der berühmte Syndicus von Bremen, ſpäter 
von Münſter (1534), der Freund Richelieu's, iſt in der Geſchichte 
Weſtphalens genugſam bekannt. Der deutſche, insbeſondere der 
Osnabrück'ſche Zweig der Familie iſt ausgeſtorben mit Johann 
Anaſtaſius von der Wyck, Herrn auf Neuhaus, geſtorben 1730. 
Die Stammtafeln der noch jetzt in den Niederlanden blühenden 
Familie van der Wijck beginnen mit Herman, Voogd van Nede, 
geb. 1569, + 1651. Sechs dem Werke als Anhang beigegebene 
genealogiſche Tabellen geben eine vollſtändige und klare Ueberſicht 
dieſer Abſtammung. Außerdem zieren das Werk ein Porträt des 
Hermann van der Wijck F 1651, 2 Wappenabbildungen in Farben⸗ 
druck und eine Abbildung des Grabſteines Johann's van der Wyck 
(+ 1679) in der Kirche zu Noordwijk. 

Von Arbeiten über erloſchene Adelsgeſchlechter ſind zu 
nennen: Profeſſor Karl Ferd. Kummer's zunächſt im Archiv für 
öſterr. Geſchichte publicirte, dann auch als Separatausgabe (Wien 
1879, Gerold) erſchienene Monographie über „das Miniſterial— 
geſchlecht von Wildonie“ (Lex. 8%, 146 Seiten mit 1 geneal. 
Tabelle. 1 fl. 20 kr. öſt. W. 2 Mk. 40 Pf.). Die Miniſte⸗ 
rialen von Wildonie beanſpruchen ein doppeltes Intereſſe: ein 
liter arhiſtoriſches, denn einer ihrer Angehörigen Herrand II. 
von Wildonie war ein deutſcher Dichter, von dem ſich vier 
mittelhochdeutſche Erzählungen und einige Liederſtrophen erhalten 
haben; dann aber auch ein hiſtoriſches, denn die Wildonier 
ſpielen in der Geſchichte der Steiermark eine wichtige Rolle, nament— 
lich zur Zeit des Interregnums und der Begründung der habs—⸗ 
burgiſchen Herrſchaft, deren Förderer und zeitweilige Gegner ſie 
geweſen. Wildon, ſüdlich von Graz, am rechten Murufer, iſt der 
Stammſitz der Familie, wo dieſelbe 1173 zuerſt erſcheint. Anfang 
des 14. Jahrhunderts iſt ſie erloſchen. Aus zahlreichen und wich— 
tigen Urkunden des k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs zu Wien 
wie des Landesarchivs zu Graz hat Prof. Kummer eine treffliche 
Skizze dieſes intereſſanten Geſchlechts geliefert. — Curt Jacob, 
der mit Arbeiten über die ältere Geſchichte der Stadt Torgau be— 
ſchäftigt iſt, hat als Vorläufer derſelben „H eraldiſch-ſphra— 
giſtiſche Notizen über das Wappen der Herren von 
Torgau (Torgau 1879 bei Friedrich Jacob, 4% 14 autograph. 
Seiten mit 1 lith. Tafel, auf welcher 8 Siegelabbildungen, 1 Mk. 
40 Pf.) edirt. Das 1478 erloſchene ſächſiſche Geſchlecht der Edlen 
Herren von Torgau führte laut der mitgetheilten Siegel aus den 
Jahren 12861477 einen in drei Reihen geſchachten Schrägbalken 
und als Helmkleinod einen dreitheiligen Pfauenwedel. Auch der 


böhmiſche Zweig der von Torgau hat dies Wappen geführt; nur 
das bedeutendſte und reichſte Glied desſelben, Folgſch von Torgau 
(14111442) ſiegelt merkwürdigerweiſe mit einem völlig ab— 
weichenden Wappen: Im Schild und auf dem Helm ein Widder, 
letzterer vor einem Pfauenwedel. Wir müſſen im Uebrigen auf 
das für jeden Sphragiſtiker intereſſante Schriftchen ſelbſt ver— 
weiſen. 

Freunde der vogtländiſchen Geſchichte machen wir auf das von 
Dr. Julius Alberti in Schleiz edirte Schriftchen: „Die älteſten 
Herren von Weida“ (Gera 1880, Griesbach's Verlag, gr. 8e, 
53 Seiten, 1 Mk.) aufmerkſam. Der Verfaſſer, mit der Samm- 
lung und Bearbeitung der älteſten und wichtigſten Urkunden zur 
Geſchichte der Herrſchaft Gera beſchäftigt, gibt in obigen Blättern 
den heutigen Stand der Ergebniſſe über die älteſte Geſchichte der 
Herren von Weida, der Ahnen der Herren von Gera. Um eine 
Vermiſchung dieſer Familie mit andern gleichen oder ähnlichen 
Namens zu vermeiden, ſind zunächſt nur diejenigen Urkunden und 
chronikaliſchen Nachrichten in Betracht gezogen, die ſich ganz un— 
zweifelhaft auf die Herren von Weida in der Sorbenmark oder in 
der Gegend der Elſter beziehen, namentlich ſolche Kaiſerurkunden, 
welche in Thüringen und in Ober-Sachſen ausgeſtellt ſind, ferner 
die Urkunden der Biſchöfe von Naumburg, in deren Sprengel 
die Herren v. Weida anſäſſig waren, und endlich die eigenen Ur— 
kunden der letzteren. Sodann ſind die außerhalb Thüringens und 
Ober⸗Sachſens vorkommenden Herren von Weida namhaft gemacht 
und die Frage zu beantworten verſucht, ob dieſe der Familie der 
Herren v. Weida im Vogtland angehört haben oder nicht. Endlich 
iſt die Stellung der letztern als Miniſterialen näher beleuchtet. 
Betreffs der Ergebniſſe dieſer Ermittelungen müſſen wir auf das 
intereſſante und mit rühmlichſtem Fleiße bearbeitete Schriftchen 
ſelbſt verweiſen. — Ueber die durch Schiller's Wallenſtein welt— 
bekannte böhmiſche Familie der Grafen Trzfa (das Rebellenhaupt 
Trzfa fiel bei dem berüchtigten Gaſtmahl auf der Egerer Burg) 
hat Arnold Frhr. v. Weyhe-Eimke eine ſehr leſenswerthe 
geſchichtliche Quellenſtudie aus dem Schloßarchive zu Nachod er— 
ſcheinen laſſen unter dem Titel: „Die Familie Trzfa von 
Lipa auf Schloß Nachod und die Schenkung der Herr— 
ſchaft Nachod an Octovio Piccolomini, ſowie die Er— 
hebung Nachods zu einer Fideicommiß-Herrſchaft“ 
(gr. 8°, 47 Seiten, gedruckt 1872 zu Königgrätz auf Koſten des 
Verfaſſers, aber erſt 1880 in den Buchhandel gekommen und zu 
beziehen durch W. Steinhauſer in Pilſen, 1 Mk. 20 Pf. = 60 kr. 
5. W.). 

Von Familiengeſchichten bürgerlicher oder neuerer, durch 
Diplom geadelter Geſchlechter kamen uns unter: „Stammtafel 
der Familie Stellwag von Carrion, nach amtlichen 
Quellen bearbeitet und allen ſeinen Verwandten als 
freundliches Andenken gewidmet von Dr. Karl Stell— 
wag von Carrion, k. k. Profeſſor der Augenheilkunde 
an der Univerſität Wien“. Als Manuſcript gedruckt. Wien 
1879, Selbſtverlag des Verfaſſers. Gr. 8, 64 Seiten und 2 Stamm- 
tafeln in Querfolio. (Nicht im Handel.) Die Stellwag ſind ein 
fränkiſches, ſeit fünfthalbhundert Jahren urkundlich nachweisbares, 
überaus gliederreiches und beſonders in Mittelfranken (in Rothen⸗ 
burg und Windsheim) verbreitetes Geſchlecht. Ihr Wappen gibt 
ſchon der alte Siebmacher V. 246 und 274. Der Adel mit dem 
Prädicat von Carrion iſt mit Diplom vom 13. Hornung 1794 in 
die Familie gekommen. Obwohl letztere Familie das Wappen des 
alten Rothenburger rathsfähigen Geſchlechts Stellwag führt, iſt 
die Abſtammung der öſterreichiſchen Familie Stellwag von Carrion 
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von jenem Patriciergeſchlechte urkundlich bis jetzt nicht feſtgeſtellt. 
Alles bisher Auffindbare über die Familie hat der Verfaſſer mit 
größtem Fleiße und ſcharfer Kritik in ſeiner intereſſanten Schrift 
niedergelegt. Von den 2 beigegebenen Stammtafeln behandelt die 
erſte das Rothenburger Geſchlecht, ausgehend von Andreas Stell— 
wag, 1493 äußerer Rath, 1500 Senator, 1525 Bürgermeiſter 
und ſpäter Landvogt von Rothenburg, 7 1537, die zweite die 
Familie Stellwag v. Carion, mit dem Stammvater Hanns Stell- 
wag, Gaſtwirth in Buchheim bei Rothenburg (um 1570) an der 
Spitze. — Die im vorjährigen Literaturbericht nur dem Titel nach 
namhaft gemachte Gmelin'ſche Familiengeſchichte („Stamm- 
baum der Familie Gmelin von M. G.“ Karlsruhe, Braun) 
iſt jetzt durch Güte des Verfaſſers der Bibliothek des „Adlers“ 
einverleibt. Dieſe Muſterpublication iſt wie folgt gegliedert: Vor⸗ 
wort. — Einleitung: Hilfsmittel im Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern. — Urſprung der Familie: Sage vom Römer Urbanus 
Lentulus. — Wahlſpruch (Festina lente — Eile mit Weile). — 
Schreibung des Namens. Aelteſte Schickſale und Ver⸗ 
zweigung. Dreißigjähriger Krieg. — Franzöſiſche Einfälle. — 
Tabelle zur Ueberſicht über die Verzweigung. — Heidelsheim⸗ 
Sinsheimer Linie. — Oberbadiſche-Stuttgarter-Heilbronner-Tübin⸗ 
ger Linie. — Heimat und Confeſſion. Unſichere Descendenz: Gmelich 
zu Neckargartach. Gmehle zu Göppingen. Verſchwägerte Familien. — 
Statiſtiſches: Zahl der Nachkommen im Mannsſtamme. — 
Eheſchließungen. — Kinderzahl in den einzelnen Familien. — 
Lebensalter. — Berufsarten. — Familienſtiftungen. — Fa mi⸗ 
lienwappen: (Geſpaltner Schild, vorn ein Anker, um den ſich 
ein Delphin windet, hinten ein Schrägbalken mit einer Hausmarke, 
einem lateiniſchen 2 ähnlich und von zwei Sternen begleitet; 
Kleinod: der Anker mit dem Delphin zwiſchen offenem Flug. — 
Bildniſſe von Familienangehörigen. — Biographiſche 
Skizzen ſammt Citaten von Schriften zur biographiſchen und 
bibliographiſchen Literatur über die Gmelin. — Genealogiſcher 
Text. — Erläuterungen, Nachträge und Berichtigungen. — Re⸗ 
giſter: Perſonalregiſter: Vornamen der Männer aus der Familie. — 
Namen der Familien, aus welchen ſich die Gmelin ihre Frauen 
geholt haben. — Namen der Männer, welche Töchter aus der 
Familie Gmelin geheiratet haben. — Sonſtige in dem Werke vor- 
kommende Familiennamen. — Ortsregiſter. — Statiſtiſche 
Tabellen: In Betreff der Männer aus der Familie ſelbſt. — 
In Betreff der Männer, welche Frauen aus der Familie Gmelin 
geheiratet haben. — Statiſtik über die Zahl der Geburten und 
Eheſchließungen. — Statiſtik über die Vertheilung der Kinderzahl 
auf die einzelnen Familien. — Stammtafeln nach den einzelnen 
Linien und Zweigen (12) und eine genealogiſche Ueberſichtstabelle. 
Die Gmelin gehören zu den am weiteſten verzweigten Familien 
Süddeutſchlands. Ihre Genealogie und Geſchichte reicht zwar, ſo 

weit ſie ſich urkundlich feſtſtellen läßt, nicht viel mehr als drei 
Jahrhunderte zurück. In dieſen Zeitraum fällt aber eine außer⸗ 
ordentlich raſche und bedeutende Ausbreitung der Familie, und 
nur zwei Abzweigungen abgerechnet, läßt ſich für die ganze zahl- 
reiche Nachkommenſchaft die Abſtammung von einem gemeinſamen 
Stammvater, Michael 15101576, Präceptor zu Weilheim, nach⸗ 
weiſen. Das treffliche, überaus fleißige Werk ſei allen Intereſſenten 
warm empfohlen. — Eines der ſchönſten Erzeugniſſe moderner 
Technik iſt K. Viſcher-Merian's Henman Se vogel von 
Baſel und fein Geſchlecht. (Baſel 1880, Verlag von Benno 
Schwabe, gr. 4° mit 34 Holzſchnitten, 2 Radirungen und 2 Licht- 
drucken. Preis 20 Mk.). Dieſe Arbeit behandelt die Geſchichte 
der Familie Sevogel, deren hervorragendſter Repräſentant, Hen— 


nicht direct in die genealogiſche Wiſſenſchaft rangirt, doch aber 


ee 
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man Sevogel, in der Schlacht der Schweizer gegen die Armagnaken 
bei St. Jakob 1444 den Heldentod ſtarb. Sie bietet außer der 
Genealogie des Geſchlechtes eine Fülle anſchaulicher culturhiſtoriſcher 
Bilder des Lebens und Treibens im 14. und 15. Jahrhunderte, 
mit Initialen, Vignetten und Wappenbildern reich geſchmückt. — 
Endlich ſei hier F. Warnecke's ſchöner Publication über „Lucas 
Cranach den Aelteren. Beitrag zur Geſchichte der 
Familie von Cranach“ (Görlitz 1879, C. A. Starke's Verlag, 
gr. 4, 10 Mk.) gedacht. Während Joſeph Heller nur 16 Nach— 
kommen des großen ſächſiſchen Malers zu verzeichnen gewußt hatte, 
hat F. Warnecke auf Grund urkundlicher Forſchungen den Stamm— 
baum bis auf unſere Tage fortgeführt und nicht weniger als 143 
Mitglieder des Geſchlechts nachgewieſen. Das überaus ſchöne Werk 
iſt mit Kopfleiſten und Schlußſtücken von E. Döbler's jr. Meifter- 
hand geſchmückt und einem kurfürſtlich ſächſiſchen, ſowie zwei Cra— 
nach'ſchen Wappen nach alten Vorbildern geziert. Die Ausſtattung 
auf gelbem Kupferdruckpapier macht der Verlagshandlung, die 
mit ſo ſchönem Erfolg den heraldiſchen Verlag pflegt, alle Ehre. 
Nicht blos die Genealogen, ſondern alle Kunſtintereſſenten ſeien 
auf das Werk hingewieſen. 

Von genealogiſchen Publicationen, welche regierende Häu— 
ſer betreffen, werden erwähnt: H. Fabia n's Stammbaum des 
Hauſes Hohenzollern. Lith. und col. Imperial-Folio. Stettin 
1879, Wittenhagen. 5 Mk. — Der fleißige niederländiſche Genealog 
und Heraldiker A. A. Vorſterman van Oijen hat den Proſpect 
ausgegeben eines projectirten Prachtwerkes über „het Vorsten- 
huis Oranje-Nassau van de vroegste tijden tot 
heden“. (Utrecht en Leiden, J. L. Beijers en A. W. Sijthoff. 
Ausgabe in Folio 75 fl., in 4° 25 fl. holländiſch.) Das Werk 
wird ein Pendant bilden zu des Autors früherem Werk: „het Vor- 
stenhuis van Waldeck en Pyrmont“ und ſoll geziert ſein mit 
14 Porträts von Statthaltern, Königen und Prinzen, mit Ans 
ſichten der Schlöſſer Naſſau, Dillenburg, Vianden und Loo und 
4 Wappentafeln in prächtigem Farbendruck, letztere darſtellend: 
1) das Stammwappen Naſſau, 2) das Stammwappen von 
Oranien, 3) das Wappen des Statthalters Wilhelm I., 4) das 
königliche Wappen. Ebenſo ſollen Grabmonumente und Stand— 
bilder zur Darſtellung gelangen, außerdem Initialen, Vignetten ze. 
auf's Reichſte den Text zieren. Das Proſpect verſpricht in der 
That ein Prachtwerk erſten Ranges. — Es ſei endlich noch Director 
Dr. Engel's „Genealogie der europäiſchen Regenten— 
häuſer für 1880“. Unter Benutzung amtlicher Quellen. Berlin 
1879, Verlag des k. ſtatiſt. Bureaus (gr. 8e, 36 Seiten, 2 Mk.) 
hier namhaft gemacht. 

Was jenen Theil der Literatur betrifft, der dem Titel nach 


eine reiche Fülle genealogiſchen und heraldiſchen Materiales birgt, 
ſo neunen wir: Dr. Jul. Wegeler's, königl. preuß. Geh. Med. 
Raths und ſtädt. Bibliothekars zu Coblenz „Beiträge zur 
Specialgeſchichte der Rheinlande“ II. Band (Koblenz 
1880, Hergt, gr. 8°, 255 Seiten und 2 lith. Tafeln mit Facſimiles 
von Handſchriften. 3 Mk. 60 Pf.). Das Buch enthält intereſſante 
Beiträge zur Geſchichte und Genealogie zahlreicher rheiniſcher Adels— 
familien aus einem Manuſcripte im Archive der hohen Domkirche 


zu Trier, welches dem letzten Domdechanten Frhrn. Anſelm von 
Kerpen ( 1795) ſeine Entſtehung verdankt; beſonders bemerkens— 


werth ſind die zahlreichen Aufſchwörungen Trierſcher Domherrn. — 


Die 1876 begonnenen „Mittelrheiniſchen Regeſten oder 


chronologiſche Zuſammenſtellung des Quellenmate— 
rials für die Geſchichte der Territorien der beiden 
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Regierungsbezirke Coblenz und Trier in kurzen Aus— 
zügen. Im Auftrage des Directoriums des kön. preuß. Staats— 
archivs, bearbeitet und herausgegeben vom Archivar Ad. Goerz 
ſind 1879 durch einen II. Theil bereichert worden (III und 632 
Seiten. Coblenz, Denkert & Groos. 8 Mk. Band J. II zuſammen 
15 M. 50 Pf.). Derſelbe gibt Regeſten von 1152—1237 und 
Nachträge zum I. Theile. — Zu dem bis 1871 erſchienenen 
„Denkwürdigen und nützlichen rheiniſchen Antiquarius“ iſt 1879 
bei Hergt in Coblenz ein Namen- und Sachregiſter erſchienen 
unter dem Titel: „Handweiſer zu Chriſtian von Stram— 
berg's Rheiniſchem Antiquarius (gr. 8%, 48 Seiten, Preis 
75 Pf.), für rheiniſche Adelsgeſchichte unentbehrlich. — Von den 
„Publicationen aus den k. preuß. Staatsarchiven“, veranlaßt und 
unterſtützt durch die Archivsverwaltung (Leipzig, Hirzel, gr. 8e, 
enthält der 1880 erſchienene Band III: des heſſiſchen Urkunden— 
buches 1. Abtheilung: Urkundenbuch der Deutſch-Ordens— 
Ballei Heſſen von Arthur Wyß. I. Band von 12071299. 
Mit 1 Tafel Siegelabbildungen in Lichtdruck. (XIV. 575 Seiten, 
13 Mk.) — In Bernh. Hartung's Häuſerchronik der 
Stadt Erfurt, von welcher 1879 Theil II in 5 Heften er— 
ſchienen tft (gr. 8°, IV. und 388 Seiten mit 3 Holgſchnitttafeln, 
Erfurt, Otto's Verlag), werden Freunde thüringiſcher Ge— 
ſchlechterkunde werthvolles Material finden. Theil II koſtet 6 M., 
und II zuſammen 7½ Mk.. — Rector a. D. Ludwig Ben— 
der in Langenberg hat eine „Geſchichte der vormaligen 
Herrſchaft Hardenberg im Bergiſchen von der Urzeit 
bis zuihrer Aufhebung“ erſcheinen laſſen (Langenberg im Reg. 
Bez. Düſſeldorf 1879, Jooſt, gr. 8e, VIII und 357 Seiten, Preis 
4½ Mk.). Es treten in dem Buche gar manche Adelsgeſchlechter 
vom Anfang des 12. bis zum Anfang des 19. Jahrhundertes auf; 
ausführlich werden die zu Hardenberg regierend geweſenen behandelt, 
namentlich die alten Dynaſten von 11401463, die von Bernſau 
von 12181715, die von Wendt von 12511877. — Auch Dr. 
Jul. Alberti's Geſchichte des Schloſſes Burgk bei Schleiz, 
herausgegeben vom Geſchichts- und Alterthumsverein zu Schleiz 
(Schleiz 1879, Lämmel, 8°, 53 Seiten und 1 Stammtafel, 85 Pf.) 
ſei hier genannt; das Schriftchen einzuſehen war uns nicht möglich. — 
Als Repertorium zur ſächſiſchen Adelsgeſchichte muß auf⸗ 
geführt werden: „Mittheilungen des königl. ſächſiſchen 
Alterthums vereins. 30. Heft. Dresden 1880, Baenſch. (8°, 
VIII und 133 Seiten, 2 Mk.). Dieſes Heft umfaßt das von 
Ernſt am Ende in Dresden mit größtem Fleiße und voller 
Sachkenntniß bearbeitete „Negifter zu den Mittheilungen 
des k. ſächſ. Alterthums vereins, Heft 1—29 (die zuſammen 
zu dem ſehr ermäßigten Preiſe von 20 Mk. durch Buchhändler 
Baenſch in Dresden zu haben ſind) und enthält eine ſolche Fülle 
von Namen adeliger und bürgerlicher Perſönlichkeiten zur Geſchichte 
der ſächſiſchen Lande, daß das Heft an und für ſich von großem, 
dauernden Intereſſe für jeden Hiſtoriker und Genealogen ſein wird. — 
Otto Frhr. v. Grote auf Schauen bei Oſterwieck am Harz edirt 
die 1. Lieferung ſeines „Lexicon deutſcher Stifter, Klöſter 
und Ordenshäuſer“ (Oſterwieck, Druck und Verlag von Zick— 
feldt). Das Werk iſt auf etwa 20 Lieferungen & 1 Mk. veran- 
ſchlagt und wird allen Geſchichtsfreunden, namentlich auch Sphra— 
giſtikern und Münzſammlern willkommen ſein, da eine Fülle ſonſt 
weit verſtreuten Materials hier in überſichtlicher, kurzer und bün— 
diger Weiſe geſammelt vorgeführt wird, durch ſorgfältigen Quellen⸗ 
nachweis weitere Forſchung erleichternd. Auch für die Adelsgeſchichte 
iſt das Lexicon inſofern werthvoll, als ja viele Klöſter edlen Ge— 
ſchlechtern ihren Urſprung verdanken; wo dieſe bekannt ſind, erfolgt 
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die Namhaftmachung. Wir wünſchen dem trefflich angelegten und 
einem wahrhaften Bedürfniſſe abhelfenden Unternehmen zahlreiche 
Freunde. v. Grote's Kloſter-Lexicon muß als ein geradezu unent— 
behrliches Nachſchlagebuch für jede hiſtoriſche Bibliothek bezeichnet 
werden. — Unerwartet reiches Material zur Genealogie findet ſich 
in Adam Wolf's intereſſantem Werke: „Geſchichtliche Bil— 
der aus Oeſterreich. 2 Bände. Wien 18781880. Braumüller 


(Band I, V und 410 Seiten, Band II, V und 414 Seiten, | 
à Band 4 fl. ö. W.). Das Tiroler Geſchlecht der Kirchmair, 


die Khevenhüller, die Hohenembs, die Kufſtein, die Slavata, die 
Pachhelbel in Eger, die Stampfer in Steiermark, die Trautmanns— 
dorf, die Schwarzenberg, die Zinzendorf ꝛc. ſind in abgerundeten, 


trefflich geſchriebenen Lebensbildern ihrer hervorragendſten Mit⸗ 


glieder vorgeführt. — Auch des evangel. Pfarrers S. Weber in 
Bela eben erſchienene Buch: „Zipſer Geſchichts- und Zeit— 


bilder“ mit 5 Anſichten und einer Tafel Siegelabbildungen 


(Leutſchau 1880, Druck und Verlag von Joſ. Th. Reiß, 8e, 394 
Seiten, 4 Mk. = 2 fl. 10 kr.) ſei allen Geſchichtsfreunden warm 


empfohlen. Durch die große Anzahl trefflicher Notizen über die 


Adelsfamilien der Zips, ihre hervorragendſten Mitglieder ꝛc. ge— 
hört das Buch in den Bereich unſeres Literaturberichtes. Von 
Siegeln werden in Abbildung vorgeführt das des Stephan von 
Zäpolya, Palatin 1495, das des Georg v. Zäpolya 1524, das 
Siegel der Lanzenträger, des Zipſer Capitels, das Sachſenſiegel, 
2 Comitatsſiegel und ein altes Siegel der Stadt Leutſchau. Die 
trefflich ausgeführten Anſichten ſtellen dar Leutſchau, Schmöllnitz, 
Kirchdrauf, das Kesmarker Schloß und Schloß Nedecz am Dunajecz. 
Der Preis iſt bei der hübſchen Ausſtattung und der Reichhaltigkeit 
des Inhalts ein ſehr mäßiger zu nennen. — Ein mit Unterſtützung 
Sr. Exc. des k. ung. Miniſters für Cultus und Unterricht vom 
Verein für ſiebenbürgiſche Landeskunde herausgegebenes Pracht— 
werk: „Kirchliche Kunſtdenkmäler aus Siebenbürgen in 
Abbildungen“ mit kurzen Erläuterungen (2. Lieferung, Her— 
mannſtadt, Druck der v. Cloſius'ſchen Buchdruckerei, 1879, 8 Tafeln 
Folio und Textheft in 4, 16 Seiten) enthält unter Anderem die 
wappengezierten Grabſteine des Grafen der ſächſ. Nation Valentin 
Frank, F 1648, des Grafen der ſächſ. Nation Andreas Fleiſcher, 
+ 1676 und des Bürgermeiſters von Hermannſtadt Blaſius Rhau, 
+ 1581. — Ein Prachtwerk erſten Ranges, das die Abbildungen 
der Schlöſſer und Adelsſitze der Nobility der vereinigten König— 
reiche in Farbendruck bringt und im Texte zahlreiche genealogiſche 
Nachrichten birgt, iſt unter dem Titel: „A Series of pictures- 
que views of seats of the noblemen and gentlemen 
of Great-Britain and Ireland with deseriptive and 
historical letterpress. Edited by the Rev. F. O. 
Morris B. A. 4 vols in 4° London, William Macken- 
zie69 Ludgate Hill“ erſchienen (Preis, in 4 elegante Marocin⸗ 
bände gebunden, 150 fl. ö. W.). Jeder Band behandelt‘ 40 Adels— 
ſitze, das ganze Werk alſo 160. — Ein ähnliches Werk iſt 1879 
in Paris erſchienen über die franzöſiſchen Adelsſitze. Es führt den 
Titel: „Les Chateaux historiques de la France par 
M. Gustave Eyries. Accompagné d’eaux-fortes, tirées a part 
et dans le texte et gravées par nos principaux aquafortistes, 
sous la direction de M. Eugene Sadoux, Paris, H. Oudin freres. 
Das Prachtwerk bildet einen Band in Groß-Quart, enthält 100 
Radirungen im Texte und 20 große Blätter außer dem Texte und 
iſt in drei Ausgaben publicirt worden: a) auf Velinpapier 120 Fres., 
p) auf holländiſchem Papier mit breitem Rand 180 Fres., c) auf 
vorzüglichem Whatmanpapier 250 Fres. Zahlreiche hiſtoriſche Wappen⸗ 
vignetten zieren den Text. 
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M. Gritzner's großes und treffliches Werk über die deutſchen 
Standeserhebungen (vergl. Jahrbuch des „Adler“, IV. Jahrgang, 
S. 66 und V. Jahrgang, S. 106) hat, durch viele neue For— 
ſchungen im bayeriſchen Archive veranlaßt, eine theilweiſe Neubear— 
beitung erfahren und liegt nun der I. Band (Görlitz, C. A. Starke, 
Lex. 8°, III und 476 Seiten, Preis 34 Mk.) complet vor. Das- 
ſelbe enthält ſämmtliche Standeserhebungen und Gnadenacte der 
Herzöge von Anhalt, Bernburg, Cöthen und Deſſau, Herzöge von 
Baden, der Herzöge und Kurfürſten von Baiern, der Kurfürſten 
von der Pfalz- Simmern, der Pfalzgrafen und Kurfürſten von der 
Pfalz Neuburg und von der Pfalz-Sulzbach, der Reichsvicariate, 
der Pfalzgrafen und Kurfürſten von der Pfalz und bei Rhein und 
der Könige von Baiern, ſowie die vollſtändige bayeriſche Adels— 


matrikel. Der 2. (Schluß-) Band ſoll im Laufe nächſten Jahres 


publicirt werden. Die Bayern betreffenden Acte ſind auch als 
Separatabdruck unter dem Titel: „Bairiſches Adelsreper— 
torium während der letzten drei Jahrhunderte nach 
amtlichen Quellen von M. Gritzner“ im gleichen Verlage 
erſchienen (Preis 40 Mk.). Der geſchätzte Heraldiker und Genealog 
Gritzner hat fi in der That mit dieſer, die Diplomdaten der be— 
treffenden Familien endgiltig feſtſtellenden mühevollen, aber mit 
wahrem Bienenfleiß durchgeführten Arbeit ein ſtets gleich werthvoll 
bleibendes literariſches Denkmal geſetzt. — Für Freunde ſchweizeriſcher 
Familienkunde ſei angeführt: Verze ichniß ſämmtlicher Bür⸗ 
ger der Stadt Bern auf 1. Januar 1876. Durch Nach— 
träge ver vollſtändigt bis 1. Januar 1880. Bern 1880, 
Dalp (gr. 8%, XII, 324, 39 und 34 Seiten. Preis 6 Mk. 50 Pf.). 

Eine große Reihe werthvoller Publicationen hat die Literatur 


der Heraldik aufzuweiſen. An der Spitze ſteht F. Warnecke's 


„Heraldiſches Handbuch für Freunde der Wappenkunſt, 
ſowie für Künſtler und Gewerbtreibende bearbeitet 
und mit Beihilfe des kön. preuß. Cultus-Miniſteriums 
herausgegeben. Mie 313 Handzeichnungen von E. Doepler 
d. J. und ſonſtigen Abbildungen in Lichtdruck von S. Koväcsek. 
Görlitz, Verlag von C. A. Starke 1880 (gr. 4%, IV, 52 Seiten 
und 33 Tafeln. Preis 20 Mk.). Seit Mayer v. Mayerfels’ 
epochemachenden, leider ſeit Jahren vergriffenen A-B-C-Buch iſt 
ein in gleicher Weiſe prachtvoll ausgeſtattetes Lehrbuch der Heraldik 
nicht erſchienen. Der Schwerpunkt des Werkes, das vor Allem dem 
Bedürfniſſe des Künſtlers und Gewerbtreibenden entgegenkommen 
will, iſt in die beigefügten, durchaus ſtylvoll gehaltenen Zeichnungen 
Meiſter Doepler's verlegt, die in ſorgfältigſter Wahl das Beſte 
aus den Vorräthen der reichen Sammlungen Warnecke's erſchließen, 
dem ſich der Text, die ganze Lehre der Wappenwiſſenſchaft ver⸗ 
werthend, knapp und präcis anſchmiegt. Es kann nicht fehlen, 
daß dieſes ſchöne Werk belebend auf die heraldiſche Kunſt ein- 
wirkt und wie warm es von dem Publicum, Fachmännern wie 
Laien, begrüßt worden iſt, beweiſt die Thatſache, daß binnen wenigen 
Monaten eine zweite Auflage nöthig geworden. Tafel III 
bringt Schildformen, Tafel IV erläutert die heraldiſche Kunſt⸗ 
ſprache und bringt Beiſpiele der jogenannten Heroldsſtücke, Tafel 
V- VIII gemeine Figuren, Tafel IX Tincturen, Damascirung 
und Schraffirung, Tafel XXIII Helme, Tafel XIV XX Helm⸗ 
kleinode und Helmdecken, Tafel XXI Rangkronen, Tafel XXII 
und XXIII Hüte, Mützen, Orden und Fahnen, Tafel XXIV bis 
XXVIII Schildhalter, Tafel XXIX Heiratswappen, Tafel XXX 
das Beiſpiel der Blaſonnirung eines Wappens (dasjelbe iſt aus 
den Wappen von Mitgliedern des heraldiſchen Vereins „Herold“ ö 
in Berlin zuſammengeſtellt und im Uebrigen mit in Wirklichkeit 
vorkommenden Nebenbeſtandtheilen eines großen Wappens aus⸗ 
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geſtattet); Tafel XXXI Ahnentafel, Schriftweſen, Tafel XXXII 
Entwürfe zu Siegeln, Tafel XXXIII Abbildungen nach Original- 
ſiegeln. — Auch von Frhr. v. Sacken's weitverbreitetem „Kate— 
chismus der Heraldik“ iſt 1880 eine neue Auflage, die dritte, 
nöthig geworden und damit der erfreuliche Beweis für das leb— 
hafte Intereſſe, das die neueſte Zeit der regenerirten Heraldik 
entgegenbringt, geliefert worden. Das mit 202 in den Text ge— 
druckten trefflichen Holzſchnitten gezierte Büchlein (Leipzig 1880, 
Weber kl. 8%, XVI und 141 Seiten) koſtet nur 2 Mk. — Ein 
anonym erſchienenes Schriftchen: „Wahl- und Wappenſprüche. 
Ein Beitrag zur Spruchpoeſie“, Berlin 1880, W. Hertz (12, VII 
und 102 Seiten, Preis 1 Mk. 60 Pf.) hat den Amtsgerichtsrath 
Forck in Berlin zum Autor und gehört das hübſche und intereſſante 
Bändchen in die Bibliothek jedes Heraldikers. 

Von Monographien über einzelne Wappen oder 
Wappenbilder ſind anzuführen: „Der Tiroler Adler“. 


Studien von Dr. Arnold Buſſon. Innsbruck 1879, Wagner 


(43 Seiten und 2 lith. Tafeln, gr. 8°. Preis 1 Mk. 20 Pf. — 
60 kr. ö. W.). Der Autor dieſes werthvollen Schriftchens, k. k. 
Profeſſor an der Univerſität Innsbruck, beſpricht zunächſt den Adler 
von Zenoberg als den älteſten von allen uns erhaltenen Tiroler 
Wappenadlern, dem ſich ſolche aus der Mitte des 13. Jahrhundertes 
auf Siegeln und Münzen der Tiroler Grafen anreihen. Nach den 
älteſten in Farben ausgeführten Tiroler Adlern wird derſelbe feſt— 
geſtellt als rechtsſchauend, roth in ſilbernem Felde mit goldenen 
Waffen und goldenen Kleeſtengeln in den Flügeln. In der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhundertes (1483) kommt die Krone auf dem 
Haupte des Adlers hinzu, 100 Jahre ſpäter das „Ehrenkränzel“. 
Die nach Siegeln und Münzen gezeichneten Abbildungen zeigen die 
Hauptypen des behandelten Wappenthieres. — Ein Prachtwerk hat 
der königl. Kammerjunker und Premierlieutenant a. D. H. von 
Göcking in ſeiner 1880 bei C. A. Starke in Görlitz erſchienenen 
„Geſchichte des Naſſauiſchen Wappens“ edirt. Dieſe Publi— 
cation, (Groß-Quarto auf gelb Cartonpapier mit 3 Blatt Wappen 
in Farbendruck, 4 Siegel- und Wappentafeln in Lichtdruck, Ini— 
tialen, Vignetten ꝛc. und 14 Stammtafeln, Preis 12 Mk.) gibt 


gan der Betrachtung der Entwickelung des Nauſſau'ſchen Wappens 


zugleich ein Bild der Geſchichte der Heraldik, wie der Geſchichte 
des Nauſſau'ſchen Hauſes. In gedrängter, aber überſichtlicher Kürze 
wird an der Hand von Urkunden und Siegeln die Genealogie des 
Hauſes Naſſau Hand in Hand mit der Vermehrung ſeines Wappens 
verfolgt. Die heraldiſchen Zeichnungen ſind von dem Berliner 
Hof⸗Wappenmaler H. Nahde, die prächtigen Kopfleiſten, Initialen 
und Schlußſtücke von E. Döpler's Meiſterhand. Ein altes gräfl. 
Naſſau'ſches Wappen iſt aus dem berühmten Scheibler'ſchen 
Codex aus dem Anfang des 15. Jahrhundertes, der auf der Wiener 
Expoſition 1878 als eine Cimelie erſten Ranges gerechtes Aufſehen 
erweckte, faeſimilirt. Das ſchöne und fleißige Werk ſei allen Freun— 
den der Heraldik und Geſchichte beſtens empfohlen. Wir hoffen 
dem gelehrten Verfaſſer noch oft in ſolchen äußerſt verdienſtvollen 
und lehrreichen Arbeiten zu begegnen. — Mit einer hochintereſſanten 


Gabe hat der berühmte Autor des heraldiſchen A-B-C-Buches, 


Herr Karl Ritter v. Mayerfels feine zahlreichen Freunde 
und Verehrer beſchenkt, des Titels: „Der Wittelsbacher 
Stamm-, Haus- und Geſchlechtswappen. Eine heral— 
diſche Monographie als Feſtgabe zum 700jährigen 
Jubiläum“. (Konſtanz 1880, IV und 43 Seiten mit 4 Tafeln 
Abbildungen, im Buchhandel durch Theodor Ackermann's Verlag 
in München, Preis 2 Mk. 50 Pf.). Nach dieſer Anzeige hätten 
wir eigentlich gar nicht nöthig, zur Empfehlung dieſer Schrift noch 
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etwas zu ſagen. Wie überhaupt alles, was Ritter v. Mayerfels 
ſchreibt, Geiſt und Leben ſprüht, ſo iſt auch die vorliegende Arbeit 
mit voller Sachkenntniß geiſtvoll und originell geſchrieben. Die 
alten Annahmen von einem Bundſchuh oder eckig gezogenen Quer— 
balken, als älteſtes Wittelsbacherwappen in humoriſtiſcher Weiſe 
kritiſirend und verwerfend, beweiſt v. Mayerfels, daß der ein— 
fache Adler das eigentliche und wahre Geſchlechtswappen des 
Wittelsbach'ſchen Hauſes iſt (älteſtes Vorkommen auf einem Siegel 
von 1179 Otto's des Großen), und daß derſelbe nicht bloßes 
Amtswappen geweſen ſein könne, welches Otto major und der durch 
den Kaiſermord in Bamberg zu trauriger Berühmtheit gelangte 
Pfalzgraf Otto in ihrer beſonderen Eigenſchaft als kaiſerliche Pfalz— 
grafen in Bayern ſich bedienten, ſondern daß der Adler unzweifel— 
haft das Geſchlechts wappen der Wittelsbacher geweſen ſei, da 
auch Herzog Ludwig J. v. Baiern „der Kelheimer“, der bekanntlich 
die kaiſerliche Pfalzgrafenwürde nicht mehr inne hatte, den Adler 
im Bruſtſchild ſeines Reiterſiegels vom Jahre 1220 führte. Der 
Adler erſcheint von der Zeit des erſten Vorkommens herald. 
Bilder überhaupt in allen gleichzeitigen Originalſiegeln der Wittels— 
bacher, ſo daß alſo vorher ein anderes heraldiſches Siegelbild 
(Bundſchuh, Zickzackbalken) weder auffindbar, noch überhaupt möglich 
iſt, und zwar gleichförmig geführt von mehreren Generationen 
(Otto major 1179 ff.) bis zum erſten Vorkommen der ſogenannten 
bayeriſchen Wecken, folglich, ſo deducirt v. Mayerfels, iſt er das 
urſprüngliche, eigentliche und allein denkbar mögliche Stamm- und 
Geſchlechtswappen der Wittelsbacher. Dr. v. Mayer knüpft hieran 
folgende Fragen: 1. welche Tincturen hatte wohl das erwähnte 
Wittelsbach'ſche Wappen? 2. woher und warum kamen auf einmal 
die ſogenannten bayeriſchen Wecken? endlich 3. wie laſſen ſich jene 
phantaſtiſchen Ideen vom eckig gezogenen Balken ꝛc. allenfalls er- 
klären, d. h. wie mag etwa dieſer durch Jahrhunderte fortgeſetzte 
ſtereotype Irrthum entſtanden ſein? Wir müſſen bezüglich der 
Beantwortung dieſer Fragen auf die intereſſante Schrift ſelbſt ver— 
weiſen und wollen nur noch erwähnen, daß der Verfaſſer am Schluſſe 
ſeiner Abhandlung proponirt, den alten Wittelsbach'ſchen Hausadler 
wieder in das bayeriſche Majeſtäts- und Staatswappen aufzu⸗ 
nehmen und auf Grund dieſes Vorſchlages ein prächtiges neues 
Staatswappen entwirft, das auf Tafel 4 abgebildet erſcheint. 
Wir gehen von dieſen Monographien auf die allgemeinen 
Wappenbücher über und conſtatiren zunächſt den erfreulichen 
Fortgang des Siebmacher'ſchen großen Wappenbuchs in der neuen 
Nürnberger Lieferungsausgabe, die bis Heft 188 vorgeſchritten iſt. 
Beſonders heben wir dieſe letzte Lieferung 188 oder Band VI. 
6, Heft 1 hervor, die den „abgeſtorbenen Adel der Provinz 
Sachſen“ beginnt (1. Lieferung Abersfeld —Bugenrode im Texte 
und A Buttelſtedt auf Tafel 1—18 mit je 12 Wappen), von 
G. A. von Mülverſtedt, kön. Geh. Archivrath und Staats- 
archivar meiſterhaft bearbeitet, von A. M. Hildebrandt illuſtrirt. 
Eine Fülle in jedem bisherigen Adelslexicon vergeblich geſuchter 
Namen wird hier an der Hand urkundlichen Materiales beigebracht. — 
Mit der im October 1880 erfolgten Ausgabe der 6. Lieferung iſt 
das von E. von der Becke-Klüchtzner, Oberlieutenant v. d. A. 
herausgegebene württembergiſche Wappenbuch unter dem Titel: 
„Der Adel des Königreiches Württemberg. Neu bear— 
beitetes Wappenbuch mit kurzen geneal. und hiſtor. 
Notizen“ vollſtändig geworden (Stuttgart, Verlag von W. Kohl— 
hammer). Das Werk enthält circa 300 Wappen und koſtet complet 


30 Mk. Von dem bekannten heraldiſchen Schriftſteller L. Cle ri— 
eus, jetzt Secretär des Kunſtgewerbevereins zu Magdeburg, er— 


ſchien ein Schriftchen: „Die Städtewappen des Her zog— 
11* 


thums Magdeburg. Ein heraldiſcher Nachklang des 
4. Juni 1880 mit kritiſchen Bemerkungen und unmaß— 
geblichen Winken für hohe ſtädtiſche Obrigkeiten, freund— 
lich geſinnte Kunſthandwerker und andere Leute, ſo 
an denen Wappen ihr Gefallen haben (Magdeburg 1880, 
Carl Frieſe, gr. 8%, 38 Seiten — 80 Pf.). Schon aus dem Titel 
klingt der ſcharfe ſchneidige, auch vielfach humoriſtiſch gefärbte Ton 
der dieſe intereſſante Schrift des genannten Autors kennzeichnet, 
hervor. An einem Beiſpiel iſt gezeigt, wie der Wappen⸗Feſtſchmuck bei 
hiſtoriſchen Feſtivitäten in Angriff zu nehmen iſt, um Monotonie 
zu vermeiden und, die Jugend namentlich, geſchichtlich onzuregen. 
Jeder Heraldiker wird das Schriftchen, das jeden trockenen Ton 
glücklich zu meiden weiß und daher neben der Belehrung wahrhaft 
unterhält, mit warmem Intereſſe leſen. — In M. Ruhl's Verlag 
in Leipzig erſchien: „Die Orden, Wappen und Flaggen 
aller Regenten und Staaten in originalgetreuen, 
chromolithographiſchen Abbildungen (38 Tafeln in Hoch—⸗ 
quart mit 430 Abbildungen, 20 Mark). Der vielfachen Nachfrage 
in gewerblichen Kreiſen nach den Orden, Wappen, Flaggen, Stand» 
arten, Cocarden ꝛc. der verſchiedenen Staaten dürfte dieſes Werk 
neben den bekannten Rommel'ſchen Wappentafeln (vide Jahr 
buch V. Jahrg. S. 31) genügen, obwohl die Schönheit und Genauig⸗ 
keit der letzteren nicht erreicht wird. — Im Auftrage des Miniſters 
des Innern erſchien 1880 bei A. Deubner in St. Petersburg: 
„Wappenbuch ſämmtlicher Gouvernements und Gebiete 
des ganzen ruſſiſchen Reiches in Europa und A ſien. 
83 ſchön colorirte lithographirte Tafeln, jede mit Erläuterung in 
ruſſiſcher Sprache, auf elegantem Cartonpapier. Preis 60 Mk. — 
Durch And. Fred. Höſt & Sohn in Kopenhagen iſt zu beziehen: 
Afbildninger afalle danske adelige Vaabenmaerker 
udgivne af P. Klaestrup (d. i. Abbildungen aller däniſchen 
Adelswappen, gezeichnet und ſauber mit der Hand colorirt von P. 
Klaeſtrup). Von dem Werke wurde nur eine Auflage von 100 
Exemplaren à 150 Mk. veranſtaltet, wovon wenige von der Sub⸗ 
ſeription für den Handel übrig geblieben. Da die meiſten däniſchen 
Adelsgeſchlechter, wie bekannt, von deutſcher Herkunft ſind, dürfte 
das Werk auch für den Adel Deutſchlands von Intereſſe ſein. — 
Auch das große, von Carl Arvid Klingspor herausgegebene 
Wappenbuch des ſchwediſchen Adels: „Sveriges Ridderskaps 
och Adels-Vapenbok“ (Stockholm bei F. & G. Beyer, 4°, 
Farbendruck), ſeit 1875 erſcheinend, iſt heuer beendet worden. 
Projectirt find folgende Wappenwerke: Der Heral— 
diker Guſtav Altenburger und der Wappenmaler Bernhard 
Rumbold in Peſt planen die Herausgabe eines „Wappen— 
buches des Königreiches Ungarn und ſeiner Neben— 
länder“, welches zunächſt die Landes-, Comitats- und Städte: 
wappen und die Siegelabbildungen der bedeutenderen Gemeinden 
Ungarns nach ihrer periodiſchen Entwickelung enthalten ſoll. Das 
Originalwerk erſcheint in 15 Heften à 2 fl. = 4 Mk. bei Guſtav 
Grimm in Budapeſt und zwar in zwei Ausgaben, eine in ungariſcher, 
die andere in deutſcher Sprache. Ein Probeblatt, das uns vor— 
liegt, zeigt das Wappen Ungarns unter Königin Maria Thereſia, 
das des Comitats Hont, der Städte Jäszberenyi und Warasdin 
und der Marktgemeinde Gr.-Tapoleſäny in gut ſtyliſirter lith. 
Ausführung. Das Material wird ſich vertheilen wie folgt: 34 
Landes-, Provinzial- und Staatswappen, 100 Comitats- und 
Gebietswappen, 50 Wappen der kön. freien Städte und 166 
Städtewappen. Weiters 600 Wappen und Siegel der Märkte und 
endlich 550 Wappen und Siegel der bedeutenderen Gemeinden. 
Das ganze Werk wird alſo etwa 1500 Wappen- und Giegel- 
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abbildungen bringen. Findet das Werk im Publicum Anklang, jo 
wollen die Verfaſſer auch ein Wappenbuch des ungariſchen 
Adels ediren. — In Bahnmaiers Verlag in Baſel iſt in Vor— 
bereitung ein „Wappenbuch der Stadt Baſel“, herausgegeben 
von B. Meyer-Kraus. Dasſelbe ſoll in 8 Lieferungen à 10 
Blatt Farbendruck "(Preis pro Lieferung 8 Mk.) erſcheinen. — 
Karl Kindler's Buchhandlung in Mosbach verſendet einen Proſpect, 
worin zur Pränumeration auf eine Facſimile-Ausgabe von Uolrich 
Richental's Concilium ze Constenz 1414 — 1418 nach 
der älteſten Handſchrift im Beſitze Sr. Erlaucht des Grafen Guſtav 
zu Königsegg'- Aulendorf eingeladen wird. Herausgeber iſt 
Herr Doctor theol. Hermann Sevin, Vorſtand und Pro⸗ 
feſſor an der großherzogl. höhern Bürgerſchule zu Mosbach 
(Baden). Der Preis iſt auf 150 Mk. feſtgeſetzt. Während und 
unmittelbar nach jenem berühmten Concilium ward vorgenannte 
Chronik von dem Konſtanzer Bürger Uolrich Richental geſchrieben 
und gleichzeitig mit etwa 250 Seiten der inter eſſanteſten 
Bilder geziert, darunter z. B. die älteſte erhaltene Abbildung 
von einem Hohenzollernfürſten, von Papſt Johann XXIIL, von 
Papſt Martin V., von Hus, von Hieronymus ꝛc., auch von 
mehr als 600 Wappen geiſtlicher und weltlicher Fürſten und 
Herren — für manche jetzige Adelsfamilie die früheſte bildliche 
Darſtellung ihres Wappens. Der projectirten Ausgabe liegt aber 
nicht die früheſtens nach 1433 gefertigte höch ft wahrſcheinlich 
durch ſpätere Abſchreiber abſichtlich geänderte Kon⸗ 
ſtanzer Handſchrift zu Grunde, trotzdem ſie den älteſten 
Drucken von 1483 und 1536, ſowie wahrſcheinlich auch den ſpä⸗ 
teren Handſchriften zum Muſter gedient, ſondern die zweifellos 
älteſte, noch vor 1424 abgefaßte Aulendorfer, die der Her- 
ausgeber als die Orig in al handſchrift zu erweiſen ſich vorgeſetzt 
hat und die der erlauchte Eigenthümer mit nicht genug anzuer- 
kennender Bereitwilligkeit zum Zwecke dieſer Herausgabe dieſem an⸗ 
vertraut hat. — Die Herausgabe ſoll durch die allergetreueſte 
Nachbildung des Originals, welche die ſo fortgeſchrittenen 
Hilfsmittel der heutigen Technik ermöglichen, geſchehen. Die ganze 
Chronik Richentals wird von Anfang bis zu Ende durch 


Lichtdruck facſimilirt; die Ausführung ſoll durch die rühm⸗ 


lichſt bekannte Firma Bäckmann in Karlsruhe geſchehen. Der, wie 
erwähnt, auf 150 Mk. feſtgeſetzte Preis für ein aus über 500 Licht⸗ 
drucken beſtehendes Exemplar iſt in der That um jo weniger hoch 
gegriffen, als eine Auflage von blos 50 Exemplaren in Ausſicht 
genommen iſt. Ein Probeblatt, welches wir zu ſehen Gelegenheit 
hatten, zeigt, daß die geſtellte Aufgabe beſtens gelöſt werden wird. — 
Bei William Paterſon in Edinburgh ſoll ein intereſſantes 
ſchottiſches Wappenbuch erſcheinen unter dem Titel: „Scotish 
arms being a collection of armorial bearings A. D. 
13701678 reproduced in faesimile from contem- 
porarymanuscripts with heraldicand genealogical 
notes by R. R. Stodart, Esq., Lyon Clerk Depute. (2 vols 
folio. Preis für Subferibenten 10 & 10 Sh., eine Prachtausgabe 
in Großfolio 18 & 18 Sh.). — Das Werk wird die älteſten be⸗ 
kannten Darſtellungen von 700 Wappen des Uradels von Schott⸗ 
land enthalten. Dieſe Wappen, welche ſorgfältig in Facſimilie den 
Originalen nachgebildet werden, ſind geſammelt aus den ſeltenſten 
heraldiſchen Manuſcripten der Jahre 13691678. Die dem älteſten 
Manufeript entnommenen Wappen ſtammen aus dem Gelre— 
Manuferipte vom Jahre 1369 in der kön. Bibliothek zu Brüſſel. 
Das nächſtälteſte Manuſcript, in dem ſchottiſche Wappen gefunden 
und hier reproducirt werden, iſt das Wappenbuch von Gilles le 


Bouvier, Berry king of Arms vom Jahre 1460, in der National⸗ 
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Bibliothek zu Paris befindlich. Von dieſen 2 Manuſcripten allein 
ſind 165 Wappen ſchottiſcher Adelsfamilien beigebracht. Die fernern 
Wappen ſind entnommen handſchriftlichen Wappenbüchern im Be— 
ſitze der Grafen von Crawford und Balcarres, der Grafen v. 
Kinnoull, Macleod of Macleod und des Herrn C. M. Kerr, Esg., 
und ſolcher in dem Heralds College zu London, dem British 
Muſeum, der Advocates Library, der Lyon Office zu Edinburgh 
und der Univerſitäts⸗Bibliothek zu Edinburgh. 

Von ſphragiſtiſchen Novitäten erwähnen wir das 10. Heft 
des trefflichen Siegelwerkes: „Siegel des Mittelalters aus 
den Archiven der Stadt Lübeck“ enthaltend Lübecker 


Bürgerſiegel (4. Lübeck 1880, Grautoff, 3 Mk. 50 Pf., Heft 


110 koſtet 25 Mk. 10 Pf.) und einen intereſſanten Aufſatz über 
„das Wappen und die Siegel der Stadt Baden“ von 
Dr. Hermann Rollett, Stadtarchivar zu Baden bei Wien im 
3. Heft ſeiner „Beiträge zur Chronik der Stadt Baden bei Wien“. 
Baden 1880. Schütze (S. 48—51). Rollett gibt die genaue Be— 
ſchreibung von neun verſchiedenen Siegelſtempeln mit dem Stadt- 
wappen Badens. 

Folgende Kataloge mögen hier Erwähnung finden, da ſie 
ein mehr als flüchtiges Intereſſe in Anſpruch zu nehmen geeignet 
find: Catalogus der Tentoonstelling van Voorwerpen betrek- 
king hebbende op het Vorstelijk Stamhuis Oranje-Nassau en 
op de Wapen-, Geslacht- en Zegelkunde in het al- 
gemeen, onder het hooge beschermheerschap van Z. M. den 
Koning, in de Gothische Zaal te s' Gravenhage Augustus en 
September 1880. Der trefflich gearbeitete, ſehr detaillirte, VIII, 
471 Seiten und 5224 Nummern ſtarke Katalog iſt durch Martinus 
Nejhoff's Buchhandlung in Haag zu beziehen (I fl.) und gibt ein 
anſchauliches Bild der vergangenen Sommer in Haag veranſtalteten 
heraldiſchen Ausſtellung. — Die Antiquarfirma L. M. Glogau 
Sohn in Hamburg hat die große heraldiſche Nachlaſſenſchaft 
des bekannten meklenburgiſchen Heraldikers Maſch erworben und 
veröffentlicht darüber den Katalog unter dem Titel: Bibliotheca 
Maſch, enthaltend den hiſtor.⸗herald.⸗genealog.numis⸗ 
mat. und bibliographiſchen Theil der Bibliothek des 
+ Senior Dr. G. M. C. Maſch, großherzogl. Meklen— 
burg⸗Strelitz'ſchen Archivrathes, Paſtors zu Demern. 
— Endlich verweiſen wir auf den von der Antiquar-Handlung 
Emanuel Mai in Berlin, Leipzigerſtraße 119 ausgegebenen Katalog 
von Bildniſſen der Mitglieder adeliger Geſchlechter. 
2 Theile (1879 und 1880). Dieſe Verzeichniſſe bieten ein reiches 
Material zum Kauf: dem Genealogen und Hiſtoriker, durch 
die meiſt zeitgenöſſiſche Entſtehung der Bildniſſe einen ſichern Anhalt 
zum Verificiren von Lebensdaten, Wappen ꝛc., dem Sammler 
einer Ahnengallerie kleinere fein geſtochene Blätter für's Album 
und große reich ornamentirte, der guten alten Zeit gemäß aus- 
geſtattete, als eingerahmten Zimmerſchmuck. Hier laſſen ſich Reihen 
von Commandeuren einzelner Regimenter, dort Reitergenerale, 
Kriegs⸗ und andere Minifter, hier Ritter des ſchwarzen Adler⸗ 
ordens und dort die des goldenen Vließes ꝛc. zuſammenſtellen. Der 
Katalog umfaßt 1626 Nummern. 

Schließlich ſei an dieſem Orte einer Broſchüre gedacht, die 
den verehrten Leiter dieſer Zeitſchrift, Herrn E. Gaſton Grafen 


. Pettenegg zum Verfaſſer hat und ſich betitelt: „Ideen 
über die Errichtung eines Heroldsamtes in Oeſter⸗ 
reich“. Wien 1880, Selbſtverlag des Verfaſſers (im Buchhandel 


durch Braumüller's Hofbuchhandlung. Preis 50 ke. = 1 Mk., 8e, 
28 Seiten). Der Inhalt gliedert ſich wie folgt: §. 1. Nothwen- 
digkeit eines ſolchen Inſtituts. §. 2. Unterordnung und Leitung 


des Heroldsamtes. §. 3. Wirkungskreis und Geſchäftsgegenſtände 
des Heroldsamtes. §. 4. Bibliothek und Sammlungen des Herolds— 
amtes. §. 5. Perſonale des Heroldsamtes. §. 6. Local für das 
Heroldsamt. §. 7. Fond des Heroldsamtes. Nicht blos den be— 
treffenden Behörden, ſondern Allen, die ſich für die Regelung des 
Adelsweſens in Oeſterreich (Matrikel-Einführung ꝛc.) intereſſiren, 
ſei das Schriftchen zur Lectüre warm empfohlen. 
Wien, 7. November 1880. 
Alfred Grenſer. 


1880 — 1881. 


Der im November 1880 abgeſchloſſene Literaturbericht 1879 bis 
1880 war für den Jahrgang 1879 bis 1880 unſeres Jahrbuches 
beſtimmt geweſen und auch bereits vor Jahresfriſt geſetzt und 
gedruckt. Nachdem jedoch der Ausſchuß beſchloſſen hatte, im Jahr— 
buch 1879 bis 1880, reſp. Doppelband VI VII nur jene Artikel 
zu ediren, die den Ausſtellungsbericht abſchließen, jo wurde 
der erwähnte Literaturbericht bei Seite gelegt, um dem folgenden 
Jahrgange beigefügt zu werden. Die ſeither erſchienene Literatur 
unſerer Fächer einzureihen ging nicht an, weil der Druck, wie 
geſagt, bereits ausgeführt war; es erübrigte alſo nur, die ſeit 
November 1880 erſchienenen Werke abgeſondert in einer den 
früheren Beſprechungen analogen Form zu bringen, was hiemit 
geſchieht. 

Es mögen auch diesmal die Familiengeſchichten einzelner 
Geſchlechter den Anfang machen. 

Die ältere Geſchichte und Genealogie des ſächſiſchen Fürſten— 
hauſes hat in Otto Poſſe (Dresden) einen trefflichen Bearbeiter 
gefunden. Von dieſem Autor erſchien in Leipzig 1881 bei Gie— 
ſecke & Devrient: „Die Markgrafen von Meißen und 
das Haus Wettin bis zu Konrad dem Großen“. Mit 
4 Stammtafeln und 8 (chromolith.) Karten. gr. 8° (XVI und 
464 S., Preis 9 Mark). An einer urkundlich beglaubigten Ge- 
ſchichte der Markgrafen von Meißen und des Hauſes Wettin fehlte 
es bisher noch vollſtändig. Wohl iſt zur Aufhellung dunkler Punkte 
in der älteren meißeniſch-wettin'ſchen Geſchichte Manches geſchehen, 
doch blieb die Hauptbedingung für die Darſtellung, ein Zuſammen— 
tragen, ſowie eine kritiſche Bearbeitung der einſchlagenden Mate— 
rialien noch unerfüllt. Otto Poſſe war es zum Zwecke der Her— 
ausgabe der erſten Abtheilung des „Codex diplomaticus Saxoniae 
regiaes vergönnt, das über faſt alle deutſchen Archive zerſtreute 
urkundliche Material ſelbſt kennen zu lernen und zuſammenzutragen. 
In den Excurſen wurde der Verſuch einer Geographie der ſlaviſchen 
Gaue und Bisthümer gemacht — die Reſultate weichen von den 
bisherigen Anſchauungen vielfach ab. Das Werk endet mit der 
Uebertragung der Mark Meißen an Conrad von Wettin, einem 
Zeitpunkte, ſeit welchem die Schickſale derſelben auf's Engſte mit 
denen des Hauſes Wettin verknüpft find. Heinrich I. von Eilen— 
burg war es, welcher die Mark Meißen erwarb, durch ſeinen Vetter 
Conrad den Großen (1123—1156) ſetzte ſich das Geſchlecht fort. 
Ein treffliches Regiſter begleitet das Werk. — 

Das Geſchlecht der Zähringer wird in einer Feſt⸗ 
ſchrift, die bei Gelegenheit der ſilbernen Hochzeit des Großher— 
zogs und der Großherzogin von Baden 1881 erſchien, behandelt. 
Der Titel der typographiſchen Muſterleiſtung lautet: „Die Zäh— 
ringer in Baden, von Dr. Friedrich von Weech, geh. 
Archivrath am großh. bad. General-Landesarchiv, illuſtrirt von 
Herm. Götz, Prof, an der großh. bad. Kunſtgewerbeſchule. Mit 


10 Lichtdrucktafeln (meiſt Porträts bad. Fürſten mit heraldiſchen 
Emblemen in der Umrahmung) und 12 Holzſchnitten (Siegel, 
Medaillen, Porträts ꝛc.). Karlsruhe 1881, G. Braun'ſche Hof— 
buchhandlung (IV und 84 S. kl. Folio. Preis 8 M.). Der 
Inhalt gliedert ſich in 5 Capitel: I. Die Herzoge von Zähringen. 
II. Die Markgrafen von Baden bis zur Trennung der Linien von 
Baden-Baden und Baden-Durlach. III. Die Markgrafen von 
Baden-Baden und von Baden-Durlach bis zur Wiedervereinigung 
beider Markgrafſchaften. IV. Von der Wiedervereinigung der 
Markgrafſchaften bis zur Erhebung Badens zum Großherzogthum. 
V. Die Großherzoge von Baden. Nicht neue Forſchungen ſind an— 
geſtellt, nicht Vollſtändigkeit und Ausführlichkeit wurde angeſtrebt, 
ſondern es hat ſich, dem Charakter des Feſtes entſprechend, Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt verbunden, um in volksthümlicher Form in Wort 
und Bild die wichtigſten Momente des zähringiſch-badiſchen Hauſes 
und der bedeutendſten Fürſten Badens zu ſchildern. Auch in 
Bayern hat die 700 jährige Wittelsbacherfeier manche geſchichtliche 
Studien zum Drucke befördert. Wir nennen davon eine von Vie. 
Clem. Schmitz veröffentlichte Schrift: „Oeſterreich's Scheyern— 
Wittelsbacher, oder die Dynaſtie der Babenberger“. 
München 1880, Fritſch (gr. 8° VII und 91 S. Preis M. 2:40). 
W. Frhr. v. Tettau hat die 2. Abtheilung ſeiner „Beiträge 
zu den Regeſten der Grafen von Gleichen“ erſcheinen 
laſſen (Erfurt 1881, Villaret. gr. 8° 121 S.). Sie bilden 
einen Separatabdruck aus den Mittheilungen des Vereins für die 
Geſchichte von Erfurt und umfaſſen die Jahre 1301-1631. Die 
1. Abtheilung iſt nicht im Separatabdruck erſchienen. 

Der genauere Titel der ſchon im vorigen Berichte erwähnten 
Bibra’ihen Familiengeſchichte ift: „Beiträge zur Famil ien— 
geſchichte der Reichsfreiherren von Bibra. Auf Grund 
urkundlicher Nachrichten bearbeitet von Ober-Landesgerichtsrath 
Wilh. Frechen von Bibra. Als Manuſcript gedruckt I. Bd. 
(gr. 80 VIII und 233 S. mit 1 Photholith., 2 Steintafeln und 
1 Stammbaum). München 1880, Kaiſer. M. 4:39. Im April 
1881 erſchien bei Wunderling in Regensburg: Geſchichte der 
Familie Reichlin von Meldegg, geſammelt von Hermann 
Freiherrn von Reichlin-Meldegg, kgl. pr. Juſt tzrath und Gar— 
niſonsauditor, ergänzt und herausgegeben von Hermann Frhrn. 
von Reichlin-Meldegg, kaiſ. kgl. Kämmerer und Rittme iſter a. D. 
(gr. 8 200 S. M. 6). Die elſäſſiſchen Müllenheime finden 
in der Schrift: „Das alte Bethaus Allerheiligen zu 
Straßburg und Regeſten zur Familiengeſchichte der 
Freiherren von Müllenheim, herausgegeben von Herm. 
Baron von Müllenheim-Rechberg (mit 4 Tafeln. Lex. 8° 
60 S. Straßburg 1880, Schultz & Comp. M. 3), einen wichtigen 
Beitrag zur Genealogie ihres Geſchlechtes. Reiches Material zur 
Geſchichte der Degenfelde liefert Graf Andreas Thürheim, 
k. k. Kämmerer und Major a. D. in Salzburg in ſeinem, aus 
Familienpapieren des gräflich Degenfeld-Schomburg'ſchen Archivs 
zu Szokolocz bei Preßburg geſchöpften Werke des Titels: Chriſtoph 
Martin Freiherr von Degenfeld, General der Venetianer ꝛc. und 
deſſen Söhne (1600 1733). Ein Beitrag zur Geſchichte des 
17. Jahrhunderts. Nach Originaldocumenten. Mit dem Bild— 
niſſe Degenfelds. Wien, 1881, Braumüller (V und 292 S. 8° 
Preis M. 6). Das Geſchlecht der Degenfelde hat viele bedeutende 
Perſönlichkeiten hervorgebracht. Der berühmteſte ſeiner Sproſſen 
iſt der, welchem auch der Verfaſſer die meiſte Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, der Freiherr Chriſtoph Martin v. Degenfeld, welcher, nach— 
dem er unter Guſtav Adolf und in Frankreich gedient, 1645 auf 
ſieben Jahre in den Dienſt der Republik Venedig trat, in ruhm— 
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vollen Kämpfen gegen die Türken für dieſelbe Dalmatien und 
Albanien behauptete und 1651 ſtarb. Auch von ſeinen Söhnen 
haben vier im Dienſte der Republik geſtanden, der älteſte Ferdinand, 
mit 17 Jahren vor Urana durch einen Schuß des Augenlichtes 
beraubt, iſt ſpäter als Statthalter der Pfalz berühmt geworden, 
von den Töchtern iſt die Raugräfin Louiſe allbekannt. Die Nach⸗ 
kommen werden bis Mitte des 19. Jahrhundertes behandelt und 
nimmt Verfaſſer von der Vermählung des erſten Reichsgrafen von 
Degenfeld mit einer Gräfin von Schomburg auch Anlaß zu einer 
genealogiſch-hiſtoriſchen Abſchweifung über die rheinländiſche Linie 
der Herren von Schönberg, ſpäteren Grafen von Schomburg. — 
Den J. Band der von Georg von Brevern unter dem Titel 
„Zur Geſchichte der Familie von Brevern“ edirten Fami⸗ 
lienchronik haben wir Jahrgang V, S. 105 erwähnt; nun iſt auch 
Bd. II erſchienen unter dem Separattitel: „Catharina von 
Brevern, geb. von Reutern“ (die Generalin Bohn). Berlin 
1880, Puttkammer & Mühlbrecht (II und 271 S. Lex. 8e M. 6). 
Im Auguſt 1881 iſt von der Schaub 'ſchen Buchhandlung in 
Düſſeldorf der III. Band von A. Fahne's: „Das Geſchlecht 
Mumm oder Momm“ ausgegeben und damit dieſes für Landes-, 
Cultur- und Sittengeſchichte der Rheinlande fo hochwichtige Werk 
zum Abſchluße gebracht worden. Der letzte Band enthält die 
Herrlichkeiten, Lehnhöfe, Vaſallen, Miniſterialen, die verſchiedenen 
Linien, Stamm-, Ritter-, ſowie Allodial-Sitze derer von Mumm, 
iſt mit Karten und vielen Wappen, Schloßanſichten, Porträts und 
anderen Holzſchnitten geziert und koſtet M. 15. (Preis des nun 
completen Werkes M. 28.) Der durch ſeine hiſtoriſch-genealogiſchen 
Forſchungen über die Familien der Rheinlande rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer hat damit einen neuen und ſchönen Beweis ſeiner uner⸗ 
müdeten Schaffenskraft gegeben. — Von E. Richardſon's „Ge— 
ſchichte der Familie Merode“ iſt 1881 der II. Band (31 
Bogen 8° Prag, Dominicus, Preis M. 20) erſchienen. Carl Aug. 
Barack, der verdienſtvolle Oberleiter der Straßburger Univerſitäts⸗ 
bibliothek, gibt eine zweite verbeſſerte Auflage der „Zimmeriſchen 
Chronik“ (4 Bände gr. 8° ca. 160 Bogen, vollſtändig bis 
Oſtern 1882) im Verlage der akademiſchen Verlagsbuchhandlung 
Mohr in Freiburg i. Br. heraus, von der bis heute 2 Bände 
vorliegen. Die erſte Ausgabe der „Zimmeriſchen Chronik“ erſchien 
bekanntlich in den Publicationen des „Literar. Vereins in Stutt- 
gart“ und war im Buchhandel bisher nicht erhältlich. Seit Jahren 
hat ſich daher das Bedürfniß einer neuen Ausgabe, Folge ſtarker 
Nachfrage, geltend gemacht, die nun, vermehrt durch viele neue 
erklärende Bemerkungen oder Verweiſungen auf Literaturbelege, in 
beſonders ſchöner Ausſtattung, dem Charakter einer Chronik möglichſt 
entſprechend, erſcheint. Das Werk enthält eine wahre Fülle des werth- 
vollſten hiſtoriſchen und culturhiſtoriſchen Materiales und iſt nicht 
allein für die Familiengeſchichte der Freiherrn und Grafen 
von Zimmern eine Hauptquelle, ſondern gibt glaubwürdige Nach⸗ 
richten über viele ſüd- und mitteldeutſche Geſchlechter. Dabei 
werden eine Menge kleiner Züge eingeflochten: Ortsſagen, Anek— 
doten, Schwänke, Spukgeſchichten, welche die Lectüre feſſelnd, höchſt 
anmuthig und ergötzlich machen. — Die Familie der italieniſchen 
Grafen Pecci, aus der bekanntlich Papſt Leo XIII. hervor- 
gegangen, findet ſich abgehandelt in der bei Hermann Loeſcher in 
Turin erſchienenen Monographie: Gene alog ia dei Conti 
Pecei, Signori di Argiano. Compilata su documenti 
pubbliei a cura di L. Fumi ed A. Lisini (fl. 4. 141 S. 
mit einer Menge Wappentafeln in Holzſchnitt, Lithographie und 
Farbendruck ꝛc. Preis M. 6). Hier wollen wir auch ein, im Juni 
1881 bei Detken & Rocholl in Neapel erſchienenes Werk aufführen: 


. La Cronaca di Vincenzo Massilla, sulle famiglie nobili di Bari 
seritta nell' anno MDLXVII e ora per la prima volta pubbli- 
cata con note giunte e documenti per cura di Francesco 
Bonazzi. (80. 124 ©. Preis 5 Fres.) 
Auch aus bürgerlichen Kreiſen können wir den erfreulichen 
Beweis wiederholen, daß der Sinn für die Geſchichte der Vorfahren 
nicht erloſchen. Dr. Paul Mitzſchke, Archivar in Weimar, hat 
ſeiner Familie eine etymologiſch-genealogiſche Studie gewidmet, die 
wohl bereits 1877 gedruckt, uns aber erſt heuer zu Geſicht kam. 
Sie führt den Titel: „Die Familie Mitzſchke Werſchener 
Linie“ (Namburg a. Saale, Domrich 4°. 10 S. mit einem 
Stammbaume in Doppel-Querfolio. Preis M. 2). Der Name, 
für den ſich eine deutſche Etymologie nicht auffinden läßt, wird 
vom flaviſchen miska — Mäuschen, Mäuslein abgeleitet, die 
Genealogie der aus dem Dorfe Unterwerſchen bei Teuchern ſtam— 
menden Linie der Mitzſchke'ſchen Familie, der der Verfaſſer an— 
gehört, beginnt erſt mit den Achtziger Jahren des 17. Jahrhundertes. 
Der trefflich geſetzte Stammbaum gibt die zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft des Jakob Mitzſchke, 7 1711 als Landwirt) zu Unter— 
werſchen auf Grund der ſicherſten Quellen, alſo namentlich der 
Kirchenbücher. Möchten ähnliche Arbeiten recht oft zu regi— 
ſtriren ſein. 

Wir wollen an dieſer Stelle noch erwähnen, daß ſich die 
reichte Sammlung von Monographien über die Ge— 
ſchichte einzelner Familien in Bamberg befindet und dem 
unermüdlichen Sammeleifer des dort lebenden Herrn Ed. Frei— 
herrn Marſchalk von Oſtheim ihre Entſtehung verdankt. Es 
ſind mehr als 400 ſelbſtſtändige Werke — Separatabdrücke aus 
FJachjournalen find ausgeſchloſſen — in dieſer eigenartigen Biblio— 
tthek vertreten, die der Beſitzer immer mehr und mehr zu ver— 
vollkommnen ſucht und für deren ungetheilten Beſtand auch in 

ferner Zukunft er alle Sorge getroffen hat. Familien, die ihre 

Geſchichte in Schriften niedergelegt haben, welche vielleicht nur in 

wenigen Exemplaren gedruckt und in den Handel gebracht worden 

ſind, möchten wir aufmerkſam machen, an jene Stelle wie an die 

Bibliotheken der beſtehenden heraldiſchen Vereine ein Exemplar zu 
ſtiften: man weiß dann, wo man Derartiges zu ſuchen hat und 
gewiß antrifft. 

Zur Titeratur des Wappenweſens übergehend, nennen 
wir zunächſt die im Februar 1881 bei W. Rommel in Frankfurt 
d. M. erſchienene achte vermehrte Auflage der „Staatswappen 
aller regierenden Staaten der Erde“, diesmal nach Cor⸗ 
reecturen des k. k. Hauptmanns F. Heyer von Roſenfeld in 
Wien ganz neu bearbeitet. (In eleg. Mappe, 6 Blatt Querfolio 
mit 222 Abb. (Steindruck) Preis M. 4, einzelne Blätter M. 1:20). 
Die früheren ſieben Auflagen dieſer „Staatswappen“ ſind allver— 

breitet und bekannt. Die Verlagshandlung hat bei Bearbeitung 
der achten Auflage den früheren Farbendruck durch ſchwarze Zeich— 
nungen mit Schraffirung erſetzt, ſetzen wir hinzu, zum Bedauern 
aller jener Kreiſe, für die namentlich dieſe Tafeln von jeher 
beſtimmt waren, der Gewerbetreibenden. Die Zuverläſſigkeit und 
Schönheit der Zeichnung gewinnt freilich durch den Schwarzdruck, 
dem Laien iſt aber das Leſen der Schraffirungen nicht geläufig 
genug und da aus feinen Kreiſen der Hauptabſatz recrutirt, wird 
die Verlagshandlung bei ſpäteren Auflagen zum farbigen Druck 
zurückgreifen müſſen, will ſie die Abſatzfähigkeit dieſer Tafeln auf 
1 der früheren hohen Stufe erhalten. — Das hochwichtige cultur— 
hiſtoriſche Prachtwerf: Grünenberg's Wappenbuch vom 
Jahre 1483, in der von Graf Stillfried und Ad. M. Hilde— 
* brand herausgegebenen neuen Ausgabe in Farbendruck iſt nun 
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mit der im December 1880 ausgegebenen 30. Lieferung complet 
geworden und iſt der Preis des vollſtändigen Werkes in 303 Tafeln 
und 168 Seiten Text 300 M. Der Verlagshandlung C. A. 
Starke in Görlitz gebührt für die unübertreffliche und prompte 
Durch führung des großen heraldiſchen Unternehmens die wärmſte 
Anerkennung und der Dank aller intereſſirten Kreiſe. — Die 
Reproduction eines noch weit älteren Wappencodex iſt gegenwärtig 
in Belgien, wo ja die Heraldik von jeher eine beſondere Pflege— 
ſtätte fand, im Zuge. Hier erſchien im October 1881 der erſte 
Band von Gelre, hörault d'Armes 1334 — 1370 Wapen- 
boek ou Armorial contenant les noms et armes des princes 
chrétiens ecelésiastiques et séculiers suivis de leurs feudataires 
selon la Constitution de I' Europe et particulièrement de 
l’Empire d' Allemagne conformément a l'édit de 1356, appelé 
la bulle d'or, précédé de po6sies héraldiques, avec la traduc- 
tion du thiois en francais, publié pour la premiere fois par 
M. Victor Bouton, peintre héraldique et paléographe. Das 
vollſtändige Werk wird vier Bände Kleinfolio umfaſſen und neben 
dem Text, der die diplomatiſch genaue Wiedergabe des Original— 
Manuſeriptes mit Commentaren und genealogiſchen Noten bringt, 
200 mit der Hand colorirte Tafeln umfaſſen, auf denen mehr 
als 1800 Wappen, faſt alle mit ihren Helmzierden, zur Darſtellung 
gelangen. Der Preis des vollſtändigen Werkes, das bei Fr. J. 
Olivier in Brüſſel erſcheint, iſt mit 2000 Francs fixirt! Es 
kommen nur 45 Exemplare in den Handel; die Steine der 
Tafeln werden ſofort nach dem Abzug der Auflage abgeſchliffen. 
Dieſe großartige Publication, die Frucht einer zehnjährigen Arbeit 
des Herausgebers und Verlegers, die getreue Wiedergabe des älteſt 
bekannten Wappenbuches in Europa betreffend, dürfte einzig in der 
heraldiſchen Literatur unſerer Tage daſtehen. — Eine ſehr hübſche 
Wiedergabe des Joſt Ammann'ſchen Wappenbuches von 1589 bietet 
Georg Hirth in München im dritten Bändchen ſeiner „Liebhaber— 
bibliothek alter Illuſtratoren in Facſimile- Reproduction“ unter dem 
Titel: „Joſt Amman's Wappen- und Stammbuch. Frank— 
furt a. M. bei Sigm. Feyrabend. 1589. (kl. 4. broſch. 
M. 750, in eleg. weißem Lederband M. 10.) — Auch von 
Bartſch Steyer 'ſchem Wappenbuch (1567) iſt ein Neudruck 
(gr. 8%. XIV S., 168 Holzſchnittafeln und Nachwort 25 ©.) 
erſchienen (Wien, Gerold K Comp. M. 40), der zum Theil mit den 
alten, noch vorhandenen Modeln hergeſtellt iſt. — Ein Separat⸗ 
abdruck aus dem „Oberbayr. Archiv f. vaterländiſche Geſchichte“ 
vermittelt die Kenntniß von Philipp Apian's „Topographie 
von Bayern und bayerſche Wappenſammlung. Zur Feier 
des 700 jährigen Herrſcherjubiläums des erlauchten Hauſes Wittels— 
bach herausgegeben von dem hiſtoriſchen Vereine von Oberbayern 
(gr. 8% XVI und 498 S., mit 60 lith. Abbildungstafeln. 
München 1880, Franz. Preis M. 12). — Das im vorigen Be⸗ 
richt nur dem Proſpect nach angekündigte Werk von G. Alten⸗ 
burger und B. Rumbold: „Wappenbuch des Königreichs 
Ungarn und feiner Nebenländer“ (in 15 Heften à 2 fl. — 
M. 4 projectirt, gr. 4. Peſt 1881, Grimm) liegt nun in vor⸗ 
läufig 4 Heften vor, davon jedes 10 Wappentafeln mit dem ent⸗ 
ſprechenden Texte enthält, die Kenntniß einer großen Anzahl bis⸗ 
her völlig unbekannter Siegel und Wappen ungariſcher Comi— 
tate, Städte, Märkte und Gemeinden vermittelnd. — Der bei 
Bauer & Raspe in Nürnberg erſcheinende „Neue Siebmacher“ 
iſt heuer bis zur Lieferung 200 vorgeſchritten; uns Oeſterreicher 
intereſſirt vornehmlich der von Graf Rudolph Meraviglia-Crivelli 
in Klattau trefflich bearbeitete böhmiſche Adel (Lieferung ff.), 
der auch unſeren deutſchen Collegen durchgängig faſt ganz Neues 


gebracht haben dürfte. — Von B. Meyer-Kraus „Wappenbuch 
der Stadt Baſel“, das wir früher nur als projectirt anzeigen 
konnten, iſt nun Lieferung 1 (gr. 4°. 10 Chromolith. und 3 S. 
Text und chromolith. Titelblatt) und Lieferung 2 (10 Chromolith.) 


erſchienen. (Baſel, 1881, Bahnmaier. à Lieferung M. 8) Das 


Ganze ſoll 8 Lieferungen umfaſſen. — Der Altmeiſter der nieder- 
ländiſchen Heraldiker, Herr J. B. Rietſtap, läßt bei J. B. Wolters 
in Groningen ein „Wapenboeck van den Nederlandſchen 
Adel“, das in 26 Lieferungen à M. 10 vollſtändig werden ſoll, 
erſcheinen. Bis jetzt liegt Lieferung 1—5 vor. 

Im gleichen Verlag ſoll erſcheinen: „Stamen -Wapen⸗ 
boeck van aanzienlijke nederlandſche Familien met genea— 
logiſchen heraldiſche Aanteekeningen. Door A. A. Vorſt erman 
van Oyen«. Der Umfang iſt auf 25 Lieferungen a M. 10 pro⸗ 
jectirt. Letzteres Werk iſt als Prachtwerk in nur kleiner Auflage 
angekündigt; jede Lieferung, Format Großfolio, ſoll vier Wappen⸗ 
tafeln à 6 Wappenabbildungen bringen, das Ganze alſo etwa 
600 Wappen, in Farbendruck, enthalten. — Ein anderes Pracht— 
werk, das den Adel der Oſtſeeprovinzen behandeln wird, erſcheint 
bei F. & G. Bejer in Stockholm unter dem Titel: „Baltiſches 
Wappenbuch“, herausgegeben von Carl Arvid von Klingspor, 
kgl. ſchwed. Reichsheraldiker. Es wird die Wappen ſämm licher 
den Ritterſchaften von Livland, Eſtland, Kurland und Oeſel zuge— 
höriger Adelsgeſchlechter, gezeichnet von Prof. A. M. Hildebrandt 
in Berlin und ausgeführt in Farbendruck, bringen und ungefähr 
800 Wappen umfaſſen, wovon je 6 ein Blatt in gr. 4° füllen. 
6 Hefte à 20 Blatt ſollen das Werk abſchließen, jedes Heft 20 M. 
koſten. Bis jetzt liegt Heft 1 vor, das allen Anſprüchen an ein 
heraldiſches Prachtwerk nachkommt. Titelblatt, eine Hiſtorie, Re— 
giſter und Matrikeln der vier Ritterſchaften nebſt kürzeren Notizen 
über die adeligen Geſchlechter werden dem letzten Hefte beigegeben 
werden. In Wien vermittelt W. Braumüller's Hofbuchhandlung 
Proſpecte und Probeblätter und nimmt Subſcrip tionen an. — 
Von Theillière erſchien ein „Armorial des barons diocéssaius du 
Velay. Le Puy 1881, Freydier* (8°. VIII und 106 S. Fres. 7). 
— Der „deutſche Herold“, das Organ des Berliner heraldiſchen 
Vereins „Herold“, jetzt von Prof. Ad. M. Hildebrandt trefflich 
redigirt, hat mit 1881 ſeinen zwölften Jahrgang begonnen. — 
Ueber das Stadtwappen von Berlin erſchien im Februar 1881 
bei J. A. Wohlgemuth in Berlin: Iron und Iſolde von Branden— 
burg. Nebſt Anhang: Der Bär als Stadtwappen von 
Berlin. Von Prof. Dr. Paulus Caſſel (6 Bogen elegant br. mit 
Kopfleiſten und Randeinfaſſung. Preis M. 1.50). Der Ver- 
faſſer hat ſeit Jahren vaterländiſchen Studien Geiſt und Herz 
zugewandt. Er ſtellt in genannter Schrift eine noch nie behandelte 
Sage als eine altdeutſche intereſſante Novelle dar, deren Idee weit 
in das Volksleben zurückgreift. Iron v. Brandenburg iſt ein 
Markgraf, den wenige kennen. Als Anhang gibt er die Deutung 
des Berliner Stadtwappens, des Bären, der dabei ein Stück 
ſymboliſcher Naturgeſchichte erfährt. — Max Gritzner's großes 
Werk über die deutſchen Standeserhebungen, das wegen 
ſeiner vielen tauſend trefflicher, zum Theil noch nirgends edirter 
Wappenbeſchreibungen einen erſten Platz in jeder heraldiſchen Bi— 
bliothek einzunehmen berufen iſt, liegt nun mit dem ſoeben erſchie— 
nenen II. Bande vollſtändig vor und umfaßt 952 S. Lex. 80. 
(Görlitz, C. A. Starke, II. Band M. 21, complet M. 45). Wir 
haben dieſem ſchönen, mit wahrem Bienenfleiße zuſammengetragenen 
Werke, deſſen wir bereits im vorigen Berichte ehrendſt gedachten, 
nur zu wünſchen, daß es die Verbreitung und Benutzung finde, 
die dem opferwilligen Verleger zu Nutzen, dem fleißigen Autor 
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zur Ehre gereicht. Gritzner's „Standeserhebungen“ ſind für jeden 
Heraldiker und Genealogen, für jede größere Bibliothek geradezu 
unentbehrlich. 

Ein ſeit Lange vorbereitetes Unternehmen, das in vollem 
Maße verſpricht, den zahlreichen ausländiſchen Prachtwerken dieſes 
Genres an die Seite zu treten, wird demnächſt aus unſerem Wien 
hervorgehen. Die Verlagsbuchhandlung Georg Paul Faeſy verſendet 
den Proſpect zu Dr. Ernſt von Hartmann-Franzenshuld's 
„Geſchlechterbuch der Wiener Erbbürger, Raths ver— 
wandten und Wappengenoſſen. Ihre Geſchichte, Genealogie 


Diplomatik, Sphragiſtik, Heraldik und Numismatik nach Urkunden, 


Siegeln, Medaillen und Denkmälern, mit ſorgfältiger Benützung 
der Stadt-Literatur“. Der Autor, Fachmann und Wiener von 
Geburt, verfolgt ſeit langer Zeit mit ausdauerndem Fleiße, vielem 
Glücke und begeiſterter Vorliebe das Ziel, die Reihen der notablen 
Bürgerſchaft ſeiner Vaterſtadt von den erſten Zeiten ihrer urkund⸗ 
lich ſicheren Exiſtenz bis auf den heutigen Tag, alſo während 
einer Periode von 700 Jahren, geſchichtlich zu beleuchten und Alles, 
was von ihr noch quellenſicher aufzufinden war, der Vergeſſenheit 
zu entreißen. Ihre Geſchichte, Genealogie und Urkunden, ihre 
Siegel, Wappen und Medaillen, ihre Grabſteine, Porträts und 
Häuſer bilden den Kern der umfangreichen und mühevollen Arbeit. 
Die Ausgabe des reich illuſtrirten Werkes ſoll in 30 Lieferungen 
4% à 6—7 Bogen ſtark, erfolgen. Die 1. Lieferung wird im 
December d. J. ausgegeben werden und über 40 Holzſchnitte, 
1 Radirung und 1 prachtvolles Titelblatt in Chromoxylographie 
enthalten, circa alle 3 Monate eine weitere Lieferung erſcheinen. 
Der Preis der Lieferung iſt auf fl. 5 — M. 10 feſtgeſetzt. Wir 
hoffen, daß eine rege Betheiligung an der Subſeription Verleger 


und Autor für die Opfer, die dies große koſtſpielige Unternehmen 


erheiſcht, entſchädigen werde. 

Wenn wir in vorigem Berichte auf Warnecke's prächtiges 
„Heraldiſches Handbuch“ als einen Wegweiſer für Künſtler, 
Baumeiſter, Kunſthandwerker ꝛc. hinweiſen konnten, um ſich über 
das eigenartige Gebiet der Heraldik ſchnell und ſicher zu orientiren, 
ſo können wir diesmal eine zweite Publication anführen, die für 
künſtleriſche Kreiſe berechnet iſt. Die bisher nur in engſten Kreiſen 
bekannten ſtylvollen Skizzen, Entwürfe und Edelſteingravirungen 
des berühmten Berliner Meiſters R. Otto ſind nunmehr durch C. 
A. Starke in Görlitz dem deutſchen Buchhandel und dadurch 
weiteſten Kreiſen zugänglich gemacht. (Heraldiſche Skizzen von 
R. Otto. 6 Hefte à 8 Blatt photographiſche Nachbildungen von 
Handzeichnungen und Gravirungen. 4“ Preis pr. Heft M. 9.) 
Die Blätter zählen zu dem Schönſten, was auf heraldiſchem Ge⸗ 
biete geſchaffen worden iſt und ſind für alle künſtleriſchen Kreiſe 
um ſo werthvoller, als es die Entwürfe ſind, nach denen Meiſter 
Otto feine koſtbaren und als das Schönſte anerkannten Meiſter⸗ 
gravirungen geſchaffen hat. Heraldiker, Künſtler, Kunſthandwerker, 
wie Graveure, Holzbildhauer, Maler ꝛc., beſonders aber auch 
gewerbliche Schulen ſollten dieſe Hefte als werthvolle Vorlagen 
anſchaffen. N 

Auf dem Gebiete der Sphragiſtik ſind neu zu verzeichnen: 
„Siegel aus dem Revaler Rathsarchiv nebſt Sammlung 
von Wappen der Revaler Rathsfamilien“ von Eugen von Nottbeck, 
kaiſerl. ruſſiſcher Collegienrath beim Miniſterium des Innern und 
Regierungsrath. Reval, 1881, Emil Prahm. 4. Preis M. 28. 
Das Werk enthält 316 Abbildungen von Siegeln und Wappen, 
zum Theil Unica von großem Intereſſe, vom Beginn des 13. bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts in hübſcher lith. Ausführung, 
dazu 64 Seiten erläuternden Text und viele Stammtafeln. — 
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Von Dr. Paul Pfotenhauer's „ſchleſiſchen Siegeln vom Jahre 
1250-1300“ (26 photolith. Tafeln und 11 Bogen Text) hat 
die Verlagshandlung Joſ. Max & Comp. in Breslau im Februar 
1881 eine neue wohlfeile Ausgabe zu M. 16 veranſtaltet; der 
frühere Preis betrug M. 30. 

Die Literatur der Genealogie im Allgemeinen weiſt 
einen neuen Hofkalender auf, der für ſolche Intereſſenten berechnet 
iſt, denen der Gotha'ſche Hofkalender zu umfangreich oder zu theuer 
iſt. Der Titel iſt: „Genealogiſcher Almanach der regie— 
renden Fürſtenhäuſer Europa's. I. Jahrgang, 1881. (12°. 
IV und 124 S. Preis broſch. M. 2, geb. M. 2'/,). Der Inhalt 
beſchränkt ſich nur auf die Genealogie und ſteht unter Redaction 
des bekannten Heraldikers L. Clericus. Ein II. Jahrgang pro 
1882 ſoll im December d. J. erſcheinen. Verleger iſt R. von 
Grumbkow, Hofverlag in Dresden. — Vom gleichen Autor erſchien 
Magdeburg 1881 bei Faber ein „Familien-Kalendarium der 
ſouveränen Häuſer Europa's“ (16. III und 372 S. eleg- 
geb. in Callico M. 550, in Saffian mit Goldſchnitt M. 750). 
Die Perſonalien der europäiſchen Fürſtenfamilien ſind hier nach 
den Kalendertagen regiſtrirt. Das Kalendarium verfolgt den Zweck, 
allen, welche im Bann der Hofetiquette leben, das ihnen Wiſſens— 
wertheſte in möglichſt bequemer Ueberſichtlichkeit vorzuführen; regiſtrirt 
ſind die Geburtstage, die Vermählungstage, die Regierungsantritts— 
tage aller in Abtheilung I des Gotha'ſchen Hofkalenders verzeich— 
neten lebenden Perſönlichkeiten mit Einſchluß der mit dieſen ver— 
mählten Perſonen, die Todestage aller Angehörigen der obigen 
Häuſer, ſoweit ſie im Laufe des letzten Jahres das Zeitliche 
geſegnet haben. Clericus hat mit der Ausführung dieſer neuen, 
originellen Idee allen, die mit dem Hofleben in Verbindung ſtehen, 
ein brauchbares, ja unentbehrliches Vademecum in die Hand gegeben. 
— Anderen, namentlich Schulzwecken, dienen E. von der Becke— 
Klüchtzner's Genealogiſch-ſtatiſtiſche Tafeln. Blatt I 
(Königr. Preußen). Blatt II (Königr. Bayern). Imperialfolio. 
Stuttgart 1881, G. Weiſe à M. 3 Blatt III (Oeſterreich) ſoll 
demnächſt erſcheinen. Dieſe Tableaux, auch zur Ausſchmückung 
amtlicher Zimmer trefflich geeignet, enthalten in der Mitte oben 
das betreffende Staatswappen in Farbendruck und innerhalb einer 
eleganten Randverzierung den Stammbaum des regierenden Hauſes, 
die directe Stammreihe der Regenten, hiſtoriſche und ſtatiſtiſche, das 
betreffende Land angehende Daten. — Die Redaction des Genea— 
logiſchen Taſchenbuch's der Ritter- und Adelsgeſchlech— 
ter iſt mit dem ſechſten Jahrgang 1881 an den Lieutenant a. D. 
A. von Dachenhauſen in Wien übergegangen und iſt dieſer Jahrgang 
(Brünn, Buſchak & Irrgang. XX und 591 S. mit 1 Stahlſtich 
geb. M. 8 — fl. 4) in der früheren innerlich wie äußerlich würdigen 
Weiſe, eine Zierde der genealogiſchen Literatur, erſchienen. Für 
Anfang December d. J. iſt der 7. Jahrgang dieſes Taſchenbuches, 
das ſich neben den altberühmten drei Gothaer Kalendern bereits 
feſt eingebürgert hat, angekündigt. — A. Fahne hat den IV. Band 
ſeiner „Denkmale und Ahnentafeln in Rheinland und 
Weſtphalen“ (Düſſeldorf 1880, Schaub, 8%. 156 S. M. 6) 
erſcheinen laſſen. Das Bändchen enthält: 1. Aufſchwörungen der 
jülich'ſchen Ritterſchaft; 2. Aufſchwörungen des Damenſtiftes Obern- 
dorf; 3. Necrologium desſelben; 4. Wappenbeſchreibung der er— 
ſteren und 5. zwei Regiſter, eins über die Geſchlechts- und eins 
über die Ortsnamen. 251 Wappenholzſchnitte zieren den Text. In 
Vorbereitung iſt von demſelben unermüdlichen Forſcher: „Ge— 
ſchichte der rheiniſchen Geſchlechter. I. Band, Folio mit circa 500 
Illuſtrationen. Dieſes Werk ſoll nicht allein die jetzt vergriffene 
Geſchichte Fahne's von den Geſchlechtern in den Ländern Jülich, 
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Cleve, Berg, Cöln erſetzen und ergänzen, ſondern auch über die 
Länder Geldern, Trier, Mainz ꝛc. weiter ſich erſtrecken. Es wird 
mit vielen tauſend Illuſtrationen verſehen und unzählige Beiträge 
zur Topographie, Cultur-, Sitten- und Rechtsgeſchichte in 6 Folio— 
bänden liefern. — Ein altes, ſeltenes Werk über den Bommern’- 
ſchen Adel hat Neuſtrelitz 1881 einen Neudruck erfahren. Der 
Titel lautet: Uhrſprung vnd Anfang des in Vorzeiten Hoch— 
geehrten Ritterſtandes vnd dahero entſproſſenen Compturien. 
Item kurze Beſchreibung vnd Ordentliche Stam-Regiſter aller 
vnd Jeden aus geſtorbenen vnd noch lebenden alten 
vnd Newen Adelichen ond Rittermeſſigen in Lande 
zu Stargardt eingeſeſſenen Geſchlechtern. Gar luſtig 
zu leſen vnd gar nutzlich bey Leichbegängnüſſen vnd Erbſchafften 
zu gebrauchen. Durch M. Bernhardum Lato mum, Wismarien- 
sem. Gedruckt zu Alten-Stettin 1619. Nach den Originalen neu 
abgedruckt auf feinem Velinpapier mit breitem Rand (141 S. 4“. 
eleg. cart. M. 15). Von dem nur in 200 Exemplaren aufgelegten 
Privatdruck ſind wenige extra für den Handel übrig geblieben, die 
durch S. Glogau & Comp. in Leipzig zu beziehen find. — Das 1868 
in drei Bänden erſchienene wichtige Werk: „Deutſche Adels— 
proben aus dem deutſchen Ordens-Centralarchive“, 
bearbeitet von Leopold Nedopil, Prieſter und Archivar des 
hohen deutſchen Ritterordens, iſt 1881 durch einen vierten Band 
(Supplement) ergänzt worden, der 1458 weitere Regeſten zur 
Geſchichte und Genealogie der älteſten deutſchen Adelsfamilien 
enthält (295 S. gr. 8%. Preis fl. 3. Wien, 1881, Braumüller's 
Hofbuchhandlung). — Für die Genealogie des italieniſchen Adels 
finden ſich reiche Daten in dem bei Detken & Rocholl in Neapel 
erſchienenen Werkchen: Stato presente della Nobilita 
Messinese (1881) descritto pel Barone Gius. Galluppi di 
Pancoldo 8“. 235 S. Preis 5 Fres. 

Von Erſcheinungen, die nicht unmittelbar zur heraldiſch— 
genealogiſchen Literatur zählen, deren Inhalt aber doch vielfach 
Material zur Geſchichte, Genealogie, Heraldik oder Sphragiſtik 
adeliger Geſchlechter ꝛc. birgt, führen wir an: 

Mittelrheiniſche Regeſten der beiden Regierungsbezirke 
Coblenz und Trier in kurzen Auszügen von Ad. Goerz, ggl. 
Archivrath. III. Theil vom Jahre 1237—1273 gehend. 41 Bogen 
gr. 8%. Coblenz 1881, Denkert & Groos. M. 8. 

Urkundenbuch der Landſchaft Baſel. Herausgegeben 
von Heinrich Boas. I. Theil (von 708 1370). Baſel 1881, Bahn—⸗ 
maier. 8 Mk. Der II. Theil ſoll Anfang 1882 erſcheinen. 

Acten der Erfurter Univerſität. Von Dr. J. C. 
Hermann Weißenborn, kgl. Profeſſor und Bibliothekar in Erfurt 
(8. Band der Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen, herausgegeben 
von der hiſtoriſchen Commiſſion der Provinz Sachſen). I. Theil 
enthaltend päpſtliche Stiftungsbullen; 2. Statuten von 1447. 3. 
Allgemeine Studentenmatrikel, 1. Hälfte: 1392 — 1492. 
XXVIII und 432 S. 4%. mit 4 in Farbendruck wiedergegebenen 
Wappentafeln. Cart. Halle a. / S. 1881, Otto Hendel. Preis M. 27. 


Mit der October 1881 erſchienenen 6. Lieferung des II. Bandes 
iſt das bei W. Haynel in Emden verlegte „Oſtfrieſiſche Ur— 
kundenbuch, herausgegeben von Dr. Ernſt Friedländer, königl. 
geh. Staatsarchivar und Archivrath“ vollſtändig geworden. Obiges 
Heft enthält Orts- und Perſonenregiſter zu Bd. II., Sach⸗ und 
Wortregiſter und Siegel verzeichniß zu Bd. J und II (Preis 
des Schlußheftes II. 6, M. 2.50). 

Codex diplomaticus Silesiae X. Bd.: Urkunden des 


Kloſters Kamenz. 40. Breslau, 1881, Max & C. Preis M. 10. 
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Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens und feiner 
einzelnen Fürſtenthümer im Mittelalter. 
Grünhagen und H. Markgraf. I. Theil (auch unter dem Titel 
Publicationen aus den kgl. preuß. Staatsarchiven. 7. Bd.). Leipzig 
1881, S. Hirzel, gr. 8“. M. 12. 

Vom Codex diplomaticus Majoris Poloniae iſt 
heuer der IV. und letzte Band erſchienen (Poſen, J. J. Kra⸗ 
szewski'ſche Buchdruckerei. Pränumerationspreis M. 8). Er enthält 
nebſt Nachträgen einen vollſtändigen Index Nominum et rerum, 
ferner viele Abbildungen von Siegeln und eine geographiſche Karte. 

Das Liv-, Eſth-, und Curländiſche Urkundenbuch, 
begründet v. F. G. von Bunge, im Auftrage der baltiſchen Ritter— 
ſchaft und Städte fortgeſetzt von Hermann Hildebrand, iſt bis zum 
VII. Band gediehen (Riga 1881, Deubner. Preis M. 20). Er 
enthält die Urkunden von Mai 1423 bis Mai 1429. 

Intereſſante „Beiträge zur Rechtsgeſchichte des 
Mittelalters mit beſonderen Rückſichten auf die Ritter und 
Dienſtmannen fürſtlicher und gräflicher Herkunft“ ließ Freiherr 
Leopold von Borch erſcheinen (Innsbruck 1880, Fel. Rauch. 
M. 4 = fl. 2 4%. 86 Seiten). Eine beigegebene lithographirte Tafel 
enthält die Wandelungen des Querfurter Helmſchmuckes. 

Dr. Aloys Schulte hat (Münſter 1879, Theißing, gr. 
8’ 89 S. Preis M. 1:20) „die ſogenannte Chronik des Heinrich 
von Rebdorf. Ein Beitrag zur Quellenkunde des 14. Jahr⸗ 
hunderts“ veröffentlicht. 

Von Richard Rudel erſchien: Adel und Demokratie. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Feudalismus. I. Bd. 
Berlin 1880, Münchhoff (gr. 8%. IV und 525 S. Preis M. 9). 
Enthält auch über die Entſtehung und Entwickelung des Wappen— 
weſens ein ſehr leſenswerthes Capitel (S. 310-318). Der 
Inhalt des ganzen Werkes iſt überhaupt ſo intereſſant, daß 
wir denſelben hier anführen wollen. Er gliedert ſich wie folgt: 
I. Weſen, Entwickelung und Einſchränkung des Feudalismus. II. 
Von dem erſten Auftreten der Germanen in der Geſchichte bis 
zum Beginn der Völkerwanderung. Demokratiſche Gaugem einde, 
Verfaſſung, Herzogthum, Gefolgſchaft — von 500 v. Chr. bis 
350 n. Chr. III. Völkerwanderung, Merowinger, Karolinger und 
Conrad von Franken. Gefolgsweſen, Anſtruſtionenverband, Vaſſalität, 
Ariſtokratie, Monarchie. Von 350—918 n. Chr. IV. Sächſiſches 
Kaiſerhaus und Heinrich v. Bayern. Lehnsſtaat, Adel, freie Land— 
ſaſſen, Unfreie (Liten), Hörige (Schalke). Von 9181024 n. Chr. 
V. Fränkiſches Kaiſerhaus und Lothar v. Sachſen. — Feudalariſto— 
kratie und Ultramontanismus im Kampfe gegen das Kaiſerthum. 


Von 1024 —1137. VI. Hohenſtaufiſches Kaiſerhaus und Interreg 


num. Ritterſchaft und Bürgerthum. Landrecht und Stadtrecht. Von 
11381273. VII. Kaiſer aus verſchiedenen Häuſern. Feudalismus 
und Sittenloſigkeit, Liberalismus und Culturfortſchritt. Von 1274 
bis 1400. Das Werk iſt im demokratiſchen Sinne geſchrieben, 
aber ſehr belehrend. 

Wichtige Beiträge zur oberſächſiſch-thüringen'ſchen Geſchlechter— 
kunde enthält das vom großh. ſächſ. Archivar zu Weimar Paul 
Mitzſchke, einem geborenen Naumburger, edirte Werkchen: Naum— 
burger Inſchriften, geſammelt und erläutert. Naumburg a. d. 
Saale 1881, Jul. Domrich. 12“. (488 Seiten, Preis M. 3). 
Der Verfaſſer hat mit großem Fleiße Alles geſammelt, was an 
Inſchriften in Kirchen, auf Friedhöfen, an Privatgebäuden und auf 
Geräthſchaften der alten Domherrenſtadt aufbewahrt iſt und gibt 
dieſelben auch im Satz Zeile für Zeile mit dem Originale über— 
einſtimmend wieder, ſcheidet ſtreng Majuskel und Minuskel, Fractur 
und Antiqua, macht uns mit den Größenverhältniſſen der Denk— 
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mäler bekannt, deutet Wappen an, wo fie auf Grabſteinen ꝛc. vor⸗ 
kommen und gibt bei den lateiniſchen Inſchriften wortgetreue Ueber— 
ſetzungen, die wegen der vielfach angewandten Ligaturen ſehr 
dankenswerth ſind. Auch verſchwundene Denkmale ſind, ſoweit 
Kenntniß von ihnen zu erlangen war, mit aufgenommen. Den 
Anfang (S. 7-208) macht eine Wanderung durch den Dom, 
das älteſte und ehrwürdigſte Denkmal der Stadt; dem ſchließt ſich 
Moritz- und Otmarsbezirk (S. 209 —283) und der Bezirk der 
innern Stadt (S. 284 —450) an. S. 451—462 find mit Nach⸗ 
trägen und Berichtigungen gefüllt, den Schluß bildet ein trefflich 
bearbeitetes Regiſter der Eigennamen, in dem wir eine Fülle mehr 
oder minderbekannter erloſchener und noch blühender Adelsnamen 
und bürgerlicher Familien verzeichnet finden, über die der Text 
intereſſante genealogiſche Daten enthält. Das Werkchen verdient 
einen Platz in jeder hiſtoriſch-genealogiſch-heraldiſchen Bibliothek, 

Hans v. Prittwitz-Gaffron, Hauptmann a. D., hat 
einen am 3. November 1880 im Verein „Herold“ zu Berlin 
gehaltenen Vortrag über „Deutſche Perſonennamen“ durch 
den Druck weiteren Kreiſen zugängig gemacht; das intereſſante 
Schriftchen iſt bei Mitſcher & Röſtell in Berlin (8“. 31 Seiten, 
Preis 50 Pf.) erſchienen. 

Zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Uradels enthält manchen 
dankenswerthen Hinweis: Burgen und Klöſter, ſowie abge— 
gangene Ortſchaften im württemberg iſchen Schwaben. 
Ueberſichtlich zuſammengeſtellt von L. Pregizer, Amtsrichter. 
Stuttgart 1881, W. Kohlhammer. Lex.-S. 59 S. Preis Mk. 1.20. 

Valvaſor's berühmtes Werk über Krain iſt 1879—1880 
bei J. Krajee in Rudolfswert (Krain) in einer Neuausgabe er- 
ſchienen. Nun hat dieſelbe Verlagshandlung auch den Neuabdruck 
von Valvaſor's Kärnthen in Angriff genommen. Der Titel 
des vor 200 Jahren erſchienenen Werkes lautet. Topographia 
Archiducatus Carinthiae antiquae et modernae completa, das 
iſt Volkomne und gründliche Landbeſchreibung des berühmten Erz⸗ 
Herzogthums Kärndten beydes nach dem vormaligen und jezigen 
an's Licht geſtellt durch Johann W. Valvaſor 
Freiherrn ꝛc. Nürnberg im Verlage Moriz Endter's 1688. Folio. 
Trotz des in lateiniſcher Sprache abgefaßten Haupttitels iſt das 
Buch ſelbſt durchwegs in deutſcher Sprache geſchrieben, und zwar 
in jenem draſtiſchen und urwüchſigen Style, der die Lectüre von 
Valvaſor's Werken ſo anmuthend und zugleich unterhaltend geſtaltet. 
Die anſehnliche Zahl von 223 Kupfertafeln ſchmückt als Illuſtra⸗ 
tion dieſes wie vor 200 Jahren noch heute gleich hochwerthvolle 
und intereſſante Werk. Valvaſor's Kärnthen erſcheint — in der 
Ausſtattung dem Original möglichſt treu gehalten — in monat⸗ 
lichen Lieferungen à 5 Bogen = 40 Seiten gr. 4°, ganz wie 
Valvaſor's Chronik von Krain ſ. Z. erſchien; jede Lieferung ent⸗ 
hält durchſchnittlich 16 Anſichten und wird das Werk in 14 Lie⸗ 
ferungen à 60 kr. —= 1 Mk. 20 Pf. complet. Die Anſichten der 
Städte, Märkte, Klöſter, Schlöſſer ſind faſt durchgehends mit den 
Wappen geziert, ſo daß das Buch auch für den Heraldiker zur 
Quelle der Belehrung wird. 

Ueber das bei Holzhauſen in Wien erſcheinende große Turnier⸗ 
buch „Freydal“ (des Kaiſers Maximilian I. Turniere und 
Mummereien, herausgegeben unter der Leitung Sr. Exc. des Oberſt⸗ 
kämmerers Grafen Folliot de Crenneville von Quirin v. Leitner) 
hat das Monatsblatt des heraldiſch-genealogiſchen Vereins „Adler“ 
1881, Nr. 3, S. 10, ausführliche Nachricht gebracht. Auch in Bayern 
wird die Reproduction eines ähnlichen Werkes vorbereitet. Die 
Verlagshandlung Joſ. Ant. Finſterlin in München zeigt eine neue 
Facſimileausgabe des berühmten „Turnierbuchs Herzogs Wil— 
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helm IV. von Bayern von 1510—1545* an, das 31 litho⸗ 
graphirte und gemalte Blätter und Schwarzdruck-Blätter Doppel- 
Quer⸗Folio⸗Format (63—30 Ctm.) umfaſſen und complet 186 Mk. 
koſten wird (in 5 Lieferungen, 4 à 36 Mk., 1 zu 42 Mk.). Das 
Original, 1540—1545 vom Maler H. Oſtendorfer zu Regensburg 
nach den Aufzeichnungen des Wappenmeiſters Hans v. Schenk 
gemalt, blieb im Beſitz der Herzoge von Bayern, bis es bei der 
Beſetzung von München durch Guſtav Adolf mit anderen litera⸗ 
riſchen Seltenheiten als Kriegsbeute in den Beſitz des Feldherrn 
Herzog Bernhard von Weimar kam und der Weimarer Bibliothek 
einverleibt wurde. Kronprinz Ludwig von Bayern (der nachmalige 
König Ludwig I.) erbat ſich im Jahre 1816 von dem damals 
regierenden Herzog Ernſt von Gotha das Turnierbuch behufs Her: 
ſtellung einer Copie. Dieſer edelſinnige Fürſt überſandte jedoch 
das Original dem Kronprinzen als Geſchenk, der es der könig⸗ 
lichen Hof⸗ und Staatsbibliothek zu München einverleibte und die 
Herſtellung einer Copie veranlaßte, welche von Sennefelder als 
erſtes größeres Werk auf der Steindruckpreſſe in kleiner Auflage 
hergeſtellt wurde. Dieſe erſten Exemplare ſind in feſten Händen 
und wird deshalb eine neue Facſimile-Ausgabe, die der Maler 
Fr. Reichardt in die Hand nimmt, mit Freude begrüßt werden. Die 
Turnierer, darunter die Ahnen vieler noch blühender vornehmer 
Geſchlechter, ſind mit ihren Wappen dargeſtellt; es ſind: Herzog 
Wilhelm IV. von Bayern — Herzog Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein 
und Herzog Ludwig von Bayern. — Herzog von Mecklenburg — 
Markgraf von Brandenburg — Graf von Ortenburg — Graf 
von Montfort — Graf von Preyſing — von Lichtenſtein — 
von Eglofſtein — von Pern — von Schellenberg zu Khislek — 
von Pirhing — Kitſcher — von Stauff — Krais — Khammer 
— Berlichingen — Thanhauſer — von Waldburg⸗Zeil (genannt 
der Bauernjörg). 

Zahlreichen Wappenſchilden und Bannern mittelalterlicher 
Geſchlechter, im Style der Züricher Wappenrolle, begegnen wir in 
dem Prachtwerke. „Die Romfahrt Kaiſer Heinrichs VII. 
im Bilder⸗Cyelus des Codex Balduini Trevirensis, 
herausgegeben von der Direction der königl. preuß. Staatsarchive. 
Erläuternder Text von Dr. Georg Irmer, Archiv-Secretär zu 
Marburg.“ Berlin 1881, Weidmann'ſche Buchhandlung. gr. 40. 
(XII und 120 S. Text, 38 Tafeln in Farbendruck und 2 Photo⸗ 
lithographien.) Cart. 45 Mk. In den Jahren 1307-1354 war 
Balduin, aus dem edlen Geſchlechte der Lützelburger, der Bruder 
Heinrichs VII., Erzbiſchof und Kurfürſt von Trier. Unter den 
zahlreichen und mannigfachen Verdienſten, die er ſich um ſein Erzſtift 
erwarb, hat wohl das bleibendſte Andenken ſeine große Trier'ſche 
Urkundenſammlung erlangt, über deren Beſchaffenheit und Zweck 
obiges Werk nähere Auskunft gibt. Er ließ davon drei Exemplare 
anfertigen, wovon er zwei mit mehreren prachtvollen Initialen 
ausſchmücken, einem dritten 37 Pergamenblätter mit 73 Bildern 
vorſetzen ließ; Darſtellungen ſeiner eigenen Wahl zum Erzbiſchof, 
ſowie der Wahl ſeines Bruders zum Deutſchen Könige und zahl— 
reiche Scenen aus der Romfahrt des Letztern bis zu deſſen Tode. 


Dieſe Bilder ſind, obwohl in künſtleriſcher Beziehung Erzeugniſſe 


einer noch ſehr primitiven Entwickelungsſtufe, von hohem Intereſſe, 
ſowohl für die deutſche Kunſtgeſchichte, als vor Allem für die 
Culturgeſchichte des 14. Jahrhunderts, ſowie für die hiſtoriſche 


Kenntniß des Römerzuges ſelbſt und der daran betheiligten 


zahlreichen fürſtlichen und adeligen Geſchlechter, deren 


Wappen auf den Bannern und Schilden der Ritter er— 


ſcheinen. Dieſe intereſſanten Bilder ſind in obigem Werke in 
würdigſter Weiſe reproducirt und in trefflichem Farbendruck ver⸗ 
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öffentlicht. Ein vorzügliches Regiſter gibt ſchnell Auskunft über 
alle vorkommenden Familiennamen. 

Für die Geſchichte des böh miſchen Adels find zahlreiche 
Nachrichten zu finden in dem Werke: „Album der Burgen 
und Schlöſſer im Königreich Böhmen, von Friedr. Bernau, 
mit Illuſtrationen von B. Kutina.“ I. Bd. Saaz 1881, Brüder 
Butter. quer-Folio. 488 S. Elegant geb. 16 fl. ö. W. In den 
Text eingedruckt ſind vielfach Wappenholzſchnitte, ein gutes Regiſter 
verweiſt auf alle vorkommenden Perſonennamen. — Das vor vier 
Jahren erſchienene Schriftchen: „Die National- und Landes⸗— 
farben von 150 Staaten der Erde. Mit hiſtoriſchen 
Erläuterungen für belehrende und praktiſche, nament— 
lich decorative Zwecke von Alfred Grenſer“ iſt heuer in zweiter, 
vermehrter und verbeſſerter Auflage erſchienen, durch 6 Farbendruck— 
tafeln bereichert. (Frankfurt a. M. 1881, Rommel. 8 1 
1 Mk. 50 Pf.) Die Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ 47. Bd. 
Nr. 3, S. 54 ſchreibt hierüber: „Der heraldiſche Verlag von 
W. Rommel in Frankfurt, dem die Literatur ſo manche werth⸗ 
volle Gabe verdankt, hat eine zweite, vielbereicherte und erweiterte 
Auflage von „Die National— und Landesfarben von 150 Staaten 
der Erde von A. Grenſer“ veranſtaltet, welche, nach einer heral- 
diſchen Einleitung, in alphabetiſcher Ordnung die Landesfarben, 
zumeiſt mit geſchichtlicher Darſtellung des Entſtehungsgrundes, 
angibt, während auf 6 Farbendrucktafeln die bildliche Ergänzung 
gegeben iſt. Ganz intereſſant iſt zum Schluß die Zuſammenſtellung 
der Länder nach Farben und Zahl der Farben. Das Büchlein iſt 
nicht nur für Heraldiker, ſondern auch für Künſtler und Deco— 
rateure von Werth. 

Die Literatur über Ordensweſen hat folgende Publica⸗ 
tionen zu regiſtriren. 

Von Rechnungsrath Lieutenant a. D. Schulze's großem 
Werke: Chronik ſämmtlicher bekannter Ritter-Orden 
und Ehrenzeichen, welche von Souveränen und Regierungen 
verliehen werden, nebſt Abbildungen der Decorationen iſt en; 
und 2. Supplement (Folio, Berlin, H. Schulze, Eliſabethufer 
Nr. 46) in den Handel gekommen (180 Mk.). Supplement 1 
datirt ſchon von 1870 und hat 522 S. Text neben 68 Chromo- 
lithographien, Supplement 2, von 1878, hat 229 S. Text und 
28 Chromolithographien. Der Preis des completen Werkes beträgt 
nun 300 Mk. 

Einem größeren Publicum empfiehlt ſich durch den billigen 
Preis (12 Mk.) das im Februar 1881 bei Rommel in Frank⸗ 
furt a. M. erſchienene Album: „Die Orden und Ehren— 
zeichen Deutſchlands und Oeſterreichs. 12 Tafeln in 
Farbendruck, enthaltend 290 Abbildungen, mit Text von Dr. Ed⸗ 
mund v. Zoller, k. württemb. Hofrath. 2. verm. Aufl. in eleg. 
Mappe. qu.⸗Folio. Dieſe zweite Auflage in handlichem Format 
zeichnet ſich neben der Zugabe der öſterr.-ungar. Orden und Ehren— 
zeichen noch durch ihren reichhaltigen, präcis zuſammengeſtellten 
Text aus, der die Stiftung und die Stifter, die Zahl und den 
Unterſchied der Claſſen, endlich die genaue Schilderung der Deco- 
rationen und die Art des Tragens enthält. — Ueber das Pradt- 
werk: „Das Buch vom Schwanenorden“, Ein Beitrag zu 
den Hohenzollern'ſchen Forſchungen von Dr. K. Graf Stilffried- 
Alcantara und S. Hänle. Mit 41 photolithogr. Abbild. Folio 
(VIII und 238 S. Berlin 1881, Moeſer, cart. 50 Mk.) iſt im 
Monatsblatt des heraldiſchen Vereins 1881 Nr. 3 ausführlich 
berichtet worden. — J. Würdinger hat „Beiträge zur Geſchichte 
der Gründung und der erſten Periode des bayeriſchen Hausritter⸗ 
ordens vom heiligen Hubertus 14441709“ publicirt (gr. 4“, 

12* 


44 S. München 1881, Franz. 1 Mk. 30 Pf.), ein Separat- 
abdruck aus den Abhandlungen der königl. bayeriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften. 

Schließlich erwähnen wir noch eines hochintereſſanten Pro— 
jectes, das der für die heraldiſche Literatur unermüdlich thätige 
Verleger C. A. Starke in Görlitz als demnächſt erſcheinend 
ankündigt. Es wird den Titel führen: „Die Wahl- und Denk— 
ſprüche, Feldgeſchreie, Loſungen, Schlacht- und Volks— 
rufe, beſonders des Mittelalters und der Neuzeit“, von Dielik, 
königl. Geh. Regierungsrath und Generalſecretär der kön. Muſeen 
in Berlin. Das Werk fol in 10 Lieferungen à 6 Bogen gr. 4 
erſcheinen, jede Lieferung 2 Mk. 40 Pf. koſten. Der Proſpect ſagt: 
„Das Werk, welches in Hinſicht auf die Fülle des gebotenen 
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Stoffes über das Maß früherer Werke verwandten Inhalts weit 
hinausgeht, enthält nahe an 13.000 Wahlſprüche hervorragender 
Perſönlichkeiten, Familien, Corporationen, Inſtitute, Innungen 
u. ſ. w. in alphabetiſcher Reihenfolge, ſowie Generalregiſter. Den 
Sentenzen in fremden Sprachen iſt die deutſche Ueberſetzung bei— 
gefügt. Der Verfaſſer, welcher ein Menſchenalter der Bearbeitung 
widmete, hat keine Mühe geſcheut, möglichſte Vollſtändigkeit zu er- 
reichen, und den Werth des Werkes durch wiſſenſchaftliche Noten 
weſentlich erhöht.“ Wir ſehen mit großem Intereſſe dem Erſcheinen 
dieſes Handbuchs, deſſen erſte Lieferung noch heuer zur Ausgabe 
gelangen ſoll, entgegen. 
Wien, 15. November 1881. 


Alfred Grenſer. 


Berichtigungen und Nachträge 


zur 


Linden 


— — ne ne — 


J. Berichtigungen. 


Zu S. 44, Sp. II, 3. 12 v. o. find nach F 1318 die Worte „in dem“ zu ſtreichen. 
44, „ II, „ 26 v. o. „Kaunitz“ ſtatt „Stoß“ ). 

I, 25 v. o. iſt nach „v. J. 1605“ zu ſetzen: „Fig. 18“. 

„ „ 46, „ I. Die vier Seeblätter ſind in dieſer Reihenfolge aufzuführen: 


III. 


S O 


: „Hartnid“ ſtatt „Hartind“. 

: ſtatt „wind“ zu ſetzen „wird“. 

: nach „Hofbuchhandlung“ zu ſetzen „von Julius Weiſe“. 

: nach „Hohenlohe-Brauneck“ iſt zu ſetzen „Fig. 28“ und 

: nach „anfänglich“ und „Wappenſchild“ je ein Komma. 

: ſtatt „in ev. Büffelhörner“ iſt zu ſetzen „in weiße Büffelhörner“. 
: „Hartneid“ ſtatt „Hawtin“. 

: „Kelamt“ ſtatt „Kalamt“. 


Zu S. 46, Sp. I, Z. 20 v. 
nn 46, 7 17 " 4 v. 
nn 47, " I, A 3 0 
nm 47, 5 II, 


n * 48, 77 II, 7 13 v. 
I. 20 v. 
17 " BuL, n L 7 6 v. 


— 
— 
SS 
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) Vergl. Jahrbuch von 1878, S. 43 ff. 
2) Ebenſo in der Erklärung der Abbildungen zu Taf. I, Fig. 9: „Kaunitz“ ſtatt „Stoß auf Ramitz“. 
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III Nara 


Zu I. 1. Die Linde in der Heraldik. 


Das ganz eigenthümlich ſtyliſirte Lindenblatt (Fig. 1) be— 
Fig. 1. findet ſich — ſchwarz, im dritten gelben Felde — 
im Wappen der Hohenfelder, in dem Riefer'ſchen Wap— 
penbuche von circa 1593; Papier-Codex in Folio in 
der fürſtlich Fürſtenbergiſchen Hofbibliothek zu Donau— 

eſchingen !). 


Zu J. 2. Die Tinde als Helmſchmuck. 

Unter den vielen Wappen in Grünenberg's Wappenbuche, 
in welchen Lindenblätter und Zweige im Schilde und auf dem 
Helme abgebildet ſind, wollen wir nur erwähnen den Büſchel „Lin⸗ 
denzweige“ am Helmſchmucke der Heſſemburg (Bl. XCHD, den 
ſchwarzen Stulphut, ganz mit gelben „Lindenblättern“ beſetzt, am 
Helmſchmucke der von der Parr (Bl. CLXI) und den rothen Hut 
mit Pfauenbuſch und mit einem gelben „Lindenkranz“ umwunden, 
an dem der Klingerſteindorf (Bl. CLXXXIIb). 


Zu II. Die Linde in der Sphragiſtik. 
Das untenſtehende Siegel des Pfarrers von Miſtelbach?) 
(Fig. 2), aus der Mitte des XIV. Jahrhundertes, iſt ein inter— 
Fig. 2. 


Fig. 3. 


eſſantes Beiſpiel eines Siegels in Form eines Lindenblattes. 
Es unterſcheidet ſich von den herzförmigen Siegeln, wie das 
hier abgebildete des Johann von Kyle (Fig. 3) v. J. 13409, 
durch ſeine Stellung mit der Spitze nach oben. 


Zu II. 2. Die Linde als ſphragiſtiſches Bild. 

Die einſam trauernde Taube im Wipfel eines 
entwurzelten Lindenbaumes auf dem ſpitzovalen Siegel der 
Gräfin Adelheid, Tochter des Burggrafen Konrad J. von Nürn⸗ 
berg, der Witwe des Grafen Rapoto von Ortenburg, Pfalzgrafen 
von Bayern, v. J. 1254), iſt das entſprechendſte ſymboliſche Bild 
einer trauernden Witwe. 

Liſch iſt der Anſicht, „daß der Baum in mehreren Siegeln 
der Grafen von Schwerin eine Linde ſein ſoll, da nach urkund— 


licher Erklärung die Grafen zwei Lindwürmer am Baume im 


Siegel führten. Die Lindwürmer haben aber nach den Nibelungen 
ihren Namen von der Linde“. 


1) Vergl. meine Abhandlung: „Das Rieter'ſche Wappenbuch aus dem 
Ende des XVI. Jahrh.“ (mit alphabetiſchem Regiſter aller Wappen) in den 
Schriften des Vereines für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und der 
angrenzenden Landestheile in Donaueſchingen, III. Heft, 1880. 

2) Vergl. „Adler“, V. 1878, S. 41 und Tafel II, Fig. 8. 

>) Vergl. meine ſphragiſtiſchen Aphorismen, Nr. LXXXIX, im Anzeiger 
der Kunde der deutſchen Vorzeit 1874, Sp. 368. 

9) Abgebildet in den Monument. Zolleran. II. LXI. und in meinen 
mittelalterlichen Frauen⸗Siegeln Nr. 29, im „Correſpondenzblatt“ von 1863, 
Beilage 3. 
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Zu II. 3. Die Linde als Verzierung. 


Dieſes von mir nach einem Driginal - Siegel v. J. 1283 
combinirte Porträt-Siegel mit Wappen zu Pferde (Fig. 4) 


nung) beſäeten Siegelfeldes. 


Zu III. 3. Die Tinde als Ornament. 

A. Eſſenwein, in ſeinem Prachtwerke: „Die mittelalterlichen 
Kunſtdenkmale der Stadt Krakau“, 1866, theilt auf Taf. XXVI 
die Zeichnung eines Glasgemäldes der Marienkirche auf dem Ringe 
in Krakau, aus der Zeit zwiſchen 1380 und 1420, mit, auf welchem 
Lindenbäume zu beiden Seiten einer weiblichen Figur abgebildet ſind. 


Fig. 5. 


f \ 


\ 


Mm, 


Auf einem Gewandmuſter einer Gräfin von Limburg aus 
dem Ende des XVI. Jahrhundertes befinden ſich Kronen mit Lin⸗ 
denzweigen, wovon hier (Fig. 5) eine Abbildung im verjüngten 
Maßſtabe !), und auf einem Tapetenmuſter eines Altarſchreines 
aus der Mitte des 15. Jahrh. Linden- und Kleeblätter ?). 

F—K. 


) Vergl. Ed. Herdtle! „Flächenverzierungen ꝛc.“ III. und IV. Abth.: 
„Stoffe“ Bl. 27 (bei Cohen & Riſch, 1875. Hannover und Leipzig). 
2) Vergl. Ed. Herdtle, 1. e. Bl. 35. 


— 
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Eine Familie, die im ſilbernen Felde einen rothen Quer— 
balken führt, welcher von einer ſchwarzen Habichtsklaue umſchlungen 
wird. Auf dem Helme liegt ein roth-ſilberner Wulſt, auf dem ein 
ſilberner und ein rother Flügel, zwiſchen denen das Wappenbild 
angebracht iſt. — Helmdecken roth-ſilbern. 

Die Familie, in Weſtphalen blühend, ſchrieb ſich auch von 
Spieß und Spies, es kommt ſelbſt v. Spitz und Spitzen vor. Die— 
ſelbe ſtammt aus Oeſterreich, und zwar wurde Joſef Anton von 


Spieß, welcher aus Mähren ſtammte und während des dreißig 
jährigen Krieges als k. k. Oberſt nach Weſtphalen kam, durch ſeine 


Frau Katharina von Rödinghauſen dort anſäſſig. Derſelbe fiel in 
einem kleinen Gefechte bei Meppen in Hannover und hinterließ 
drei Kinder: 1. Jobſt Chriſtoph, der die weſtphäliſche Linie fort— 
ſetzte; 2. Sohn N. N., welcher nach Italien ging und in Mailand 
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die Marcheſa Petronella del Verme heiratete. Derſelbe ſoll, da 
ſeine Gemahlin die Letzte ihres Stammes war, den Namen eines 
Marcheſe del Verme angenommen haben. 3. Katharina, vermählt 
mit dem Landdroſt und Oberamtmann von Pfreundt, genannt v. 
Pfeil, Herrn auf Ettersburg bei Weimar. 

Die älteren Familienpapiere ſind im ſiebenjährigen Kriege 
bei der Belagerung von Münſter verbrannt. Zwei Epitaphien in 
den Kirchen zu Horn in Weſtphalen und Meppen ſind zerſtört. In 
Folge deſſen iſt die ältere Genealogie unbekannt und wird vom 
Einſender um freundliche Mittheilung hierüber gebeten. 

Die Familie v. Spieß reſp. Spießen ſoll noch in Oeſterreich 
blühen und vor Kurzem noch in der öſterreichiſchen Armee vertreten 
geweſen ſein. — Auch über die Folge der italieniſchen Linie würden 
Nachrichten ſehr erwünſcht ſein. 
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in Wien. 


IX. Jahrgang. 


Mit 15 Bildtafeln und in den Text gedruckten Illuſtrationen. 


IAN. 
Selbstverlag des heraldisch- genealogischen Vereines „Adler“. 
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Feine Kais. und Königl. Apostolische Mies 


haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 27. Jänner 1882 den XI. Jahrgung der Vereins- 
Publicationen der Alergnädigsten Annahme zu würdigen und aus diesem Anlasse einen nam— 
haften Betrag dem Vereine zuzuwenden geruht. 


Ebenso geruhten 


. N 


Seine kais. und königl. Boheit der durchlauchtigste Herr 


Kronprinz Krzherzog Rudolf 


Seine kais. und hönigl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 
Arfherzog Garl Kudwig 


Seine kais. und königl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 
Artherzog Kudwig Pickor 
Protector des Vereines 
Seine kais. und königl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 


Arzherzog Albrecht 


und 
Seine knis. und königl. Hoheit der hochwürdigst-durchlauchtigste Herr 
Arzherzog Wilhelm 


dieselben Publicationen huldreichst entgegen zu nehmen und durch gnädigste Beiträge die Lweche 
des Vereines zu kördern. 
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Vorbericht für die Jahre 1881 und 1882. 
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Uach wie vor war es auch in den abgelaufenen (XI. und XII.) Vereinsjahren 1881. und 1882 ſtets 
unſer eifrigſtes Beſtreben, die Zwecke unſeres Vereines: Förderung der Kunde der Heraldik, Genealogie und 
Sphragiſtik, Verbreitung nützlicher Kenntniſſe in dieſen Fächern der Wiſſenſchaft und Kunſt, Aufſchluß über 
hervorragende diesbetreffende Denkmale unſeres Vaterlandes, ſowie Veranſchaulichung denkwürdiger Objecte durch 
Wort und Bild zu fördern. 


Die freundliche Aufnahme, welcher ſich die beiden erſten Jahrgänge unſeres neu ereirten „Monats— 
blattes“ bei unſeren hochgeehrten Mitgliedern erfreuten, und der lebhafte Verkehr, der ſich durch dasſelbe entſpann, 
gibt Zeugniß hiefür, daß es dem Vereine gelungen iſt, einem Bedürfniſſe abzuhelfen, welches das Jahrbuch 
ſeinem Zwecke und einmaligen Erſcheinen im Jahre nach nicht erfüllen konnte, nämlich einen regeren Verkehr und 
conſtante Fuͤhlung zwiſchen den einzelnen, insbeſondere auswärtigen Mitgliedern und Vereinen ſelbſt zu pflegen. 


Durch die Ausgabe des Jahrbuches pro 1881 und durch das hier vorliegende Jahrbuch für 1882 iſt 
der Verein allen ſeinen Verpflichtungen gegenüber den verehrlichen Mitgliedern nachgekommen, und hat ſo in 
zwei Jahren eigentlich mehrere Bände erſcheinen laſſen; nämlich den Doppelband für 1879 —80, ſowie den pro 
1881 und endlich den für 1882. In dem erwähnten reich illuſtrirten Doppeljahrbuche von bedeutendem Umfange 
wurde der ausführliche Katalog der Ausſtellung des Jahres 1878 zum Abſchluſſe gebracht, während die letzteren 
Jahrbücher neue, gediegene Abhandlungen auf dem Gebiete unſerer Fachwiſſenſchaften bringen. 


Der Vereinsausſchuß kann nicht umhin, mit innigem Danke alle jene hervorzuheben, welche demſelben 
ihre Huld und Gnade, beziehungsweiſe ihre Mühe und Arbeitskraft zugewendet und ihn in den Stand geſetzt 
haben, allen ſeinen ſtatutenmäßigen Vorhaben genau nachzukommen und insbeſondere die Jahrbücher in ent— 
ſprechender Form und Inhalt auszuſtatten. 


Vor Allem fühlt ſich der Ausſchuß Seiner Majeſtät unſerem Allergnädigſten Kaiſer und Herrn und 
den durchlauchtigſten Herren Erzherzogen wegen weſentlicher Förderung der Zwecke des Vereines zum tiefſten 
und ehrfurchtsvollſten Danke verpflichtet. 


Auch ſei hier aller jener Herren dankbarſt gedacht, welche in uneigennütziger Weiſe und Verzichtleiſtung 
auf jedes Autorhonorar die erwähnten Jahrbücher mit ihren Abhandlungen ſchmückten. 


Die Namen derjenigen Mitglieder, welche während des Jahres 1882 ſtarben, ſind folgende: 


Herr Emanuel Freiherr von Grafenried, Herr zu Burgſtein (Ende 1881 zu Paris); 

Frau Eliſabeth Wocher, verwitwete Gräfin Draskovich v. Trakoſtyän, geborene Gräfin Batthyany— 
Strattmann, Generalswitwe und Devotionsdame des h. ſouv. Malteſer-Ordens (11. Juni 1882 zu 
Baden bei Wien); 


Herr Johann Wilhelm Graf von Mirbach-Harff, Ehrenritter des h. ſouv. Maltefer- Ordens, Herr auf 
Harff ꝛc. (19. Juni 1882 auf Schloß Harff in der Rheinprovinz); 

Herr Vincenz Katzler, Hiſtorienmaler, Illuſtrator, großherzogl. heſſiſcher Hof- und Cabinetszeichner und 
Mitglied der Wiener Künſtlergenoſſenſchaft (22. Juli 1882 zu Wien); 

Se. Excellenz Herr Dr. Phil. Rudolf Maria Bernhard Graf Stillfried-Rattonitz v. Alcäntara, 
Grand von Portugal, kön, preuß. Ober-Ceremonienmeiſter, wirkl. geh. Rath, Kammerherr und Vorſtand 
des Heroldsamtes in Berlin ꝛc. (9. Auguſt 1882 auf Schloß Silbitz bei Nimptſch); 

der hochwürdigſte Herr Berthold Fröſchel, inful. Probſt und lateran. Abt des Stiftes Kloſterneuburg, kaiſ. 
Rath, Oberſt-Erbland-Hofcaplan, Reichsraths-Abgeordneter ꝛc. (17. Auguſt 1882 zu Kloſterneuburg); 

Herr Maximilian Graf Wallis, k. k. Kämmerer, Rittmeiſter a. D. und Beſitzer des Gutes Niederleis 
(18. November 1882 auf Schloß Niederleis bei Ernſtbrunn in Niederöſterreich). 


Mit Ende des Jahres 1880 betrug die Anzahl der Mitglieder 215, im Laufe des Jahres 1881 ſind 
4 Mitglieder ausgetreten und 6 Mitglieder geftorben, daher Ausfall 10, verbleiben 205; im Jahre 1881 find 
beigetreten 23, daher war Stand der Mitglieder mit Ende des Jahres 1881: 228. Im Jahre 1882 ſind 17 
Mitglieder dem Vereine beigetreten, 7 ſind geſtorben und eben ſo viele ausgetreten; es verblieb ſomit am 
31. December 1882 ein Stand von 231 Mitgliedern. 


Die Anzahl der gelehrten Geſellſchaften, Anſtalten und Muſeen, mit denen ein Schriftenaustauſch 
beſteht, iſt mit Schluß des Jahres 1882 auf 32 geſtiegen. 


Das finanzielle Ergebniß des Jahres 1882 iſt aus dem nachſtehenden Rechnungsausweiſe zu erſehen. 


Das Protokoll der demnächſt im grünen Saale der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften ſtatt— 
findenden Generalverſammlung wird den geehrten Mitgliedern durch unſer „Monatsblatt“ bekannt gegeben werden. 
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Mitglieder -Werseichnih 


Hreraldisch - geneslogischen Vereines „Tiller in Wien. 


(Nach dem Stande vom 31. December 1882). 


»rotector: 
Seine kaiſerliche und königliche Hoheit der durchlauchtigſte Herr 


0 & 5 
Feen N. 

Tuduig Josef Anten tor 
5 9 5 & 
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kaiſerlicher Prinz und Erzherzog von Veſterreich, königlicher Prinz von Ungarn und Böhmen, k. k. General-Major und Inhaber des 
Infanterie-Regimentes Ur. 56, Ritter des Ordens vom goldenen Dließ etc. etc. 


Ausschuss: 
Präſident: 


Abeusperg und Traun Hugo Reichsgraf von, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, Oberſtjägermeiſter Sr. 
Majeſtät des Kaiſers, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes, Ehrenmitglied der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa und der 


Raccolta Daugnon in Mailand ꝛc. ꝛc. (Wien, I., Wipplingerſtraße 38). 


Pettenegg Eduard Gaſton Pöttickh Graf von, Dr. phil., Rathsgebietiger des 


Hoch- und Deutſchmeiſterthums, Comthur des h. Deutſchen Ritter-Ordens 


zu Lengmoos, k. k. Kämmerer und Ahnenproben-Examinator im Oberſt— 


kämmereramte Sr. Majeſtät, auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Ver- 


eines „Herold“; Leiter des Jahrbuches (Wien, I., Singerſtraße 7). 
Raab Paul Reichsritter von, k. u. k. Rechnungsrath im gemeinſamen Oberſten 
Rechnungshofe; Schatzmeiſter (Wien, III., Radetzkyſtraße 6). 


Hartmann Edler von Franzenshuld Ernſt, Dr. phil., Cuſtos an den kunſt— 
hiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes, Correſpondent 


der k. k. Central⸗Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt⸗ 


und hiſtoriſchen Denkmale, Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“, Ehrenmitglied der Reale Accademia Araldica Italiana in 
Piſa und der freien Genoſſenſchaft der Graveure Wiens; Bibliothekar 
und Archivar (Wien, I., Singerſtraße 7). 


Weittenhiller Moriz Maria Edler von, Beamter der k. k. priv. allgem. öſterr. 
Boden-Eredit-Auftalt, Ehrenmitglied des Vereines für geſchichtliche Hilfs— 
wiſſenſchaft „Roter Löwe“ in Leipzig, auch Mitglied des Berliner heral— 
diſchen Vereines „Herold“; Protokollführer und Redacteur des 
Monatsblattes (Wien, I., Hegelgaſſe 6). 

Mayer von Feſtenwald Wenceslaus, k. k. Hußaren-Oberlieutenant a. D.; 
Schriftführer (Wien, VI., Windmühlgaſſe Y. 

Grenſer Alfred, Buchhändler, Ehrenmitglied der Reale Accademia Araldica 
Italiana in Piſa und der freien Genoſſenſchaft der Graveure Wiens; 
Rechnungsreviſor (Wien, Braumüller'ſche Hofbuchhandlung, I.. 
Graben 21 und V., Johannagaſſe 2). 

Ilg Albert, Dr. phil., Cuſtos an den kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Aller⸗ 

höchſten Kaiſerhauſes. Correſpondent der k. k. Central-Commiſſion zur 

| 


Erforſchung und Erhaltung der Kunſt- und hiſtor. Denkmale (Wien, IV., 
Dannhauſergaſſe 3). 


ihren - Mitglieder: 


Crollalauza Johann Baptiſt Reichsritter von, Ehrenpräſident und Gründer 


der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa, Repräſentant des Groß— 
meiſterthums des Jeruſalemiter-Ordens vom h. Grabe in ganz Toscana 
(Piſa, Via Fibonacci 6). 

Folliot de Crenneville Franz Graf, Oberſt-Kämmerer Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, Feldzeugmeiſter und Inhaber des 75. Infanterie-Regimentes, k. k. 


wirkl. geh. Rath, Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ und 

Kanzler des Leopold-Ordens, lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes 

| des Reichsrathes [als ordentliches Mitglied beigetreten! Wien, I., k. k. 

Hofburg). 

Hefner⸗Alteneck Jacob Heinrich von, Dr. phil., Vorſtand des königl. bayer. 
National⸗-Muſeums (München). 


*) Die P. T. Mitglieder werden hiemit höflichſt erſucht, vorkommende Rangserhöhungen und Wohnungsveränderungen etwa bei Gelegenheit der 
Ueberſendung des jeweiligen Jahresbeitrages dem Schatzmeiſter (per Adreſſe: III., Radetzkyſtraße 6) gütigſt bekannt geben zu wollen. 


Hohenlohe-Waldenburg Friedrich Karl Reichsfürſt zu, Dr. phil., General: 
Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers aller Reußen, Ehrenmitglied des Ber— 
liner heraldiſchen Vereines „Herold“ ꝛc. ꝛc. (Kupferzell, Württemberg). 

Köhne Bernhard Freiherr von, geheimer Rath und Chef der Heroldie-Abthei— 
lung des kaiſ. ruſſiſchen dirig. Senats, Dr. phil., Ehrenmitglied des 
Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (St. Petersburg, Engl. Pro— 
ſpect 19). 

Linſtow Hugo Freiherr von, königl. preuß. Hauptmann a. D. und Mitglied 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ ꝛc. (Berlin, Kurfürſten— 
ſtraße 19). 

Mayer von Mayerfels Karl Ritter und Edler, Dr. phil., kön. bayer. Käm⸗ 
merer und Oberſt a. D., auch Gutsbeſitzer, Ehrenmitglied des Berliner 
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heraldiſchen Vereines „Herold“ (Schloß Alt-Meersburg am Bodenſee, 
Baden). 

Riedſtap J. B., kön. niederländ. Staatsbeamter, Mitglied des Berliner heral— 
diſchen Vereines „Herold“ (im Haag). 

Sacken Eduard Freiherr von, Dr. phil., Director der erſten Gruppe der 
kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerh. Kaiſerhauſes, k. k. Regierungs- 
rath, wirkl. Mitglied der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien und 
Mitglied der k. k. Central-Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung 
der Kunſt- und hiſtor. Denkmale, Präſident der anthropologiſchen Geſell— 
ſchaft (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Zichy von Väſonykeöb Edmund Graf, k. k. wirkl. geh. Rath und Kämmerer 
(Wien, I., Weihburggaſſe 32). 


Stifter: 


Brentano Friedrich Freiherr von (Gut Hasperde in Hannover), 

Pejäcſevich von Veröcze Julian Graf, k. k. Kämmerer, (Wien, I., Singer— | 
ſtraße 32). 

Rohan Camill Philipp Joſef Idesbald Fürſt von, Herzog von Montbazon 
und von Bouillon, Fürſt von Guemense, Rochefort-Montauban, Ritter 


des Ordens vom goldenen Bließ, Großkreuz des kaiſerl. öſterr. Leopold— 
Ordens und des kön. ſächſ. Erneſtiniſchen Hausordens, erbliches Mitglied 
des Herrenhauſes des Reichsrathes, Ehrenbürger der königl. Hauptſtadt 
Prag, Protector der böhmiſchen Gartenbau -Geſellſchaft und Domänen— 
beſitzer ꝛe. ꝛc. (Prag, III., 386). 


Wirkliche Mitgliecler: 


Abensperg und Traun Otto Reichsgraf von, Oberſt⸗Erbland-Panierträger in 
Oeſterreich ob und unter der Enns, k. k. Kämmerer und erbliches Mit— 
glied des Herrenhauſes des Reichsrathes (Wien, I., Weihburggaſſe 26). 

Althaus Camillo Freiherr von, k. k. Major a. D. (Freiburg, Großherzogthum 
Baden, Kaiſerſtraße 149). 


Amerling Friedrich Ritter von, Porträt- und Hiſtorienmaler (Wien, V, 


Mollardgaſſe 90). 

Andrian⸗Werburg Gottfried Reichsfreiherr von, Comthur von St. Michael 
des h. ſ. Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer und Major in der Armee 
(Wien, I., Seilerſtätte 5). 

Anthony Reichsritter von Adlersfeld und Siegenfeld Alfred, k. k. Ober— 
lieutenant im 11. Uhlanen-Regiment und Mitglied des Berliner heraldi— 
ſchen Vereines „Herold“ (Wien, IV., Heumühlgaſſe 14). 

Arneth Alfred Ritter von, k. k. wirkl. geh. Rath, Director des k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchives, k. k. Hofrath, lebenslängliches Mitglied des 
Herrenhauſes des Reichsrathes und Präſident der kaiſ. Akademie der 
Wiſſenſchaften (Wien, I., k. k. Hofburg und Giſelaſtraße 7). 

Balogh Edler von Papi Peter, Grundbeſitzer und Mitglied mehrerer wiſſen— 
ſchaftlicher Vereine ( Mezöhegyes, Cſanader Comitat). 

Batthyäny von Németh⸗Ujvär Ivan Graf (Kittſee bei Preßburg, oder Preß— 
burg, Lorenzerthorgaſſe 10). 

Becke⸗Klüchtzner Edmund von der, kön. ſächſ. Oberlieutenant a. D. (Baden— 
Baden, Lange Straße 1). 

Beckh-Widmanſtetter Leopold von, k. k. Hauptmann a. D., Correſpondent 
der k. k. Central-Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt— 
und hiſtoriſchen Denkmale, auch correſpondirendes Mitglied der Reale 
Accademia Araldica Italiana in Piſa und Mitglied des Berliner heral— 
diſchen Vereines „Herold“ (Graz, Schießſtattgaſſe 25). 

Berchem Maximilian Graf von, kaiſ. deutſcher Botſchaftsrath, kön. bayeriſcher 
Kämmerer und Hauptmann a. D. (Wien, III., Reisnerſtraße 45 und 
München, Promenadeſtraße 15). 

Beroldingen Clemens Graf von, königl. württemb. Oberſt a. D. (Stuttgart, 
Seeſtraße 26 und Hochberg, Oberamt Waiblingen‘, 

Birk Ernſt Ritter von, Dr. phil., k. k. Hofrath, Director der k. k. Hofbiblio— 
thek, wirkl. Mitglied der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, Correſpon— 
dent der k. k. Central-Commiſſion für Erforſchung und Erhaltung der 
Kunſt⸗ u. hiſtoriſchen Denkmale (Wien, I., k. k. Hofburg u. Annagaſſe 6). 

Biſchoff Bruno, Cuſtos des Vereines für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen 
(Prag, Smichov, Ferdinandsquai Nr. 11). 

Blazek Conrad, Pfarrer in (Nieder-Hillersdorf, öſterr. Schleſien). 

Boeheim Wendelin, k. k. Hauptmann a. D. und Cuſtos der Waffenſammlung 
des Allerh. Kaiſerhauſes, Correſpondent der k. k. Central-Commiſſion für 
Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denkmale (Wien, VII., Stuckgaſſe 15). 

Boeß Carl jun., Wappenmaler, Leiter der heraldiſch-artiſtiſchen Anſtalt und 
correſpondirendes Mitglied der Reale Accademia Araldica Italiana in 
Piſa (Wien, I., Graben 28). 


Bouton Victor, Heraldiker und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“ (Paris, Rue de Maubeuge 15). 


Brandis Reichsgraf und Herr zu, Freiherr zu Leonburg, Forſt und Fahl⸗ 
burg Otto, k. k. Kämmerer, Lieutenant in der Reſerve des 10. Dragoner- 
Regimentes und Legations-Seeretär bei der k. k. öſterreichiſchen Botſchaft 
in Conſtantinopel. 

Braumüller Wilhelm Ritter von, k. k. Hof- und Univerfitäts - Buchhändler 
und Ehren-Doctor der Univerſität Würzburg (Wien, I., Graben 21). 
Breunner⸗Enkevoirth Auguſt Graf von Aſparn, Edler Herr auf Staatz, Frei⸗ 
herr auf Fladnitz, Stübing, Rabenſtein 2c.. Reichsgraf, Erbkämm erer des 
Erzherzogthums Oeſterreich unter der Enns (Wien, I., Singerſtraße 16 

und Schloß Grafenegg, Poſt Haitzendorf in Niederöfterreich). 

Brucken⸗Fock Benno Franz Wilhelm Freiherr von, Dr. jur., Mitglied des 
Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wiesbaden, Parkſtraße 1). 

Bühler Chriſtian, Maler, Mitglied des heraldiſchen Vereines „Herold“ und 
correſpondirendes Mitglied der Reale Accademia Araldica Italiana in 
Piſa (Bern, Kornhausplatz 150). 

Buttlar Anna Gräfin von, Freifrau von Brandenfels, geb. Herrin und Gräfin 
zu Stubenberg, k. k. Sternkreuzordensdame (Graz, Carmeliterplatz 1). 

Cetkowsky Anton, Caplan (Ungariſch-Hradiſch, Mähren). 

Chimani Carl, kaiſ. Rath und Hilfsämter-Director des k. k. Oberſthofmeiſter⸗ 
amtes a. D. (Wien, IV., Schleifmühlgaſſe 21). 

Chlumecky Johann Ritter von, k. k. wirkl. geheimer Rath, Handelsminiſter 
a. D. und Reichsraths-Abgeordneter (Wien, I., Parkring 16 und Görz). 

Cimiotti⸗Steinberg Ludwig Joſef Ritter von, k. k. Truchſeß, wirkl. Hofrath 
und erſter Septemvir der eroatiſch-flavoniſchen Septemviraltafel a. D. 
(Wien, VIII., Auerspergſtraße 11). 

Coburg⸗Gotha Philipp Prinz von, Herzog zu Sachſen, Hoheit, k. k. General 
major und Ritter des Ordens vom goldenen Bließ ꝛc. ꝛc. (Wien, I., 
Seilerſtätte 3). 

Coreth von Coredo und Starkenberg Karl Theodor Reichsgraf, k. k. Käm⸗ 
merer und Oberſt, zugetheilt dem Hofſtaate Sr. kaiſ. Hoh. des Herrn 
Erzherzog Karl Ludwig (Wien, IV., Mozartgaſſe 7). 

Czarniecki Kaſimir Graf Lodzia (Czachury bei Skalmierzyee in Poſen und 
Bircza in Galizien). 

Dalberg Karl Reichsfreiherr von und zu, genannt Kämmerer von Worms, 
k. k. Kämmerer, Ehrenritter des h. Deutſchen Ritter-Ordens (Reis bei 
Datſchitz, Mähren). 2 

Dalmata Edler von Hideghét Ottokar, k. k. Hauptmann des Feld-Artillerie⸗ 
Regimentes Nr. 5 (Budapeſt). 

Dautwitz Friedrich, k. k. Hof- Bauverwalter und Architekt (Schönbrunn bei 
Wien, k. k. Luſtſchloß). 

Degeufeld-Schonburg Ferdinand Reichsgraf, Edler und Bannerherr auf 
Hohen-Eybach, k. k. Kämmerer, Generalmajor und Erzieher Ihrer kaiſ. 
Hoheiten der Herren Erzherzoge Franz und Otto (Wien IV., Favoriten⸗ 
ſtraße 7). 

Des Fours⸗Walderode zu Mont und Athienville und Freiherr auf Eckhauſen 
Theodor Reichsgraf, k. k. Kämmerer und Ehrenritter des h. ſouv. Mal- 
teſer⸗Ordens (Schloß Groß-Rohoſetz in Böhmen oder Schloß Kketin bei 
Lettowitz in Mähren). 


Di Pauli von Treuheim Anton Freiherr (Kaltern, Südtirol). 
Divis⸗Ciſtecky von Serlink Johann Vincenz, Zuckerfabriksdirector, Geſchäfts— 
? leiter des Vereines oſtböhmiſcher Zuckerfabrikanten ꝛc. (Prelous in 
Böhmen). N 
Dobeueck Rudolf Freiherr von, kön. bayer. Rittmeiſter a. D. (München, Ga— 
belsbergerſtraße Nr. 4, Rückhaus, 1. Stiege). 

Dobkensky von Dobrenic Johann Freiherr, k. k. Kämmerer und Mitglied 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Schloß Chotsborz, Böhmen). 

Dorth zu Neckarſteinach Rudolf Freiherr von, Comthur des h. Deutſchen 
Ritter⸗Ordens von Haugwitz, k. k. Kämmerer und Major a. D. (Wien, 

I., Eliſabethſtraße 26). 

Drahotuszky Franz Ritter von, Ehrendomherr und Präfeet des biſchöflichen 
Waiſenhauſes in Sillein (Zſolna) bei Teſchen in Ungarn. 

Emich Ritter von Emöke Guſtav, k. k. Truchſeß und kön. ung. Miniſterial— 
Seeretär a. D. (Budapeſt, Sebaſtianiplatz 8). 

Eſſen Otto von, kaiſerl. ruſſiſcher Legationsſecretär (Baden-Baden, Friedrich— 

’ ſtraße 4). 

Falkenhayn Franz Reichsgraf von, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kämmerer, 
a erbl. Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes und Oberſtlieutenant 
a. D. (Walpersdorf bei Herzogenburg, Niederöſterreich). 

Familien und Fideicommiß⸗Bibliothek Seiner Majeſtät des Kaiſers (Wien, 
k. k. Hofburg). 

Fehrentheil und Gruppenberg Eduard von, Ehren- und Devotionsritter des 
5 Malteſer-Ordens, königl. preuß. Major a. D., Ehrenmitglied der Reale 
1 Accademia Araldica Italiana in Piſa und Ehrenmitglied der archäolo— 

7 gischen Geſellſchaft zu Luxemburg (Breslau, Ohlau-Ufer 19). 
£ Feilitzſch Feodor Freiherr von (Wien, I., Singerſtraße 7, 6. Stiege). 

E Figdor Albert, Dr., Banquier (Wien, I., Schotteubaſtei 1). 

Frankenſtein Heinrich Reichsfreiherr von und zu, k. k. Kämmerer und Ritt⸗ 

| meifter a. D. (Traunegg bei Wels, Oberöſterreich). 

Fürſtenberg Carl Egon Fürſt zu, Landgraf in der Baar und zu Stühlingen, 
erbliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, Ritter des Ordens vom 
goldenen Vließ, kön. preuß. General der Cavallerie à la suite und Ge— 
neral⸗Adjutant des Großherzogs von Baden (Donaueſchingen, Groß— 
herzogthum Baden, fürſtliche Haupt- und Hofcaſſa, oder Prag, Haupt— 

5 caſſa Nr. 153/117). 

Geisbe Leopold, Tolograph (Wien, II., Taborſtraße 51). 

Georgii⸗Georgenau Eberhard von, Dr. phil. und Mitglied des Berliner 

bheraldiſchen Vereines „Herold“ (Stuttgart). 

Gerold Moritz Ritter von, Buchhändler und Buchdruckereibeſitzer (Wien, I., 

Pioſtgaſſe 6). 

3 Gerſtein⸗Hohenſtein Fritz von, kön. preuß. General- Lieutenant a. D. und 

N Rechtsritter des Johanniter - Ordens, Ballei Brandenburg (Wiesbaden, 
Sonnenbergerſtraße 46). 

Goeckingk Hermann Adrian Günther von, kön. preuß. Premier- Lieutenant 

5 a. D., Kammerjunker Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers und Königs, 
Ehrenritter des Johanniter-Ordens, Ballei Brandenburg, Mitglied des 
Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ und correſpondirendes Mitglied 
der Reale Accademia Araldica Italiana in Piſa (Wiesbaden, Roſen— 

f ſtraße 9). 
Goss Anton Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Oberlieutenant im 8. Dra— 

; goner⸗Regimente Carl Prinz von Preußen (Meidling bei Wien, Cavallerie— 
Kaſerne). 

Goldegg und Lindenburg Hugo Ritter von und zu, k. k. Kämmerer und 
Hauptmann a. D., Gutsbeſitzer, Ehrenmitglied der Reale Accademia 
Araldica Italiana in Piſa, auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Ver⸗ 

. eines „Herold“ (Partſchins bei Meran). 

Groß Hans, J. U. Dr., k. k. Gerichts-Adjunct und Correſpondent der k. k. 
Central⸗Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt- und hiſto⸗ 
riſchen Denkmale (Graz, Landesgericht). 

Grünne Arthur Hemricourt Graf von, k. k. Kämmerer, Ehrenritter des h. 

ſonv. Malteſer-Ordens und des h. deutſchen Ritter-Ordens (Brüſſel, Rue 
i Montoyer Nr. 10 und Chäteau de Hamal bei Tongres, Belgien). 
Gudenus Ernſt Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer und Gutsbefiger (Schloß 

8 Tannhauſen bei Graz). 

Hackher zu Hart Ferdinand Reichsritter, k. k. Oberfinanz rath und Vice— 
Pi director der k. k. Hof- und Staatsdruckerei (Wien, I., Wallfiſchgaſſe 5). 
Hahn Joſef Reichsgraf von, Ehrenritter d. h. |. Malteſer-Ordens, k. k. Linien⸗ 
7 ſchiffs⸗Fähnrich in der Reſerve (Neuhaus in Holſtein, Poſt Lütjenburg 

f und Wien, I., Johanneshof, beim Verwalter Vincenz Proche). 

Handel⸗Mazzetti Anton Freiherr von, k. k. Bezirksgerichts-Adjunet (Wien, 
I., Sonnen fe/8gaffe 15). 
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Handel⸗Mazzetti Victor Freiherr von, k. k. Hauptmann des 12. Infanterie— 
Regimentes und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ 
(Komorn). 

Hantken Eugen Ritter von Prudnik, k. k. Hofrath und Kanzleidirector im 
Oberſtkämmereramte Sr. Maj. des Kaiſers und Hauptmann a. D. (Wien, 
I., k. k. Hofburg und VI., Engelgaſſe 2). 

Hardegg auf Glatz und im Machlande Julius Reichsgraf zu, Oberſt-Erbland— 
Mundſchenk in Oeſterreich unter der Enns und Erbland-Truchſeß in 
Steiermark, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichsrathes, k. k. 
Kämmerer und Oberlieutenant a. D. (Schloß Stetteldorf, Niederöſterreich 
und Wien, I., Tuchlauben 5, pr. Adreſſe: Dr. Alfred Nagl). 

Harrach Alfred Karl Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Rittmeiſter a. D. 
(Wien, I., Freiung 3 und IV., Favoritenſtraße 16). 

Haſenauer Karl Freiherr von, Architekt (Wien, I., Parkring 18 und Ball— 
hausplatz 6). 

Hauptmann Felix, J. U. Dr. (Bonn am Rhein, Poppelsdorfer Allee 19). 

Hauswirth Erneſt, Abt des Benedictiner Ordensſtiftes Schotten, n. ö. Land— 
tagsabgeordneter, Doctor der Theologie, f. e. geiſtl. Rath, emer. Profeſſor 
des Gymnaſiums (Wien, I., Schottenhof). 

Hayn Ernſt Freiherr von, kön. württembergiſcher Kammerherr, Hofmarſchall 
a. D. und Gutsbeſitzer (Stuttgart und Uhenfels, Oberamts Urach). 

Heckel Paul, Ciſeleur und Graveur (Stuttgart, Langeſtraße 40). 

Helm Vincenz Ritter von, Donat des h. ſouv. Malteſer-Ordens, J. U. Dr. 


und Dr. phil., Miniſterialrath im k. k. Miniſterium des Innern (Wien, 
I., Judenplatz 11). 

Heſſen und bei Rhein Alexander Prinz von, großherzogliche Hoheit, k. k. Ge— 
neral der Cavallerie, Inhaber des 6. Dragoner-Regimentes, des groß— 
herzogl. 2. Infanterie-Regimentes Nr. 116 und des k. ruſſ. 8. Uhlanen- 
Regimentes, Ritter des k. k. Militär-Maria Thereſien-Ordens, des kön. 
preuß. Ordens pour le mérite und des kaiſ. ruſſ. St. Georg- Ordens 
(Darmſtadt, Haushofmeiſter Illert). 

Hofmann Leopold Friedrich Freiherr von, k. k. wirkl. geheimer Rath und 
General-Intendant der beiden kaiſerlichen Hoftheater, Chevalier de grace 
des h. ſouv. Malteſer-Ordens, lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes 
des Reichsrathes ꝛc. (Wien, I., Klepperſteig 4). 

Hohenbühel Ludwig Freiherr von, genannt Heufler zu Raſen, k. k. Käm⸗ 
merer und Seetionschef a. D. (Hall in Tirol), 

Hohenlohe -Schillingsfürſt Conftantin Prinz zu, erſter Oberſthofmeiſter Sr. 
Majeſtät des Kaiſers, Feldmarſchall-Lieutenant, k. k. wirkl. geheimer Rath, 
Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, lebenslängliches Mit— 
glied des Herreuhauſes des Reichsrathes (Wien, II., im Augarten-Palais). 

Holtz Maximilian Reichsfreiherr von, k. k. öſterr. Rittmeiſter a. D., Rechts— 
ritter des Johanniter-Ordens, Ballei Brandenburg (Alfdorf in Würt— 
temberg). 

Hütter Emil, Beamter des Wiener Magiſtrates, Mitglied mehrerer wiſſen— 
ſchaftlicher Vereine und Ehrenbürger der l. f. Stadt Mödling (Wien, 
IX., Waſagaſſe 27). 

Hutten⸗Czapski Bogdan Graf von, Devotionsritter des h. ſouv. Malteſer— 
ordens, Majoratsherr auf Smogutei, kön. preuß. Kammergerichtsreferendar 
a. D., Lieutenant im 2. Dragoner-Regimente und kaiſerlich deutſcher Bot— 
ſchafts-Attaché in Paris. 

Kälnoky de Körös⸗Patak Guſtav Graf, k. und k. Miniſter des kaiſ. Hauſes 
und des Aeußern, Vorſitzender im gemeinſamen Miniſterrathe, wirklicher 
geheimer Rath, Kämmerer. Generalmajor und Ehrenritter des Malteſer— 
Ordens (Wien, I., Ballhausplatz 2). 

Kielmansegg Erich Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Regierungsrath, 
Oberlieutenant in der galiz. Landwehr-Uhlanen-Escadron Nr. 9 und 
Ehrenbürger von Mödling (Czernowitz, Landesregierung). 

Kielmansegg Karl Reichsfreiherr von, Frei- und Erbherr von Gföhl, Reichs— 
raths- und n. ö. Landtags - Abgeordneter (Hainſtetten bei Amſtetten in 
Niederöſterreich und Wien, II., Ferdinandsſtraße 18). 

Kinsky von Wchinitz und Tettau Ferdinand Bonaventura Fürſt, k. k. wirkt. 
geheimer Rath und Kämmerer, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des 
Reichsrathes, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ und k. k. Major 
a. D. (Wien, I., Freiung 4). 7 

Klein von Wiſenberg Hubert Freiherr, J. U. Dr., Gutsbeſitzer (Wien, II., 
Praterſtraße 42). 

Klein Johann, k. k. Profeſſor und Hiſtorienmaler (Wien, IX., Schwarz— 
ſpanierſtraße 5). 


Klemme Joſef Ludwig (Wien, I., Roſengaſſe 4). 5 
Klinkoſch Joſef Karl Ritter von, k. k. Hof⸗ und Kammer » Lieferant (Wien, 
II., Afrikanergaſſe 5). 


König Alois, n. ö. Landesarchivar und Bibliothekar (Wien, III., Haupt- 
ſtraße 68). 

König zu Fachſenfeld Ferdinand Freiherr von, Ehrenritter des Johanniter— 
Ordens, Ballai Brandenburg und k. k. Rittmeiſter a. D. (Stuttgart, 
Kepplerſtraße 23 und Fachſenfeld, Oberamt Aalm, württembergiſcher 
Jagſtkreis). 

König von und zu Warthauſen Eliſe Freiin, Mitglied des Berliner heral— 
diſchen Vereines „Herold“ (Stuttgart, Kronenſtraße 33 und Schloß Wart— 
hauſen in Wilrttemberg). 

Kolar Martin, Profeſſor am k. k. Ober-Realgymnaſium (in Tabor, Böhmen). 
Krahl Karl, k. k. und kön. ungar. Hofwappenmaler, auch Mitglied des Ber— 
liner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wien, I., Krugerſtraße 13). 
Kunſthiſtoriſche Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes, I. Gruppe 

[Münz- und Antiken-Cabinet] (Wien, k. k. Hofburg). 

Lamberg Karl Reichsgraf von, Freiherr auf Ortenegg und Ottenſtein, k. k. 
Kämmerer und Lieutenant a. D. (Graz, Burggaſſe 9). 

Landes⸗Ausſchuß des Königreiches Dalmatien. 

Landes-Ausſchuß der Markgrafſchaft Mähren. 

Landes⸗Ausſchuß des Herzogthums Oeſterreich unter der Enns. 

Landes⸗Ausſchuß der gefürſteten Grafſchaft Tirol. 

Lange von Burgenfron Emil, J. U. Dr., k. k. Rechnungsrath und Ober-In— 
ſpector bei der General-Infpection der öſterr. Eiſenbahnen (Wien, VIII., 
Wickenburggaſſe 2). 

Langer von Lannsperg Karl Ritter, J. U. Dr., Legationsrath, Kanzler und 
Chevalier de gräce des h. ſouv. Malteſer-Ordens (Wien, I., Seilerſtätte 5). 

Leidinger Joſef, Beamter im Oberſthofmeiſteramte Sr. Majeſtät des Kaiſers 
(Wien, I., Spiegelgaſſe 15). 

Leitner Quirin Ritter von, k. k. Negierungscath, Schatzmeiſter des Allerh- 
Kaiſerhauſes und Correſpondent des Muſeums für Kunſt und Induſtrie 
(Wien, I., k. k. Hofburg). 

Leon Moriz Reichsritter von, k. k. Rittmeiſter a. D. (Trautmannsdorf bei 
Meran). 

Limburg⸗Stirum Thierry Maria Joſef Graf von, Senator des Königreiches 
Belgien, Mitglied der königl. Commiſſion für die Veröffentlichung der 
alten Geſetze und Ordonnanzen für Belgien (Gent in Belgien, Rue haute 
Porte 56 und Rumbeke). 

Lobkowitz Rudolf Reichsfürſt von, k. k. Kämmerer, Generalmajor und Com— 
mandant der 13. Infanterie-Brigade (Fiume). 

Los zu Wiſſen Caſpar Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer und Rittmeiſter 
a. D. (Schloß Schinnen bei Sittard in holländiſch Limburg und Wien, 
J., Schulerſtraße 1, pr. Adreſſe: Dr. Kirchner). 

Los zu Wiſſen Maximilian Graf von, Majoratsherr auf Wiſſen (Wiſſen, 
Poſt Weeze, Rheinprovinz). 

Lorinſer Friedrich Wilhelm, Dr. med., k. k. Sanitätsrath und Direetor des 
Wiedener allgem. Krankenhauſes (Wien, IV., Favoritenſtraße 30). 

Ludwigstorff⸗Goldlamp Leopold Freiherr von, Herr zu Deutſch - Altenburg, 
Wankheim, Steinabrunn und Prellenkirchen, k. k. Kämmerer und Ober— 
lieutenant a. D. (Guntersdorf, Niederöſterreich). 

Mac⸗Nevin 6 Kelly d'Aghrim Franz Wilhelm Reichsfreiherr von, k. k. Käm 
merer, Bezirkscommiſſär und Oberlieutenant der Tiroler berittenen Lan— 
desſchützen (Gmunden, Bezirkshauptmannſchaft). ; 

Maldoner Johann Ritter von, k. k. Seetionsrath und Adelsreferent im Mi— 
niſterium des Innern (Wien, I., Judenplatz 11). 

Marx Freiherr von Marxberg Wilhelm, k. k. Polizeipräſident a. Di., Haupt⸗ 
mann des Prager bürgerl. Scharfſchützen-Corps und Mitglied und Pro— 
tector mehrerer humanitärer und gemeinnütziger Vereine (Wien, I. 
Börſengaſſe 12). / 

Meran Franz Graf von, Freiherr von Brandhofen, Ritter des Ordens vom 
goldenen Vließ, k. k. wirkl. geheimer Rath, erbliches Mitglied des Herren— 
hauſes des Reichsrathes und k. k. Major im nicht activen Stande der 
Landesſchützen zu Pferd in Tirol und Vorarlberg (Graz, Leonhardgaſſe, 
Palais Meran, Seeretär Wiedermann). 

Meraviglia-Crivelli Franz Xaver Graf, Rechtsritter des h. ſouv. Malteſer— 
Ordens, Comthur von Brünn und Kalie, k. k. Kämmerer und Rittmeiſter 
in der Reſerve (Wien, I, Seilerſtätte 5). 

Meraviglia-Crivelli Rudolf Johann Graf, Mitglied des Berliner heraldiſchen 
Vereines „Herold“ (Klattau in Böhmen, Wiener Vorſtadt 20). 

Metternich-Winneburg Richard Fürſt von, Herzog zu Portella, Graf von 
Königswart, Grand von Spanien 1. Claſſe, k. k. wirkl. geh. Rath und 
Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Bließ, Devotionsritter des 
Malteſer-Ordeus und erbliches Mitglied des Herrenhauſes des Reichs— 
rathes (Wien, III., Rennweg 27). 
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Metzerich Anton von, Ingenieur der k. k. priv. öſterr. Staatseiſenbahn-Ge— 
ſellſchaft (Wien, IV., Taubſtummengaſſe 8). 


Miller zu Aichholz Auguſt Ritter von, Kaufmann und Induſtrieller (Wien, 


III., Am Heumarkt 11). 

Mingazzi de Modigliana Eduard, k, k. Generalmajor g. D. (Wien, I., 
Graben 31, 1. Stiege, 3. Stock). % 

Miniſterium des kaiſerlichen Hauſes und des Aeußern (Wien, I., Ballhaus⸗ 
platz 2). 

Mittrowsky von Mittrowitz Freiherr von Nemyßl Wladimir Graf, k. k. ge⸗ 
heimer Rath, Kämmerer, lebenslängliches Mitglied des Herrenhauses des 
Reichsrathes, k. k. Major a. D. (Brünn, Gemeindeplatz 8). 

Mniszech Leon Vandalin Graf von, k. k. Kämmerer und Ehrenritter des 
Malteſer-Ordens (Wien, I., Grand Hötel und Paris 3 Avenue de 
Messine). 

Montenach Johann Baptiſt von, k. k. Kämmerer und Major, zugetheilt Sr. 
königl. Hoheit dem Herzog Philipp von Württemberg (Wien, IX., Stru— 
delhofgaſſe 3 und Gmunden). b 

Montennovo Wilhelm Albrecht Fürſt von, General der Cavallerie und In⸗ 
haber des 10. Dragoner-Regimentes, k. k. wirklicher geheimer Rath und 
Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ (Wien, I., Singer⸗ 
ſtraße 2, beim Hof- und Gerichts - Advocaten Dr, Clemens Ritter von 
Raczyns ki). 3 

Nahuys Maurin Edler Herr und Graf von, aus dem Haufe Horſtmar-Ahaus 
(St. Gilles, Bruxelles, 62 Rue de la source). 

Nedopil Leopold h. u. d. geiſtl. Rath, Novizenmeiſter der Ritternovizen, Ar— 
chivar und Pfarrer des hohen Deutſchen Ritterordens zu St. Eliſabeth 
(Wien, J., Singerſtraße 7). 5 

Oeynhauſen Julius Graf von, Kammerherr, Ceremonienmeiſter, Mitglied des 
königl. preußiſchen Heroldsamtes, auch erſter Vorſitzender des Berliner 
heraldiſchen Vereines „Herold“ und Mitglied der Reale Accademia 
Araldica Italiana in Piſa (Berlin, W., Margarethenſtraße 2, 3). 

Pachner Freiherr von Eggenstorf Anton, k. k. Hofrath und Cabinets⸗Seeretär 
in der Cabinetskanzlei Sr. k. und k. apoſtol. Majeſtät (Wien, I., Freiung 
6, Schottenhof, 2. Stiege, 3. Stod). 

Pälffy⸗Daun von Erdöd Wilhelm Reichsgraf, Fürſt zu Thiano, Marcheſe von 
Rivoli, Grand von Spanien erſter Claſſe, Ehrenritter des h. ſouv. Mal⸗ 
teſer-Ordens, k. k. Kämmerer und General-Major der königl. ungariſchen 
(Landwehr) Cavallerie (Schloß Stübing, Südbahnſtation). 

Pallavicini Hippolyt Markgraf von, k. k. Kämmerer und Major a. D. (Wien, 
J., Schwarzenbergplatz 4). 

Parſch Karl, k. k. Hofeoneipiſt des Oberſtkämmereramtes und Oberlientenant 
a. D. (Wien, I., k. l. Hofburg). . 

Peter Anton, k. k. Schulrath, Director der Lehrerbildungsanſtalt in Teſchen, 
Couſervator der Centraleommiſſion für Erforſchung und Erhaltung der 
Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Denkmale und Correſpondent der k. k. ſtatiſtiſchen 
Centralcommiſſion (Teſchen, Schleſien). 

Pfersmann von Eichthal Victor Ritter, k. k. Bezirkshauptmann in Sechs— 
haus (Niederöſterreich). 

Piwonka Carl Ritter von, k. k. Lieutenant beim 3. Train⸗Regimente (Rogatica 
in Bosnien). 

Prittwitz und Gaffron Hans v., Rechtsritter des Johanniter-Ordens, Ballei 
Brandenburg, kön. preuß. Hauptmann a. D. und Mitglied des Berliner 
heraldiſchen Vereines „Herold“ (Oels in Preußiſch-Schleſien). 

Raadt Johann Theodor von (Heerdt bei Düſſeldorf). 

Radolin-Radolinsky Stanislaus Leszezye Graf von, k. k. Kämmerer und 
Ehrenritter des h. ſouv. Malteſer-Ordens, Großpriorat Böhmen (Wien, 
I., Wallfiſchgaſſe 8 und Cannes, Südfrankreich). 

Nadvanszfy Bela, Freiherr von Radvän und Sajs⸗Kaza, erbliches Mitglied 
des ungariſchen Herrenhauſes, Obergeſpan des Zölyomer Comitates, 
correſpondirendes Mitglied der ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
Direetions-Ausſchuß-Mitglied der ungariſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft und 
der ungarischen archäologiſchen Geſellſchaft in Budapeſt (Budapeſt Statis- 
uteza 10 und Schloß Sajö-Kaza, Borſoder Comitat, Poſt Vadna in 
Ungarn). i 

Rakowsky Stefan von, k. k. Kämmerer (Groß-Stjavniez, Poſt Rözſahegy und 
Preßburg, I. 64). 

Rätky von Salamonfa Emil, k. und k. Archivsadjunet im Reichs- Finanz⸗ 
miniſterium und Ehrenmitglied der ſüdungariſchen hiſtoriſch-archäologi— 
ſchen Geſellſchaft (Wien, III., Beatrixgaſſe 4). 

Regner von Bleyleben Alfred Ritter, k. k. Profeſſor des techniſchen Inſtitutes 

in Brünn. 


A 


Reiffenſtein 


Gottlieb, k. k. Hof-Kupferdruckerei und artiſtiſche Anſtalt (Wien, 
II., Rothen Sterngaſſe 21). 

Reiſchach zum Reichenſtein Richard Reichsfreiherr von, königl. württemberg— 
ſcher Kammerherr (Stuttgart, Schloßſtraße 16). 

Rüdt von Collenberg zu Bödingheim Weiprecht Graf, k. k. Kämmerer und 
Hauptmann im Generalſtabscorps (Budapeſt, General-Commando). 


Salm⸗Reifferſcheidt⸗Krautheim Leopold Reichsfürſt und Altgraf zu, Erbherr 


zu Dyk, Alfter und Hackenbroich, Ehrenritter des h. Deutſchen Ritter— 
ordens (Schloß Neu-Cilli, Poſt Sachſenfeld, Unter-Steiermark). 

Sandersleben Karl von, k. k. Oberlieutenant a. D. (Frankenberg in Sachſen, 
Villa Neubau). 

Schaumburg⸗Lippe Wilhelm Karl Auguſt Prinz zu, Edler Herr zu Lippe, 
Graf zu Schwalenberg und zu Sternberg, lebenslängliches Mitglied des 

U Herrenhauſes des Reichsrathes, k. k. Oberſt (Ratiborzitz bei Skalitz und 

Nachod). 

Schilling von Heurichau Auguſt Ritter, k. k. Truchſeß und Hofrath des Oberſt— 
kämmereramtes Sr. Maj. des Kaiſers a. D., Dr. phil. (Wien, I., Kruger- 
ſtraße 13. 


Schmakowsky Karl von, königl. preuß. Kammerherr, Ehrenritter des h. ſouv. 


Schoenberg Bernhard von, Präſident der königl. 


Malteſer⸗Ordens (Schloß Radau, Poſt Zembowitz, Preuß.-Oberſchleſien). 

Schmerling Joſef Ritter von, k. k. wirkl. geh. Rath, Feldzeugmeiſter a. D., 
Inhaber des Infanterie-Regimentes Nr. 67 und lebenslängliches Mitglied 
des Herrenhauſes des Reichsrathes (Wien, I., Eliſabethſtraße 1. 

Schmidegg von Sär Ladäny Franz Graf, k. k. Kämmerer (Gmunden). 

Schmidel Edmund, k. k. Staatsanwalts⸗Subſtitut (Wien, VIII., Schmiedgaſſe 8). 

ſächſiſchen Oberrechnungs— 
kammer (Dresden, Bürgerwieſe 23). 

Schönborn⸗Buchheim Erwin Reichsgraf von, k. k. wirkl. geheimer Rath und 
Kämmerer, Erb-Obergeſpan des Beregher Comitates und Oberſt-Erb— 
landtruchſeß des Erzherzogthums Oeſterreich (Wien, I., Renngaſſe 4 und 
Schloß Schönborn, Poſt Göllersdorfßj. 


Schulz Friedrich, k. k. Hilfsämter⸗Directions-Adjunet beim Landes-Straf— 


gerichte und landtäflicher Wappenmaler (Prag, Nekazalka 9). 


Schwarzenberg Johann Adolf Fürſt und Herr zu, gefürſteter Landgraf in 


* 
4 


Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog zu Krumau, k. k. wirkl. geh. Rath und 
Kämmerer, Ritter des Ordens vom goldenen Vließ, erbliches Mitglied 
des Herrenhauſes des Reichsrathes ꝛc. ꝛc. (Wien, J., Neuer Markt 8). 


Schwarzenfeld Julius Ritter v., Gutsbeſitzer (Tüchern, Poſt Cilli, Steiermark). 


Schwerdtner Johann, Medaillen-, Siegel-, Wappen-, Schrift- und Stanzen⸗ 
graveur, Vorſtand⸗Stellvertreter der freien Genoſſenſchaft der Graveure 
Wiens und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Wien, 
VI., Mariahilferſtraße 47). 

Schwerzenbach Karl von, Fabriksbeſitzer (Bregenz). 

Seutter Freiherr v. Lösen Curt, studiosus juris und Mitglied des Berliner 
heraldiſchen Vereines „Herold“ (Freiburg in Baden, Schiffſtraße 1). 
Sommaruga Oscar Freiherr von, Dr. jur., Seeretär der k. k. Forſt- und 
Domainen⸗Direction, correſpondirendes n der Reale Accademia 

Araldica Italiana in Piſa (Görz). 


ö Spiegel zum Dieſenberg⸗Hanxleden Ferdinand Auguſt Graf von, k. k. Lieu⸗ 


. 
SE 


a 


tenant in der Reſerve des 7. Uhlanen-Regimentes (Wiſchenau bei Myslitz 
in Mähren). 


1 Sprinzenftein Ernſt Reichsgraf von, k. k. Oberſtlieutenant und Command ant 


des 7. Landwehr⸗Schützen-Bataillons (Wels). 


4 Starke Georg, Kunſthändler und Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
4 


4 Starke Paul, Stadtrath, Rittergutsbeſitzer und Mitglied des Berliner heral— 


„Herold“ (Görlitz, Preußiſch-Schleſien, am Obſtmarkt, in der Krone). 


diſchen Vereines „Herold“ (Sorau, Nieder-Lauſitz). 
Staudach Franz Reichsfreiherr von, k. k. Kämmerer, Major a. D. und kaiſ. 
perſiſcher General II. Cl. (Teheran). 


5 Steiger⸗Münſingen Albert Freiherr von (Marienberg bei Linz und Wien, I., 


= 
* 


ee 


Annagaſſe 16). 

Sternberg Zdenko Reichsgraf von, Ehrenritter des h. ſouv. Malteſer-Ordens 
und k. k. Kämmerer (Wien, III., Ungargaſſe 43 und Schloß Jemnitz, Poſt 
Poſtupitz in Böhmen). 

Stillfried⸗Ratonic Eduard Freiherr von, k. k. Kämmerer (Baden-Baden, 
Maria Victoria Straße 18). 

Stockinger Reichsritter von Anckersſtok Hans (Budapeſt, VI., Eötvösgaſſe 7). 


Strachwitz Heinrich Graf von, Premierlieutenant a. D. und Mitglied des 


rs 


Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Patſchkau in Preuß.⸗Schleſien). 


XVII 


Sulkowski Joſef Maria Ludwig Reichsfürſt (Wien, 
ſtraße 47). 

Suttner Guſtav Freiherr von, Reichsraths- und n. 6. Landtags-Abgeordneter, 
Gutsbeſitzer (Wien, II., Praterſtraße 30 und Ober-Höflein, Poſt Geras 
in Niederöſterreich). 

Suttuer Karl Gundacker Freiherr von, k. k. Kämmerer, Mitglied der Reale 
Accademia Araldica Italiana in Piſa (Harmannsdorf bei Eggenburg 
in Niederöſterreich). 

Suttner Karl Gundacker Freiherr von, k. k. Miniſterial-Seeretär im Acker— 
bauminiſterium und Lieutenant in der k. k. 11. Landwehr-Dragoner-Es- 
cadron (Wien, III., Rennweg 20). 

Terſch Emil Ritter von, Gutsbeſitzer (Schloß Chudwein, Poſt Littau in Mähren). 

Thill Franz, k. k. Hof- und Kammerlieferant und Fabriksbeſitzer (Wien, VIII., 
Joſefſtädterſtraße 69). 

Thill Karl Ritter v., k. k. Regierungsrath im Oberſtkämmereramte Sr. Ma— 
jeſtät des Kaiſers und Major a. D. (Wien, I., k. k. Hofburg). 

Thun und Hohenſtein Guido Reichsgraf von, a. o. Geſandter und bevoll— 
mächtigter Miniſter am k. k. öſterr.-ungar. Hofe, Ehrenbailli des h. ſouv. 
Malteſer-Ordens, k. k. Kämmerer, a. o. Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter a. D. und lebenslängliches Mitglied des Herrenhauſes des 
Reichsrathes (Wien, I., Seilerſtätte 5). 

Thun und Hohenſtein Ladislaus Reichsgraf von, k. k. Kämmerer und Ritt— 
meiſter a. D. (Prag, Marienplatz 4 und Schloß Rothenhaus, Poſt Görkau 
in Böhmen). 

Thun und Hohenſtein Franz, Reichsgräfliche Schloßbibliothek in Tetſchen an 
der Elbe. 

Trauttenberg Heinrich Freiherr von, k. k. Kämmerer und Oberlieutenant 
a. D. (Wien, III., Rennweg 3). 

Tümpling⸗Sorna Wolf Wilhelm von, kaiſerl. deutſcher Geſchäftsträger, Ehren— 
ritter des Johanniter-Ordens, Ballei Brandenburg, Mitglied des Ber— 
liner heraldiſchen Vereines „Herold (Bern, Hötel Bellevue). 

Vaux Karl Freiherr de, k. k. Kämmerer, Oberſtlieutenant im Genieſtabe, Ad— 
jutant Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs Leopold (Wien, II., Prater— 
ſtraße 43 und IX., Lichtenſteinſtraße 12). 

Vetter von der Lilie Felix Graf von, Freiherr auf Burg Feiſtritz, k. k. Käm— 
merer, Rittmeiſter a. D. und Reichsraths-Abgeordneter (Schloß Neuhübel 
bei Stauding, Mähren). 

Vorſt⸗Lombeck⸗Gudenau, genannt Mirbach zu Harff Ernſt Reichsfreiherr von 
der, k. k. Kämmerer, Reichsraths-Abgeordneter, Ehrenritter des h. Deut- 
ſchen Ritterordens, auch Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines 
„Herold“ (Ziadlowitz, Poſt Loſchitz in Mähren). 

Waldbott von Baſſenheim zu Bornheim Friedrich Reichsfreiherr, k. k. Käm: 
merer und Hofſeeretär a. D. (Poſt Tolesva in Ober-Ungarn). 

Waldbott von Baſſenheim zu Bornheim Hedwig Reichsfreifrau, geb. Freiin 
v. Beuſt, k. k. Sternkreuzordensdame (Poſt Tolesva in Ober-Ungarn). 

Walterskirchen zu Wolfsthal Otto Wilhelm Freiherr von, k. k. Kämmerer 
und a. o. Geſandter und bevollmächtigter Miniſter a. D. (Wien, I., 
Bäckerſtraße 16). 

Warnecke Friedrich, königl. preuß. Rechnungsrath und geh. exped. Seeretär 
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, auch Mitglied des Vorſtandes 
des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (Berlin, W. Genthiner— 
ſtraße 6. III). 

Waſſerburger Paul, k. k. Baurath, Stadtbau- und Hofſteinmetzmeiſter (IV., 
Schwindgaſſe 8). 

Werſebe Guſtav Freiherr von, k. k. Oberſt und Commandant des 6. Dra 
goner-Regimentes (Przemysl). 

Wilezek Johann Reichsgraf von, Frei- und Bannerherr von Hultſchin und 
Gutenland, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kämmerer und erbliches Mit- 
glied des Herrenhauſes des Reichsrathes (Wien, I., Herrengaſſe 5). 

Wimpffen Franz Freiherr von, k. k. wirklicher geheimer Rath, Kämmerer, 
General-Major und Oberſthofmeiſter Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erz⸗ 
herzogs Ludwig Victor (Wien, I., Schwarzenbergplatz 13). 

Witting Baptiſt, Dr. jur., Advocaturs-Candidat, wirkl. Mitglied der hiſtoriſch. 
ſtatiſt. Section der k. k. m. ſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Acker— 
baues, der Natur- und Landeskunde (VII., Hermannsgaſſe 1). 

Wöber Franz Xaver, Scriptor der k. k. Hofbibliothek (Wien, Hofbibliothek 
und V., Franzensgaſſe 3). 

Wögerer Heinrich, k. k. Hofrath am oberſten Gerichts: 
(Wien, I., Wollzeile 32). 


IV., Matzleinsdorfer— 


und Caſſationshofe 
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Correſpondenten: 


Altmann Franz, kaiſerl. Rath (Wien, III., Hauptſtraße 92). 

Bormans Stanislaus, Conſervator im Staatsarchive zu (Lüttich, Belgien, 
Rue Lonorex 73). 

Collin de Paradis Felix, Conſul der Republik San Domingo in Nancy, 
Frankreich. 

Dacheuhauſen Alexander von, königl. preuß. Premierlieuteuant a. D. und 
Redacteur des genealogiſchen Taſchenbuches der Adeligen Häuſer (Wien, 
VIII., Neudeggergaſſe 10). 

Heilmann Albert, Hilfsämter-Directions-Adjunct im k. k. Adelsarchive des 
Miniſteriums des Innern (Wien, I., Judenplatz 11). 

Kindler von Knobloch Julius, kön. preuß. Major und etatsmäßiger Stab8- 
officier im 2. hannoveriſchen Feld-Artillerie-Regimente Nr. 26 (Celle, 
Provinz Hannover, Hannover'ſche Heerſtraße 33). 

Klingspor Karl Arvid von, kön. ſchwediſcher Reichsheraldiker und Major in 
dem Dragonercorps des k. ſchwediſchen Leib-Regimentes in (Upſalah. 
Lapaix Conſtantin, Maler und Wappengraveur, Mitglied mehrerer gelehrten 

Geſellſchaften (Nancy, Frankreich, passage du Casino). 

Luſchin Arnold Ritter von Ebengreuth, Dr. jur., k. k. Univerſitäts⸗Profeſſor, 
correſpondirendes Mitglied der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften und 
Conſervator der Centralcommiſſion für Erforſchung und Erhaltung der 
Kunſt⸗ und hiſtor. Denkmale (Graz). 

Querfurth Kurt O. von, Dr. jur., Advocat und Notar zu Oſchatz in Sachſen. 

Seyler Guſtav Adalbert, comm. Bibliothekar und Lector im kön. preußiſchen 
Miniſterium für Handel und Gewerbe, Correſpondent des Berliner heral— 
diſchen Vereines „Herold“ (Berlin, S. W., Gneiſenauſtraße 99). 

Vorſtermann van Oyen, A. A., Director genealogiſcher und heraldiſcher Ar— 
chive, Mitglied des Berliner heraldiſchen Vereines „Herold“ (im Hang). 

Weyhe⸗Eimcke Arnold, Freiherr von (Schloß Gratzen in Böhmen). 


Gelehrte Geſellſchaften, Anſtalten und Ulnfeen, 


mit denen ein Schriftenaustauſch beſteht. 


Berlin. Verein für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie „Herold“ (W., 
Genthinerſtraße 6. III.) 


Berlin. Deutſcher Graveur-Verein (per Adreſſe: Rudolf Otto, Graveur in 
Berlin, unter den Linden 40). 

Biſtritz in Siebenbürgen. Gewerbeſchule. 

Bregenz. Muſeums⸗Verein für Vorarlberg. 

Brünn. K. k. mähriſch - ſchleſiſche Geſellſchaft zur Förderung des Ackerbaues, 
der Natur- und Landeskunde. 

Darmſtadt. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogthum Heſſen. 

Görlitz. Ober⸗Lauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Graz. Hiſtoriſcher Verein für Steiermark. 

Haag. Da Nederlandsche Heraut (Heraut des Pays Bas). (Per Adreſſe: 
Mr. C. Baron Van Breugel Douglas): 

Hohenleuben. Voigtländiſcher alterthumsforſchender Verein. 

Innsbruck. Muſeum Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Klagenfurt. Kärntneriſcher Geſchichts-Verein. 

Laibach. Hiſtoriſcher Verein für Krain. 

Linz. Muſeum Francisco-Carolinum. 

München. Alterthums⸗Verein. 

Nürnberg. Germaniſches Muſeum. 

Nürnberg. Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 

Paris. Société heraldique et généalogique de France (M. A. Woog, 2, 
place du Danube). 

Piſa. Reale Accademia Araldica Italiana (Via Vibonacei, 6). 

Prag. Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 

Regensburg. Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg. 

Salzburg. Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 

Salzburg. Vaterländiſches Muſeum Carolinum Augusteum. 

Sigmaringen. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 

Stuttgart. Königl. württembergiſches Haus- und Staats-Archiv. 

Ulm. Verein für Kunſt und Alterthümer in Ulm und Oberſchwaben. 

Wien. Alterthumsverein. (I., Minoritenplatz 7, beim Sectionsrath Dr. Karl 
Lind). 

Wien. K. k. Central⸗Commiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Kunſt⸗ 
und hiſtoriſchen Denkmale (I., Eliſabethſtraße 11, 1. Stod). 

Wien. Verein für Landeskunde von Niederöſterreich (I., Herrengaſſe 13). 

Wien. Freie Genoſſenſchaft der Graveure Wiens (VI., Mariahilferſtraße 47). 


Zürich. Antiquariſche Geſellſchaft. 


0 


Tur Genealogie des Haules Rohan. 


Kein Stand hat ſolche gewaltſame ſociale Proceſſe durchgemacht, 
wie die Ariſtokratie. Die Uebergänge von der Ariſtokratie des 
frühen Mittelalters zu der des ſpäteren, von dieſer wieder zu 
dem Adelsweſen der Rococozeit und von der endlich zu den neuen 
Anſätzen einer modernen Ariſtokratie, ſind ſo gewaltſam, ſo durch— 
greifend geweſen, der Begriff der Ariſtokratie iſt ſcheinbar jedesmal 
ſo von Grund aus umgeſprungen, und trotz ſeinen unendlich ver— 
ſchiedenen Erſcheinungsformen doch immer weſentlich derſelbe geblieben, 
daß hieraus recht klar die unverwüſtliche Zähigkeit des ariſtokratiſchen 
Principes in die Augen ſpringt. Und doch liegt für den geſchicht— 
lichen Forſcher das Feſſelnde unſerer vielverſchlungenen Adelsgeſchichte 


wieder darin, daß bei allen ihren ſchroffen Uebergängen durchwegs 


ein hiſtoriſcher Faden bleibt, der dieſe lange Reihe von Gegen— 
ſätzen zur geſchloſſenen Kette in einander fügt. 

Wunderbar genug hat die Natur ſelber dies angedeutet in 
dem wechſelnden Auftreten und Abgehen der großen Adelsgeſchlechter. 
Jeder Ring der Kette ſchließt ſich ab, aber jeder greift auch in 
einen neuen Ring. Die älteſten Urgeſchlechter des hohen Adels 
ſind gegen das Ende des Mittelalters faſt alle ausgeſtorben. Die 
aus den gewaltigen Umwandlungen der Ariſtokratie im Mittel— 
alter hervorgegangenen Geſchlechter treten mehrentheils in ihre 
Stelle; in der Erbſchaft ihres Beſitzthumes finden die alten darauf 
haftenden Pflichten und Rechte, oft auch der alte Name, einen 
neuen Herrn. Und wiederum iſt von dieſen aus dem Mittelalter 
hervorgewachſenen Geſchlechtern eine auffallend ſtarke Zahl wenigſtens 
in den Hauptſtämmen gegen das Ende des 18. Jahrhundertes 
erloſchen. Aeußerſt wenigen Familien war es vergönnt, durch alle 
dieſe großen Perioden im Urſtamme kräftig fortzutreiben, die Ein- 
heit auch in dieſem Wandel verſinnbildend. 

Unter den wenigen noch lebenden Geſchlechtern, welche urkundlich 
nachweisbar ſchon im früheſten Mittelalter aus fürſtlichem Hauſe 


„Il n'y a gueres de maisons, quelque grandes qu'elles soient, 
qui puissent se flatter d'établir une origine et une descendance 
telle que celle de la maison de Rohan“. 

M. Clairambault, Généalogiste des ordres du Roi in feiner 
authentiſchen Genealogie des Hauſes Rohan vom 18. Fe⸗ 
bruar 1757. 


entſprungen, bei ſteter Wahrung ihrer Standesrechte fortblühen bis 
auf die neueſte Zeit, gehören die Rohan zu den Erſten. Nicht 
etwa durch Adoption oder Erbfolge in den Gütern hat ſich ihr 
Name durch faſt 900 Jahre fortgepflanzt, nein, direct von 
Generation zu Generation iſt ihre Stammfolge documentariſch zu 
verfolgen. 

Die Familie Rohan, aus Frankreich, der Bretagne und 
zwar aus dem Herzogshauſe dieſes Landes entſtammend, kam im 
Anfange dieſes Jahrhundertes, durch Erbfolge und die kriegeriſchen 
Umwälzungen jener Zeiten veranlaßt, nach Oeſterreich, woſelbſt ſie 
noch bis heute in Böhmen reich begütert iſt. 

Demnach dürfte es auch für den öſterreichiſchen Genealogen 
von Intereſſe ſein, die ununterbrochene Stammfolge dieſes Hauſes 
von den Gründern derſelben bis zum gegenwärtigen Chef der Familie 
näher kennen zu lernen, die wir uns im Nachſtehenden, geſtützt 
auf die verläßlichſten einſchlägigen Druckwerke, ſowie auf die von 
der Familie uns gütigſt mitgetheilten urkundlichen Daten, zu 
bringen erlauben ). 


1) Hier mag gleich bemerkt werden, daß die Rohan-Chabot keineswegs 
zu dem Hauſe Rohan gehören und mit demſelben Ein Geſchlecht bilden. 
Sie ſtammen vielmehr nur von weiblicher Seite von den Rohan ab und 
zwar durch die am 15. Juni 1645 erfolgte Vermählung der Erbtochter der 
Linie der Vicomte und Herzoge von Rohan, Margaretha von Rohan mit Heinrich 
Chabot Marquis von Saint-Aulaye. Margaretha von Rohan war die einzige 
Tochter Heinrich II., erſten Herzogs von Rohan, Fürſten von Leon, Grafen 
von Porhoßt, Herrn von Blein, geb. 21. Auguſt 1579, geſt. 13. April 
1638, als der letzte Mann der Linie Rohan -Gis und der Margaretha von 
Bethune, geſt. 12. October 1660. 

Durch dieſe Heirat wurde der Titel, Stand und Name des Hauſes 
Rohan auf die Chabot übertragen, keineswegs aber eine neue, jüngere Linie 
dieſes fürſtlichen Hauſes gegründet. In welchen Irrthum z. B. Klüber in 
ſeinem genealogiſchen Staatshandbuche verfallen iſt, aus welchem ſich dieſer 
grobe Fehler in andere genealogiſche Werke verbreitete. 

1 


Guethenoc von Bretagne, Vicomte von Chäteautro, 951—1021, 


Sohn des Herzogs der Bretagne Conan le tort. 
Gemahlin: N. N. 


— nn — 


Joſſelin Vicomte von Bretagne und von Rennes, 1048, geſt. 1074. 


Gemahlin: N. N. 


— — 


Eudon I. Bicomte von Porhoät und von Rennes, 1066-1124. 


Gemahlinnen: 1. Anna oder Emma von Léon, 2. N. N. 
——— —v— ———ůůů—ů—ů— ĩů 
Aus erſter Ehe vierter Sohn: 


Alain I. Vicomte von Rohan, 11181129. 


— 


Gemahlin: Villana. 
Alain II. Vicomte von Rohan, Herr von Guémenbe-Guingamp, 
Pontivy ꝛc., 1141—1164. 


Gemahlin: N. N. 


— — nn 


Alain III. Bicomte von Rohan, 1184, 1185. 
Gemahlinnen: 1. Conſtancia von Bretagne, Schweſter Conan IV. 
Herzogs der Bretagne und Tochter Alain II., genannt der 
Schwarze, Graf von Tréguier und von Richemont und der 
Bertha, Erbin der Bretagne, 2. Francisca. 


— — 


— 


— 


Aus erſter Ehe der erſtgeborne Sohn war: 

Alain IV. Vicomte von Rohan, genannt der Jüngere, Herr von 
Guemende-Öuingamp, geſt. 27. October 1205. 

Gemahlin: Mabile, Tochter Raoul's, Herrn von Fougeres. 


— ——— — 


— — 


Vierter Sohn: 
Alain V. Vicomte von Rohan, 1228, geſt. 1232. 
Gemahlin: Aliénor von Porhoöt, Tochter des Grafen Eudon III. 
von Porhost. 


— 
Erſtgeborner Sohn: 


Alain VI. Bicomte von Rohan, 1300, geſt. 1304. 
Gemahlinnen: 1. Iſabella von Léon, Tochter des Herve Vicomte 
von Léon und der Margaretha von Dinan, geſt. 1266, 
kinderlos, 2. Thomaſia von la Roche-Bernard. 


Vierter Sohn: 

Olivier II. Bicomte von Rohan, 1323, geſt. 1326. 

Gemahlinnen 1. Alix von Rochefort, Tochter Theobalds Grafen 
von Rochefort und Vicomte 177 Donges, 2. Johanna von 
Léon, Tochter Hervé's von Léon, Herrn von Noyon⸗ſur⸗ 
Andelle. 


— 


— —-—¼: 42 


— 


Aus erſter Ehe erſtgeborner Sohn: 
Alain VII. Bicomte von Rohan, 1341, geſt. 14. Auguſt 1352 in 
der Schlacht bei Moron. 
Gemahlin 1322 Johanna von Roſtrenen, Tochter Peter's, Herrn 
von Roſtrenen und der Anna, genannt Eva du Pont. 


— — — en 


— 


Erſtgeborner Sohn: 
Zohann J. Vicomte von Rohan, 1351, geſt. 1396. 

Gemahlinnen: 1. Johanna, Erbtochter von Leon, einzigen Tochter 
Hervé VII. und Schweſter des Letzten von Léon, Hervé VIII., 
ihres Bruders. 

Sie brachte ihrem Gemahl alle ihre Güter und die Domaine 
Léon zu, mit welcher der Vorrang im Parlament und in 
der Ständeverſammlung der Bretagne vor verſchiedenen Herren 
verbunden war, geſt. 10. September 1372. 

2. Vermählt im October 1377 mit Johanna von Navarra, 
genannt die Jüngere, geſtorben 20. November 1403, Tochter 
Philipp's III., Königs von Navarra und der Johanna von 
Frankreich, Tochter des Königs Ludwig X. von Frankreich 


und der Margaretha von Burgund. Daher die mütterliche 
königliche Abſtammung der Rohan und ihre nahe n 
ſchaft mit den Bourbons. 


Aus zweiter Ehe erſtgeborner Sohn: 
Karl von Rohan, Herr von Guémence-Gis, Guingamp, de la 
Rochemoiſan ꝛc., 1396, geſt. 29. December 1438. 
Gemahlin: verm. 10. März 1405 mit Katharina du Gueselin, 
Frau von Verger, Tochter Bertrand's II. du Guesclin, 
Herrn von Morelière und der Iſabella von Ancènis, Frau 
von l'Jsledauville und Romefort, ſi ſie lebte noch 1461. 


Ludwig J. von Rohan, Herr von von Gndmende, Rocheperiou, Roche: 


— 


— 


moiſan, Gié ꝛc., 1438, geſt. 15. December 1457. 
Gemahlin: vermählt am 24. April 1443 mit Maria von Mon⸗ 


tauban, Frau von Montauban, Landal, Romilly und Marigny, 
einzigen Tochter und Erbin von Johann Herrn von Montauban, 
Admiral von Frankreich, Marſchall der Bretagne und der 
Anna von Kerenrais, geſt. M Mai 1477. 


Ludwig II. von Rohan, Herr von Gusmende, Montauban, Sie, 
Rochemoiſan ꝛc., 1566, geſt. 25. Mai 1508. 

Gemahlin: vermählt am 24. November 1455 mit Louiſe von 
Rieux, Tochter des Franz Herrn von Rieux und Rochefort 
und Grafen von Harcourt, Vicomte von Donge, Baron von 

Ancénis und der Johanna von Rohan. 


ludwig III. von Rohan, Herr von Guémence, Montbazon, Saint⸗ 
Maure und Nouaſtre, geſt. 18. November 1498. 
Gemahlin: Renata du Fou, Tochter des Johann du Fou, 
Herrn von Roſtrenen, Gouverneur und Bailli von Tourraine, 
Grand-Echanſon de France und der Johanna de la Roche— 
foucaud. 


— 


Ludwig IV. von Rohan, Baron von Lauvaux, Herr von Gus⸗ 
menée, Montauban, Montbazon ꝛc., geſt. 14. Juni 1527. 
Gemahlin: verm. zu Blois am 17. November 1511 mit Maria 
von Rohan, Tochter Johann's Vicomte von Rohan und der 
Maria von Bretagne, geſt. 1527. 


Ludwig V. von Rohan, Herr von Guémente, Rochemoiſan, Mont⸗ 
bazon, Sainte-Maure, Baron von Lauvaux, geſt. 14. Mai 1557. 
Gemahlin: vermählt am 18. Juni 1529 mit Margaretha von 
Laval, Frau du Perrier, Tochter Guido VI. Grafen von 
Laval, Montfort und Quentin, Herrn von Vitré, Gouverneur 
und Admiral der Bretagne und der Anna von Montmorency. 


— 


— 


Ludwig VI. von Rohan, Fürſt von Guémense, Graf von Mont- 
bazon, Baron von Marigny und von Lauvaux, Herr von 
Montauban, geboren im Schloſſe zu Gusmende am 3. April 
1540. König Karl IX. von Frankreich erhob durch Patent, 
gegeben zu Montceau im September 1570 und eingetragen 
im folgenden Jahre im Parlament zu Rennes, die Domainen 
Guémenée zum Fürſtenthume. Grand-Sennechal von Anjou 
und la Flche, geſt. 4. Mai 1611. 

Gemahlinnen: 1. Leonore von Rohan, Frau von Gis und du 
Verger, älteſte Tochter des Franz von Rohan, Herrn von du 
Verger und von Gi und der Katharina von Silly-la Roche- 
Guyon, Gräfin von Rochefort. 2. Francisca von Laval, Tochter 
des Renatus von Laval, Herrn von Bois-Dauphin und der 


Katharina von Baif, geſt. 16. December 1614, kinderlos. 


Aus erſter Ehe dritter Sohn: 
Hercules von Rohan, Herzog von Montbazon, Pair und Oberſt— 
jägermeiſter von Frankreich, Graf von Rochefort in Inveline, 


— 


— — 


8 Karl III. von Rohan, Fürſt von Gusmende, Herzog von Mont- 


Chevalier des Ordres du Roi sans dispense ), General» 
ſtatthalter der Stadt Paris und der Isle de France, geſt. zu 
Couzieres in Tourraine am 16. October 1654. 

König Heinrich IV. von Frankreich erneuerte durch Patent, 
gegeben zu Chartres im Monat März 1594 und einverleibt 
in die Parlamentsacten am 13. Mai 1595, zu Gunſten 
des vorgenannten Hercules von Rohan die durch den Tod 
ſeines Bruders Ludwig von Rohan erloſchene Pairie und das 
Herzogthum Montbazon. 

Gemahlinnen: 1. vermählt am 24. October 1594 mit Magdalena 
von Lenoncourt, Techter Heinrich's II. von Lenoncourt und 
Coupevray, Baron von Vignory und der Francisca von 
Laval, geſt. 1602. 2. 1628 mit. Maria von Bretagne von 
Avaugour, älteſten Tochter des Claudius v. Bretagne, Grafen 
von Vertus und von Goello und der Katharina Fouquet de 
la Varenne. 


Erſtgeborner Sohn aus erſter Ehe: 

Ludwig VII. von Rohan, Fürſt von Guémence, Herzog von Mont⸗ 
bazon, Pair und Oberſtjägermeiſter von Frankreich, Baron 
von Coupevray in Brie und von Verger in Anjou, durch ſeine 
Gemahlin Graf von Rochefort, geb. am 5. Auguſt 1599, 
wurde als Graf von Rochefort am 31. December 1619 
Chevalier des Ordres du Roi (Heiliger Geiſt-Ritter) sans 
dispense d’äge. N 

Gemahlin: 1617 vermählt mit ſeiner Couſine Germaine Anna 
von Rohan, Prinzeſſin von Guémense, einzigen Tochter von 
Peter von Rohan, Fürſten von Guémence, Herrn von du 
Berger und Magdalena von Rieux-Chäteauneuf, deſſen erſte 
Gemahlin, geſt. zu Rochefort 14. März 1685. 

Zweiter Sohn: 

Karl II. von Rohan, Graf von Montauban in der Bretagne, 
Herzog von Montbazon, Pair von Frankreich, Prinz von 
Gucémence, geſt. 1699 bei Lüttich. 

Gemahlin: vermählt 10. Jänner 1653 mit Johanna Armande 
von Schomberg, zweitgebornen Tochter des Heinrich von Schom— 
berg, Grafen von Nauteuil-le-Haudouin, Marſchalls von 
Frankreich und deſſen zweiter Gemahlin Anna von la Guiche, 
geſt. 10. Juli 1706. 


Fe — 


— 


— 


— 


bazon, Pair von Frankreich, geb. am 30. September 1655, 
geſt. zu Rochefort in Beauce am 10. October 1727. 
Gemahlinnen: 1. am 19. Februar 1678 mit Maria Anna von 
Albert, Tochter von Ludwig Karl von Albert, Herzog von 
Luynes, Pair von Frankreich und der Anna von Rohan, 
feiner zweiten Gemahlin, geſt. zu Paris am 20. Auguſt 1679 
im Alter von 16 Jahren, kinderlos. 2. am 30. November 1679 
mit Charlotte Eliſabeth von Cochefilet, einzige Tochter Karl's 
von Cochefilet, Grafen von Vauvinaux und der Francisca 
Angelica Aubry. 


— on 


— 


— 


Fünfter Sohn zweiter Ehe: 
Karl Fürſt von Rohan-Montauban, Graf von Rochefort in Jveline, 
Gouverneur von Nismes und St. Hippolite ꝛc., geb. am 


1) Sans dispense bedeutet, daß, obwohl Hercules von Rohan erſt 
29 Jahre zählte, er dennoch ohne Dispens den Orden des heiligen Geiſtes 
erhielt, ſo wie die Prinzen von Geblüt und die der regierenden Häuſer, da 
die übrigen Großen in Frankreich den Statuten dieſes Ordens gemäß den— 
ſelben erſt nach zurückgelegtem 35. Lebensjahre erhalten konnten und er ihnen 
nur ausnahmsweiſe in ſehr ſeltenen Fällen vor dem 35. Jahre, und dann nur 
mit Dispens, verliehen wurde. 


7. Auguſt 1693, General-Lieutenant der Armee des Königs, 
geſt. am 25. Februar 1766. 

Gemahlin: vermählt am 23. September 1722 mit Eleonora 
Eugenia von Béthiſy von Mezieres, geb. 1702, älteſten 
Tochter des Eugen Maria von Béthiſy, Marquis von Me— 
zieres, General-Lieutenant der Armee des Königs, Gouver— 
neur der Städte und Citadellen von Amiens und Corbie 
und der Eleonora von Ogletorp, geſt. 29. Auguſt 1767. 


— — — 


Karl Zulius Armand Fürſt von Rohan -Rochefort?), geboren am 
29. Auguſt 1729, Gouverneur von Nismes und St. Hippo- 
lite, Maréchal de Camp. 

Gemahlin: vermählt am 24. Mai 1702 mit Maria Henriette 
Charlotte Dorothea von Orleans-Rothelin, geb. am 25. October 


— 


2) Durch die Schwefter desſelben, Louiſe Julia Conſtantia, geb. am 
28. März 1734, Stiftsdame zu Remiremont am 10. December 1742, trat 
das Haus Rohan in nahe verwandtſchaftliche Beziehungen mit der franzöſiſchen 
Linie des Hauſes Lothringen. Sie wurde vermählt am 3. October 1748 mit 
Karl Ludwig Prinzen von Lothringen, Grafen von Brionne, Oberſtſtallmeiſter 
von Frankreich, geſt. am 28. Juni 1761. Sie war bekannt unter dem Namen 
la belle Comtesse de Brionne. Deren Kinder: 

— nr Ba —— 
1. Joſef Maria von Lothringen, geſt. 1812. 

2. Karl Eugen von Lothringen, Prinz von Lambese, geft. am 29. No- 
vember 1829, als der Letzte der franzöſiſchen Linie des Hauſes Lothringen. 

3. Joſefine Thereſe Charlotte Prinzeſſin von Lothringen, vermählt mit 
Victor Amadeus von Savoyen, Prinzen von Carignan. 

Da der letzte, kinderlos verſtorbene Lothringen (genannt Prince de 
Lambese) eine Rohan-Rochefort zur Mutter hatte, jo anerkannte er auch die 
Rohan's als nächſte Blutsverwandte und ernannte in ſeinem Teſtamente 
ſeinen Neffen Benjamin Prinzen Rohan (den jüngeren Bruder des jetzt leben— 
den Chefs des Hauſes Rohan) zu ſeinem Univerſalerben. Es ſind ſomit die 
Kinder des Prinzen Benjamin Rohan die rechtmäßigen Succeſſoren und Re— 
präſentanten der Prinzen von Lothringen in Frankreich. 

Auch die Schweſter des Prinzen Karl von Rohan-Soubiſe, Marſchall 
von Frankreich, Maria Louiſe, geb. am 7. Jänner 1720, war mit einem 
Prinzen des Hauſes Lothringen vermählt und zwar mit Gaſton Johann Baptiſt 
Karl von Lothringen, Grafen von Marſan, deſſen kinderloſe Witwe ſie am 
2. Mai 1743 wurde. 

Dieſelbe beſaß große Güter in den öſterreichiſchen Niederlanden und 
ſubſtituirte ihre Neffen, die drei Prinzen Karl, Victor und Ludwig von Rohan, 
die Oheime des gegenwärtigen Chefs des Hauſes, als Erben. 

Der Vater dieſer drei Prinzen, Fürſt Heinrich von Rohan-Gusémence, 
trat mit ſeinen drei Söhnen durch dieſe Erbſchaft in den öſterreichiſchen Unter— 
thanen-Verband und erhielt, als noch im Jahre 1808 mehrere Beſitzungen in 
Böhmen angekauft wurden, von Kaiſer Franz I. von Oeſterreich im ſelben 
Jahre ein Indigenats-Diplom, wodurch der Familie Rohan und ihren männ⸗ 
lichen und weiblichen Nachkommen alle Vorrechte, Titel und Prärogative be= 
ſtätigt und ſie zugleich als öſterreichiſche Fürſten mit dem Titel „Durchlaucht“ 
anerkannt wurden. Dieſes Indigenats-Diplom iſt einfach nur eine Beſtätigung 
der althergebrachten Vorrechte des Hauſes Rohan, keineswegs aber eine neuerliche 
Erhebung dieſes Hauſes in den Fürſtenſtand, wie dies z. B. Klüber in ſeinem 
genealogiſchen Staatshandbuche, S. 684, irrigerweiſe behauptet und von ſo 
vielen andern nachgebetet wurde. 

Mit den genealogiſchen Werken geht es faſt wie mit den Kochbüchern: 
Einer ſchreibt von dem Andern, ohne näher zu prüfen, ab. 

Außer dieſer illuſtren Verbindung des Hauſes Rohan kommen noch 
folgende zu erwähnen. 

Im Jahre 1377 vermählte ſich, wie wir oben geſehen haben, Johann J. 
Vicomte von Rohan mit Johanna von Navarra, Tochter König Philipp's III. 
von Navarra und der Johanna von Frankreich. Durch dieſe Heirat wurde 
Vicomte von Rohan Schwager Philipp's von Valois, König von Frankreich, 
Peter's König von Arragonien und Karl's II. König von Navarra. 

Alain IX. Vicomte von Rohan vermählte ſich nach dem Tode ſeiner 
erſten Gemahlin, Margaretha Prinzeſſin von Bretagne, im Jahre 1455 mit 
Maria von Lothringen, Tochter Anton's von Lothringen, deſſen männliche Nach— 
kommenſchaft noch heute den Kaiſerthron Oeſterreichs einnimmt. 

1* 


— 


1744, Tochter Alexander's von Orleans, Marquis von Rothelin, 
General-Lieutenant der Armee des Königs, Gouverneur von 
Pont⸗Louis und der Maria Katharina Dorothea von Ron— 
cherolles Pont Saint-Pierre. 


— — 


Zweiter Sohn: 
Karl Ludwig Kaspar von Rohan-Rochefort und Montauban, in 
ſeiner Jugend genannt der Vicomte von Rohan, geb. am 
1. November 1765, geſt. 7. März 1843. 

Gemahlin: vermählt am 12. Juli 1780 mit ſeiner Couſine 
Maria Louiſe Joſefine Fürſtin von Rohan-Guémense?) geb. 
am 13. April 1765, geſt. 21. September 1839, Tochter des 
Heinrich Ludwig Maria Fürſten von Rohan, genannt Fürſt 
von Guémenée und der Victorine Armande Joſefa von 
Rohan-Soubiſe. 


— — 


— — 


Camill Zoſef Philipp Zdesbald Fürſt von Rohan Rochefort und 
Montauban durch Adoptions-Vertrag vom 15. Mai 1833, 
Fürſt von Rohan-Guémenée, geb. 19. December 1800, 
ſuccedirt ſeinem Onkel Ludwig Victor Meriadec, Fürſten 
von Rohan Prinzen von Guémenée, Herzog von Montbazon 


Im Jahre 1449 vermählte ſich Margaretha von Rohan, Tochter Alain's IX. 
und der Margaretha von Bretagne, mit Johann von Orleans, Grafen von 
Angouléme, Großvater des König's Franz I. von Frankreich. Durch dieſe 
Heirath ſtammt die ganze Reihenfolge der Könige von Frankreich: Franz J., 
Heinrich II., Franz II., Karl IX. und Heinrich III. von einer Rohan ab. 

Katharina von Rohan, vierte Tochter desſelben Alain IX., Vicomte 
von Rohan, vermählte ſich mit Johann von Albret und wurde die Mutter des 
Alain von Albret, Vater Johann's von Albret, Königs von Navarra und 
Großvater König's Heinrich IV. von Frankreich; durch dieſe Verbindung 
ſtammen die Könige aus dem Hauſe Bourbon ebenfalls von einer Rohan ab. 

Katharina, Tochter Renatus II. Vicomte von Rohan, Grafen von Por- 
host und der Katharina von Parthenay, Frau von Soubiſe, wurde 1603 die erſte 
Gemahlin Johann's II. von Bayern, Herzogs von Zweibrücken und Pfalzgrafen 
bei Rhein, geſt. am 30. Juli 1635, ſie ſtarb am 10. Mai 1607. 


) Durch dieſe Vermählung trat der in Frage ſtehende Zweig des Hauſes 
Rohan in nahe Verwandtſchaft mit dem königlichen Hauſe von Sardinien, 
ſowie mit den im Jahre 1830 erloſchenen Herzogen von Bourbon, Prinzen von 
Condé, da der Sohn des Letzten dieſes Hauſes, der Herzog von Enghien in der 
franzöſiſchen Revolution auf Befehl des erſten Conſuls zu Vincennes füſilirt 
wurde. Die Rohan machten nach dem Tode des letzten Herzogs von Bourbon 
1830, den man in ſeinem Zimmer erhenkt auffand, als nach dem Geſetze zu— 
nächſt berufene Anverwandte Anſprüche auf das große Vermögen der Bourbon, 
doch wies der damalige König der Franzoſen Ludwig Philipp ein Teſtament 
vor, durch welches ſein Sohn, der Herzog von Aumale, zum Univerſalerben 
eingeſetzt wurde und die Rohan wurden abgewieſen. 

Die vorbeſprochene Verwandtſchaft ſtellt ſich folgendermaßen dar. 

Karl von Rohan, Fürſt von Soubiſe und von Epinoy, Herzog von 
Rohan-Rohan, Pair und Marſchall von Frankreich, geb. am 16. Juli 1715. 

Gemahlinnen: 1. Anna Maria Louiſe von la Tour d' Auvergne, Tochter 
des Emanuel Theodor von la Tour, ſouveränen Herzog von Bouillon, Herzog 
von Albret und Chateau Thierry, Graf von Auvergne ꝛc. und der Anna Maria 
Chriſtina von Simiane von Moncha von Gordes. 2. Anna Thereſia Prinzeſſin 
von Savoyen-Carignan, Tochter des Prinzen Victor Amadeus von Savoyen— 
Carignan. . 


Aus erfter Ehe: b 
Charlotte Godefriede Eliſabeth von Rohan, geb. am 7. October 1737, 
vermählt am 3. Mai 1753 mit Ludwig Joſef von Bourbon, Prinzen von 


und Bouillon “), k. k. öſterreichiſcher Feldmarſchalllieutenant ꝛc., 
(geb. am 20. Juli 1766, geſt. am 10. December 1846) und 
wird durch deſſen Ableben Chef des Hauſes und Herzog 
Montbazon und Bouillon, Ritter des Ordens vom goldenen 
Vließe, Großkreuz des kaiſ. öſterr. Leopold-Ordens und des 
ſächſiſch Erneſtiniſchen Hausordens 2c. 

Gemahlin: vermählt am 28. Mai 1826 mit Adelheid Prinzeſſin 
von Löwenſtein-Werthein-Roſenberg, geb. am 19. December 


1806. 
Condé, Pair und Oberſthofmeiſter von Frankreich ꝛc., ſie ſtarb am 4. März 
1760. 

Herzog von Bourbon Mademoiſelle 
geſt. 1830. 


Herzog von Enghien. 
Aus zweiter Ehe: 
Victoria Armande Joſefa von Rohan-Soubiſe, geb. am 28. December 
1743, vermählt am 15. Juni 1761 mit Heinrich Ludwig Maria Fürſten von 
Rohan⸗Guémence. 


— 


Maria Louiſe Joſefine Prinzeſſin von Rohan-Gusmense, vermählt mit 
Karl Ludwig Kaspar Fürſt von Rohan-Rochefort und Montauban. 


Camill Joſef Philipp Idesbald Fürſt von Rohan-Rochefort, Mon⸗ 
tauban und Guémense, Herzog von Montbazon und Bouillon. 

) Der Titel und die Prätenſion auf das Herzogthum Bouillon kam 
folgendermaßen in das Haus Rohan und auf den gegenwärtigen Chef desſelben. 

Julius Hercules Meriadee Fürſt von Rohan, Herzog von Montbazon, 
Fürſt von Guémenée und Herr von Montauban, Pair von Frankreich, geb. 
am 25. März 1726. ; 

Gemahlin: vermählt am 19. Februar 1743 mit Maria Louiſe Henriette 
Johanna von la Tour d' Auvergne, geb. am 15. Auguſt 1725, einzigen Tochter 
Karl Gottfrieds von la Tour d' Auvergne und von Evrenx, Herzogs von 
Bouillon, Albret und von Chateau-Thierry, Pair und Oberſtkämmerers von 
Frankreich ꝛc. und der Maria Karolina Sobieska. 


Heinrich Ludwig Maria Fürſt von Rohan, genannt Fürſt von Gus⸗ 
mence, geb. am 31. Auguſt 1745. 

Gemahlin: vermählt am 15. Jänner 1761 mit Victoria Armande Joſefa 
von Rohan-⸗Soubiſe. 


Fünfter Sohn: 

Julius Armand Ludwig Fürſt von Rohan, geb. 20. October 1768, 
geſt. im Jänner 1836, k. k. öſterreichiſcher General. 

Gemahlin: vermählt am 23. Juli 1800 mit Wilhelmine Herzogin von 
Sagan, Tochter des Herzogs Peter von Curland, geſchieden 1805, kinderlos. 

Derſelbe adoptirte am 15. Mai 1833 feine beiden Neffen, die Prinzen 
Camill (gegenwärtigen Chef des Hauſes) und Benjamin, Söhne ſeiner Schweſter 
Maria Louiſe Joſefa von Rohan, wodurch ſie den Namen und das Wappen 
des Fürſten von Rohan-Guémense erhielten und nach dem Tode (geft. am 
10. December 1846) des ältern Bruders ihres Adoptivvaters, Victor Ludwig 
Meriadee Fürſten von Rohan-Guémencse, Herzog von Montbazon und Bouillon, 
welcher der letzte dieſer Linie der Rohan war, auch den Titel und das Wappen 
als Herzoge von Montbazon und Bouillon annahmen. 

Fürſt Victor Ludwig Meriadec erbte den Titel als Herzog von Mont- 
bazon und Bouillon von ſeinem älteren erſtgebornen Bruder Karl Alain 
Gabriel, der als Enkel der einzigen Tochter des am 7. Februar 1802 ver- 
ſtorbenen letzten Herzogs von Bouillon, Anſpruch auf den Titel und das Herzog- 
thum Bouillon erhob und dasſelbe auch durch die Beſchlüſſe des Wiener Con⸗ 
greſſes durch ein ſchiedsrichterliches Urtheil, ddo. Leipzig am 1. Juli 1816 
zugeſprochen erhielt, ſpäter aber wieder das Herzogthum ſelbſt durch einen 
Ausſpruch des Lütticher Oberjuſtiz-Hofes vom Jahre 1824 verlor. 


Ed. Gaſton Graf von Pettenegg. 


— 


> „% — . 
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Fine Kärntnerifche Pamilienfehde. 


1591. 


Von 


Teopold von Beckh-Widmanſtetter. 


Wi. die Montecchi und Capuletti in Verona, ſo liebten ſich 
die italieniſchen Grotta und die deutſchen Zenegg, beide als Ge⸗ 
werken anſäſſig zu Malborghet im Canalthale Kärntens, nahe der 
venezianiſchen Grenze. 

Die nur mehr in Bruchſtücken erhaltenen Acten der vor— 
maligen Herrſchaft des Hochſtiftes Bamberg in Kärnten, deren 
Machtgebiet ſich auch auf Villach und das Canalthal erſtreckte, 
geben uns mancherlei Einblicke in das Treiben jener Tage, leider 
verſagen ſie uns bei ihrer Lückenhaftigkeit das plaſtiſche Geſammtbild 
deſſen, was ſich zwiſchen beiden Familien abſpielte; hinſichtlich des 
Herkommens beider behaupten die Nachkommen der Grotta, welche 
jetzt als Grafen von Grottenegg in einem von mancherlei Ge— 
brechen begleiteten Greiſenalter noch leben, ihr Name ſtehe im 
goldenen Buche von Venedig. Als Patrizier der meerbeherrſchen— 
den Lagunenſtadt, kann ich mir die della Grotta nicht ohne heral— 
diſchen Schmuck denken. Allein „Anthonj della Grottha Burger zu 
Mallpurget“ ſiegelt noch am 23. März 1588 mit 
einer ſehr deutlich geſchnittenen Hausmarke, ſo daß mir 
der Anſchluß an die venetianiſchen Nobili, wenn ſie ſolche 
überhaupt waren, nicht recht glaubwürdig erſcheint. 

Allerdings iſt zugleich zu bemerken, daß dieſe Hausmarke vielleicht 
nur die Marke der Gewerkſchaften darſtellt, welche Grotta beſaß. 

Mit Antons Sohn Hans, einem recht rabiaten Herrn, 
haben wir uns ſpäter näher zu beſchäftigen, des alten Anton Enkel, 
Ludwig und Anton della Grotta, erhielten vom Erzherzog Ferdinand 
ddo. 14. Auguſt 1608 das Recht ſich von und zu Grottenegg auf 
Finkenſtein zu ſchreiben, von welcher Zeit ihre adelige Eigenſchaft 
ſicher ift. Bald darauf erlangten fie den Freiherrn- und auch den 
Grafenſtand, welche Herrlichkeiten während des ganzen 17. und 
einem Theil des 18. Jahrhundertes durch einen ſtattlichen Land— 
grundbeſitz in Kärnten fundirt waren. 

Beſcheidener im Beſitz, aber durchaus ſolid, waren die Zenegg, 
von welchen die Brüder Hans und Andrä, dann die Söhne des 
verſtorbenen Paul Zenegg vom Erzherzoge Karl, dem Beherrſcher 
von Inneröſterreich, ddo. Graz, 13. Jänner 1577 das Wappen 
und Lehenrecht empfingen). 


) Dreimal quergetheilter Schild, oben in blau 3 goldene Sterne, unten 
auf grünem Raſen halbausgeſchlüpfte Schnecke, der mittlere Theil redend, 


Franz Georg Zenegg, Hofrichter zu Millſtatt, wurde von 
Kaiſer Ferdinand ddo. Wien 7. Juni 1625 in den rittermäßigen 
Adelſtand mit dem Prädicate von und zu Scharfenſtein erhoben. 
Ein Nachkommen desſelben wirkte noch in den Vierziger Jahren als 
Verwalter der gräflich Goöß'ſchen Herrſchaft Ebenthal bei Klagenfurt. 

Die erſtgenannten, wappenberechtigt gewordenen Brüder ver— 
breiteten ſich in zahlreicher männlicher Nachkommenſchaft von der 
Stadt St. Veit aus, wo Andrä Zenegg zum erſten Mal 1561 als 
Stadtrichter fungirte, in deren Umgebung die Familie den Ze— 
neggenhof, ſpäter Schloß Hungerbrunn, beſaß, in verſchiedenen 
Gegenden des Kärntnerlandes. Georg beſaß bis 1613 die Gewerk— 
ſchaften zu Frantſchach bei Wolfsberg, am Schloſſe Kirchbichl iſt 
fein Wappen zu ſehen. Hans Zenegg war ſchon 1565 Marktrichter 
in Malborget und beſaß dort Gewerkſchaften; ebenſo war zu 
gleicher Zeit der im Jahre 1577 bereits als ein Verſtorbener 
genannte Paul Zenekh oder Zenegg, Hanſens Bruder, Beſitzer 
mehrerer Hämmer, Schmieden und Wälder bei Malborget, welche 
noch 1597 ſeine Söhne und Erben, Jakob, Bernhard und Bartlmä 
Zenegg inne hatten. Der Jakob war im December 1587 auch 
Marktſchreiber, derſelbe oder wahrſcheinlicher ein ſpäterer Jakob 
Zenegg 1616 Marktrichter in Malborghet. Noch 1632 wird ein 
Martin Zenegg im Canalthale als Bergrichter in Tarvis genannt. 
Dieſe Stellungen, die Concurrenz als Gewerken mußten ſie bald 
mit dem durch ihre Capitalkraft dominirenden, aber als unbotmäßig 
übel beleumundeten Gewerken della Grotta in Reibung bringen. 

Während Anton della Grotta vom Jahre 1564 auf 65 
Marktrichter in Malborget war, lief beim Bamberg'ſchen Vicedome 
in Wolfsberg eine Klage der Brüder Wantha, Drahtzieher zu 
Himmelberg ein, welche in einer Verrechnungsſache mit Anton 
Grotta ſchon längere Zeit beim Marktgerichte Malborget ſollieitiren, 
aber dort zu keiner Richtigkeit gelangen können „Vrſachen, es iſt 
alles vnnder Innen Brueder, ſchwäger, Vetern, vnnd Crottha 


einmal quergetheilt und fünfmal geſpalten, dann jedes der dadurch entſteheu⸗ 
den zehn quadratiſchen Felder ſchrägrechts alſo getheilt, daß die dadurch ent⸗ 
ſtehenden 10 Ecken oben gelb in blau, unten roth in weiß erſcheinen; Stech— 
helm mit Bindenſchmuck aus den 4 Farben, Decken rechts blau-gold, links 
roth⸗ſilber, über dem Helme zwiſchen zwei rechts von Roth über Gold und links 
von Silber über Blau getheilten und mit der Mittelfigur des Schildes be- 
zeichneten Hörnern ein goldener Stern, in deren Spundlöchern gleichfalls je 
ein goldener Stern ftedt. 


Jer Patronn“. Dieſe Angelegenheit dürfte Anlaß geweſen fein, 
für das Jahr 1565 in Hans Zennegg einen neuen und unab— 
hängigen Marktrichter zu beſtellen, welcher gar bald aus Anlaß 
der Steuereintreibung von einer unter den Bürgern entſtandenen 
„Murmuration“ berichtet, deren Urſachen Zennegg mit den Worten 
kennzeichnet: „das fleuſt allein auß dem, das der Crota für 
anndere Burger alhie, das Prä haben will.“ 

Der Kriegsfall zwiſchen beiden Familien war gegeben, aus 
dem Jahre 1578 haben wir Zeugenſchaften, daß beide hart an 
einander gerathen waren. 

Die Partei des Hans Grotta, zu welcher ſich auch der 
Pfarrer von Malborghet ſchlug, belagerte im November 1578 das 
Haus des Hans Zennegg, wobei durch die Thüre und durch die 
Fenſter in die Richtung, wo Zenegg zu ſitzen pflegte, geſchoſſen 
worden iſt. Auf die Klage der Söhne des Hans: Auguſtin und 
Bernhard Zenegg, wurde die Partei Grotta vor die Bamberg'ſchen 
hiezu delegirten Richter nach Schloß Straßfried eitirt. Sie ſchickten 
Bevollmächtigte und baten um freies Geleit, hielten ſich bis zu 
deſſen Erhalt in achtungsvoller Entfernung vom Schloſſe. Das 
Geleite wurde abgeſchlagen, die Grotta'ſchen machten Kehrt und 
ritten „zu hauß in Ir gewarſame“. Was ſpäter geſchah, iſt aus 
den Akten nicht zu erſehen, wahrſcheinlich haben ſich die Grotta 
hinſichtlich dieſes Falles mit den Zennegg ausgeglichen und dann 
auch die Vergebung des Biſchofs erlangt, wie eine Einlage des 
Hans Grotta vom 26. Juni 1582 andeutet, in welcher er von 
der Urfehde-Verſchreibung ſpricht, die er ausgeſtellt hat. 

Allein Ruhe gab es noch lange nicht. Aus Akten der Jahre 
1588-91 erfahren wir, daß Hans della Grotta dem Marktrichter 
Wolfgang Paul und dem Marktſchreiber Jakob Zennegg in Mal— 
borghet drohte, ihnen durch „etlich Banditen nach Leib vnd Leben“ 
zu trachten, und daß der Stefanstag (26. December) 1587 für 
die Ausführung eines Ueberfalles in Ausſicht genommen war. Ein 
reger Botenritt entwickelte ſich zwiſchen Malborghet, Villach und 
Wolfsberg, allein die Befehle des Vicedoms erfuhren die Grotta früher 
als der Richter und Rath von Malborghet und Hans Grotta ritt ein— 
fach hinüber ins Wälliſchland. Schwere Zeiten kamen über die Partei 
des Rathes von Malborghet, jede Stunde mußten ſie Ueberfälle 
des Grotta gewärtigen, deren er einige ausführte. Der Bambergiſche 
Vicedom hat nur die Macht, den Grotta zu verhaften, ſo ferne 
er auf der windiſchen Pontafel betreten wird, da entkommt er 
aber allemal und um ihn aus dem wälſchen Gebiete zu bekommen, 
werden endlich im Wege des inneröſterreichiſchen Regenten Ver— 
handlungen mit Venedig eingeleitet. 

Darauf ſcheinen die Grotta doch ſo weit mürbe geworden zu 
ſein, daß ſie ſich dem Spruche unterordneten, welchen der perſönlich 
nach Kärnten gekommene Biſchof Ernſt von Bamberg in der Burg 
zu Villach am 31. October 1588 beurkundete. Wenigſtens erklärten 
ſie dieſe Unterordnung. Allein als die Grotta die ihnen durch die 
Entſcheidung des Biſchofes auferlegten Zahlungen leiſten ſollten, 
war Hans della Grotta nicht zu kriegen und der alte Anton gefiel 
ſich in allerlei Ausflüchten, bis man ihn auf einer Reiſe am 
12. December 1589 fing und in der Burg zu Villach in Ver— 
wahrung nahm. Der Hans jedoch ängſtigte fort und fort die ſeiner 
Partei nicht angehörenden Bewohner von Malborghet durch den 
kleinen Krieg, welchen er wider ſie führte. Das Erſuchen des Rathes 
von Malborghet an ihre Nachbarn in Tarvis um Hilfeleiſtung, be- 
antworteten dieſe am 10. April 1590 dahin, daß die von Mal— 
borghet allein wohl ſtark genug ſein werden, um gegen eine Privat- 
perſon aufzukommen. Der hiſtoriſche Verlauf beweiſt jedoch, daß 
ſie es nicht waren, und daß die Bewohner von Tarvis nur eine 


Ausflucht nahmen um nicht auch mit in's Gedränge zu kommen. 
Mit einiger Genugthuung berichtet der Rath von Malborghet am 
8. Juni 1591, daß ſie „als jüngſthin Hanß Grotta abermalß ſeine 
rebelliſchen Tükh vnd ſtukh alda geüebt“ einen mailändiſchen Facchin 
ſeines Gefolges fingen, der Grotta ſelbſt war aber über die Mauer 
glücklich entronnen und dieſen wo möglich lebend zur Haft zu 
bringen, lautete der Befehl des Vicedoms. Ob überhaupt und 
wann die Männer von Malborghet den Hans Grotta fingen oder 
welcher auswärtigen Intervention er ſich endlich beugen mußte, oder 
ob der Tod allein den hartnäckigen Hans zu Paaren trieb, iſt aus 
den Akten nicht zu entnehmen. Wir wiſſen nur, daß Hanſens 
Söhne, Ludwig und Anton, die Gewerkſchaften aufgaben, dafür 
Landgüter in Kärnten, zuerſt die große Herrſchaft Finkenſtein er- 
warben und angeſehene Landſtände wurden. 

Eben der Zeit, in welcher Hans Grotta das ganze Canal— 
thal in Aufregung verſetzte, gehören die beiden folgenden Briefe 
des Fähnrichs Peter von Grotta an, deſſen genealogiſches Ver— 
hältniß zum Hans als das eines Vetters gekennzeichnet ift. Peter 
gehörte wohl der Beſatzung des Schloſſes Weißenfels an der Grenze 
zwiſchen Kärnten und Krain an und hat die ſein adeliges Bewußt⸗ 
ſein ſo lebhaft aufregenden Reden wahrſcheinlich bei einem Beſuche 
in Tarvis vernommen, in welchem Orte damals der Empfänger 
des zweiten Briefes, Michael Steiner, das Amt des Marktſchreibers 
verſah. 

Nach dem was im Eingange geſagt iſt, ſteht es übrigens im 
Zweifel, ob die Grotta damals ſchon adelig waren; waren ſie es 
nicht, ſo hatten ſich beide Familien damals gegenſeitig gar nichts 
vorzuwerfen. Später kamen allerdings die Grotta zu höherem An- 
ſehen als die Zennegg, deren Familiencharakter zu allen Zeiten 
ein bürgerlich beſcheidener war. 

Was in Folge der beiden Fehdebriefe geſchah, ſagen uns die 
Akten nicht. Ihre Bewahrung in der beſtandenen Bamberger 
Kanzlei, führt die Vermuthung dahin, daß beide Empfänger der 
Briefe dieſelben dem Vicedome in Wolfsberg einſendeten, in welchem 
Falle ſie ſich dem Peter von Grotta gegenüber gar nicht erklärt 
haben dürften. 
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Mein grueß lieber Zenneg. Ir wüſſt euch euerer angeftert 
gethannen leichtfertigen red, in deme das Ir vermaint die Zenneggen 
weren ſo guet als die Grotta nimermer weliches nit dargethan 
mag werden. Dann wier Ehrliche vom Adl vor vhralten Zeiten 
herkhombens ſein. Vnd des wellen wier mit der Fauſt als wie es 
vnnſere Voreltern beygebracht, ſowol mit andern Khundtſchafften 
vnd Briefen erhalten, vnnd wann Ich euch oder den eurigen dann 
mein tag nichts leides gethan vil weniger zu dieſen reden Vrſach 
geben, wie Ir ſelbſt bekhennen mueſt. Zu Defendierung aber aller 
der von Grotta vnnd meiner adelichen ehren So hab Ich nit un— 
derlaßen ſollen euch jezt auf niechtern morgen weiln es perſondlich 
nit ſein khan (allein Ir begerts jo bin Ich alle ſtundt fertig) zue- 
zuſchreiben, begerent Ir wellet euch erklären, ob Ir dieſer reden 
noch geſtendig vnnd wie Irs damit gemeint, thuett Ir das ſo halte 
Ich euch für ain Ehrlichen man, wahn nit vnd wellet Ir auch 
mit Gewalt mein Feindt fein. So darff es wenig wort, wil ſehen 
als wahr Ich ein Khriegsman bin, das der ſachen ainſtmals ab⸗ 
geholffen wierdt. Dieſer Handl gehet meinen Vettern Hannſen nichts 
an dann er iſt eur glückh geweſt. Aber Ich mueß verſtehen das Ich 
genottrangt eur Feindt bin. Erwarte hierauf bei dieſen meinen 
aigen Potten eure richtige vnnd lautere Andtwort. Dan das ſol 
bei mier nit verligen. Ich bin khein Malburgeter. (J (?)elben 


khomben wier baldt vnuerſehens zuſahmben. Lieber aber bin Ich 
Freundt als Feindt. Dattum Weißenfelſ den 20. Aprilis Anno 91. 


Peter von Grotta Fendrich m. p. 


Außen: C. Jakoben Zennegen wonnhaft zu Malburget zuezuſtellen 
Cito Cito 


Siegel in rothem Wachs zerſtört. 


2. 

Mein gruß lieber Stainer, eurer angeſtert gethannen leicht— 
fertigen rede werdet Ir noch gedenkhen. Vnd weiln dann die war— 
heit darin geſpert iſt worden. In deme das Ich ein Ehrlicher vom 
Adl vnd Khriegsman vnd nit ein ſolicher der Leut zuunerraten 
oder an die Fleiſchbanckh zuegeben bin, habe Ich euch jezt auf 
niehtern morgen ſchreiben wollen, weiln Ich ſonnſt jezt ſelbs 
nit reißen khan. Wil aber baldt khomben begerent Ir wellet einer 


ſchrifftlich andtwort geben ob Ir deßen noch geſtendig oder waß 
ſines Ir ſeit. Darnach waiß Ich mich zu richten vnnd mein Ehr, 
die Ich allein höher als alles gelt ſchätze auf dießer Welt zu 
defendiern. Meinen Vettern Hannſen tribuliert Ir herin alſo mit 
dergleichen arfäten aber der Handl gehet Im nichts an. Ich habs 
in meine Ohren gehört, vnd wil nit auß dem Landt allein der 
ſachen wierdet abgeholffen, das thuett euch gewißlich verſehen. Ich 
hab euch zu keiner Feindtſchaft Vrſach geben ſonder mehrer ehr als 
gebuert erzaigt. Ich bin gott waiß lieber Freundt als Feindt aber 
weil es ſein mueß Coraggi. Weißenfels den 20. Aprilis 91. 

Ich erwart eur ſchrifftliche Peter von Grotta 
Andtwort darnach wellen Fendrich m. p. 

wir nit wort brauchen 


Außen: 
Cito Cito 


Michaelen Stainer wonnhaft zu Taruis 
Siegel in rothem Wachs unkennlich geworden. 


N. Zennegg, 


Andrä, 
1561 und 1566 Stadt⸗ 
richter in St. Veit. 


Hans, 

1565 Marktrichter in 
Malborghet, 1578 am Leben 
bedroht, lebte 1588 
nicht mehr. 


Auguſtin, Bernhard, Martin. 
Bürger 1578 


zu St. Veit, beſaß 
1610 Schloß 
Hungerbrunn bei 
St. Veit. 


zu Malborghet. 


— 
Andrä, 

war am 31. Oet. 

1588 ſchon todt, 

iſt Rathsbürger in 

St. Veit geweſen. 


wahrſcheinlich in St. Veit. 


— — 


Gabriel, 
war 1577 ſchon todt, 
hatte Kinder. 


Paul, 
war 1577 ſchon todt. 


— — an 
Jacob, 
1577 noch 96 
Gewerk in Mal⸗ 
borghet, 1587 
Marktſchreiber 
daſelbſt. 


Bartlma, 
1577 noch 97 
Gewerk in Mal- 
borghet. 


Bernhard, 
1577 noch 95 
Gewerke in Mal- 
borghet. 


— — —ů— ͤ —Pö—ͤ— — — 


Das dänilche Reichs⸗ und Köniaswappen. 


Hiſtariſch-heraldiſche Abhandlung 


von 


Dr. jur. Curt O. von Querfurt! 
zu Oſchatz in Sachſen. 


< ———n  —— 


I. Der Stammſchilöd. 


Der älteſte Beſtandtheil und zugleich auch das weſentlichſte 
Stück des complicirten däniſchen Reichs- und Königswappens iſt 
der eigentliche Stammſchild: in goldenem, mit rothen Herzen!) be- 
ſtreutem Felde drei übereinander ſchreitende blaue Löwen. 

Zwar gibt Spener an, das älteſte Symbol der Dänen und 
Alanen ſei der Hahn als das Symbol der Streitbarkeit geweſen; 
allein von einem eigentlichen heraldiſchen Wappenſchilde kann hier 
wohl nicht die Rede ſein und einen ſolchen meint Spener jeden— 
falls auch nicht. 

Den Schild mit den Löwen und Herzen aber führte zuerſt 
König Waldemar II. von Dänemark, „der Siegreiche“, auch 
„der Geſetzgeber“ genannt (F 1242) und zwar in Form eines 
Dreieckſchildes auf dem Revers eines Siegels von 1241. Die 
Löwen ſind ungekrönt und die Quaſten der auswärts gewundenen 
Zagel enden in Herzform. Selbſtverſtändlich ſind die Tincturen 
hier nicht zu erkennen. 

Auf dieſem runden Siegel iſt von der Umſchrift nichts 
weiter mehr zu erſehen, als oben heraldiſch-rechts, alſo am Schluſſe 
„A NOR (wahrſcheinlich Danorum) und oben heraldiſch-links, 
alſo zum Anfang „CLIP EVe (elipeus). Der Avers dazu zeigt 
einen zu Throne ſitzenden König ohne Bart, mit Krone bedeckt, in 
der Rechten ein Scepter mit Lilienſpitze, in der Linken einen 
Reichsapfel haltend. Von der Umſchrift iſt nur noch übrig: » Wal- 
demarus .. mq .... rex. a 

Die Söhne Waldemar's, nämlich Erich Plovpenning (7 1250) 
und deſſen Bruder und Nachfolger Abel (＋ 1252) führen eben⸗ 
falls die Löwen und zwar auch mit auswärts gewundenen Zageln, 
jedoch gekrönt und mit zottigen Zagelquaſten. 

Bei den bisher erwähnten Darſtellungen ſind die Mähnen 
deutlich zu erkennen; es kann demnach hier von Leoparden nicht 
die Rede ſein. 

König Chriſtof oder Kriſtoffer I. (1259) und deſſen Nach— 
kommen führen jedoch Leoparden ſtatt der Löwen. 


) Wohl richtiger Lindenblätter. (Die Redaetion.) 


Nach der Züricher Wappenrolle iſt der Schild (Taf. I, 8) 
anzuſprechen: in Gold drei blaue (ungekrönte) übereinander 
ſchreitende (im Viſir geſehene) Löwen (mit auswärts gewundenen 
Zageln). Die Herzen fehlen hier gänzlich. 

Die drei Löwen oder beziehentlich Leoparden als Anſpruchs⸗ 
wappen gegenüber England zu deuten — wie dies wirklich mehrfach 
geſchehen iſt — dürfte kaum haltbar ſein. Zunächſt ſind die 
engliſchen Leoparden von weſentlich anderen Tincturen, nämlich 
golden, bisweilen blau bewehrt, in Roth. Und dann iſt der hiſto⸗ 
riſche Verhalt bekanntlich doch folgender: 

Der engliſche König Johann „ohne Land“ (F 1216) führte 
allerdings ſeit 1199 die drei Leoparden. Kanut oder Knut d. Gr. 
von Dänemark (F 1036), welchem fein Vater Sven ſchon vorge- 
arbeitet hatte, gewann 1016 von Edmund Ironſide durch Theilung 
die Hälfte von England und nach deſſen Tode 1017 durch Erbe 
die andere Hälfte. Nun aber war der Haß der Angelſachſen gegen 
die Fremdherrſchaft ſo gewaltig, daß bereits Eduard II der 
Bekenner“, „der Heilige“ ( 1066), England wieder zurück eroberte. 

Sonach hätte Waldemar II. die blauen Löwen ſtatt der gol- 
denen Leoparden höchſtens etwa als Gedächtnißwappen, nicht aber 
als Anſpruchswappen führen können. Dazu kommt noch, daß die 
Anſpruchswappen überhaupt bis in ſo alte Zeiten gar nicht hin⸗ 
aufreichen, ſanderen jüngeren Urſprunges ſind. 

Haltbarer dürfte jene alte Tradition ſein, wonach die drei 
blauen Löwen die drei Hauptſunde Dänemarks, nämlich den kleinen 
Belt, den großen Belt und den Oreſund bedeuten. Dieſe An: 
nahme finde ich bereits bei Caſpar Buſſing im Jahre 1694 aus- 
geſprochen. Als Seitenſtück hierzu dürften die drei blauen Schräg⸗ 
balken (Ströme) zu erwähnen ſein, welche im ſchwediſchen Wappen 
und da zwar in dem ſogenannten Gothen-Schilde hinter dem 
rothen Folkunger-Löwen laufen und mit welchen die drei großen 
Seen Schwedens, nämlich Wener, Wetter und Mälar bezeichnet 
werden ſollen. 

Der älteſte mit Tincturen verſehene Königsſchild, welchen 
die Neuzeit noch geſehen hat, ſoll der Schild Waldemar's III., 


2 e 


„Atterdag“ (F 1375) geweſen fein, welchen man noch vor Kurzem 
in der Kirche zu Soröbe auf Seeland aufbewahrt habe. Profeſſor 
Kornerup beſchreibt ihn: mit drei himmelblauen Löwen und neun 
rothen Herzen im goldenen Felde. 

Ingemann in ſeinem übrigens auf fleißige hiſtoriſche Studien 
gegründeten Roman „Waldemar Seier“ ſpricht ſogar von 24 gol- 
denen Herzen. Dermalen ſind jedoch die Herzen roth und un— 
gezählt, an den Rändern des Schildes ſich verlaufend oder ver— 
ſchwindend, ſo daß alſo der Schild damit beſtreut oder beſäet iſt. 

Häping ſpricht die „Leoparden“ als grün an, ebenſo der 
ungenannte Verfaſſer von „Les états, empires ...“. Letzterer 
hält die rothen Herzen mit blutigen Thränen für gleichbedeutend. 
Auch Spener jagt, daß die »coreula« (Herzchen) anderwärts »la— 
erymae« (Thränen) genannt würden. Er und einige gleichzeitige 
Franzoſen ſind auch nicht abgeneigt, die rothen Herzen für Bluts— 
tropfen zu halten. Es iſt ja wohl möglich, daß in einzelnen ver— 
witterten oder abgegriffenen Darſtellungen jene kleine Figürchen 
nicht mehr ſo recht kenntlich waren oder auch, daß wirklich der 
eine oder der andere Wappeninhaber Beizeichens halber die Herzen 
in andere Figuren verwandelt habe. 

Wären die Herzen grün, ſo würden ſie gewiß mehrfach als 
Seeblätter, Mumblätter, Lindenblätter ꝛc. angeſprochen und in 
Folge deſſen alsdann auch wirklich ſo dargeſtellt worden ſein — 
und dieſe Auffaſſung würde ſich ja dann gar gut an jene An⸗ 
ſchauung anſchließen, wonach die drei Löwen die drei großen Sunde 
bedeuten ſollen. 

Über die Tinkturen der Löwen ſowohl, als auch des Feldes 
finden ſich in älteren Schriften mitunter ganz wunderliche Aus- 
laſſungen und Anſchauungen. 

In nAarböger for nordisk Oldkyndighed« (Jahrbücher für 
nordiſche Alterthumskunde) Jahrgang 1879, weiſt der gelehrte 
Forſcher A. D. Jörgenſen in Kopenhagen durch Vergleichung zweier 
öffentlicher Urkunden aus den Jahren 1328 und 1424 zur Evidenz 
nach, daß die Löwen nicht blau in blauem oder grünem Felde, 
ja nicht einmal weiß in blauem Felde — wie ſich aus dem dor— 


tigen etwas problematiſchen Latein allerdings herausleſen ließe — 
ſondern wirklich blau in Gold von allem Anfange an geweſen ſind 
und folglich noch immer ſein müſſen. 


II. Der Danebrog. 

Das Wort „Danebrog“ bedeutet „Dänen-Flagge“, nach 
einer anderen, mir nicht motivirten Überſetzung ſoll es „der 
Dänen Schutz und Schirm“ heißen. 

Die däniſche Seeflagge enthält auch in der That in rothem 
Felde ein weißes (gemeines, heroldfigürliches) Kreuz, gleicht mithin 
vollkommen dem Johanniterſchildeshaupt; und das Danebrogskreuz, 
durch welches das geſammte mehrfelderige Reichswappen quadrirt 
wird, iſt ein ſilbernes rothbordirtes Tatzenkreuz, oft auch als bloßer 
Tatzenkreuzfaden abgebildet; wie denn auch der Geſammtſchild mit 
den Ketten des Danebrogs und des Elephanten-Ordens be— 
hangen iſt. 

Die Geſchichte der Entſtehung des Danebrogs bewegt ſich 
auf der Grenzlinie zwiſchen Hiſtorie und Sage und wird folgen— 
dermaßen erzählt. 

Als Waldemar II., der nämliche König, welcher — wie oben 
beſprochen — zuerſt den Löwenſchild führte, am 15. Juni 1216 
gegen die heidniſchen Eſthen bei Lyndaniſſe (unweit des ſpäter 
erbauten Reval) eine äußerſt hitzige Schlacht führte, war den 
Dänen von der Ueberzahl der aus einem Hinterhalte hervorbrechen— 
den Feinde ihr Kriegsbanner trotz tapferſten Widerſtandes abge— 
wonnen worden. Da öffnet ſich der Himmel und eine rothe Fahne 
mit darauf befindlichem weißen Kreuze ſenkt ſich auf die Dänen 
herab. Man ergreift dieſes Banner (Karl von Rieſe wird der Fahnen⸗ 
träger genannt) und die unermüdlich vordringenden Dänen gewinnen 
ſomit noch glorreich die bereits verloren geglaubte Schlacht. 

Dieſes Banner iſt ſpäter in der Domkirche zu Schleswig 
aufbewahrt worden. 

Den Danebrogs-Orden ſoll () der mehrgedachte König Wal— 
demar II. 1219 geſtiftet haben; Chriſtian V. erneuerte ihn 1671. 
Daher die mit Kreuzen abwechſelnden Zeichen Wund C 5 auf 
der Ordenskette. 
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Die erblichen Gelellſchafken ( 


alten 


S 


Tüufte) 


reifaate von Bern. 


Don 


Albert Freiherrn von Steiger Münſingen. 


Der nachfolgende Aufſatz gründet ſich nicht auf ſpecielle 
archivaliſche Studien. Er macht keinen Anſpruch auf Vollkommenheit 
und Vollſtändigkeit. Seine Abſicht iſt der Verſuch, in ein Bild 
zuſammenzufaſſen, was über den Gegenſtand bisher an verſchiedenen 
Orten zerſtreut veröffentlicht, oder von den letzten Zeitgenoſſen der 
alten Zuſtände Berns mündlich mitgetheilt worden iſt !). Fach— 
männern wird er wenig Neues bieten. Aber die Eigenthümlichkeit 
und der innere Aufbau dieſer Seite des Berner Culturlebens ſind 
von der Art, daß ſie auch einem größeren Publikum einiges Inter— 
eſſe abgewinnen können. 

Zünfte und Erblichkeit, Handwerke und eine heraldiſche Zeit— 
ſchrift, ſcheinen nicht zuſammen zu paſſen. Der Zuſammenhang 
wird ſich gleichwohl weiterhin zeigen. Zur Einleitung ſei zunächſt 
Folgendes angeführt: 

Als der Reichsgraf Friedrich von Dohna, Herr zu Coppet 
im Waadtland, im Jahre 1657 das Berner Bürgerrecht erwarb, 
wählte er dort auch zugleich den Eintritt in die Zunft, oder rich— 
tiger in die Geſellſchaft zu den Bäckern (Pfiſtern). Zu eben der— 
ſelben Geſellſchaft gehörte ſeit dem 15. Jahrhunderte die Mehrzahl 
der edlen Herren van Wattenwyl, deren Geſchlecht ſchon im Be— 
ginn des 13. Jahrh undertes als adelige Reichsvaſallen vorkommt 
und unter ſeinen ſpäter in ſpaniſchen Staatsdienſt getretenen 
Sippen drei Ritter des goldenen Vließes zählt. — Der ritterliche 
Stamm der Lutennau, im 14. Jahrhunderte unter den Rittern des 
Deutſchen Ordens genannt, war ſeit 1596 Genoſſe bei der Geſell— 
ſchaft zu Ober-Gerwern (Gerbern). Die uralt-freiherrlichen (jetzt 
gräflichen) im 15. Jahrhunderte nach Bern eingewanderten Mü— 


) Johann v. Müller's Schweizer und Tillier's Berner Geſchichte, die 
Chroniken von Juſtinger, Aushelm und Tſchachblau, die Jahrgänge des Berner 
Taſchenbuches, namentlich Aufſatze des Dr. Wyß, des Profeſſors B. Hidber 
und des Staatsarchivars v. Stierler, das ſogenannte rothe Buch (Geſetzbuch) 
ſind die vorzüglich benützten Quellen. 
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linen, verließen dort im 16. Jahrhunderte die Stube der Edelleute 
für jene zu Schmieden. 

Alles dies nicht etwa in einzelnen herabgekommenen Familien⸗ 
gliedern, ſondern im Hauptſtamme, bei blühendem Vermögen und 
feudalem Herrſchaftsbeſitz, unbeſchadet ihrer hohen ſocialen Stellung 
innerhalb und außerhalb von Bern und ohne jeden früheren oder 
ſpäteren, directen oder indirecten Zuſammenhang mit Gewerbs⸗ 
oder Induſtrialbetrieb. 

Dieſe Beiſpiele, denen ſich andere anreihen ließen, genügen, 
um zu zeigen, daß jene nach Handwerkern benannten Corporationen 
etwas ganz anderes waren, als Zünfte im heutigen Sinn dieſes 
Wortes. Aber noch mehr. Zu denſelben Corporationen gehörten 
neben Adeligen auch Bürgerliche der verſchiedenſten Berufsarten; 
Handwerker nicht ausgeſchloſſen. Dieſe Handwerker aber nicht bloß 
von demſelben oder von verwandten Handwerken, wie der Name 
der Geſellſchaft, ſondern von Gewerben mannigfaltiger Art. Es 
befanden ſich in der Geſellſchaft zu Schmieden z. B. ebenſowohl 
auch Bäcker, Schneider u. ſ. w. als umgekehrt. Unter beiläufig 
hundert männlichen Mitgliedern, welche die Geſellſchaft zu Kauf⸗ 
leuten anno 1732 zählte, waren nur drei wirkliche Kaufleute. 
Alle anderen damals in Bern vorhandenen Kaufleute und Krämer 
gehörten zu anderen Geſellſchaften. Das letzte Mitglied der im 
Jahr 1729 ausgeſtorbenen Geſellſchaft der Rebleute war ein 
Uhrmacher. 2 

Die Angehörigkeit zu allen dieſen Geſellſchaften war erblich, 
unabhängig vom Berufe und erſtreckte ſich auch auf die Frauen 
und Töchter aller Mitglieder. 

Endlich gab es in Bern auch viele Handwerksmeiſter, welche 
zu gar keiner von den Geſellſchaften zählten, obgleich ſie eben⸗ 
dieſelben Gewerbe betrieben, nach denen jene benannt waren. 

Und die auf den erſten Blick auffällige, Eingangs erwähnte 
Angehörigkeit altadeliger Geſchlechter zu den vorbenannten Körper- 
ſchaften ging zuletzt darauf hinaus, daß fie zu denjenigen Abthei- 


lungen der Berner Staatsbürgerſchaft gehörten, welche ihre Ver— 
ſammlungen, ihr Armen- und Waiſenweſen, ihren gemeinſchaft— 
lichen Fond u. ſ. w. in jenen Häuſern hatten, die einſt Handwerker— 
Herbergen geweſen waren. 

Amtlich wurden dieſe Corporationen ſeit ihrer Entſtehung, 
d. h. ſeit dem 14. Jahrhunderte, ſtets Geſellſchaften und nie Zünfte 
genannt. Nur der volksthümliche Sprachgebrauch gab ihnen, im 
Nachklange an längſtvergangene Ereigniſſe, mitunter die letztere Be— 
zeichnung. Es wird ſpäter klar werden, warum. 

Heutzutage verſtehen wir unter Zunft nur mehr eine Ge— 
noſſenſchaft von Handwerkern zu Handwerkszwecken. Urſprünglich 
umfaßte der Sinn desſelben Wortes aber auch noch vieles, was 
dem heutigen „Club“, „Wahlkörper“, „Verſammlung“, überhaupt 
„Verein“ entſpricht. „Zunft“ bedeutet eigentlich „Zuſammenkunft“. 
Selbſt dann, als in einer ſpäteren Periode des Sprachgebrauches 
dieſes Wort nur mehr im Zuſammenhange mit dem Handwerk 
üblich wurde, bezog es ſich nicht auf deſſen gewerbliche, ſondern auf 
ſeine politiſche Rolle. 

Solche ſprachliche Erſcheinungen veränderter Bedeutung des— 
ſelben Wortes in verſchiedenen Zeitepochen, ſtehen nicht vereinzelt 
da. Und ſie wiederholen ſich eigenthümlicher Weiſe bei Worten, 
welche ſociale Begriffe bezeichnen, meiſt, wie hier bei dem Worte 
Zunft, in der Richtung einer Abnahme der Bedeutung, einer Art 
Abnützung oder Degradation. Der Titel „Wohlgeboren“, noch im 
18. Jahrhunderte Attribut des Grafen- und Freiherrenſtandes, iſt 
es nicht mehr. 

Das franzöſiſche Wort »vilain« (villanus), ehemals gleich— 
bedeutend mit Landbauer, iſt jetzt faſt ein Schimpfwort. 

„Junker“, heutzutage für ein Zerrbild des Adels, oder einen 
militäriſchen Anfänger gebräuchlich, bedeutete ehemals viel mehr. In 
Bern ſpeciell war es der Vorzugs- und Unterſcheidungstitel der 
Feudalherren vor den Patriziern. Weitere Ausführungen über dieſe 
ſprachliche Erſcheinung gehören nicht hierher und es wird daher 
nachſtehend nur noch ein Beiſpiel derſelben, als zum Verſtändniſſe 
von Berner Zuſtänden dienlich, angeführt. 

„Bürger“ und „bürgerlich“, uns jetzt als Gegenſatz zu „adelig“ 
geläufig, bezeichnete früher nicht ſowohl einen ſocialen Stand, als 
eine politiſche Berechtigung; ungefähr ſo, wie das heutige „Staats— 
bürger“. Allerdings aber auch nicht Staatsbürger im modernen 
Sinne, weil die gegenwärtig allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Rechte 
ehemals nur gewiſſen Claſſen zuſtanden. 

In Bern durften nur die zur Theilnahme an der Regierung 
Berechtigten und in Bezug des activen und paſſiven Wahlrechtes 
für die Regierungsämter Befindlichen, ſich Bürger oder vielmehr 
„Burger“ nennen, welchen Standes ſie übrigens auch ſonſt ſein 


mochten. 


Burger waren alſo dort zunächſt die adeligen Feudalherren 


(Twingherren), welche bei Gründung der Stadt oder ſpäter darin 
Häuſer erbaut hatten und dieſe wenigſtens zeitweiſe bewohnten. 
Bern ward als Militärcolonie vom kaiſerlichen Rector oder Statt— 
halter in Kleinburgund, dem Herzog Berchthold von Zäringen, im 


Jahre 1191 gegründet. Dieſe Stadt ſollte als Waffenplatz zur 


Braändigung jener dynaſtiſchen Adeligen dienen, welche in jenen 
Gauen nach vollſtändiger Landeshoheit aufſtrebten; während der 


übrige, zur Partei des Herzogs gehörende Adel, ſich an der Stadt— 


gründung betheiligte. Aber auch die erſtgenannte, urſprünglich der 
Stadt feindliche Adelspartei trat, allerdings erſt ſpäter und nach 
und nach, aber faſt vollzählig in ihr Burgerrecht ein. Alle dieſe 


Adeligen behielten dabei ihre Herrſchaften und ihre Feudalrechte. 
Sie übernahmen nur die Pflicht, ihre Burgen dem Banner der 
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Stadt offen zu halten und ihr gegen Feinde beizuſtehen und er— 
hielten dagegen die Zuſage gleicher Hilfe, nebſt der Theilnahme 
an der ohnehin ariſtokratiſchen ſtädtiſchen Regierung. 

Dieſe Claſſe von Burgern und ihre vorwiegende, ja bleibende 
Rolle, ſind eine beſondere Eigenthümlichkeit von Bern geweſen. 

Die zweite Gruppe der Burgerſchaft enthielt die ſogenannten 
achtbaren (lehnfähigen) Geſchlechter und davon jene Einwohner, 
welche von Grundbeſitz lebten, den ſie zu Eigen oder als Lehen von 
der Stadt oder von den umliegenden Adeligen beſaßen; oft bis 
auf große Entfernung von den Thoren. Der im Jahre 1392 
wegen falſchem Eid hingerichtete Peter Mülimatter z. B. wird als 
Burger von Bern und Bauer in Trachſelwald bezeichnet. Gebildet 
wurde dieſe zweite Burgergruppe aus dem Hof-, Kriegs- und Lehn— 
gefolge des Zähringer Herzogs und ſeiner Partei und aus den 
freien, mitunter wohlhabenden Landleuten, welche das Reichsgebiet 
bewohnt hatten, auf dem die Stadt entſtand und die in Erwartung 
beſſeren Gedeihens und größerer Sicherheit in dieſe hineingezogen. 
Dieſe Gruppe bildete urſprünglich wohl die Mehrzahl und einen 
ſehr geſunden Kern der Burgerſchaft und es waren darin verſchiedene 
ſociale Schichten vertreten, von dem angefangen, was man heute 
niedern Adel und Honoratioren nennen würde, bis zur beſcheidenſten 
Selbſtſtändigkeit herab. 

Die dritte Gruppe der Burgerſchaft waren Handwerker und 
Gewerbsleute, in einer vermuthlich dem noch geringen Bedarf ent— 
ſprechenden, aber nicht darüber hinausgehenden Zahl. Bern war 
keine Handelsſtadt. 

Außer dieſen eigentlichen Burgern gab es noch die ſogenannten 
Ausburger oder Verbündete. Der Abſchluß von politiſchen Bünd— 
niſſen erfolgte bis in das 15. Jahrhundert ſehr häufig unter der 
Form des Eintrittes in das Burgerrecht. In dieſem Sinne waren 
z. B. die Biſchöfe von Baſel, Lauſanne und Sitten, die Städte 
Solothurn und Neuchatel, die Grafen von Kyburg, von Greierz, 
von Savoyen, der Markgraf von Rötheln und viele andere, ſelbſt 
Ludwig XI. von Frankreich, Burger von Bern. Bei den zahl— 
reichen minder mächtigen adeligen und nicht adeligen Ausburgern 
nahm dieſes Burgerrecht mehr den Charakter eines Schutzverhältniſſes 
an. Die Zahl ſolcher Ausburger und der Umkreis, in dem ſie 
wohnten, erweiterten ſich nach und nach ſo ſehr, daß die Stadt, 
um nicht in all zu viele fremde Händel verwickelt zu werden, endlich 
im Jahre 1477 dieſes Burgerrecht allen jenen aufſagte, welche 
nicht binnen Jahresfriſt Häuſer in der Stadt erworben hätten. 

Die Verleihung des vollen einheimiſchen Burgerrechts ge— 
ſchah Anfangs freigebig an unbeſcholtene freie Leute jeden Standes. 
Als aber die Stadt mit ihrem Gebiet ſich zu einem in der Schweiz 
tonangebenden und von den Nachbarmächten geachteten, ſelbſtſtändigen 
Staate entwickelt hatte, erfolgte dieſe Verleihung, welche die Theil- 
nahme an der Regierungsgewalt gewährte, immer ſeltener und 
meiſt an hervorragende Perſonen. Ein Rathſchluß von Beginn des 
17. Jahrhundertes gibt dieſer, damals ſchon alten Gepflogenheit 
geſetzlichen Ausdruck und ſagt: 

„Da Handwerker, denen das Burgerrecht verliehen worden, 
nach Erhalt desſelben das Handwerk aufgegeben und Erlangung 
von Regierungsämtern begehrt hätten, ſo ſollen ſolche künftig nur 
mehr als „ewige Einwohner“ aufgenommen werden.“ 

Ewige Einwohner genoſſen alle im heutigen Sinne des Wortes 
bürgerlichen Rechte wie Einheimiſche, aber keine Theilnahme an 
den Regierungswahlen und am Burgertitel. Sie waren wie die 
Landbevölkerung und wie ſelbſt jene Adeligen, welche das Burger— 
recht nicht erlangt hatten, die Unterthanen, die Burger aber 


die Herren des Freiſtaates. 
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Die ſeltene Verleihung des Burgerrechtes hatte eine all- 
mälige ſtarke Abnahme der Vollburger zur Folge, während ihr 
Anſehen und ihre Wohlhabenheit wuchs und der Gewerbeſtand bei 
ihnen immer ſeltener vorkam. 

Unter den Vollburgern ſelbſt erlangten jene Geſchlechter, die 
ſich im Staatsweſen häufiger hervorgethan hatten, allmälig mehr 
Anſehen und Einfluß, als die im Schatten beſcheidener Thätig— 
keit Verbliebenen. Es ergab ſich in Folge der Entwickelung der 
Dinge in Bern von ſelbſt, daß die Adelsgeſchlechter alle zu dieſen 
hervorragenden gehörten. Und es entſtand in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhundertes zur Bezeichnung aller dieſer hervorragenden 
Geſchlechter ohne Unterſchied ihrer urſprünglichen Abkunft, im Berner 
Sprachgebrauche die Benennung „Patrizier“, unter welchen dann 
noch die „Junker“ beſonders unterſchieden wurden. Der heutige 
Sprachgebrauch verſteht im Allgemeinen unter Patriziern jene Ge— 
ſchlechter bürgerlicher Abkunft, welche durch Bekleidung von Raths— 
ſtellen in reichsunmittelbaren oder unabhängigen Städten zu An— 
ſehen gelangt ſind. Das jetzige Berner Patriziat enthält viele 
ſolche Geſchlechter, aber es zählt auch unter derſelben Benennung 
eine Anzahl Geſchlechter von altem Adel. Ungeachtet der innerhalb 
dieſes Patriziates oder Burgerſchaft beſtandenen ſocialen Unter— 
ſchiede, blieb aber der officielle Titel für Alle ohne Unterſchied 
„Burger von Bern“ oder „regimentsfähige Burger“. Und Geſetze, 
Urtheilsſpruch und diplomatische Correſpondenz ergingen im Namen 
von Schultheiß, Räth' und Burger der Stadt Bern. 

Der Begriff dieſes Bürgertitels war jenem des antiken „eivis 
Romanus“ oder des venetianiſchen Nobile ähnlicher, als dem mo— 
dernen bürgerlichen Begriffe. Es war ein geſchloſſener Kreis von 
Familien, im ausſchließlichen Beſitze der Staatsgewalt befindlich, 
der Mehrzahl nach den höheren, einige aber auch beſcheideneren 
Schichten angehörig. 

Jeder Bürger mußte Mitglied einer der dreizehn anerkannten 
Geſellſchaften ſein, von denen einige am Eingange dieſes Aufſatzes 
erwähnt worden ſind, und es iſt eine Eigenthümlichkeit Berns, daß 
gerade in einer Stadt, wo es nie wirkliche Zünfte gegeben, und 
wo der Handwerkerſtand weniger als irgend wo politiſche Macht 
beſeſſen hat, die geſammte Bürgerſchaft, adelig oder nicht, in Ge— 
ſellſchaften oder Gemeindeabtheilungen eingereiht war, deren Mehr— 
zahl die Benennung von Handwerken führte. 

In der culturgeſchichtlichen Entwickelung des Handwerker— 
ſtandes ſind die Innung und die Zunft zwei ſehr verſchiedene Ge— 
ſtaltungen. 

Die Zunft war politiſch, die Innung mercantil. Zur erſteren 
konnten nur Männer, zu letzterer auch Frauen gehören. Geordnete 
Blüthe des Handwerkes war das Streben der Innung, Macht der 
Handwerksmeiſter nach Außen Ziel der Zunft. Die eine war pro— 
ductiv, die andere aggreſſiv. 

Handwerk und Gewerbe fanden in den Städten zuerſt eine 
geſicherte Exiſtenz und den Weg zum Wohlſtande. Als dieſer er— 
reicht war, erwachte der Wunſch nach Einfluß und Macht. Die 
Vereinigung in Gilden ſtärkte den Muth zum gemeinſamen Vor— 
gehen; die Herrichtung der nothwendigſten Lebens bedürfniſſe durch 
die Handwerker gab ihnen das Gefühl der Unentbehrlichkeit, und 
die handfeſten Geſellenſchwärme waren bereit zu handgreiflichen 
Argumenten. 

Und ſo wiederholt ſich mit faſt ermüdender Regelmäßigkeit 
in der inneren Entwickelungsgeſchichte ſo vieler mitteleuropäiſcher 
Städte der Kampf einer anfangs ariſtokratiſchen Stadtregierung 
mit dem immer ungeſtümer andringenden und in den Beſitz der 
Gewalt eindringenden Handwerkerſtande. 
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Dieſe mitunter langen und blutigen Kämpfe waren für das 
eigentliche Gedeihen der Städte meiſt ſteril. Es war ein ehrgeiziges 
Ringen, kein gemeinnütziges Streben. 

Bern war vor dieſelbe Aufgabe geſtellt. Auch hier wuchs mit 
dem Wohlſtande die Begehrlichkeit des Gewerbeſtandes. Und da 
das Centrum der Reichsgewalt entfernt und der Verband mit ihm 
gelockert war, lag das Feld offen für den ſtädtiſchen Parteikampf. 
Aber die Löſung der Aufgabe, anderswo durch Bekämpfung 
der entſtandenen Zünfte geſucht, wurde hier glücklicher gefunden 
durch ihre Umwandlung, die in jenem Zeitpunkte durchgeführt 
wurde, wo ſie drohend zu werden begannen, aber noch keine feſte 
Organiſation beſaßen. 

Die Stadt entging ſo inneren Wirren, behielt Blick und 
Kraft nach Außen und blieb, was ſie vom Anfange an geweſen: 
ein im Kerne ariſtokratiſches, in den Formen demokratiſches Ge— 
meinweſen. 

In ſehr vielen Städten war die Bildung von Zünften mit 
den ſchwerſten Strafen bedroht, ohne daß dadurch die gewaltſame 
Einführung und blutige Aufrechthaltung der Zunftregierungen ver⸗ 
hindert worden wäre. 

In Bern enthielt der Eid der Räthe die Verpflichtung, 
„Zünfte zu weren“, d. i. zu hindern. Aber das Beiſpiel von 
Außen und der Trieb nach Abſonderungen lag ſo in der Zeit, daß 
auch hier zuletzt die ganze Bürgerſchaft in Geſellſchaften vertheilt 
war, deren Mehrzahl wohl ihren Namen von Handwerken entlehnt 
hatte, die aber dabei etwas von den Handwerkerzünften, ſei es im 
früheren, ſei es im heutigen Sinne, ganz Verſchiedenes geweſen 
und geblieben ſind. Viel eher kann man dieſe Geſellſchaften als 
einen dem Handwerksehrgeize vorgeſchobenen Riegel, ja geradezu 
als Anti-Zünfte bezeichnen. 

Wie ſich das entwickelte, wird am beſten aus einem kurzen 
Ueberblicke in chronologiſcher Folge erhellen. 


Seit 1218 freie Reichsſtadt geworden, mit einem kleinen 
Gebiete, blieb ſich Bern bald ſelbſt überlaſſen zwiſchen mächtigen, 
ihm damals feindſeligen Nachbarn. Die ſinkenden Hohenſtaufen 
waren ihm kein Schutz mehr, das Zäringer Herzogshaus aus⸗ 
geſtorben, ſein Erbe zerſplittert und zum Theile in die Hände der 
Feinde Bern's gelangt. 

Ein Rath von zwölf Mitgliedern, unter Vorſitz eines Schult⸗ 
heißen, regierte die Stadt. Vier Venner oder Pannerherren, die 
auch im Rathe ſaßen, hatten die Aufſicht über das Kriegsweſen 
in den vier Stadtvierteln und führten abwechſelnd den Befehl bei 
Kriegszügen. Im Gefechte war ihr Platz zunächſt beim Stadt⸗ 
panner, daher ihr Name. 

Aber die oberſte Behörde war die Geſammtheit aller un- 
beſcholtenen anſäſſigen Bürger, welche Häuſer hatten oder Grund- 
zins zahlten, und welche den im Alter von fünfzehn Jahren ab- 
zulegenden Bürgereid geſchworen hatten. Rath und Schultheiß 


waren die richterliche und Executivbehörde und wurden nach Maß⸗ 


gabe der kaiſerlichen Handfeſte von der Geſammtbürgerſchaft er- 
wählt. Dieſe Wahl ſollte jährlich ſtattfinden, aber es kamen öfters 
Pauſen und noch öfter Wiederwahl der Austretenden vor. 
Es war alſo, was man heute eine Verfaſſung auf breiteſter 
Grundlage nennen würde. 3 
Thatſächlich aber wurden nur Adelige in den Rath, und die 
Vornehmſten von ihnen zu Schultheißen erwählt. Auch die Venner 
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waren bis 1420 alle adelig oder aus dem Adel gleichſtehenden 
Geſchlechtern. Dieſer dem Adel eingeräumte Vorzug gründete ſich 
auf kein Statut. Er war freiwillig, aber in den Umſtänden be- 
gründet und der Geiſt der Militär⸗Colonie ſprach ſich darin aus. 

Denn eine Partei des Adels hatte zur Gründung der Stadt 
weſentlich mitgewirkt und dabei vermuthlich ungewählt als ur- 
ſprüngliche Rathsverſammlung gewaltet. Dieſer Theil des Adels 
war am Gedeihen ſeiner Schöpfung weſentlich betheiligt. Aus ſeinen 
Gütern ſtammten viele der eingewanderten Bewohner, und dieſe 
Güter bildeten das natürliche Verkehrsgebiet der Stadt. Auch die 
Unentbehrlichkeit kriegserfahrener Führer und angeſehener Geſandten 
machen jene Bevorzugung des Adels erklärlich. Daß er ſich im 
Felde und im Rathe des in ihn geſetzten Vertrauens würdig und 
die Bürgerſchaft dazu willig zeigte, ſpricht für beide und war übri⸗ 
gens zur Erhaltung der Selbſtändigkeit ſehr nöthig. 

Ungeachtet des adeligen Stadtrathes befanden ſich alle Berner 
Bürger doch in würdigerer Lage als in anderen, ſelbſt größeren 
Städten, wo die Rathsgewalt und das Wahlrecht von Rechts— 
wegen nur gewiſſen Familien gehörten. 

In Bern hatte von Rechtswegen auch der geringſte Voll— 
bürger das active und paſſive Wahlrecht zu allen Würden, wenn 
auch die wirkliche Erreichung ſolcher Würden für ihn nicht wahr- 
ſcheinlicher war, als der bekannte Marſchallſtab für jeden Soldaten 
Napoleon's. 

Mit dieſen Einrichtungen war einer der gefährlichſten Zwie⸗ 
trachtskeime anderer freier Städte beſeitigt und dem damals noch 
unbekannten aggreſſiven Zunftgeiſt der Handwerker ein Gegen— 
gewicht vorbereitet in der übrigen gleichberechtigten Bürgerſchaft. 

Für alle Lebensmittel und für zugeſchnittene Kleider war 
Handel und Wandel ganz frei. Ebenſo für den Kleinverkehr aller 
übrigen Lebensbedürfniſſe. Weder Vorkauf, noch Zunftzwang, noch 
Bannrechte ſtanden im Wege. Nur wenn ein Kauf in den letzt⸗ 
erwähnten Bedürfniſſen fünf Schillinge überſtieg, was in Betracht 
des damaligen Münzfußes und der damals weit größeren Kauf⸗ 
kraft des Geldes, beiläufig einem heutigen Kaufwerth von 60 bis 
80 fl. ö. W. entſprechen möchte, war ein Pfennig (etwa 1½ 
Procent) ſtädtiſcher Zoll zu entrichten. 

Wage, Maß und Münze waren geregelt und geſichert. Ex⸗ 
portartikel war nur Leder und etwas Tuch, Producte der reichen 
Viehzucht des Landes. 

Innungen werden noch gar nicht, Handwerker nur hie und 
da zufällig in den Berner Urkunden des 13. Jahrhundertes er- 
wähnt. Von den vier ſogenannten großen oder alten Geſellſchaften 
zu Schmieden, Metzgern, Gärbern und Bäckern (Pfiſtern) wird 
ſpäter noch die Rede ſein. Doch mag ſchon hier einiges über ſie 
geſagt werden, was zwar nirgends urkundlich erſichtlich iſt, aber 
nach der Lage der Verhältniſſe vielleicht den Anlaß zu ihrer Bil⸗ 
dung und ihrem ſpäteren Vorrang gegeben haben mag. 

Die Stadt Bern beſtand aus vier in älteſter Zeit wohl 
durch die vier Arme der Kreuzgaſſe von einander abgetheilten 
Vierteln. 

Beſondere Benennungen dieſer Stadtvierteln find nicht be— 
kannt. Nun kam das in vielen Städten vor, daß gleichartige Hand— 
werker auch local näher zuſammen geſiedelt wohnten. Eine Berner 
Rathsurkunde vom Anfange des 14. Jahrhundertes ſagt bei An— 
weiſung einer Oertlichkeit für die Gerber ausdrücklich, „daß man 
in guten Städten die Handwerke „ſondere““ . 

Es iſt nicht gewiß, aber die Vermuthung liegt nahe, daß 
in Bern eine ſolche Sonderung beſtand. 
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Für die Gerber paßten ſolche Quartiere, wo das von ihrem 
Gewerbe verunreinigte Bach- oder Flußwaſſer die Stadt verließ 
und nicht mehr zur Benützung kam. Es war das die ſogenannte 
Matte und ſpeciell der vom Stadtbache abgeleitete ſogenannte obere 
Gerbergraben im Nordweſten der Stadt. Dort hinaus lag auch 
das ſpäter dem Venner von Gerbern zur Verwaltung zugewieſene 
Landgericht Zollikofen. 

Für die Schmiede empfahl ſich das Oſtende der Stadt, da— 
mit der herrſchende Wind den Rauch und die Funken von den 
Holzdächern hinweg wehe. Dort war auch die kaiſerliche Burg ge— 
weſen und lag die Junkerngaſſe, der Hauptſitz des Waffenbedarfes 
und der Pferde. 

Den Bäckern oder Pfiſtern mochte die ſüdweſtliche, dem 
mühltreibenden Sulgenbache nächſte Seite der Stadt behagen. 
Dort hinaus lag ebenfalls das ſpäter dem Venner von Pfiſtern 
zur Obſorge anvertraute Landgericht Seftigen. 

Die Metzger mochten ſchon längſt da hauſen, wo noch im 
19. Jahrhunderte die ſogenannte niedere Schaal oder Fleiſchhalle 
lag. Und weil Eiſen und Brod, Leder und Fleiſch damals die 
weſentlichſten Bedürfniſſe waren, mögen die vier Stadtviertel viel- 
leicht in eine gewiſſe Beziehung zu den genannten vier hervor— 
ragenden Gewerben gebracht worden ſein. Nicht als ob dieſe Ge— 
werbe darin irgend welche Vorrechte oder politiſche Geltung gehabt 
hätten, ſondern als einfache örtliche Unterſcheidung, wie ſie ſonſt 
auch von einem Thurme, einer Brücke u. ſ. w. entlehnt wird. 

In ſpäterer Zeit hatte ſich das allerdings geändert, und die 
Gewerbsleute wie die anderen ſocialen Schichten wohnten zerſtreut 
in der ganzen Stadt. 

Vom Gebiete der Vermuthungen zum Poſitiven zurückkehrend, 
erweckt die im Jahre 1294 zum Ausbruche gekommene innere 
Gährung zunächſt die Aufmerkſamkeit. 

Ihr Anlaß mag finanzieller Natur geweſen ſein. Alle Aemter 
waren zwar unbeſoldet, aber die vielen Vertheidigungskriege, die 
Wiederherſtellung der durch zwei Belagerungen beſchädigten Stadt- 
mauern und zerſtörten Spitäler mochten den ſchmalen Stadtſäckel 
und Häuſerbauten in der ſchnell vergrößerten Stadt manchen Ein— 
zelnen in's Gedränge gebracht haben. Den Juden wurde mit kaiſer⸗ 
licher Genehmigung eine Buße von fünfzehnhundert Mark Silber, 
angeblich für zu viel bezogene Wucherzinſen, aufgelegt; ein Beweis, 
daß man fleißig geborgt hatte. 

Die Zahl von zwölf Räthen, von denen mehrere öfters im 
Felde, auf Geſandtſchaften oder auf ihren Schlöſſern abweſend 
waren, mochte zur Beſorgung der mannigfaltiger und umfang⸗ 
reicher gewordenen inneren und äußeren Angelegenheiten der ver— 
größerten Stadt nicht mehr ausreichen. 

Die in der Stadt befindlichen ſogenannten achtbaren Ge— 
ſchlechter, welche lehensfähig, mit dem Grundadel verſchwägert und 
ihm ſocial gleichgeſtellt waren, mochten von einer Vermehrung der 
Rathsſitze für ſich eine größere Betheiligung mit ſolchen hoffen, 
als ihnen die bisherigen Wahlen neben dem überwiegenden Grund- 
adel gegeben hatten. 

Es wurde alſo die Vermehrung des Rathes um ſechzehn, 
durch die vier Pannerherren oder Venner zu ernennende Ver⸗ 
trauensmänner, je vier aus jedem Stadtviertel, beſchloſſen. Dieſe 
Sechzehner ernannten dann ſelbſt wieder zweihundert Bürger, 
fünfzig aus jedem Stadtviertel, als großen Bürgerrath. Alle dieſe 
Ernennungen unter Vorbehalt der jedes Jahr am Tage nach ihrem 
Erfolg einzuholenden Gutheißung durch die Geſammtgemeinde. Da 
die Stadt noch im Jahre 1466 kaum über ſiebenhundert Wohnun— 
gen, um 1294 alſo jedenfalls viel weniger zählte, ſo erhellt, daß 


jeder einigermaßen dazu fähige Bürger auf die Berufung in den 
Bürgerrath im Turnus weniger Jahre rechnen konnte. Dieſer 
Bürgerrath war alſo ein der bisher üblich geweſenen allgemeinen 
Bürgerverſammlung ähnliches Organ, und wie dieſe aus allen ver— 
ſchiedenen Ständen zuſammengeſetzt, aber minder ſchwerfällig und 
für den mit Erwerb irgend einer Art beſchäftigten Theil der Bür— 
gerſchaft weniger geſchäftsſtörend. 

Auch der um „die Sechzehner“ vermehrte eigentliche Rath 
oder Senat blieb dem bisherigen Weſen gleich. Wählbar war jeder, 
den das öffentliche Vertrauen hinein berief; die Berufungen aber 
erfolgten thatſächlich ganz in ariſtokratiſcher Richtung. 

Die näheren Details über den Verlauf der damaligen Be— 
wegung, welche mit den eben erzählten Reſultaten abſchloß, ſind 
nicht urkundlich aufgezeichnet. Eine Andeutung darüber gibt aber 
die merkwürdige Stelle eines ſpäteren Rathsbeſchluſſes von 1373, 
welcher ſagt: „daß, wo viel Zünfte in den Städten ſind, auch viel 
und dick große Parteien und Mißhälle entſpringen, und von ſolchen 
Stößen guten Städten viel und dick bäärlich mißlungen hat und 
mißlingt; und wollen dieß vorſorgen in unſrer Stadt, als auch 
unſre Vordern dahier bei achzig Jahren eigentlich verhütet.“ 

Es können bei der um 1294 verhüteten Gefahr nicht Hand⸗ 
werkerzünfte gemeint ſein, da ſolche nicht beſtanden; ſondern es 
machten wohl andere Clubs der Regierung zu ſchaffen, in denen 
ſich auch Handwerker bemerklich gemacht haben mögen. Vermuthlich 
beſtand ſchon eine Tendenz, den verſchiedenen Ständen und Er— 
werbsarten beſondere Vertretung zu verſchaffen, welchem bedenk— 
lichen Sonderſtreben die wirklich zu Stande gekommene Art der 
Zuſammenſetzung beider Räthe allerdings vorzuziehen war. 

Im Ganzen verlief die Bewegung friedlich, wie denn über— 
haupt in dem ſonſt ſo energiſchen und kriegsbereiten Bern alle 
inneren Fragen und Reibungen unblutig gelöſt und für das Auf— 
treten nach Außen nie hemmend geworden ſind. 


Mit dem 14. Jahrhunderte beginnen die erſten urkundlichen 
Spuren von Handwerkerinnungen. 1307 erließ der Rath eine Ver- 
ordnung über das Tuchmachen, und 1316 über die Tuchfärberei. 
1314 wurden die Gerber, die ſich in der Stadt ausgebreitet hatten 
und den Bäckern, Metzgern und Winfaſſern (Küfern) das Waſſer 
verunreinigten, wieder örtlich eingeſchränkt; 1326 ihnen eine zweite 
Station am oberen Gerbergraben angewieſen, und 1332 die von 
„den Meiſtern des Gerberhandwerkes“ dem Rathe vorgelegte Ord— 
nung gutgeheißen. Dieſe Ordnung enthielt Beſtimmungen über die 
innere Gewerbedisciplin und über die als regelrecht zu beachtende 
Lederbereitung. 

1321 haben ſich laut ihrer Stiftungsurkunde die „Meiſter 
und Geſellen der Steinmetzen, Steinhauer, Murer und Stein— 
brächer allein vergeſellſchaftet und die Bruderſchaft des Handwerks 
ihren Anfang genommen“. Geſellen ſind da nicht im heutigen 
Sinne, ſondern als Compagnons oder Theilnehmer zu verſtehen. 

1347 kauften die „Steinmetzen, Steinbrächel und 3 Hand⸗ 
werk“ eine Pfründ und eine Bettſtiftung im niedern Spital, „wie 
es die Weber und die Fiſcher ſchon haben“. Dasſelbe thaten im 
Jahre 1345 die Schmiede, und im Jahre 1363 abermals „die 
frommen Leute, die Schmiede“, je mit zwei Pfründen. 

1367 teſtirt Herman Zigerli über ſein Haus, „da die Ger— 
wer zur Geſellſchaft ingan“. 
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1373 beſtätigte der Rath auf's neue die Gerberordnung und 
auch gewerbliche Statuten für die Metzger, Schmiede, Pfiſter 
(Bäcker), Schneider, Schuhmacher, Dachnagler, Wollſchläger und 
Kürſchner. Ueberdies wurde damals beſtimmt, daß der Rath über 
jedes Gewerbe zwei bis vier Aufſeher ſelbſt zu ernennen 2), und 
dieſe unter Anderem auch darauf zu ſehen haben, daß die Bußen 
zu Handen der Stadt abgeliefert werden. Die Handwerker waren 
alſo kurz gehalten. Die Bezeichnung Zunft kommt nirgends vor, 
und in der That waren alle dieſe Handwerkervereine bloß gewerb— 
liche Geſellſchaften. Auch in den ſtürmiſcheren Zeiten, von denen 
weiterhin die Rede ſein wird, haben die Handwerksgeſellſchaften 
Bern's weder ihre Vorſtände ſelbſt ernannt, noch über Gewerbs— 
verleihung oder Einwanderung fremder Meiſter entſchieden, noch 
Zunftzwang oder Bannrechte, oder politiſche Repräſentation beſeſſen. 

Gleichwohl nahmen dieſe Vereine lebhafte Anläufe, um ſich 
zu Zünften und zu politiſcher Macht emporzuſchwingen. 

Schon in den Jahren 1351, 1353 und 1359 verordnete der 
Rath Strafen und gab beſondere Gewalten gegen jene, welche ſich 
ohne Rathsbefehl verſammeln oder mit den andern „raunen“ (ge⸗ 
heime Abreden treffen) oder etwas Gefährliches nicht ſofort an— 
zeigen. 

1363 mußte der Rath les iſt darunter der eigentliche Rath 
oder Senat, nicht der große Bürgerrath zu verſtehen) alle Satzun⸗ 
gen und Bünde abſchaffen, welche ſich mehrere der Handwerker⸗ 
geſellſchaften, namentlich Metzger, Schmiede, Bäcker, Zimmerleute, 
Rebleute, Schiffleute, Schuhmacher und die Geſellſchaften zum 
Mohren und zum Affen gegeben hatten. 0 

Im Jahre 1364 wurde über lebhaftes Begehren der Hand⸗ 
werkerpartei der vierzehn Jahre vorher aus der Stadt verwieſene 
Schultheiß Johann von Bubenberg wieder aus der väterlichen 
Burg heimgeholt und von den Handwerkern feſtlich in die Stadt 
begleitet. Doch war dies nur eine Ovation in den geſetzlichen 
Schranken. Die Rückberufung ſelbſt entſchied der Rath. 

Im Jahre 1368 liefen „die Geſellſchaften“, wie ſich der um 
1470 herum ſchreibende Chroniſt ausdrückt, zuſammen, erboſt über 
die ſchiedsrichterliche Verurtheilung Bern's zu einer anſehnlichen 
Entſchädigungsſumme an den Biſchof von Baſel für die bei einem 
Feldzuge durch Berner Kriegsleute angerichteten Schäden, und wollten 
Sturm läuten. Die Entſchloſſenheit des Rathes verhinderte die 
Entwickelung des Auflaufes zu einem Aufſtande. 


Anders im Jahre 1384, wo vor Faſtnacht eine eigenmächtige 
Verſammlung der „Geſellſchaften und Zünfte“ — ſagt die Chronik 
Juſtinger's, und fügt bei, daß „die ganze Gemeinde dahin kam“, 
den Rath als abgeſetzt erklärte, jedoch ſofort, ohne an der Ver— 
faſſung etwas zu ändern, denſelben Schultheißen und mehrere 
Käthe wieder wählte, und nur acht Mißliebige durch andere er- 
ſetzte. Es war das eine verfrühte und geſetzwidrige Vornahme der 
ſonſt ohnehin alljährlich um Oſtern unter Mitwirkung der Ge- 
ſammtbürgerſchaft gepflogenen Wahl für alle Aemter. Auch dies⸗ 
mal ſcheint der Anlaß finanzieller Art geweſen zu fein. Der mäch⸗ 
tigſte und beharrlichſte Feind Bern's, die Burgdorfer Linie der 
Grafen von Kyburg, war damals überwunden worden. Aber getreu 
dem gewohnten Verfahren gegen beſiegte Gegner, hatte es der Rath 
vorgezogen, ſtatt die Grafen zu vertreiben, ihnen das Bürgerrecht 
anzubieten und die Stadt Burgdorf. ihren Hauptſitz, nicht im 
Sturme, ſondern durch Vertrag und gegen Entſchädigung zu er⸗ 


) Es waren das nicht gewöhnliche Gewerbe-Aelteſte aus dem Hand- 
werksſtande, ſondern wenigſtens zum Theile angeſehene Männer. 
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werben. Die Laſt dieſer Entſchädigung fiel aber in eine Periode, 
wo auch andere Erwerbungen, dann Beiſchaffung von Geſchützen, 
Soldzahlungen und lange Fehden mit Freiburg die Stadt ſchon 
zur Auflage von Steuern und zur Aufnahme von Darlehen ge— 
nöthigt hatten, und die unruhigen Handwerker mochten ihren Er— 
folg der ſie unterſtützenden Unzufriedenheit eines Theiles der min— 
der bemittelten Bürgerſchaft verdanken. 

Uebrigens wurden die Steuern gezahlt, die Anlehen getilgt; 
Bern erfüllte alle ſeine finanziellen Verpflichtungen, und der ganze 
Vorfall wurde in einer ſo gewaltthätigen, anderswo ganz andere 
Scenen liefernden Zeit, wie das vierzehnte Jahrhundert, nicht 
ſehr ernſt genommen. 

Wenige Tage nach dem Auflaufe, am 24. Februar 1384, 
faßten auch Schultheiß, Rath und die verſammelte Geſammt— 
gemeinde den verſöhnlichen Beſchluß: „Nachdem neulich etwas Aen— 
derung geſchehen, jedoch Niemand an Leib und Gut geſchmäht 
worden, habe man insgeſammt Folgendes beſchworen: Es ſoll das 
Vorgefallene Niemand rächen; wann wir ſollen und wollen leben 
zuſammen als Brüder, und als unſere Vordern je gethan“. 

Aber die Zunftgelüſte ſchliefen nicht ein. Denn ſchon acht 
Jahre ſpäter, 1392, wurde nach Beſchluß beider Räthe beſchworen, 
daß: „Um Zünfte zu wehren und Schaden zuvorzukommen, wie 
er bisher gewert worden, damit ſich auch unſere Stadt größlich 
gebeſſert hat und mit Gottes Hilfe fürbaß beſſern würde, ob wir in 
Einhelligkeit und ohne Zünfte bleiben mögen, haben Gemeinde und 
jedes Handwerk beſonders beſchworen, daß wir von allen Satzun— 
gen, Bünden, Gelübden, welche die Handwerke gemacht haben, lan 
(ablaſſen) ſollen. Streitigkeiten ſoll das Handwerk vor Rath 
bringen. Ueber die Aufnahme hergekommener fremder Meiſter und 
Knechte (Geſellen) entſcheidet der Rath. Wer auf Zünfte ausginge 
oder redete, oder auf Aufläufe, Mißhällung oder auf heimliche 
Sazungen, ohne Schultheiß, Räthe, Venner und Heimlicher (wohl 
die Sechzehner), das alles ſoll man vor dieſe bringen. Wer hie- 
gegen handelt, ſoll ewiglich von unſrer Stadt fahren und an den 
Bau (des Münſters) geben hundert Gulden.“ 

Das Zunftſtreben der Handwerker war da, aber der Rath 
und die Gemeinde hielten es im Zaume. 

In der Berner Geſammtgeſchichte des Jahrhundertes ſpielen 
alle dieſe inneren Ereigniſſe eine untergeordnete Rolle. Das Haupt— 
ergebniß jenes Zeitabſchnittes war eine fortdauernde Zunahme an 
Macht und an Gebiet durch Gewinnung (Aſſimilirung würde man 
heute ſagen) zahlreicher Feudalherrſchaften. Dieſe Erwerbungen ge— 
ſchahen mitunter durch Eroberung, weit häufiger aber durch Kauf?) 
oder durch Beendigung der Fehden mittelſt Vertrages und Auf— 
nahme der Herrſchaftsherren in das Bürgerrecht). Im Jahre 1339 
beſiegte Bern bei Laupen die mächtigſte Coalition, welche ſeine 
Gegner je gebildet hatten, und dieſer Sieg ſicherte ihm das blei— 
bende Uebergewicht in jenem Gaue. Die Stadt und der mit ihr 
verbündete Adel nahmen aber trotz der gewonnenen Uebermacht 
damals den Beſiegten auch nicht ein Dorf oder einen Unterthanen 


ab. Vielmehr wählten die Verwandten des gefallenen Grafen von 


3) Einige einzelne Beiſpiele find die Käufe von Laupen 1308 vom 
Grafen von Straßberg; 1348 Blumenſtein vom Freiherrn von Raron; 
1368 82 Aarberg mit der Landgrafſchaft von den gleichnamigen Grafen. 

) Wie z. B. 1308 die Freiherren von Ringenberg, 1311 die Thuner 
Linie der Grafen von Kyburg, 1339 die mächtigen Senn zu Münſingen, 
1334 die Freiherren von Weißenburg, 1355 und 1368 die Freiherren von 
Brandis u. ſ. w. 
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Nidau für deſſen Waiſen eben den Sieger von Laupen, 
von Erlach, zum Vormunde. 

Es beſtand eben zwiſchen den kriegführenden Parteien Geg— 
nerſchaft, aber kein Gegenſatz. 


Rudolf 


Das fünfzehnte Jahrhundert ſah die Fortentwickelung der 
bisherigen Verhältniſſe. In der einen Richtung nach Außen hatte 
Bern's Eintritt in die Eidgenoſſenſchaft (ſeit 1353) ſeine politiſche 
Rolle erweitert. Neue Erwerbungen vergrößerten abermals das 
eigene Landgebiet und vermehrten die Anzahl der adeligen Bürger. 
Der Biſchof von Sitten, der Graf von Neuchatel und andere 
mächtige Herren traten in's Bürgerrecht ein. Der Kriegsruf und 
das Anſehen wuchſen. 

In der anderen Richtung, nach Innen, wirkten dieſe Erfolge 
ſelbſt erregend auf das Selbſtgefühl der bürgerlichen Claſſen und 
der Handwerker. In gleicher Richtung wirkte der nähere Verkehr 
mit den demokratiſchen Urkantonen, mit Zürich, Baſel und an— 
deren unter Zunftregiment gekommenen Städten, das zunehmende 
kriegeriſche Gewicht des Fußvolkes und die allzunah geſehenen menſch— 
lichen Schwächen der Concile von Conſtanz und Baſel. 

Der Wohlſtand der Handwerker führte zur Erwerbung eigener 
Geſellſchaftshäuſer, und im Jahre 1429 räumte der Rath den 
„Geſellſchaften“ die Befugniß ein, zur Schlichtung oder zur Be— 
ſtrafung durch Geldbußen von leichteren, innerhalb der Geſell— 
ſellſchaftshäuſer (alſo meiſt beim Glaſe) vorgefallenen Vergehen 
wie: Schwören, Fluchen, Meſſerzucken, Injurien, Blutrunsmachen 
(blutrinnende, leichtere Verletzungen) u. dgl. Die Bußen dafür 
blieben jetzt den Geſellſchaften überlaſſen. Der Rath befreite ſich 
ſo von einer Menge läſtiger Bagatellklagen, die Handwerkerinnun— 
gen aber erlangten damit eine, wenn auch beſchränkte behördliche 
Gewalt, welche ſich auszudehnen ſtrebte. Es mußte 1439 das 
Verbot eigenmächtiger Satzungen abermals neu eingeſchärft werden. 

Das bedeutſamſte Zeichen der Zeit war, daß ſeit 1420 die 
Wahlen für das wichtige Venneramt nicht mehr bloß auf Adelige 
und dem Adel gleichſtehende Perſonen, ſondern auch auf Nicht— 
adelige und ſelbſt auf Gewerbsleute fielen. Einer der erſten aus 
dieſen Kreiſen war der nachmalige Seckelmeiſter (Schatzmeiſter) 
Fränkli, von dem weiterhin noch die Rede ſein wird. Er nannte 
ſich ſelbſt beſcheiden einen Kürſchner, betrieb aber das Geſchäft im 
Großen und beſuchte weit und breit die Meſſen, bis er, zu ſeinem 
Leidweſen, wie er ſagte, und über vieles Zureden, zur Annahme 
des Amtes genöthigt wurde. Der Fortbetrieb des Geſchäftes wurde 
ihm „aus Gunſt“ vom Rathe geſtattet. So ungewöhnlich erſchien 
damals in Bern die Vereinigung ſolchen Berufes mit ſolcher 
Staatswürde. 

Während im Jahre 1368, um einen regelmäßigeren Beſuch 
der Verſammlungen des großen Bürgerrathes zu erzielen, für deſſen 
Mitglieder ein Sitzungsgeld von einem Plapart ausgeſetzt worden 
war (was nach heutigen Verhältniſſen einer Diät von 3 —4 fl. analog 
wäre), nahm jetzt der Andrang zu dieſem Bürgerrathe ſo zu, daß 
ſeine Mitgliederzahl über dreihundert ſtieg. Manche Bürger, welche 
nicht Handwerker waren, beſuchten aus geſelligen oder geſchäftlichen 
Gründen die Handwerkergeſellſchaften und geriethen dort in die 
Sphäre ihres Einfluſſes. 

Da in Bern weder der Adel noch ein anderer Stand als 
ſolcher jemals politiſche Vorrechte beſeſſen hat, ſondern bei den 
Wahlen, in Kriegsleiſtung, vor Gericht und in Steuerſachen alle 


Stände gleich galten, ſo war auch für den Handwerkerſtand feine 
rechte Handhabe da, um für ihren Stand eine beſondere Geltung 
zu begründen. 

Aber das Beiſpiel des Erfolges in anderen Städten mit 
dem dort von den Zünften errungenen Anſehen und bedeutenden 
materiellen Vortheilen ſtand vor den Augen und der Zug nach 
Genoſſenſchaften und Abſonderungen lag ſo in der Zeit, daß ſogar 
gleichartige Gewerbe, wie z. B. die Schuhmacher, Bäcker, Metzger 
und Gerber um dieſe Zeit in Bern je zwei getrennte Geſellſchaften 
zählten. 

Wenn dieſer Zunftgeiſt zur vollſtändigen Geltung gelangte, 
wäre der weitere Verlauf und das endliche Reſultat ähnlich dem 
in anderen Städten geweſen, und die Folgezeit hätte Bern wahr— 
ſcheinlich eine Rolle gebracht, welche ſich von dem Schickſale anderer 
ſchwäbiſcher oder elſäßiſcher Reichsſtädte zweiten Ranges nicht viel 
unterſchieden hätte. Und auch die Geſtaltung der übrigen Eid— 
genoſſenſchaft wäre vermuthlich dann eine andere geworden. 

Die gewöhnlichen Repreſſivmaßregeln mittelſt Decreten und 
Strafſätzen reichten gegen den Zunftgeiſt nicht mehr aus. 

Jetzt aber war der Moment gekommen, wo durch einen ſtaats— 
klugen Rathsbeſchluß jene Gährung eine unſchädliche Richtung er— 
hielt und auf ſolche Weiſe der bisherige Grundcharakter des Berner 
Staatsweſens erhalten blieb. 

Es wurde nämlich im Jahre 1435 beſtimmt, daß hinfür 
jeder in den großen Bürgerrath Ernannte, wenn er nicht ſchon 
Mitglied einer der beſtehenden anerkannten Geſellſchaften ſei, binnen 
vierzehn Tagen eine ſolche anzunehmen, d. h. in eine einzutreten 
habe. — 

Sehr viele Bürger, wohl die meiſten von denen, welche kein 
Gewerbe betrieben, hatten bisher keiner Geſellſchaft angehört. Jetzt 
aber wurden binnen wenig Jahren die Bürger aller ſocialen Claſſen 
Geſellſchaftsgenoſſen. Denn der große Bürgerrath war, wie ſchon 
erwähnt, ſo zahlreich, daß jeder tüchtige Bürger im Turnus we— 
niger Jahre hineinkam. 

Den Stolz der Geſellſchaften mußte jener Raths beſchluß im 
hohen Grade befriedigen, daß jetzt Niemand mehr im Bürgerrathe 
ſitzen durfte, der nicht zu ihnen gehörte. Und da die Auswahl des 
Eintrittes in die eine oder andere Geſellſchaft dem beiderſeitigen 
freien Uebereinkommen überlaſſen war, ſo fand ſich zuſammen, was 
einander anſtand. Es beſtand ſelbſt eine gewiſſe Concurrenz zwiſchen 
den Geſellſchaften, denen die neuen Mitglieder Einkaufsgelder und 
Rathsſtimmen zubrachten. Namentlich angeſehene Männer waren 
überall ſo gerne geſehen, daß ſie Mitglieder mehrerer Geſellſchaften 
wurden, bis daß der Rath dieſe Mitgliedſchaft und auch das Ver— 
abreichen von Neujahrs- oder anderen Geſchenken für Jedermann 
auf eine Geſellſchaft beſchränkte (die geſelligen Vereine der Edel— 
leute und der Schützen ausgenommen). 

Die Bürgerſchaft der Städte mit zünftiſcher Verfaſſung war 
zertheilt in mehrere, nach Stand und Gewerbe abgeſonderte, ein— 
ander daher mehr minder fremde und auf einander argwöhniſche 
oder eiferſüchtige, in erſter Linie zur Wahrung ihrer Standes— 
intereſſen geneigte Corporationen, mit wechſelſeitig peinlich abge— 
wogener Regierungstheilnahme und Rechtsportionen. 

Die Berner Bürgerſchaft aller Stände aber war zwar auch 
in Geſellſchaften gegliedert, und dieſe Geſellſchaften an Vermögen 
und Mitgliederzahl ungleich, aber alle ganz gleichberechtigt, jede 
aus freiwillig zuſammengekommenen Gliedern von verſchiedenen Ge— 
ſellſchaftsſchichten und Berufsarten beſtehend, und kein anderes ge— 
meinſames Intereſſe beſitzend, als jenes des Staates und unter einer 
von den Geſellſchaften unabhängig zuſammengeſetzten Regierung. 
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Eine Handwerkerinnung befand ſich mit ihrem vom Staate 
ernannten Aufſeher auch in dieſer Geſellſchaft, aber weder quali— 
tativ noch quantitativ maßgebend. Daß aber die Benennung der 
Geſellſchaft nach dieſer Innung in den meiſten Fällen beibehalten 
wurde, war für praktiſche, auf den Kern der Sache gehende Männer, 
unweſentlich. Wer von vornehmer Geburt war oder nicht, war 
ohnehin bekannt; die ſocialen Unterſchiede verſchwanden keineswegs 
im Geſellſchaftshauſe, und im Felde erſchien nie ein anderes Banner, 
als das des Staates. 

An der Zuſammenſetzung und an der Wahlart der Räthe 
und Aemter wurde nichts geändert. Keine Geſellſchaft hatte als 
ſolche eine politiſche Vertretung, und die Ernennungen zum großen 
Bürgerrathe geſchahen wie bisher aus der Geſammtheit der Bürger, 
ohne Rückſicht, zu welcher Geſellſchaft die Ernannten gehörten, und 
ob dabei auf eine oder die andere Geſellſchaft mehr oder weniger 
Ernennungen trafen. 


Der Rathsbeſchluß von 1435 war die richtige Maßregel gegen 
die zünftiſchen Beſtrebungen. Aber dieſe Beſtrebungen ſelbſt oder 
vielmehr der Geiſt, aus dem ſie entſtanden, war damit noch nicht 


verſchwunden. Und man möchte fragen, warum ſich die Handwerker 


dieſem Beſchluſſe ſo leicht fügten? Möglich, daß deſſen Tragweite 
nicht klar erfaßt wurde; der Chroniſt Tſchachblau z. B. erwähnt 
ihn gar nicht. Dann waren die Handwerkergeſellſchaften noch nicht 
feſt organiſirt und konnten nirgends den Hebel von gehäſſigen Vor⸗ 
rechten Anderer anſetzen. Es wäre im Gegentheile von ihnen ge— 
häſſig geweſen, den durch das allgemeine Vertrauen in den Bürger— 
rath berufenen Ehrenmännern den Zutritt zu verwehren. 

Ferner hatten die „Geſellſchaften“ auch damals ſchon nicht 
ausſchließlich aus Handwerkern beſtanden. 

Einige Daten werden dieſes verdeutlichen. Als im Jahre 
1424 die obere Schuhmachergeſellſchaft ihr Haus umbaute, wurden 
die Koſten auf fünfunddreißig Theilnehmer umgelegt. Es iſt aber 
nicht glaublich, daß in der damals noch nicht fünftauſend (nach 
anderen Angaben nur 3300) Seelen zählenden Stadt, ohne be— 
deutendem Handel, die eine der beiden Schuhmachergeſellſchaften 
allein ſchon fünfunddreißig ſelbſtändige Meiſter gehabt haben könne; 
zumal neben den zwei Schuhmachergeſellſchaften auch noch zwei 
Gerbergeſellſchaften ſich mit Leder, mit Anfertigung weicher Stiefel 
(harte durften die Gerber nicht machen) u. ſ. w. beſchäftigten. 

In den Urkunden des 14. und 15. Jahrhundertes, die ſich 
auf die Geſellſchaften beziehen, kommt häufig außer dem Ausdrucke 
„Meiſter des Handwerkes“ oder „das Handwerk“ auch der Aus- 
druck vor: „Meiſter und Geſellen“. 

Was wir heute Geſellen nennen, waren damals die Hand- 
werksknechte. 

Die Geſellſchaft zu Mohren hat noch eine alte Stiftung 
für „die Schneiderknechte“. Die Handwerksknechte hatten als ſolche 
kein Stubenrecht. Die damalige Bezeichnung „Geſelle“ bedeutet 
Genoſſe oder Theilnehmer. Im weiteren Sinne waren überhaupt alle 
Mitglieder einer Geſellſchaft ihre Geſellen. Die Geſellſchaft oder 
Stube der Edelleute beſtand nur aus Geſellen, und zwar entweder 
rechte Stubengeſellen oder Zuſtubengeſellen (zeitweilige Mitglieder). 

Der Freiheitbrief der Schiffleute beſagt, daß, wenn die 
Meiſter einen Geſellen um ein Urtheil fragen, ihm Niemand 
hinein reden ſoll. Die Meiſter würden aber ihre Knechte kaum über 
ſich um Urtheil fragen. Derſelbe Brief hat auch Beſtimmungen 
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für jene, die nicht Stubengeſellen ſind, aber doch auf die Stube 
gehen, alſo Stammgäſte. 

Ein Rathsbeſchluß von 1476 räumt den „Geſellen“ zu Ober— 
gerwern das Recht ein, in ihrem Hauſe unverſehens entſtandene 
Aufläufe zu ſchlichten oder zu richten, vorbedachter Auflauf aber 
gehörte vor das Stadtgericht. 

Meiſter und Geſellen bedeutet alſo: Handwerker und Mit- 
glieder, und zwar vermuthlich ſolche, die in irgend einem Connex 
mit den Meiſtern ſtanden; z. B. bei den Schiffleuten, Fiſcher und 
Waſſerbaukundige; dann Säge-, Schleif-, Mahl- und Walz- 
mühlbeſitzer, Lieferanten, Eigenthümer oder Verfrächter von Roh— 
producten, z. B. Bauholz an die Zimmerleute, Lohrinde oder rohe 
Felle an die Gerber; Vermittler des Abſatzes; endlich Mieth- und 
Hausherren, Nachbarn, Verwandte und Freunde der Handwerker. 
Solche mochten auf ihren Stuben Stammgäſte geweſen fein, ab— 
geſehen von Gönnern und Ehrenmitgliedern, von denen ſich auch 
Spuren finden. 

Jener Rathsbeſchluß von 1435 fand alſo Anknüpfungspunkte 
vor; aber eine gewiſſe Gährung dauerte auch nach ſeinem Erlaſſe 
fort. Schon 1438 wurden wieder neue Beſtimmungen getroffen, die 
auf das Vorhandenſein einer ſolchen ſchließen laſſen. 

Zunächſt die Beſtimmung, daß die bekannten, 1294 einge— 
führten Sechzehner, je einer aus jeder der Geſellſchaften gewählt 
werden ſollten. 

Wichtiger war die zweite Beſtimmung, welche die Amtsdauer 
der Venner von einem auf zwei, und ſpäter ſogar auf vier Jahre 
ausdehnte. Da die Venner jener Epoche häufig bürgerlichen Standes 
waren, ſo war dieſe Erweiterung ihrer Macht eine Conceſſion an 
den mittleren Bürgerſtand. 

Die auffallendſte Beſtimmung aber war, daß die vier Venner 
fortan nur aus den Geſellſchaften zu Metzgern, Schmieden, Bäckern 
und Gerbern zu wählen ſind, daher dieſe Geſellſchaften dann die 
Großen oder die Vennergeſellſchaften heißen. Es iſt früher ange— 
deutet worden, was in Erinnerung an die alten Stadtviertel einen 
Anlaß zur Bevorzugung dieſer Geſellſchaften gegeben haben könne. 
Aber ein wirklicher Grund, warum die vier Stadtviertel auf dieſe 
Geſellſchaften eingeſchränkt wurden, iſt, wenn er damals beſtand, 
jetzt nicht mehr bekannt). Dieſer Beſchluß iſt eine Anomalie bei 


dem ſonſt ſtets feſtgehaltenen Grundſatze vollkommen politiſcher 


Gleichſtellung Aller. Die Anomalie tritt um ſo mehr hervor, als 
es nach und nach, allerdings erſt dann, als die Vennerwahlen 
wieder ariſtokratiſcher ausfielen, zwar nicht Geſetz, aber doch Uebung 
wurde, nur ſolche Männer zu Schultheißen zu wählen, welche ſich 
vorher als Venner bewährt hatten. Gemildert wurde die Anomalie 
dadurch, daß die Venner wohl aus den Genoſſen dieſer Geſellſchaften, 
aber nicht durch ſie, ſondern von der ganzen Bürgerſchaft (wohl 
zu unterſcheiden vom Bürgerſtande) gewählt wurden; dann daß 
dieſe Würdenträger auch in keiner Weiſe die Geſellſchaft vertraten, 
ſondern nur von dieſer ganz unabhängig Staatsgeſchäfte beſorgten, 
ſowie auch dadurch, daß damals jenen, die kein Gewerbe betrieben, 
der Uebertritt aus einer in die andere Geſellſchaft leicht war. 

i Es begab ſich auch, daß die Vennergeſellſchaften allein bei— 
läufig zwei Drittel aller Bürger, und darunter mehr als drei 


5) Der Chroniſt Anſhelm erzählt den Beſchluß mit den Worten: „Daß 
die Venner aus den Vier Vierteln der Stadt gewählt werden ſollen.“ 
Es ſcheinen danach die Viertel gemeint geweſen zu ſein. Zumal es damals 
zwei Bäcker⸗, zwei Metzger- und drei Gerbergeſellſchaften neben einer Schmied— 
geſellſchaft gab. 
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Viertel aller angeſehenen Geſchlechter und des Adels in ſich ver— 
einigten. 

Auch geſchah es öfters, daß von zwei adeligen Brüdern der 
eine gewiſſermaßen als Erinnerung auf der Stube der Edelleute 
blieb, während der andere in eine Vennergeſellſchaft trat, um ſeiner 
Familie auch die Theilnahme an den höchſten Staatsämtern offen 
zu halten. Noch jetzt ſind nach häufigem Ausſterben manche Ge— 
ſchlechter in zwei und drei Geſellſchaften vertreten. 

Jetzt hatten alſo endlich dieſe genannten Geſellſchaften Ein 
politiſches Recht erlangt. Aber ſie beſtanden nicht mehr aus Hand— 
werkern, ſondern aus Mitgliedern aller Stände. Es waren keine 
Zünfte, ſondern Abtheilungen der Stadtgemeinde. An dem Vor— 
rechte der Wählbarkeit zum Venneramte nahmen in ihnen zwei 
Drittel der Bürgerſchaft und darunter gerade die Ariſtokratie Theil, 
ſonſt wäre dieſes Vorrecht verhängnißvoll geworden. Denn wenn 
eine Strömung einmal die Geiſter ergriffen hat, kommt ſie nicht 
eher zur Ruhe, als bis ihre letzten Conſequenzen gezogen ſind. 
Das ſollte auch in Bern eintreffen. 

In dem reichen Metzger Peter Kiſtler verkörperte ſich der 
Ehrgeiz des Handwerkerſtandes. Klug und redegewandt, ward er 
1458 zum Venner erwählt, 1462 und 1466 als ſolcher belaſſen, 
und war alſo ſich ſelbſt ein Beweis der Zugänglichkeit der höchſten 
Staatswürden für jeden Bürger. Sein heftiger Charakter fachte 
den verborgenen Zündſtoff an zum ſogenannten Twingherrenſtreit, 
in welchem die aggreſſiven Anläufe des Zunftgeiſtes ihren Höhe— 
punkt und auch ihr Ende erreichten. 

Da es in der Stadt keine Vorrechte gab, ſuchte Kiſtler den 
Adel an der Wurzel ſeines Anſehens, auf ſeinen Herrſchaften, an— 
zuzreifen. 

Dem mit Bern verburgrechteten Adel war auf ſeinen Herr— 
ſchaften Twing und Bann, d. i. Gerichtsbarkeit und Executiv— 
gewalt ſo geblieben und von der Stadt ſo gewährleiſtet worden 
wie er ſelbe vorher beſeſſen hatte. Jene unter dieſen Adeligen 
welche auch die hohe Gerichtsbarkeit hatten, waren Twingherren 
im eigentlichen Sinnes). Auf dem übrigen Gebiete der Stadt übte 
dieſe ſelbſt die hohe Gerichtsbarkeit aus. Dieſe verſchiedenartigen, 
in⸗ und übereinandergreifenden Gerichtsſprengel waren ein Uebel— 
ſtand geworden, aber ſie beſtanden zu Recht. 


Als Venner hatte Kiſtler in einem der Landbezirke die der 
Stadt zuſtehende Gerichtsgewalt zu handhaben. Sein Organ, der 
Freiweibel Gfeller, war ein junger trotziger Mann, und jo gab es 
heftige Reibungen mit den angrenzenden Twingherren. Im Be— 
ginne des Jahres 1470 begab es ſich, daß bei einer Bauernhochzeit 
Gfeller durch Vornahme einer Amtshandlung auf dem Gebiete des 
Twingherrn von Worb deſſen Rechte öffentlich verletzte und ſich an 
deſſen Amtmann vergriff. Letzterer ſetzte Gfeller gefangen, entließ 
ihn dann auf Bürgſchaft, und verurtheilte ihn ſchließlich zu einer 
Geldbuße; Gfeller aber klagte beim Rathe in Bern. Der Sturm 
brach los; doch ließ ſich keine Partei zu öffentlicher Gewalt ver— 
leiten. Auf dem Rathhauſe allein wogte mehrere Tage immer hef— 
tiger der Kampf, und der Verlauf des Streites und die dabei ge— 
haltenen Reden erinnern öfter an die politiſchen Meinungen und 
an die parlamentariſche Taktik der Jetztzeit. 

Waren die Leidenſchaften ſchon aufs heftigſte erregt während 
der endlich in bejahendem Sinne entſchiedenen Frage, ob Gfeller 


6) Die Zahl der Twingherren und der geiſtlichen Herrſchaften überſtieg 
vierzig. Nicht alle hatten ganz gleiche Rechte. In dem von Kiſtler verwalteten 
Landesgerichtsbezirk allein waren ſechs. 
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vor dem Gerichte in Worb zu erſcheinen habe, fo wurde es noch 
ärger nach dort erfolgter Verurtheilung bei der Verhandlung, ob 
Gfeller an den Twingherrn oder an die Stadt zu appelliren habe. 

Die Verträge ſprachen für die Twingherren. Sie waren nicht 
als Unterthanen in das Bürgerrecht getreten, und ſchuldeten der 
Stadt nur das Halsgericht und die Heerfolge. Aber die Stadt 
fühlte ſich ſchon nicht mehr bloß als Reichsſtadt neben reichs— 
unmittelbarem Adel, ſondern als Souverain oder doch Landes— 
herrin. 

Es kam dem Venner Kiſtler dabei zu Statten, daß neben 
der Macht- und Opportunitätsfrage auch eine materielle Frage mit— 
lief wegen der Verbindung gewiſſer Bußen und Heimfallsrechte mit 
dem Beſitze der hohen Gerichtsbarkeit, ſowie auch, daß viele ge— 
mäßigte Rathsglieder, wie überall in ſchwierigen Fällen, daheim 
blieben. Dennoch erhielt er nur Abſtimmungsmajoritäten von einer 
bis drei Stimmen”), 

Nach verſchiedenen Zwiſchenfällen warf er die Frage auf, ob 
nicht, da es ſich um Rechte eines Twingherrn handle, nicht bloß 
der Herr von Worb, ſondern alle Twingherren und alle ihre Ver— 
wandten als befangen gelten und daher bei der Verhandlung ſich 
entfernen ſollten. 

Der Schultheiß widerſprach, da es einen ganz beſtimmten 
Fall angehe und die wenigſten mit dem Herrn von Worb verwandt 
ſeien. Aber Kiſtlers ſchlaues Verlangen auf wenigſtens vorläufigen 
Austritt zur Behandlung der Vorfrage, ob ſie definitiv austreten 
ſollten oder nicht, ging durch, und es war damit der Schultheiß 
ſelbſt, die Hälfte des eigentlichen Rathes oder Senates und ein 
großer Theil der fähigſten Mitglieder des großen Burgerrathes 
lahmgelegt. 

Die Verhandlungen der in der Verſammlung Uebriggeblie— 
benen wurden immer ſtürmiſcher und verbreiteten ſich vom einzelnen 
Falle auf die allgemeine Frage. Der ſeit ſechzig Jahren im Rathe 
ſitzende Schatzmeiſter Fränkli rieth dringend zur Beachtung der 
Verträge und zu einem Vergleiche oder einem Schiedsgerichte über die 
Uebelſtände, den die Twingherren nicht weigern würden. Es kam 
zur Sprache, daß ſelbſt Kaiſer und Pabſt unabhängigen Gerichts— 
höfen in ihren Staaten Rede ſtehen; daß die Stadt, wo es ſich um 
Auslegung der Verträge zwiſchen ihr und den Twingherren handle, 
auch Partei ſei, und daß insbeſondere Kiſtler und ſeine Verwandten 
nicht unbefangen ſeien und auch austreten, und er am wenigſten 
als älteſter Venner ſtatt dem ausgetretenen Schultheißen den Vorſitz 
führen ſolle, da ſein wenigſtens unbeſonnenes Verfahren den ganzen 
Streit angefacht. Er antwortete zuerſt mit Thränen, dann heftig“), 
und ſchließlich ward allen Twingherren die hohe Gerichtsbarkeit 
abgeſprochen. 

Da betraten die ausgetretenen Adeligen nicht als Räthe, 
ſondern als Kläger wieder die Verſammlung. Mit Ernſt mahnte 
ihr Sprecher, Adrian von Bubenberg, an das, was ſie ſeit Jahr— 


) Die Beſchlüſſe ſcheinen damals mit relativer Majorität gefaßt wor- 
den zu ſein. Die Angaben über die Mitgliederzahl des großen Bürgerraths 
jener Zeiten ſind nahe an und über dreihundert. Bei Kiſtler's Schultheißen— 
wahl hatte er 80, einige Twingherren zuſammen 105, die anderen Stimmen 
waren abweſend. 

) Es fällt auf, daß Kiſtler die Majorität, über die er verfügte, nicht 
zur Einberufung einer allgemeinen Bürgerverſammlung veranlaßte, wie ſolche 
in ſchwierigen Fällen üblich waren. Solche Verſammlungen waren ſeltener 
geworden, aber weder abgeſchafft, noch vergeſſen und hätten, ſo ſollte man 
meinen, in Kiſtler's Tendenzen gepaßt. Ihr Unterbleiben läßt vermuthen, daß 
Kiſtler's Auftreten mehr zünftiſch als demokratiſch oder populär war. 
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hunderten für die Stadt geleiſtet und gekämpft, und auf welche 
Höhe ſie ſelbe gehoben. Dienen wir ihr nicht, ſprach er, auf eigene 
Koſten im Rathe, im Felde und auf koſtſpieligen Geſandtſchaften, 
während andere ſich jeden Ritt bezahlen laſſen? Verkaufen wir 
unſer Korn der Stadt nicht wohlfeiler als die Bauern? Wen haben 
wir je gedrückt oder geſchädigt? oder Witwen und Töchter mit Muth⸗ 
willen behandelt? Er trete vor, wer uns anklagen kann! Aber bei 
unſeren verbrieften Rechten wollen wir bleiben und nehmen den 
Spruch des Rathes nicht an, bis auf das Urtheil unbefangener 
frommer Leute über dieſe Sache. 

Die Rathsverſammlungen brachen ab. Die Charwoche nahte 
und die religiöfe Stimmung dieſer Jahreszeit ließ für die zu Oſtern 
bevorſtehende jährliche Neubeſetzung aller Aemter Verſöhnlichkeit 
hoffen. Dieſe Erwartung ſchlug fehl. 

Bei der Schultheißenwahl waren, wie ſo oft in bedenklichen 
Zeiten, viele Stimmfähige nicht erſchienen. Die Handwerkerpartei 
hielt feſt zuſammen; die anderen Stimmen theilten ſich, und ſo 
geſchah das vor- und nachher nie Erhörte, daß ein Gewerbsmann, 
daß Kiſtler zur höchſten Staatswürde gelangte, wenn auch nur mit 
einer relativen Majorität. Er führte ſofort einen neuen Schlag 
gegen den Adel. 

Im Jahre 1465 war eines Tages die ganze Stadt in 
Schrecken verſetzt worden durch das Verſchwinden der Monſtranze 
mit der geweihten Hoſtie aus dem Münſter. Viele Jahre ſpäter 
geſtand ein Prieſter auf dem Todtenbette die Entwendung; damals 
aber war das Verſchwinden räthſelhaft und der Rath ſuchte durch 
ſtrenge Luxusgeſetze und Kleiderordnungen den vermeintlichen Zorn 
Gottes abzuwenden. Aber nach einem Jahre waren mit dem Schreck 
auch dieſe Geſetze vergeſſen und jeder kleidete ſich wieder nach 
Geſchmack. 

Kiſtler ſuchte nun jene Verordnungen wieder hervor und ließ 
ſie bei der gewohnten öſterlichen Verleſung der vorzüglichſten Ge⸗ 
ſetze neu veröffentlichen, und zwar mit einer gegen den Adel ver— 
ſchärften Spitze. Da verließ der ganze Adel bis auf vier, denen 
die gewiſſenhafte Beſorgung ihrer Aemter die Entfernung unmög⸗ 
lich machte, die Stadt und zog auf ſeine Schlöſſer. 

Bald war es dem an politiſche Geltung gewohnten Kern der 
Bürgerſchaft unerfreulich, ſtolze Handwerker am Platze der alt- 
bekannten Adelsgeſchlechter zu ſehen, deren Geſchäftskenntniß und 
Anſtand vom Gebahren der jetzigen Machthaber vortheilhaft abſtach. 

Weſentliche Verbeſſerungen ließen ſich keine einführen, weil 
weſentliche Uebelſtände nicht beſtanden hatten. Verkehr und Erwerb 
litt. Die Stadt wußte zu gut aus ihrer Vergangenheit, welche 
Bedeutung die Feindſchaft und welche die Verbindung mit dem 
umliegenden Adel für ihre Exiſtenz habe. Noch größer war die 
Unzufriedenheit auf dem Lande, auf den Herrſchaften der Twing⸗ 
herren, deren Hand nicht drückte und die nur genau Beſtimmtes 
verlangten, während die Stadt öfters außerordentliche Leiſtungen 
forderte. 

Die ſtädtiſchen Gerichtsweibel fanden auf dem Lande offenen 
oder paſſiven Widerſtand; auch die Oberen der geiſtlichen Häuſer 
wieſen fie ab. Auf Kiſtler's an die Twingherren gerichtete Frage, 
„ob ſie gehorchen wollen oder nicht“, antworteten dieſe ebenſo be= 
ſtimmt, daß ſie auf ihren Rechten bleiben, bis zum Spruche frommer 
unparteiiſcher Männer, und Kiſtler's Gelüſte zur Gefangennahme 
der Twingherren fand nirgends Anklang, war auch unausführbar. 

Tief war der Eindruck dieſer Ereigniſſe in der Schweiz, wo 
Bern in ſo hohem Anſehen ſtand. Eine Geſandtſchaft aus Luzern 
und eine andere aus Freiburg, welche Vermittlung anboten, wies 


Kiſtler zurück. Er fürchtete bei den Eidgenoſſen das Anſehen des 
Berner Adels, welchen ſie auf den Tagſatzungen kennen gelernt 
hatten, und welcher auch im Kriege dem Mangel abhalf, den die 
Eidgenoſſen, zwar nicht an Muth und an Fußvolk, wohl aber an 
Reiſigen, an Hauptleuten und an ſtaatsmänniſcher Erfahrung hatten. 


Als um dieſelbe Zeit der Biſchof von Lauſanne eilends nach 
Bern kam, um Schutz gegen die Angriffe des Herzogs von Sa— 
voyen zu ſuchen, fand ſich in Kiſtler's Partei niemand, dem man 
dieſe ſchwierige Vermittlung hätte anvertrauen mögen. Biſchof und 
Herzog waren Verbündete Berns und das Mißlingen der Vermitt— 
lung hätte entweder zu ſchwerer Fehde mit dem letzteren, oder zu 
unrühmlichem im Stiche laſſen des Kirchenfürſten geführt. Nur mit 
Mühe konnten zwei Adelige zur Uebernahme der dann von ihnen 
auch glücklich durchgeführten Miſſion bewogen werden. 


War bisher der Adel im Rechte geweſen, ſo begingen nun 
im Herbſt 1470 einige ſeiner Mitglieder die Unbeſonnenheit, dem 
ſtädtiſchen Gottesdienſt in verbotenen Kleidern beizuwohnen. Ein 
beſonders eingeſetzter Gerichtshof verurtheilte ſie, dem Geſetze con— 
form, zu leichter Geldbuße und vierwöchentlicher Entfernung aus 
der Stadt. Die Verurtheilten zahlten und verließen Bern ſofort 
wieder, nachdem zwei von einer Reiſe eben heimgekehrte Verwandte 
abſichtlich die Stadt in Schnabelſchuhen durchritten hatten, um der— 
ſelben Strafe theilhaftig zu werden. Die Strafe war möglichſt 
gering bemeſſen worden, und ließ es durchblicken, daß die Gehäſſig— 
keit gegen den Adel gefühlt werde und Abänderung des Geſetzes 
erwünſcht ſei. Allſeitig war man des Haders müde. Bleiern lag 
ein öder Winter auf der ſonſt belebten Stadt. Ein neuer Vermitt— 
lungsverſuch der Eidgenoſſenſchaft fand nun williger Gehör. Es 
kam zum Vergleiche, und am Dreikönigstage 1471 ritt der Adel 
unter allgemeiner Freude wieder in die Stadt ein. 

Die Twingherren opferten einen Theil ihrer hohen Gerichts— 
barkeit der Stadt!), in deren Rath fie als angeſehenſte Mitglieder 
wieder an derſelben Gerichtsbarkeit theilnahmen. Die anderen immer 
noch anſehnlichen und bis zur franzöſiſchen Eroberung von 1798 
aufrecht gebliebenen grund- und gerichtsherrlichen Rechte der Herr— 
ſchaften wurden zweckmäßig beiderſeits begränzt; die Stadt erließ 
eine neue, den Adel nicht behelligende Kleiderordnung, und zu 
Oſtern, nach Ablauf von Kiſtler's Amtsjahr, wurde wieder ein 
Twingherr zum Schultheißen gewählt. Kiſtler blieb im Rathe, aber 
ſeine Rolle war ausgeſpielt. 

Wenige Jahre ſpäter (1476) bewährte ſich die Aufrichtigkeit 
der Verſöhnung in der Bluttaufe der burgundiſchen Kriege. Und 
die Rolle des Berner Adels in dieſen zeigte ihn des wiedergewon— 
nenen Uebergewichtes würdig. Scharnachtal befehligte die geſammten 
Eidgenoſſen bei Grandſon; Hallwyl's kühner Flankenangriff war 
entſcheidend für die Schlacht bei Murten; Bubenberg's eiſerne Ver— 
theidigung dieſer Stadt hatte den Schweizern die Zeit verſchafft 
zur Sammlung des Heeres, mit dem ſie ſiegten. Von da ab ver— 
ſchwanden Handwerks- und zünftiſche Unruhen ganz aus der Ge— 
Geſchichte Berns. 

Die urſprünglichen Adelsgeſchlechter ſtarben zwar nach und 
nach meiſtens aus. Später eingewanderter Adel und Patrizier 
geſchlechter traten an ſeine Stelle. Häufiger als es im 13. und 
14. Jahrhunderte geſchehen war, kamen gediegene Männer des 


) Dieſes Opfer bezog ſich nicht auf das erſt 1536 an Bern gekommene 


* Waadtland, wo das dort vorgefundene ausgebildete Feudalſyſtem bis 1798 


unveräudert blieb. Bern hatte dafür einen eigenen Lehngerichtshof. 
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Mittelſtandes in den Senat; nicht weil das Geſetz geändert, ſon— 
dern weil die Bedeutung des Mittelſtandes gewachſen war. Aber 
die Regierung wie die Sitten blieben ariſtokratiſch 10). 

Dieſe Regierung iſt auch oligarchiſch genannt worden. Soll 
darunter die Ausbeutung des Staates zum Vortheile Weniger ver— 
ſtanden ſein, ſo trifft die Bezeichnung nicht zu. Der Vergleich der 
Zuſtände Berns mit den gleichzeitigen Zuſtänden der anderen 
Staaten fällt ganz zu ſeinen Gunſten aus. 


Directe Steuern gab es keine. An indirecten nur eine leichte 
Taxe auf Salz und Wein. Die Hörigkeit war ſeit Ende des 15. 
Jahrhundertes verſchwunden; allgemeiner Wohlſtand ohne große 
Reichthümer vorhanden. „Unſer Hergott iſt Burger zu Bern 
worden“, ſagten die deutſchen Nachbarn, „darum geht es dort ſo 
gut“. Und die wälſchen Angrenzer riefen: „Je suis de Berne“ 
wenn etwas gut gelang, oder wenn ihnen behaglich zu Muthe 
wurde. Wird aber Oligarchie nur in dem Sinne genommen, daß 
die Beſorgung der Staatsgeſchäfte ſich thatſächlich in den Händen 
einer Minderzahl unter den dazu geſetzlich Berechtigten befand, ſo 
war dies allerdings der Fall, jedoch ohne Zwang. Und dann auch 
faſt mehr in den erſten Jahrhunderten, wo wenige angeſehene 
Geſchlechter aus dem Feudaladel gewiſſermaßen den entſcheidenden 
Generalſtab der Militärcolonie bildeten, als ſpäter, wo die Zahl 
der im großen Bürgerrathe ſitzenden, alſo thatſächlich an der Re— 
gierung doch wenigſtens mit theilnehmenden Geſchlechter nie unter 
ſiebzig ſank, von denen allerdings die fünfzehn bis zwanzig, an 
Köpfen zahlreichſten, zuſammen genügt hätten, um eine Majorität 
zu bilden. 

Das ſtrengere Urtheil über die ſpätere Zeit rührt wohl daher, 
daß in der erſten Periode eine kriegeriſche, von Erfolg zu Erfolg 
fortſchreitende Entwicklung, in der ſpäteren aber die minder glän— 
zende diplomatiſche und verwaltende Arbeit vorwog. 

Ihre Aufgabe war nicht eben leicht, zwiſchen dem übermächtigen 
Frankreich, dem unwillig zurückgedränkten Savoyen, dem zerbröckeln— 
den Deutſchland und den oft kurzſichtigen und mißtrauiſchen anderen 
Cantonen. Der materielle Umfang des Gebietes war gleich, die 
politiſche Geltung und die Aufgabe größer als bei dem heutigen 
Königreiche Sachſen. 

Der Zuſtand, daß die Berner Burgerſchaft allein der Lan— 
desherr 11), alles andere in Stadt und Land aber ihr Unterthan 
war, erſcheint uns mit Recht abnorm; er war aber rechtmäßig ent— 
ſtanden und war das Reſultat Jahrhunderte langer Anſtrengungen. 
Die damalige Zeit wies ähnliche Verhältniſſe häufig auf!“). 


10) Die jährlichen, doch ſehr oft nur zu Wiederwahlen führenden auf— 
regenden Wahlen zu allen Staatsämtern und allen Rathsſitzen wichen nach 
und nach lebenslänglichen Wahlen. Seit 1532 für die Schultheißen, deren 
zwei erwählt wurden, die dann abwechſelnd regierten, wie die Conſuln; ſeit 
dem 17. Jahrhunderte auch für den großen Burgerrath, der allemal erſt wieder 
ergänzt wurde, wenn er von nahe 300 auf wenig über 200 Mitglieder zu— 
ſammengeſchmolzen war. Die Amtszeit der Venner, der Landvogte und mehrerer 
anderer Staatsämter blieb auf wenige Jahre beſchränkt. Die Beſoldungen 
waren gering, aber Niemand durfte ſie ablehnen. 

11) Was unter dieſer Burgerſchaft zu verſtehen ſei, wurde in der Ein— 
leitung erläutert. 

12) Um nur einen Fall unter mehreren anzuführen, war z. B. im 
heutigen Canton Wallis das obere Wallis der Souverän des unteren Wallis. 
Und der ganz demokratiſche Souverän behandelte ſeinen Unterthan rückſichtslos 
genug und ohne ordentlich geſchriebene Geſetze. Alle zwei Jahre wurde im 
Oberwallis der Poſten als Landvogt von Unterwallis an den Meiſtbieten— 
den vergeben. Derlei war in Bern ganz undenkbar; in Frankreich käufliche 
Aemter allgemein. 

3 * 


Die Geſellſchaften waren alſo da. Ihre unruhige Periode 
war vorüber, die praktiſche ſtand bevor. Sie hatten die ganze erb— 
geſeſſene Bevölkerung abſorbirt und beſtanden aus einem Gemiſche 
der verſchiedenſten Stände; jede wie eine Gemeinde im Kleinen, 
deren Bezirk aber nicht local abgegrenzt war, ſondern deren frei— 
willig zuſammengruppirte Mitglieder, mit denen aller anderen 
Geſellſchaften vermengt, in der ganzen Stadt wohnten. Sie waren 
keine gewerblichen Corporationen, denn die Handwerker waren die 
Minderzahl; die ganze Geſellſchaft war eben da, um der Ausbil— 
dung von zünftiſchen Handwerkercorporationen zuvorzukommen. Sie 
waren aber auch keine politiſchen Corporationen, denn ſie waren 
deswegen gebildet worden, um den außerhalb der eigentlichen Re— 
gierung ſich zeigenden Machtgelüſten den Boden zu entziehen. 

Aber fie waren Municipal- oder im engeren Sinne jtädti- 
ſche Corporationen. Durch fie zerfiel die Stadtgemeinde in ebenſo 
viele Abtheilungen, welche alle zuſammen zwar die Stadt Bern 
repräſentirten, aber wohlgemerkt, nicht als Landesherrin, ſondern 
als Heimatsort, nicht die nach Außen regierende, ſondern die 
in in ihrem Innern zu verwaltende Stadt. 

Geſetzgebung, Gerichtsbarkeit und äußere Politik, die ganze 
Staatsverwaltung, auch das Kirchen- und Schulweſen blieb in 
Händen der Regierung wie bisher; jede Einmengung darin war 
den Geſellſchaften unterſagt. Ihr Gebiet der ſtädtiſchen Verwal— 
tungsgeſchäfte war das richtige, wo ſich angeſehene und geringere, 
adelige und nichtadelige Mitglieder in der Löſung rein praktiſcher 
localer Aufgaben friedlich vertragen und nützlich wirken konnten. 

Die in den Geſellſchaften vorhandenen mehr oder minder 
gleichartigen Handwerke hatten darin eine ähnliche Lage wie die 
Handwerker einer Stadt überhaupt. Sie beſtanden fort, hatten 
ihre Aelteſten und ihre Beſprechungen, aber ſie waren ebenſo wenig 
die Geſellſchaft, als die Handwerker irgend einer Stadt ſchon die 
Stadt, oder ihre Innungsvorſtände die Stadtregierung ſind. 

Den Geſellſchaften ſtand jetzt noch eine Umwandlung, näm⸗ 
lich die Ausbildung der Erblichkeit bevor. 

Bei Handwerkscorporationen oder bei politiſchen Clubs hat 
die Erblichkeit keinen Boden. Anders bei den aus allen Ständen 
gemiſchten Municipal-Geſellſchaften. 

Die Erblichkeit wurde darin nicht eingeführt; ſie entſtand 
von ſelbſt. Auch war ſie nicht obligatoriſch. Der Austritt aus der 
Geſellſchaft war jederzeit frei und nur an die Bedingung des Ein- 
trittes in eine andere geknüpft. Aber dieſelbe Geſellſchaft wurde 
in dem conſervativen Bern bald zu einer engeren Heimatsgemeinde, 
welche man nicht leicht wechſelt. 

Die ſeit 1435 nicht des Handwerkes wegen, ſon dern in Folge 
der Rathswahl eingetretenen Mitglieder, und das war jetzt die 
Mehrzahl und namentlich alle Angeſehenen, hatten keine Urſache, 
die nach ihrer Convenienz gewählte Geſellſchaft zu verlaſſen, und 
dieſe ſuchte ſolche Mitglieder ſich zu erhalten. Die Söhne wuchſen 
darin neben dem Vater auf, und was die Vornehmeren thaten, 
ahmten die anderen nach. 

Die noch unvollkommenen Handwerkerinnungen 15), welche 


) 1460 find Schneider bei der Geſellſchaft zu Kaufleuten, 1465 Bar- 
biere bei den Schuhmachern, 1502 Tuchſcherer bei den Zimmerleuten erwähnt. 
Glaſer kamen bei Schmieden und bei Zimmerleuten, Tiſchler bei verſchiedenen 
Geſellſchaften vor. Die Geſellſchaften zum Affen und zu Schmieden hatten von 
Anbeginn eine mannigfaltige Zuſammenſetzung und von den „Geſellen“ und 
Stammgäſten aus den Geſellſchaften, die kein Handwerk trieben, war früher 
die Rede. 
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während dem mißlungenen Streben nach politiſcher Zunftbildung von 
den „Geſellſchaften“ ſozuſagen überfluthet worden waren, dauerten 
in dieſen in der einen längere, in der anderen kürzere Zeit noch 
fort, wie der vom Strome aufgenommene Fluß noch eine Strecke 
ſichtbar bleibt. Und die Uebertritte von angehenden Handwerkern 
aus einer in die andere Geſellſchaft des Handwerkes wegen ſind 
im 15. und 16. Jahrhunderte noch häufig geweſen, ſo lange in 
einer oder der anderen Geſellſchaft ein oder das andere Handwerk 
vorwiegend ſich vorfand. In ſolchen Geſellſchaften gab es dann ge— 
trennte „große Botte“ oder Geſellſchaftsverſammlungen und „Meiſter⸗ 
botte“ oder Beſprechungen der Gewerbsmeiſter in Gewerbsſachen. 
Aber bald verringerte ſich überhaupt die Zahl der Gewerbetreiben⸗ 
den in der Bürgerſchaft. Der zünftiſche Geiſt erloſch. Und ſo wenig 
die Innung den Zuzug fremder Meiſter in die Stadt hindern 
konnte, ſobald ihn die Regierung zuließ, ſo wenig konnte ſie den 
Betrieb irgend eines Gewerbes, auch des ihrigen, durch Mitglieder 
einer anderen Geſellſchaft hemmen. 


Als dann jede Geſellſchaft eigenes Vermögen erworben hatte 
und mit eigener Armenpflege belaſtet war (ſeit 1571), begehrte 
Niemand die reicheren und angeſeheneren Geſellſchaften aufzugeben, 
und dieſe eben ſo wenig den Eintritt ärmerer Mitglieder aus an⸗ 
deren. So fanden ſich in jeder Geſellſchaft Gewerbetreibende ver- 
ſchiedener Art vor. Und je ſchwächer ihre Zahl, deſto gleichgiltiger 
wurde die Art ihrer Beſchäftigung. Die Regierung ließ dieſen Ver⸗ 
hältniſſen freien Lauf und begünſtigte eher das Verbleiben auf der 
väterlichen Geſellſchaft. 


Die den Geſellſchaften zugewieſenen Angelegenheiten waren 
verſchiedener Art. 


Zunächſt militäriſche. Seitdem alle Burger in Gefell- 
ſchaften eingereiht waren, d. i. ſeit Mitte des 15. Jahrhundertes, 
erging das Aufgebot an dieſe und nicht mehr an die Stadtviertel. 
Den Geſellſchaften lag die Sorge dafür ob, daß jeder Waffen⸗ 
fähige mit Harniſch und Wehr verſehen ſei; ſie beſtimmte inner⸗ 
halb des ergangenen Aufgebotes, wer auszurücken habe, verſahen 
die Auszüger durch zwei bis drei Monate mit Sold, deſſen Betrag 
ſtets baar bereit liegen mußte, und trugen bei zur Verſorgung 
der Witwen und Waiſen der Gefallenen. 


Als das mittelalterliche Auszügerweſen dem modernen Miliz⸗ 
weſen Platz machte, wurden mitunter von den Geſellſchaften frei⸗ 
willige Geldbeiträge für militäriſche Zwecke verlangt, deren Betrag 
bei dem blühenden Stande der Staatsfinanzen aber nie bedeu⸗ 
tend war. 


In polizeilicher Richtung behielten die Geſellſchaften bis 
ins 18. Jahrhundert jene beſchränkte Strafgewalt über die in 
ihren Häuſern vorgefallenen Vergehen, welche ihnen im Jahre 1429 
eingeräumt worden war. 

Auch übten ſie eine friedensrichterliche und Sittenautorität 


ohne beſtimmte juriſtiſche Competenz, aber von großem moraliſchen 
Gewichte aus. 

Sie hatten für das Feuerlöſchweſen, für die Bettelvögte, für 
die Stadtwache bei Tag und Nacht zu ſorgen. 

Bei den Ernennungen zum Stadtgerichte, welche die Regie⸗ 
rung vornahm, ſah ſie ſeit 1502 darauf, aus jeder Geſellſchaft 
einen Rechtskundigen zu ernennen. 

Eine Hauptobliegenheit der Geſellſchaften war das Armen⸗ 


und Vormundſchaftsweſen. Ihre große Local- und Perſonalkenntniß 
führte auch wirklich zu guter Armenpflege. re: 
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Es galt als Ehrenpflicht, die in Zeiten der Armuth erhal— 
tenen Unterſtützungen, namentlich Erziehungsbeiträge, nach Erlan— 
gung beſſeren Auskommens der Geſellſchaft zurückzuerſtatten. 

Das Vor mundſchaftsweſen bezog ſich nicht allein auf die 
Waiſen, ſondern alle weiblichen Mitglieder jeden Alters hatten ihren 
Vormund oder richtiger Rechtsbeiſtand bei allen Rechtsgeſchäften. 
Zunächſt war dies der Gatte oder der Vater. Fehlte ein ſolcher, 
oder erfüllte er ſeine Pflichten nicht ſorgfältig, ſo ernannte die Ge— 
ſellſchaft einen anderen der nächſten Verwandten unter ihrer Auf— 
ſicht zum Vormunde. 

Alle Geſellſchaften erwarben nach und nach eigenes, mitunter 
bedeutendes Vermögen. Beſonders ſeit die Geſellſchaften zu 
förmlichen Gemeindeabtheilungen umgewandelt worden waren, er— 
hielten ihre Finanzen einen größeren Zuſchnitt. Einkaufgelder neuer 
Mitglieder, Bußen, Einnahmen aus den vermietheten Theilen der 
Geſellſchaftshäuſer, ſtatutenmäßig beſtimmte Abgaben aller Genoſſen 
bei Taufen, Hochzeiten, Hauskäufen, bei Wahl in den Rath oder 
zu einem Amte, vor allem aber anſehnliche Geſchenke und Ver— 
mächtniſſe bildeten den Grundſtock des „Stubengutes“. Ein ähnlich 
entſtandenes „Armengut“ hatten die meiſten Geſellſchaften eben— 
falls, abgeſehen von noch anderen Stiftungscapitalien zu beſonderen 
Zwecken. Das Stubengut diente zur Beſtreitung der Obliegenheiten 
der Geſellſchaft, zur Aufbeſſerung der Armenverſorgung, für andere 
gemeinnützige Zwecke, und mitunter kam die Vertheilung eines 
Ueberſchuſſes, ſeltener die Einforderung von Zuſchüſſen an die und 
von den Genoſſen vor ). 

Der Verwaltungsapparat war nicht überall gleich, wie denn 
jede Geſellſchaft in den Details ihrer Satzungen ihre Eigenthüm— 
lichkeiten beſaß. 

Ihre Archive bilden eine noch wenig ausgenützte Fundgrube 
für die locale wirthſchaftliche und Culturgeſchichte der letzten drei 
Jahrhunderte. In jeder Geſellſchaft kamen vor: der Stubenmeiſter 
(Präſident), fein Statthalter (Vicepräſident), Waiſenvogt, Almos— 
ner, Säckelmeiſter, Stubenſchreiber (Secretär) und Umbieter (Bote); 
alle von der Geſellſchaft frei gewählt. In größeren Geſellſchaften 
hatte jede der genannten Abtheilungen mehrere Beiſitzer; mitunter 
kommt auch eine Erziehungscommiſſion vor, oder Aufſeher über 
Stiftungen und andere Abtheilungen. Befand ſich in der Geſell— 
ſchaft auch noch eine Innung, ſo ernannten die Meiſter ihre Aelteſten 
oder Vorgeſetzten, deren Befugniſſe als ſolche, und wenn ſie nicht 
ſonſt zum Verwaltungskörper gehörten, gering waren. Sie redu— 
eirten ſich meiſt auf die Verwaltung der Bruderlade und auf das 
Recht, die „äußeren“, d. h. auf anderen Geſellſchaften befindlichen 
Handwerksgenoſſen, auf ihrer „Stube“ zu verſammeln. Gewerb— 
liche Geſetzgebung und Polizei war in Händen der Regierung und 
wurde kräftig ausgeübt. 

Die im Geſellſchaftshauſe gewöhnlich vorhandene Wirthſchaft 
war meiſt an einen Stubenwirth verpachtet; öfters mit der Ein— 
ſchränkung, nur an Stubengeſellen etwas zu verabfolgen. 

Erworben wurde die Stube oder Geſellſchaftsangehörigkeit 
nur durch freiwillige Aufnahme, und als ſie erblich geworden war, 


) Das Stubengut von der Geſellſchaft zu Ober-Gerwern war 1861 
über 300.000 Fres., das Armengut 460.000 Fres. Die correſpondirenden 
Ziffern bei Zimmerleuten 274.000 und 278.000 Fres. Die Beamtenbeſol— 
dungen waren ſehr beſcheiden. Bei Zimmerleuten wurde z. B. jene des 
Stubenſchreibers (Secretärs) im Jahre 1750 von 8 auf 16 Kronen und die 


des Sekelmeiſters von 50 auf 60 Kronen erhöht. Das betrug nach der Er— 
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höhung 24, beziehungsweiſe 90 fl. öſt. Währ. 


und Vater. 


durch Geburt. Verloren durch freiwilliges Aufgeben und durch 
Verluſt des Burgerrechtes. Frauen und Töchter folgten dem Gemal 
Uneheliche gehörten auch dazu, aber nur als ewige 
Einwohner, nicht als Bürger. Jeder in Bern anweſende männliche 
Genoſſe mußte aber ſeine väterliche Geſellſchaft doch erſt ausdrücklich 
annehmen, bevor er ſtimmfähig werden konnte. Dieſe Annahme 
geſchah mit erreichten Jünglingsjahren durch Vorſtellung des Be— 
treffenden in einer Verſammlung der ganzen Geſellſchaft oder der 
Vorgeſetzten und Abgabe des Verſprechens, Lieb und Leid mit zu 
tragen und den Satzungen zu gehorchen. Deutlich iſt da der An— 
klang an den alten Bürgereid, wie dieſer ſelbſt an die noch ältere 
Wehrhaftmachung der Germanen erinnert. Der letzte Termin zur 
Annahme der Geſellſchaft war das Jahr der Verheirathung. Wer 
ſie dann noch unterließ, verfiel durch drei Jahre nacheinander einer 
jedes Jahr ſteigenden Buße und hatte im vierten das Burgerrecht 
verwirkt. Abweſende holten die Annahme nach bei der Rückkehr. 


Die Geſellſchaftsſtube war verziert mit den Wappen der 
Genoſſen, mit Gedenktafeln an die Wohlthäter und mit den vor— 
handenen Silbergefäßen und anderen Kunſtgeräthen. 

Sie war, abgeſehen von den Verſammlungen für Wahlen 
und für die Erledigung der Geſchäfte, der Sitz eines beſonders am 
Abend regen Verkehres der Mitglieder aus allen Ständen. Es gab 
darin getrennte Herrentiſche (wohl auch Gemächer) für den Adel 
und die Rathsherren, gemeine Geſellentiſche für die kein Gewerbe 
treibenden Mitglieder (gemeine Geſellen iſt hier im Sinne von or— 
dentlichen oder normalen Genoſſen zu verſtehen) und Meiſtertiſche. 
Als der Meiſter wenige geworden waren, wurden doch noch 1785 
getrennte Herren- und Bürgertiſche eingeführt. Aber der Verkehr 
ging von einer Gruppe zur anderen und der Einfluß dieſes häufi— 
gen Umganges der Regierenden mit den Regierten und der ver— 
ſchiedenen Stände an einem neutralen Orte hatte ſeine Vortheile. 

Bei einigen Geſellſchaften beſtanden jährliche, mit größerem 
oder geringerem Aufwande ausgeſtattete, häufig mit Speiſung von 
Armen verbundene Feſtmähler. In ernſten Zeiten wurden ſie aber 
nicht abgehalten. 

Betitelt wurden dieſe Corporationen als Ehrende Geſellſchaft, 
franzöſiſch: Honorable Abbaye. Auf den Geſellſchaftshäuſern und 
den jedoch nur bei friedlichen Aufzügen erſcheinenden Fahnen war 
das Wappen angebracht. 

Die Handwerkerinnungen hatten Anfangs keine Wappen. Bei 
Kauf⸗ oder anderen Urkunden erbaten ſie den Schultheiß, den 
Venner oder einen anderen Adeligen als Zeugen, und dieſer hängte 
ſein Siegel an. a 

Die älteſten noch vorhandenen Geſellſchaftswappen finden ſich 
am Gewölbe einer Kapelle im Münſter mit der Jahreszahhl 1476 
für die Gerber und auf zwei Fahnen im Style des 15. Jahr⸗ 
hundertes für die Schmiede und die Metzger. 

Poſitives über die Entſtehung aller Geſellſchaftswappen iſt 
nichts bekannt. Sehr wahrſcheinlich aber ergaben ſie ſich aus den 
Hausſchildern der Herbergen, beſonders der eigenen Geſellſchafts— 
häuſer, deren Erwerbung meiſtens in die erſte Hälfte des fünf— 
zehnten Jahrhundertes fällt; daher das Vorherrſchen von Hand— 
werksemblemen. Auch früher dieſen Häuſern anhaftende Schilde 
wurden benützt. Die Gerber z. B. ſchloſſen 1423 den Bauvertrag 
ab zum Umbau des Hauſes „zum ſchwarzen Löwen“, welches ſie 
gekauft hatten, und deſſen Emblem, nur mit dem Gerbermeſſer 
oder mit dem Spieß vermehrt, das Wappen der Geſellſchaft wurde. 
Auch die Geſellſchaften zum Affen und zu Möhren mögen ihr 
Wappen von früheren Hausſchilden haben. 


Daß im 16. Jahrhunderte die Wappen ſchon länger beſtan— 
den, erhellt aus dem Rathsſpruche über einen Streit, der unter 
den Genoſſen zu Zimmerleuten darüber ausgebrochen war, ver— 
muthlich aus Anlaß der Verzierung des um 1520 neu gekauften 
Hauſes. Der Spruch lautete, es ſolle beim hergebrachten Schilde 
bleiben, ſo lange nicht jemand einen Rechtsgrund für ſeine Aen— 
derung erweiſe. 


Es mag auffallen, daß die Handwerksembleme auch nach der 
Umwandlung der Geſellſchaften beibehalten wurden, obſchon das 
Handwerk darin ſeine Bedeutung einbüßte. Der Beſtand der Haus— 
ſchilde war eben da wohl entſcheidend. 


Die damals ihr letztes Stadium durchlaufende zünftiſche Auf— 
regung mag auf die Beibehaltung dieſer Aeußerlichkeit Werth ge— 
legt haben, und die praktiſche, von jeher gegen äußeren Prunk 
gleichgiltige Sinnesart der Berner beſchäftigte ſich nicht viel mit 
dieſer Nebenſache. Man war zufrieden mit der gelungenen Bän— 
digung des Zunftgeiſtes, und bei Gemeinden (und etwas an— 
deres waren die Geſellſchaften jetzt nicht) hatten bürgerliche Embleme 
nichts Störendes. 

Nachdem ſich im Verlaufe der Zeit einige früher getrennte 
Geſellſchaften (zuletzt im Jahre 1578) vereiniget hatten, und jene 
der Rebleute ausgeſtorben war, blieb der definitive Stand auf den 
nachfolgend genannten dreizehn. Die bei jeder angegebene Mit— 
gliederzahl iſt jene der männlichen ſtimmfähigen Genoſſen im Jahre 
1609, entnommen aus einem noch vorhandenen, von 1609 bis 
1649 fortgeführten Verzeichniſſe. 


1. Geſellſchaſt zum Diſtelzwang, welche im 15. Jahr- 
hunderte die Geſellſchaft zum Narren in ſich aufnahm. Daher das 
doppelte Wappen. Die Bedeutung des Wortes Diſtelzwang iſt 
unbekannt. Der ſchöngefärbte lebhafte Diſtelfink mag Symbol froher 
Geſelligkeit ſein. Der Narr iſt bekanntlich jenes des Humors. — 
Das Haus dieſer Geſellſchaft war eine Freiſtätte für Todtſchläger. 

Auf dieſer Stube verſammelten ſich die Edelleute, doch nur 
als geſelliger Verein, bis daß aus den oben erzählten Gründen 
viele von ihnen in die Vennergeſellſchaften übertraten. Sie thaten 
damit dasſelbe, was heute die Bewerbung um Reichstagsmandate 
iſt; blieben übrigens häufig als Zuſtubengeſellen in Verbin— 
dung mit ihrer bisherigen Stube. 

Im Jahre 1609 waren daher nur mehr 22 rechte Stu— 
bengeſellen dort. 

Dieſe Stube mag ſehr alt und vielleicht aus der Herberge 
entſtanden ſein, welche das nahe Deutſchordenshaus Könitz in Bern 
wohl ziemlich ſeit Gründung der Stadt dort gehabt haben mag. 
Von Könitz wurde faſt ein Jahrhundert hindurch auch die Seel— 
ſorge in Bern verwaltet. 

Als Zuſtubengeſellen kommen auch noch die adeligen Aus— 
burger, angeſehene Staatsmänner und geiſtliche Würdenträger vor. 

Aber auch das Gefolge und die Knechte der Edlen, ihre Unter— 
thanen und wer ſonſt mit ihnen zu verkehren hatte, ſprachen dort 
zu, und ſolche Gäſte lieferten dann öfters Poſten in das Straf— 
regiſter für Schwören, Zutrinken, Zucken (Meſſerzücken), Eſſen⸗ 
umwerfen und ähnlichen Uebermuth. 

2. Die Vennergeſellſchaft zu Pfiſtern (Bäcker), entſtan den 
aus den 1578 vereinigten oberen und niederen Pfiſtern. 139 Mit⸗ 
glieder im Jahre 1609. 

3. Die Vennergeſellſchaft zu Schmieden mit 184 Mit- 
gliedern. 


4. Die Vennergeſellſchaft zu Metzgern entſtand 1486 durch 
Vereinigung von Ober- und Nieder-Metzgern. 

5. Die Vennergeſellſchaft zu Ober-Gerwern, welche die 
eine ihrer beiden anderen Abtheilungen, die Nieder-Gerber, 1578 
in ſich aufnahm, während die zweite, die 

6. Geſellſchaft zu Mittel Leuen (Löwen) fortbeſteht. Beide 
haben dasſelbe Wappen, nur führt in der erſten der Löwe ein 
Gerbeiſen, bei der letzteren einen Spieß. Mitgliederzahl der 050 
133, der anderen 51 im Jahre 1609. 

7. Geſellſchaft zu Webern mit 43 Mitgliedern. 

8. Geſellſchaft zu Schuhmachern mit 50 Genoſſen, ent⸗ 
ſtanden aus der Vereinigung von Ober- und Nieder -Schuh⸗ 
machern. 

9. Geſellſchaft zu Möhren mit 78 Mitglieder. Auf dem 
Hauſe „zum Möhren“ hatten ſich vormals die Mehrzahl der 
Schneider und Tuchſcherer und die Waadtmannen (?) verſammelt. 

10. Geſellſchaft zu Kaufleuten mit 34 Mitgliedern. Im 
Jahre 1732 waren nahe 100 Mitglieder, aber darunter nur drei 
Kaufleute. 

11. Geſellſchaft zu Zimmerleuten mit 78 Mitgliedern. 
In ihrem Hauſe hatten ſich ſchon urſprünglich Gewerbsleute ver⸗ 
ſchiedener Art verſammelt; das Schild zeigt auch Attribute der 
Wagner, Küfer und Tiſchler. 

12. Geſellſchaft zum Affen mit 58 Mitgliedern. Auf dieſem 
Hauſe hatten ſich vormals eingefunden die Künſtler, Apotheker und 
andere nicht handwerksmäßige Berufsarten. Dieſe nahmen dann 
auch die Bauhütte, Maurer und Steinmetze auf. Ob der Affe 
künſtleriſche Nachahmung oder ein Hausſchild bedeutet, ſind die 
Anſichten getheilt. 

13. Geſellſchaft zu Schiffleuten mit 33 Mitgliedern. Die 
Schiffahrt auf der Aar war unſicher und nur ſo lange es keine 
Straßen gab beſtehend. 

Dieſes ſind die erblichen Geſellſchaften in Bern. Urſprünglich 
angeregt durch einfache Trinkſtuben beſcheidener Innungen, ent⸗ 
wickelten ſie ſich zwar nicht zur angeſtrebten politiſchen Geltung, 
ſondern wurden zu nützlichen Verwaltungskörpern umgeſtaltet, unter 
deren faſt allzu anſpruchslos gebliebenen Namen ſich ein umfang⸗ 
reicherer Inhalt verbarg. 


Außer den erblichen beſtanden ſeit Jahrhunderten in Bern 
noch zwei andere Geſellſchaften. Sie verdienen eine flüchtige Er- 
wähnung deshalb, weil ſie ein Gegengewicht bildeten gegen die ſonſt 
naheliegende Entfremdung zwiſchen jenen Familiengruppen, die ſich 
von Generation zu Generation in den erblichen Geſellſchaften näher 
ſtanden. Die zwei Geſellſchaften nahmen nur männliche, meiſt jün⸗ 
gere Mitglieder aus allen erblichen auf. Allerdings thatſächlich nur 
aus den höheren Ständen. Sie waren Clubs, keine Gemeinden. 


Die eine hieß „die woladeliche Flitzbogen-Geſellſchaft“. Flitz⸗ 
bogen war die Localbenennung für den gewöhnlichen Bogen, deſſen 
Handhabung, weil ſie mehr Kraft und Geſchick fordert, für einen 
edleren Sport galt, als jene der Armbruſt. 


Die Einführung, richtiger Wiedereinführung des Bogens als 
Kriegswaffe in der Weſtſchweiz ſtammt vom Grafen Peter von 
Savoyen, welcher Reichsſchutzvogt Berns in der Zeit von 1255 
bis 1268 geweſen iſt, und engliſche Bogenſchützen in ſeinen N 
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erfolgreich verwendete, da er als Oheim der Königin von England, 
der Gemalin Richard von Cornwallis, mit jenem Lande in häufi⸗ 
gem Verkehre ſtand. 

Von ihm mag die Bogenſchützengeſellſchaft angeregt worden 
ſein. Im Kriege behielt aber die Armbruſt den Vorzug, weil ſie 
ſicherer traf. 

Im Jahre 1439 hatte die Regierung bei dem Verbote, zu 
zwei Geſellſchaften zu gehören, die Schützen ausgenommen und ihre 
Statuten 1477 beſtätigt. 
| Dieſe Geſellſchaft hatte ihre Schützenordnung, ihren König 
mit vier Marſchällen, ihre Schiedsrichter und Schießſtände, ihre 
Schützenfeſte und Gaſtmähler. Sie ging ſpäter zum Feuergewehr 
über, ohne den Bogen aufzugeben, welch' letzteren zu Ehren jährlich 
im Mai ein öffentliches großes Preisſchießen ſtattfand. 

Auch im Waadtland, das ſeit 1536 zu Bern gehörte, waren 
ſeit dem 13. Jahrhunderte ſolche Bogenſchießen üblich, und ſo in 
Anſehen, daß die Berner Regierung im 18. Jahrhunderte dem 
jeweiligen Schützenkönige „der vier guten Städte“, wenn er nicht 
adelig war, gleichwohl den Ankauf eines adeligen Gutes geſtattete, 
inſoferne es während dieſes Königthumes geſchah. 

Eigenthümlicher war die zweite der erwähnten Geſellſchaften, 
der „Aeußere Stand“. Stand hieß jeder der eidgenöſſiſchen Staaten; 
ihre Fahnen oder Geſandten waren Standesfahnen oder Standes— 
geſandte. Der äußere Stand hieß eigentlich ſo viel als der äußere 
Staat. Seine Standesfarbe war grün, roth, gelb, und ſein Wappen 
ein auf einem Krebs ſitzender Affe, der ſich einen Spiegel mit der 
rechten Hand vorhält. 

Der Urſprung dieſer Genoſſenſchaft liegt in den Freihorſten, 
d. h. den Schaaren kriegsluſtiger junger Männer, die mit dem 
Stadtbanner freiwillig ins Feld zogen und die dort entſtandene 
Kammeradſchaft dann im Frieden fortſetzten. Als die Periode der 
Kriege im 16. Jahrhunderte abgeſchloſſen war, traten Ausflüge 
und Ausritte, Waffenübungen und geſellige Vergnügungen in den 
Vordergrund, zu denen mitunter ähnliche Vereine anderer Cantone 
oder die Herren des inneren Standes, d. h. der Regierung, ein— 
geladen wurden. 

Der äußere Stand hatte im Jahre 1571 die Zahl von 223 
Mitgliedern, alle aus der Schweiz, aber nicht alle von Bern. — 
1638 nahmen 397 Perſonen, ſowohl Mitglieder als Gäſte, an 
dem großen Nachtmahl nach einem kriegeriſchen Umzuge Theil. 

Dem allmälig verflachenden Inhalte dieſes Clubs ſuchte die 
Regierung eine ernſtere Richtung zu geben, indem ſie jedem ſeiner 
Mitglieder, auch wenn es nicht Stadt-Berner waren, eine Wahl- 
ſtimme bei den Großrathswahlen einräumte und daran die Mah— 
nung zu ernſter Beſchäftigung knüpfte. 

Von da ab wurde der äußere Stand eine ſtaatsmänniſche 
Vorſchule für die jüngere Generation. Es wurden wie im inneren 
ernſthaften „Stand“ Schultheißen, Schatzmeiſter, Venner und Raths— 
herren unter Beobachtung von Förmlichkeiten gewählt, Landvögte 
ernannt für hiſtoriſche Schloßruinen, wie der Papſt Biſchöfe in 
partibus hat. 

Sonach wurden die Tagesereigniſſe, wiſſenſchaftliche und poli— 
tiſche Fragen beſprochen, wohl auch verwickelte Proceſſe fingirt und 
mit allem Ernſte durchgearbeitet; Vorträge und Debatten gehalten, 
und mancher ſpäter hervorragend gewordene Mann gab hier die 
erſten Proben ſeines Talentes. 5 
ZBaur Abwechslung fehlte es auch jetzt nicht an Ausflügen und 
Aufzügen, an militäriſchen Uebungen zu Fuß, zu Roß und gegen 
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improviſirte Feſtungen, an Feuerwerken u. ſ. w., ſo daß ſich jugend— 
liche Lebensluſt mit ernſterem Hintergrunde vereinigte. 


Der Eintritt geſchah durch freiwillige Aufnahme und hing 
nur vom Club ab. Der Austritt fiel meiſtens mit dem Beginne 
ernſter Berufsarbeit zuſammen. Am häufigſten mit der Wahl in 
den „inneren“ Stand. 

Der vorzüglichſte regelmäßige Feſttag war der Oſtermontag. 

So wie Vormittags der feierliche Aufzug der Regierung aus 
dem Münſter zum Rathhauſe ſich begab, um die Neugewählten in 
Eid zu nehmen und die Grundgeſetze zu verleſen, ſo zog Nachmittag 
der äußere Stand durch die Stadt, die jungen Männer geſchmückt 
mit den Blumenſträußen, welche ſie für dieſen Tag ſtatt der jetzigen 
Cotillonorden von den jungen Damen erhielten. Der Umzug zeigte 
allerlei Anſpielungen und Allegorien, theils patriotiſche, theils Kari— 
kirung von Ereigniſſen, von Damenmoden und was ſonſt der Humor 
erfand. 


Die alte Freiſtadt Bern iſt durch eine Reihe von Umwäl— 
zungen aus einem der ariſtokratiſcheſten zu einem der demokratifcheſten 
Staaten geworden und in drei Cantone zerſtückelt. Seine Haupt- 
ſtadt iſt noch die der Schweiz, aber keine regierende Gemeinde 
mehr, und ihre Bürger und ihr Adel haben nur mehr ihre Por— 
tion an der modernen Volksſouveränität. In der allgemeinen 
Wandlung der Sitten und Staatseinrichtungen iſt nur ein Gebilde 
aus dem alten Zuſtande übrig geblieben, das ſind die dreizehn 
erblichen Geſellſchaften. Bei ihrem rein municipalen Charakter 
als Gemeindeabtheilungen ſind ſie von den politiſchen Stürmen 
nicht berührt worden, beſitzen noch ihr Vermögen, beſorgen einige 
Polizeigeſchäfte und haben ihre Armen- und Waiſenpflege. 


In ihrer Geſammtheit bilden ſie noch die Burgergemeinde, 
welche etwa ein Achtel der Geſammteinwohnerzahl der Stadt zählt 
und von der Einwohnergemeinde verſchieden iſt. Reichlich zwei 
Drittel unter den Familien jener Burgergemeinde haben das Bur— 
gerrecht in den letzten ſechzig Jahren, alſo zu einer Zeit erlangt, 
wo die alte Regierungsgewalt nicht mehr beſtand. Das große Ver— 
mögen, die muſterhafte Verwaltung und der noch nicht ganz er— 
loſchene einſtige Nimbus ziehen Bewerber für dieſes Bürgerrecht 
an, deſſen Gewährung von dem Belieben der Burgerſchaft abhängt. 
Ihr gehören die Muſeen, Kunſtſammlungen, Bibliothek, das große 
Spital und die Waiſenhäuſer der Stadt, die meiſten Kirchen 
und andere öffentliche Anſtalten. Der Grundſtock des Vermögens 
beſteht aus dem ſiebenhundert Jahre alten Grund- und namentlich 
ſchönem Waldbeſitze. Seine Unbeweglichkeit ſchützte ihn vor dem 
Schickſale des Staatsſchatzes, den die Franzoſen im Jahre 1798 


gewaltſam wegführten und mit dem ein Theil der Koſten von 


Napoleons I. egyptiſchem Feldzuge beſtritten wurde. Ein Theil des 
Einkommens wird jährlich an die Burger vertheilt. Aber auch die 
gemeinnützigen Unternehmungen und Anſtalten der Einwohner— 
gemeinde, des Cantons und der Schweiz erhalten durch freiwillige 
Beiträge aus dieſem Vermögen ausgiebige Beförderung. 
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Alles Erzählte zum Schluße kurz zuſammengefaßt, ſo hat in 
den meiſten Städten der Kampf zwiſchen der Geburts- und der 
Zunftariſtokratie geendet mit einer gemiſchten Regierung und darin 
Uebergewicht der Zünfte. 

In Bern iſt der heranziehende Kampf im richtigen Momente 
eingedämmt und abgeleitet worden von dem politiſchen auf das 
Gebiet der Municipal verwaltung, wo er zur Ruhe kam. In 
dieſem engeren Gebiete wurde der Zuſtand ähnlich dem eben er— 
wähnten in anderen Städten, doch mit dem Unterſchiede, daß der 
Adel nicht als beſiegtes, ſondern als populäres und mäßigendes 
Element daran theilnahm und daß die verſchiedenen Berufsarten 
nicht von einander abgeſchloſſen waren. Das Ergebniß dieſer Ab— 
leitung ſind die erblichen Geſellſchaften. 
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Ueber ihnen aber blieb die Handhabung der Staats- 
gewalt in den Händen der Geburtsariſtokratie. Zu dem urſprüng⸗ 
lichen Adel traten auch bürgerliche (patriziſche) Theilnehmer, aber 
nicht durch zünftiſche Agitation, ſondern durch ſtaatsmänniſches 
Wirken. 


Die Urſache, daß der oben erwähnte Kampf in Bern einen 
von anderen Städten verſchiedenen Ausgang nahm, lag abgeſehen 
von der Beſonnenheit und der Vaterlandsliebe der Betheiligten, 
die auch anderswo nicht gefehlt haben mag, beſonders darin, daß 
die Berner Ariſtokratie nicht im ſtädtiſchen Weſen, ſondern im 
grundherrlichen Landbeſitze wurzelte. Die Stadt war die Tochter, 
nicht die Mutter ihrer urſprünglichen Ariſtokratie. 
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GESELLSCHAFT 
zu MITTLEN-LÖWER 


* 


R ET, 


OESELLSCHAFET zu SCHUHMACHERN. 


GESELLSCHAFT von ZIMMERLEUTEN. 


GESELLS S 
zu WEBERN. 


Vereines „Adler“, hat Herr Dr. C. O. von Querfurth eine Ab- 
handlung veröffentlicht über: „Die Wappenſchilde der Päpſte“, 


Seite 28-33. 


7 Mit Bezug auf Papſt Adrian VI., ſagt der Verfaſſer 
Seite 32 Nr. 73 wörtlich: 

„Adrian VI. (1521 oder 1522 bis 1523) war Adrian 
Florent, Profeſſor der Theologie aus Utrecht, eines Bierbrauers 
oder eines Schiffzimmermanns Sohn, führte kein Wappen, obſchon 


einige es ſich nicht verſagen mögen, ihm einen nichtsſagenden 
Schild aufzuzwängen und zwar quadrirt mit Heroldfiguren und 


undeutbaren ſchwarzen (?) Figürchen.“ 

Wir haben leider ſchon oft die Gelegenheit gehabt, zu be— 
merken, daß viele Heraldiker die Wappenbücher nur als die ein- 
zigen Quellen für ihre Studien und ihre Forſchungen betrachtet 
haben und ſie benutzten, ohne einmal daran zu denken, daß noch 
andere, ja noch werthvollere und ſicherere Quellen beſtehen, als die 
meiſten Wappenbücher, fo intereſſant, nützlich und ſchön ſie ſonſt 
1 auch ſein mögen. Die ſicheren, authentiſchen Quellen ſind Siegel, 
Münzen, Medaillen, Grab- und andere Denkmäler. Aber dieſe 
werden von vielen Heraldikern gar nicht benutzt, weil ſie glauben, 
in ihren Wappenbüchern alles vollſtändig und richtig finden zu 
können. 

Wir vermuthen, daß der Herr Verfaſſer der erwähnten Ab— 
handlung über die Wappenſchilde der Päpſte, der, wie er ſagt, ein 
eigentliches päpſtliches Wappenbuch aufzufinden nicht vermocht hat, 
auch dieſer Meinung war, indem es ſonſt kaum möglich geweſen wäre, 
daß er in Bezug auf das Wappen des Papſtes Adrian VI. hätte 
niederſchreiben können, was in ſeiner Abhandlung darüber zu leſen iſt. 
Wie allen Numismatikern und Archäologen bekannt iſt, führte 
Papſt Adrian VI. nicht allein ein Wappen, ſondern dieſes war 
auch ganz heraldiſch. Das Wappen des Papſtes Adrian VI., wie 
es auf feinen goldenen und ſilbernen Münzen, auf feinen Schau— 
Hund Denkmünzen, auf feinem prachtvollen Grabdenkmale in der 
Kirche Santa Maria dell' Anima Teutonicorum in Rom und mit 
Tincturen colorirt, im Giebel des von ihm geſtifteten Collegiums 


Das Mappen des Paplies 


Von 


In dem Jahrbuche von 1877 des heraldiſch-genealogiſchen 


Adrian VI. 


Maurin Grafen von Nahuys a. d. Haufe Horſtmar-Ahaus. 


Mit 5 Illuſtrationen. 


in Löwen, endlich auf ſeinem in Oelfarben gemalten Porträt im 
Muſeum in Amſterdam zu ſehen iſt, beſteht näulich aus einem 
quadrirten Schild, 1 und 4 in Gold drei ſchwarze Wolfsangeln und 
2 und 3 in Silber einen ſchwarzen Löwen. 

Das lautet anders als ein aufgezwängter nichtsſagender 
Schild mit undeutbaren Figürchen! 

Im Jahre 1517, alſo fünf Jahre bevor er zum Papſte ge— 
wählt wurde, ließ Adrian in ſeiner Geburtsſtadt Utrecht ein Haus 
bauen, welches jetzt zur Wohnung des Commiſſärs des Königs in 
der Provinz Utrecht dient und noch bekannt iſt unter dem Namen 
„Paushuize“, d. h. Papſthaus. In einem der Zimmer dieſes 
Hauſes war ein ſteinerner Schornſteinmantel, mit dem Wappen 
Adrian's darin eingehauen. Dieſer Stein, welcher jetzt in dem 


Giebel der an dieſem Hauſe angebauten Stallung eingemauert iſt, 
ſtellt einen Schild, nur mit den drei Wolfsangeln, von einem 
Schalksnarren gehalten, vor. 
Weil da keine Spur von einem Löwen zu finden iſt, iſt es 
deutlich, daß Adrian nicht immer ſein Wappenſchild mit dem 
4 


Löwen quadrirt hatte; und daraus kann man beinahe fchließen, 
daß ſein urſprüngliches Wappen nur aus drei Wolfsangeln be— 
ſtand, indem er erſt, wie es uns wahrſcheinlicher vorkommt, ſeinen 
Wappenſchild quadrirt und den Löwen hinzugefügt hat, als er am 
10. October 1522 zum Papſte gekrönt wurde. 

Der Löwe kommt nur gekrönt vor auf einer ſilbernen 
Münze, abgebildet bei van Mieris „Historie der nederlandsche 
Versten“ II. B., S. 177, und auf zwei Oelbildern im Beſitz der 
Univerſität von Löwen (Nr. 101 und 102) einen Herrn A. van 
Marſſelaer, Kämmerer des Papſtes Adrian VI., vorſtellend, deſſen 
Bruſtbekleidung mit des Papſtes Wappen geſchmückt iſt, nämlich 
der goldgekrönte ſchwarze Löwe in der Mitte und an beiden 
Seiten die drei Wolfsangeln. 
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Auf einem Steine ſpäterer Zeit (17. Jahrhundert), welcher in 
dem Giebel eines Hauſes in der Petterſtraat in Utrecht ſtand und 
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jetzt in dem ſtädtiſchen Muſeum im Rathhauſe aufbewahrt wird, 


iſt dasſelbe Wappen eingehauen, aber nicht quadrirt, ſondern der 


2 


6 
Länge nach getheilt: rechts die drei Wolfsangeln und links der 
Löwe, ohne Krone. 

In einer Handſchrift in Folio des 18. Jahrhundertes, 
welche im ſtädtiſchen Archive von Utrecht aufbewahrt iſt, enthaltend 
Zeichnungen von Grabſteinen, ſowie von Wappentafeln, welche 
früher in den Kirchen aufgehängt waren, finden wir auf Seite 273 
im erſten Theil dieſer Sammlung, die colorirte Zeichnung eines qua⸗ 
drirten Wappenſchildes, wovon 1 und 4 drei ſchwarze Wolfsangeln 
in goldenem Felde und 2 und 3 einen ſchwarzen Löwen in ſilbernem 
Felde darſtellen, mit der Beiſchrift: 


„Von den Nachkommen des Papſtes Adrian VI.“ Natürlich 
wird damit das Wappen der Nachkommen aus dem Geſchlechte, 
aus welchem Papſt Adrian VI. abſtammte, gemeint. 

In einem Wappenbuche (Handſchrift aus der erſten Hälfte des 
18. Jahrhundertes im Archiv der Stadt Utrecht aufbewahrt, I. Bd 
Folio 273), welches die Abbildung der verſchiedenen in Kirchen 
früher vorhandenen Wappen und Grabſteine enthält, iſt gleichfalls 
dieſes Wappen zu finden. 

Wenn unſere Meinung die richtige iſt, und das urſprüng⸗ 
liche Wappen nur aus den drei Wolfsangeln beſtanden hat, und 
der Löwe erſt von Adrian in das Wappen aufgenommen wurde, 
als dieſer Papſt wurde, dann haben wahrſcheinlich ſeine Familien⸗ 
angehörigen in Erinnerung an ihren berühmten Verwandten auch 
ihr Wappenſchild mit dem Löwen quadrirt. 

Nachdem wir dieſes über das Wappen des Papſtes Adrian VI. 
mitgetheilt haben, wollen wir noch einiges über den ihm zuge- 
ſchriebenen Namen und über ſeine Abkunft ſagen. 

Adrian Florenzſohn, ſpäter Papſt Adrian VI., wurde 1459 
in Utrecht geboren, er ſtudirte an der Univerſität Löwen, wurde 
abwechſelnd Profeſſor der Theologie, Decan an der St. Petrus: 
Kirche in Löwen, Vice-Kanzler der Univerſität, Lehrer und Erzieher 
Karl des Fünften, Botſchafter bei Ferdinand dem Katholiſchen, Biſchof 
von Tortoſa, Cardinal und Regent von Spanien, und zuletzt 
Papſt. Er ſtarb am 14. September 1523. Sein Vater war be⸗ 
kannt unter dem Namen Florenz Boyens, das iſt Boyensſohn. 
Einige haben gemeint, Boyens wäre ein Familiennamen, aber wie 
Herr Reuſens!) das fo klar nachgewieſen hat, iſt der Name Boyen 
oder Boſſen nichts anders als eine Verkürzung des Taufnamens 
Bauduinus (Balduin). 

Auch war der Taufname Bouwen oder Boſſen ſehr allgemein 
in Holland und kommt häufig als ſolcher in den Liſten der Schöppen 
und Räthe der Stadt Dordrecht vor. 

Andere wollten in ihrer Phantaſie, Adrian von einem Zweig 
des Geſchlechtes von Dedel abſtammen laſſen, welche ſodann die 
drei Dedel'ſchen Lilien in Wolfsangeln verwandelt haben ſollten, in- 
dem der Löwe, welcher ſich im Wappen des Papſtes befindet, der 
Bronkhorſt'ſche Löwe ſein ſollte! 


) Anecdota Adriani Sexti, Pont. Max Lovanii 1862, p. 8, Not. 1. 


Allgemeineren Glauben fand die Meinung, daß Adrian von 
niedriger Herkunft war, und daß ſein Vater ein Schiffszimmer— 
mann oder ein Bierbrauer geweſen ſein ſoll. 

Keine dieſer Behauptungen beruht jedoch auf gründlichen Be— 
weiſen, ſie ſind bloße Vermuthungen, welche mit Hilfe von mehr 
oder weniger begründeten Combinationen und lebendiger Dichtung 
von Vielen als Thatſachen angeſehen werden. 

Daß Adrian in ſeiner Jugend ſehr unbemittelt geweſen ſein 
ſoll, wurde allgemein als eine beſtimmte Thatſache angenommen, 
und auch dieſe Behauptung, woran Niemand zweifelte, iſt von dem 
Herrn van Even, Archivar in Löwen, aus folgendem Grunde be— 
ſtritten worden?). Er bemerkt nämlich, daß beim Eintragen eines 
armen oder unbemittelten Zöglings in das Namenregiſter der 
Univerſität Löwen der Rector immer dafür Sorge trug, das Wort 
pauper in margine hinzuzufügen. Nun fehlt gerade dieſe An— 
deutung ganz und gar bei dem Ramen Adrian's, welcher am 
1. Juni 1476 in's Regiſter eingetragen wurde, indem ſie un— 
mittelbar darunter bei den Namen von zwei anderen Zöglingen, 
ebenfalls aus dem Stifte Utrecht, welche an demſelben Tag als er 
angenommen wurden, vorkommt. 

In einer Handſchrift in Quart des 16. Jahrhundertes, welche 
den Titel führt: »Epitaphiorum libri IIIII. Principum eruditorum, 
feminarum illustrium facetorum vulgarium MD X CII.« (Eine 


„Mes- 


) Renseigments inconnus sur la vie du pape Adrien VI. 
sager des sciences" historiques 1866, p. 257. 
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Sammlung von Epitaphien, hie und da mit kurzen Randbemer— 
kungen verſehen, alles von derſelben Hand geſchrieben), finden wir 
neben der Grabſchrift des Papſtes Adrian VI. Folgendes: »Natus 
fuit 1559 (sic) filius Florentii Schrevelii Bouenss. Deutlich iſt 
es, daß es nur einem Irrthume zuzuſchreiben iſt, daß da 1559 
ſtatt 1459 als Geburtsjahr des Papſtes angegeben iſt. Aber was 
unſerer Meinung nach in der That wohl ſehr bemerkt zu werden 
verdient, iſt, daß der Zuſammenſteller dieſes Buches, welcher 
70 Jahre nach dem Tode des Papſtes Adrian VI. ſchrieb, ihn 
darin als Sohn von Florenz Schrevel, Bouensſohn nennt. Hier 
ſollte Schrevel der Familiennamen und Bouen der Taufname von 
Adrian's Großvater ſein. 
Obgleich hiefür auch wieder die Beweiſe fehlen, ſo iſt es eben— 
falls ſehr bemerkenswerth, daß 
1. Gerade in Dordrecht, am 10. October 1522, am Tage der 
Krönung Adrian's zum Papſte aus dieſem Anlaſſe eine große 
Proceſſion ſtattfand und Brod an die Armen ausgetheilt 
wurde, indem die Schrevel oder Schrevelius, ein ſehr altes 
und angeſehenes holländiſches Geſchlecht ſind, welches ur— 
ſprünglich aus Dordrecht ſtammt und ſpäter in Harlem, 
Leyden, Utrecht und auch in Antwerpen bekannt geweſen iſt, und 
daß das Geſchlecht Schrevel oder Schrevelius gerade dasſelbe 
Wappen führte, was auch von Adrian geführt worden iſt, 
nämlich drei ſchwarze Wolfsangeln in Gold. 
Auf dem Helme führten die Schrevelius einen offenen Flug, 


zwiſchen demſelben eine ſchwarze Wolfsangel. 


Jeber das Adelswelen auf den Fonifchen Infeln. 


Von 


franz Alexander Altmann, 
kaiſerl. Rath und Vorſtand des Adelsarchives im k. k. Miniſterium des Innern. 3 


Die joniſchen Inſeln, die ſeit vielen Jahrhunderten nie einen 
ſelbſtſtändigen Staat bildeten, ſondern immer anderen größeren 
Staaten angehörten, hingen in dieſer Beziehung ganz von der 
Regierung ab, unter deren Oberherrſchaft oder Schutze ſie ſich be— 
fanden. 

Während des Beſtandes der Republik von Venedig, welcher 
bis zum Jahre 1797 die joniſchen Inſeln angehörten, wurde von 
dem Senate in Venedig der Adel jenen joniſchen Familien ver— 
liehen, welche hinreichende Verdienſte dafür auszuweiſen vermochten. 

Mit dem Titel „Nobile“, der überhaupt zur Zeit der Republik 
von Venedig und vorzüglich in den Epochen ihres Flors eine hohe 
Adelsſtufe bezeichnet zu haben ſcheint, war der Senat von Venedig 
nicht zu freigebig und es beſtanden daher bis zum Verfalle der 
Republik von Venedig nicht zu viel Nobili Jonj. 

Um ſo unbedenklicher verfuhr aber der Venediger Senat mit 
dem Titel „Conte“, den jeder Jonier, der zur beſſeren Claſſe ge— 
hörte und irgend einen nicht ganz unbeträchtlichen Beſitzſtand auf— 
zuweiſen vermochte, ohne die geringſte Schwierigkeit und öfters auch 
blos gegen Entrichtung einer keineswegs bedeutenden Summe, die 
den Gönnern in Venedig in die Hand geſpielt wurde, erlangen konnte. 

Ueber die Nobili, von denen jedoch auch manche Conti 
waren, da ſie dieſen Titel z. B. ſchon früher erlangt hatten, oder 
weil ſie irgend eine Beſitzung, die eine Contea war, an ſich 
brachten, wurde dort ein Regiſter geführt, welches man das 
goldene Buch, in Nachahmung des libro d'o ro von Venedig 
nannte und worin alle Vorzüge, z. B. neue Adelsverleihungen, 
Adelserlöſchungen, Geburten, Vermählungen ꝛc., verzeichnet wurden. 

Als jedoch im Jahre 1797 Frankreich von dieſen Inſeln Be— 
ſitz nahm, wurde das goldene Buch unter dem Freiheitsbaume 
verbrannt und nach deſſen damaligem Syſteme alle Claſſen ein— 
ander gleich gemacht. 

Die joniſchen Inſeln übergingen hierauf an Rußland, dann 
wieder an Frankreich und erſt im Jahre 1815 an Großbritannien. 
In dieſen Zwiſchenjahren wurde die Reorganiſirung des joniſchen 
Adelsweſens nie in eine erforderliche Erwägung gezogen. Inzwiſchen 
regierten ſich dieſe Inſeln, ungeachtet fie ſeit 1797—1815 theils 
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unter Rußland, theils unter Frankreich ſtanden, dennoch eigentlich 
ſelbſt, da das Regierungsweſen ganz in den Händen der vor- 
nehmeren Familien lag. Dieſe bildeten nach und nach eine zahl- 
reiche Körperſchaft, die „Sinclito“ genannt wurde und von 
welcher man ſofort alle Theilnehmer Nobili nannte. 

Als im Jahre 1815 England die Schutzherrſchaft dieſer 
Inſeln antrat und ihnen eine Conſtitution gab, wurde die Be⸗ 
nennung „Sinclito“ der geſammten Menge der Wähler für die 
Deputirtenkammer übertragen und ſomit hat gegenwärtig ein Jeder, 
der Stimme in der Wahl der Deputirten beſitzt, ein Recht Nobile 
geheißen und ſo in allen Urkunden genannt zu werden. 

Dieſer Titel geht auch auf die Erben über. Jeder der ein 
jährliches Einkommen von 365 Thalern auszuweiſen vermag, oder 
der eine freie Beſchäftigung treibt, hat das Recht in dem Sinclito 
aufgenommen zu werden und ſomit geſchah es, daß zwiſchen Nobile 
aus den Zeiten der Republik von Venedig, zwiſchen Conti und den 
Nobili, die jetzt der Sinclito liefert, der Unterſchied faſt gänzlich 
verſchwand, ſo daß auf den joniſchen Inſeln beinahe Jedermann, der 
nicht gerade zu den ganz geringen Volksclaſſen gehörte, den Beiſatz 
Nobile oder Conte vor ſeinem Namen führte und daß man mit 
dieſer Auszeichnung einen ſolchen Mißbrauch dort getrieben, daß 
der Begriff eines eigentlichen joniſchen Adels hiedurch ganz aufge- 
hoben ward und daß man im Auslande unter dem Prädicate 
„Nobile“ eines Joniers höchſtens das, was man z. B. unter dem 
Ausdrucke „Honoratioren“ bezeichnete, verſtehen ſollte. 

Es iſt gewiß, daß eine ſolche Vermengung und Vervielfältigung 
des Adels den urſprünglichen altadeligen Familien, worunter z. B. 
die Capodiſtria, Bulgari ꝛc. gehören, höchſt unangenehm ſein mußte. 
Doch bei der republikaniſchen Tendenz, welche auf dieſen Inſeln, be⸗ 
ſonders ſeitdem von England aus derſelben kein Hinderniß in den 
Weg gelegt wird, ſich immer mehr entwickelte, war es nicht zu er- 
warten, daß man eine Aenderung des bisherigen Syſtemes vor— 
nehmen werde. 

Die gegenwärtige Erörterung der joniſchen Adelsverhältniſſe 
gibt Anlaß, eine Eigenheit, die im italienischen Adelsweſen über— 
haupt beſteht, zu berühren. 
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Der Titel „Conte“ bedeutet eine weit geringere Adelsſtufe im 
Italieniſchen, als deſſen wörtliche Ueberſetzung „Graf“ in Deutſch— 
land und „Comte“ in Frankreich. 


i Es geſchieht daher, daß eine Menge von italieniſchen und 
joniſchen Conti, wenn ſie deutſche Länder betreten, durch die bloße 
Verdeutſchung ihres Adelstitels dort in eine ungleich höhere Rang— 
ſtufe verſetzt werden, als ihnen gebührt. Sie werden demnach auf 
dieſelbe Stufe mit dem deutſchen Grafen geſtellt und überragen die 
andern deutſchen Adelsſtufen, nämlich den Ritter- und Freiherren— 
ſtand, währenddem, wird die Allgemeinheit dieſes Titels in Italien 
und deſſen angrenzenden Staaten, ſowie die Leichtigkeit ſeiner Er— 
langung erwogen, ſie höchſtens dem geadelten Bürger gleichzu⸗ 
ſtellen wären. 

So ſcheint man z. B. in England ganz recht daran zu ſein, 
wenn man einen italieniſchen Conte dort nicht Earl (Graf) nennt, 
welches eigentlich die Rangſtufe wäre, die in England jener gleich 
kömmt, welche in Deutſchland der Graf einnimmt. Man bezeichnet 
in England den italieniſchen Conte mit Cöunt!) und in Deutſch— 
land, wo die Verdeutſchung des Wortes eine Vermengung des 
Ranges und daher eine geringe italieniſche Adelsſtufe dem deutſchen 
Grafenſtande gleichſtellt, wird es als zweckmäßig erachtet, daß der 
Titel Conte nicht verdeutſcht, ſondern in allen Vorkommenheiten 
beibehalten und blos als eine geringere Adelsſtufe angeſehen werde, 
weil ſonſt eine Menge derlei fremder Conti (auch häufig Abenteurer), 
die weder durch Verdienſt, noch durch Reichthum auf eine gewiſſe 
Conſiderirung in der Geſellſchaft Anſprüche haben, der deutſchen 
höheren Ariſtokratie gleichgeſtellt wird und deren Rechte und Vor⸗ 
züge zum Nachtheile der niederen deutſchen Adelsſtufe uſurpirt. 

Nach dieſer kurzen Abweichung erlaube ich mir, wieder zum 
eigentlichen Gegenſtand zurückzukehren. 

Nebſt den aus den Zeiten, wo dieſe Inſeln zur Republik 
Venedig gehörten, abſtammenden altadeligen joniſchen Nobili, 
nebſt den vielen Conti und Nobili, die das Wahlcollegium (Sinclito) 
der Deputirtenkammer liefert und die täglich ſich mehren, da bald 
Dieſer, bald Jener, je nachdem er die Erforderniſſe, in die Zahl 
der Wähler aufgenommen zu werden, erfüllen kann, in dieſe Körper— 
ſchaft tritt und ſomit für ſich und ſeine ganze Familie Nobile 
wird, außer er verlöre wieder ſein Wahlrecht, gibt es auch einen 
perſönlichen Adel, welchen die engliſche Regierung durch die 
Verleihung der Orden St. Michael und St. Georg ertheilt. 

Dieſer wird größtentheils nur Regierungsperſonen verliehen 
und gibt dem mit dem Kleinkreuze Betheilten den Titel „Cavaliere“, 
dem mit dem Commandeurkreuze Betheilten gebührt der Titel „Sir“ 
und denjenigen, die das Großkreuz beſitzen, der Titel „Honorable“. 

Dieſer Adel, welcher durch dieſe Ordensverleihung ertheilt 
wird, iſt ganz perſönlich; doch da ohnedies jede Perſon von einiger 
Diſtinction hier ſchon Nobile iſt, ſo kann es beinahe gar nicht ge— 
ſchehen, daß irgend Jemand mit dem Orden St. Michael und 
St. Georg betheilt wurde, der nicht auch ſchon früher Nobile ge— 
weſen wäre. 

Die engliſche Regierung verleiht dieſen Orden, der überhaupt 
für die Beſitzungen, die England im Süden Europa's hat, nämlich 
Gibraltar, Malta und die joniſchen Inſeln geſtiftet worden zu ſein 
ſcheint, auch häufig Engländern, die in dieſen Gegenden im Militär— 
oder Civildienſte verwendet werden. 


) Diefer Titel wird in England nur dem ausländiſchen Grafen ge— 
geben, zum Unterſchiede von dem engliſchen Grafen, welcher Earl heißt. 


Aus dem nun Angeführten läßt ſich im Allgemeinen ent— 
nehmen, daß bei der Verwirrung, in der das joniſche Adelsweſen 
ſich befindet, eine eigentliche Evidenz des Ganzen nicht wohl möglich 
ſei. Indeß laſſen ſich einige Normen feſtſtellen. 

Es gibt auf dieſen Inſeln Nobili, Conti und Cavalieri. Mit 
Ausnahme des Conte, welche Titelsverleihung nach dem Verfalle 
der Republik von Venedig aufgehört hat, kann man dort Nobile 
oder Cavaliere werden. Der letztere Titel begreift natürlich auch 
den Erſteren in ſich, nicht ſo umgekehrt. 

Außer dem durch die Verleihung eines Ordens ertheilten 
Adel iſt ſowohl der Titel Nobile als Conte erblich und zwar 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes und des Alters. Blos Jonier 
oder naturaliſirte Ausländer können Nobili oder Conti 
Jonii ſein. 

Dem Adel ſtehen überhaupt keine Vorrechte zu. Das Ahnen— 
weſen ſowie das Alter des Adels wird in gar keine Berückſichtigung 
gezogen. 

Nobile wird man durch die Aufnahme in den Sinclito 
(Wahlcollegium), welche über Anmeldung bei der Reggenza (eine 
Stelle, die ungefähr den franzöſiſchen Präfecten gleichkommt) geſchieht. 

Cavaliere wird man über Antrag des Lord-Obercommiſſärs 
bei der engliſchen Regierung durch die Verleihung des Ordens 
St. Michael und St. Georg und zwar motu proprio des Lord— 
obercommiſſärs. 

Die Anſtellungen im Civilfache, die dort nur immer für eine 
Parlamentsdauer, d. i. für fünf Jahre, gelten, geben gewiſſen 
Dienſtes kategorien Adelstitel; jo wird z. B. der Senatspräſident 
„Altezza“, die Senatoren „Preſtantiſſimi“, die verſchiedenen höheren 
Würden „Nobiliſſimi“ genannt; übrigens iſt bei der Allgemeinheit 
des Titels „Nobile“ beinahe auch jeder Angeſtellte ein Nobile. 

Zur Evidenzhaltung des Adels beſteht dort außer dem Sin— 
clitoregiſter keine Einrichtung; die verſchiedenen altadeligen, aus den 
Zeiten der Republik von Venedig abſtammenden Familien ſind 
wohl im Beſitze ihrer Adelspapiere; doch ſeit der Vernichtung des 
libro d'oro und der damaligen Archive, wurde nie auf die Wieder— 
herſtellung einer Evidenz in dieſer Sache gedacht. Da übrigens 
die früheren Nobili nicht ſo zahlreich waren, ſo kennt man im 
Publicum jene altadeligen Familien und obgleich ihnen ihr älterer 
Adel nicht den geringſten Vorzug gewährt, ſo lieben doch deſſen 
Glieder nicht, mit den gegenwärtigen Nobile ſich zu vermengen. 

Blos die Verleihung des St. Michael- und St. Georgordens 
wird durch die Regierungszeitung kundgemacht. 

Taxen werden weder für die Aufnahme in den Sinclito, noch 
für die Verleihung des St. Michael- und St. Georgordens entrichtet. 

Das Sinclitoregiſter würde in Fällen der Adelsanmaßungen 
Aufſchluß ertheilen. Indeß iſt man dort ſo nachſichtig, daß ſich 
eine Menge Individuen als Conti oder als Nobili ſchreiben, ohne 
es zu ſein. Die Regierung wendete auf dieſen Gegenſtand auch 
nicht die entfernteſte Aufmerkſamkeit. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß in dem Maße, als die 
republikaniſche Verfaſſung dieſer Inſeln ſich ausbildete, auch die 
Inſtitutionen des Adels hier gänzlich in Verfall geriethen. 

Ausgenommen der aus den Zeiten der venezianiſchen Republik 
creirten Nobili, über die jedoch auch bald bei Abgang aller 
authentiſchen Evidenzhaltung keine Ueberſicht möglich ſein wird, 
gibt es eigentlich keinen joniſchen Adel; denn man kann der An⸗ 
zahl der Wähler, die alle den Titel Nobile führen, doch wohl 
nicht einen eigentlichen Adelsgrad zuſchreiben und ſind dieſelben 


daher höchſtens im Auslande als joniſche Honoratioren zu be- 
trachten. 

Was endlich die joniſchen Conti anbelangt, ſo gibt es deren 
ſo viele, daß auch dieſer Mißbrauch, der mit jenem Titel zur Zeit 
der Republik getrieben wurde, demſelben allen Werth benimmt. 

Es iſt demnach der ſogenannte joniſche Adel mit Ausnahme 
einiger weniger Familien, eine wahre Entſtellung jener Inſtitution 
und mit Recht haben joniſche Nobili und Conti im Auslande 
jener Conſideration nicht theilhaft zu werden, deren ſich der gehörig 
konſtituirte Adel erfreut. 
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Im Nachhange zu dem Geſagten muß bemerkt werden, daß 
laut Senatsbeſchluſſes vom 3. Juni 1840 für dieſe Inſeln ein 
Geſetz erſchienen iſt, kraft welchem die Regierung die Mißbräuche, 
die dort mit den Titeln Conte und andern ähnlichen Adelsbenennungen 
getrieben wurden, erkennend, verordnet, daß alle Jonier, die auf 
ähnliche Benennungen ein Recht zu haben glauben, binnen drei 
Monaten die Anweſenden und ſechs Monaten die Abweſenden ihren 
Titel dem Senate vorlegen ſollen, welcher entſcheiden wird, ob 
ihnen die Adelsbenennung, die ſie ſich beilegen, gebühre oder 
nicht. 


a a Se 
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Das Mappen der Skadk Qiesbaden. 


Von 


BD. A. G. von Goeckin gk. 


Mit einer Tafel. 


Aleber das Wappen der Stadt Wiesbaden beſitzen wir eine 


Monographie"), welche zwar das Reſultat eines eingehenden 


Quellenſtudiums iſt, deren Werth aber leider dadurch erheblich be- 
einträchtigt wird, daß der Verfaſſer „Stadtſiegel“ und „Stadt- 


wappen“ für identiſch hält, während doch der Unterſchied zwiſchen 
beiden ein bedeutender iſt. 

„Das Wappen nämlich repräſentirt die Stadt, das Siegel 
dient zur Bekräftigung von Urkunden; eine Stadt kann alſo nur 
immer ein Wappen, aber für die verſchiedenen Aemter auch ver- 
ſchiedene Siegelbilder führen; und wenn auch manche Stadt in 
einem Siegel ein unverfeyubares Wappen ohne andere ſphragiſtiſche 
Beigabe als die Umſchrift führt, ſo hat dasſelbe urſprünglich für 
die betreffende Stadt dennoch nicht die Bedeutung eines 
Wappens, wenn dieſes letztere das Eigenthum des Landesherrn 
war“ 2). 

Deutſchlands bedeutendſter ee welcher un Siegel rin 

I. Schriftſiegel, 

II. Bildſiegel, 

III. Porträtſiegel, 

IV. Wappenſiegel 
eintheilt, rubricirt die Städteſiegel nur dann unter den Wappen- 
ſiegeln, wenn ſie das eigentliche Stadtwappen enthalten; 
hingegen unter den Bildſiegeln, ſobald die auf ihnen ange— 
brachten Wappen das Reichswappen oder das Wappen ihrer 
Herren ſind; während er letztere nur dann als eigentliche Städte— 
wappen gelten läßt, „wenn ſie ſich durch irgend ein auch noch ſo 
unbedeutend ſcheinendes heraldiſches Beizeichen von dem kaiſer— 
lichen oder dem betreffenden dynaſtiſchen Wappen unterſcheiden“. 


4 ) Dr. Karl Roſſel, das Stadtwappen von Wiesbaden. 
zur Ortsgeſchichte. Wiesbaden, 1861. 

) G. Seyler in „Der deutſche Herold“, 1872, pag. 13. 

5) Fürſt F. K. zu Hohenlohe-Waldenburg. Mein ſphragiſtiſches Syſtem. 


Ein Beitrag 


1877. 


So gehören nun auch die älteſten Siegel der Stadt Wies— 
baden nicht zu den Wappen-, ſondern zu den Bildſiegeln, 
und das auf ihnen angebrachte Wappen iſt nicht das Wappen der 
Stadt, ſondern das des Landesherrn. 


Das an Urkunden von 1341 bis 1352 vorkommende Stadt- 
ſiegel dürfte, wie aus ſeinem ganzen Typus hervorgeht, doch ſchon 
gegen das Ende des 13. Jahrhundertes in Gebrauch gekommen 
ſein, und wäre, da ein noch früheres Siegel der Ort bei ſeiner 
damaligen Unbedeutendheit gewiß nicht geführt hat, demnach das 
älteſte Siegel der Stadt?). Dasſelbe (Nr. 1) zeigt im Siegel— 
felde den landesherrlichen Wappenſchild der Grafen von Naſſau, 
und zwar, abgeſehen von der Umſchrift: „S'. Universitatis 
Oppidi Wysebaden.“ ohne jedes Beizeichen. Dieſes Siegel 
hat die Stadt bis um die Mitte des 14. Jahrhundertes gebraucht. 
Seitdem erſcheint ein anderes, dem erſteren getreu nachgebildetes 
Siegel (Nr. 2), das dieſelbe Umſchrift und im Siegelfelde eben— 
falls den landesherrlichen Wappenſchild zeigt. Es unterſcheidet ſich 
von jenem aber dadurch, daß die durch den in das runde Siegel— 
feld geſtellten dreieckförmigen Wappenſchild entſtandenen Seg— 
mente mit je einer Roſe s) geſchmückt find. Dieſes, 1361 zuerſt 
vorkommende Siegel wurde bis zum Anfange des 16. Yahrhun- 
dertes ſowohl von der Stadt verwaltung, wie vom Stadt— 
gerichte, ſeitdem aber nur von erſterer, gebraucht. Dagegen lernen 


wir nunmehr ein eigenes Gerichts ſiegel kennen. Dieſes (Nr. 3) 


ift von den beiden vorigen ſchon in feinem Aeußeren durchaus ver— 
ſchieden. Während nämlich jene eine kreisrunde Form haben, zeigt 
dieſes die Geſtalt eines unten abgerundeten Wappenſchildes. Indeß 
iſt dieſer Unterſchied unweſentlich; wichtiger dagegen der in Bezug 
auf die ſphragiſtiſchen Beizeichen. Als ſolche betrachten wir 


*) Roſſel, 1. c. pag. 3. 

5, Selbſtverſtändlich find dieſe Roſen eben fo wenig wie die ſpäter zu 
erwähnenden Lilien naturaliſtiſch dargeſtellt. Beide Blumen ſind vielmehr 
heraldiſch ſtyliſirt. 


nämlich die den landesherrlichen Wappenſchild e) begleitenden drei 
Lilien, welche in den beiden oberen Ecken und im Fuße des 
Siegelfeldes derartig angeordnet ſind, daß ſie die Umſchrift: 
„Siglu. Judie ii, Opidi. Wisbadens“ unterbrechen. 

Obwohl dieſes Siegel vor dem Jahre 1534 nicht gefunden 
wurde, ſo iſt doch ohne Zweifel der Stempel um drei Decennien 
älter, und mag Roſſel's Annahme”), daß die beiden OO am Ende 
der Umſchrift nicht leere Raumausfüllung ſind, ſondern wirkliche 
Zahlzeichen vorſtellen und in Verbindung mit der Schreibung des 
Endbuchſtabens n, der als Zahlzeichen nach der Schreibweiſe jener 
Zeit nur 15 bedeuten könne, die Jahreszahl 1500 enthalten, nur 
das, wofür ſie gehalten wiſſen will, nämlich eine perſönliche Muth— 
maßung ſein, ſo müſſen wir ihm unbedingt zuſtimmen, wenn er 
ſagt?): „Ohne Zweifel aber rührt es aus der Zeit des Grafen 
Adolf III. (J 1511) her“. Ja der Umſtand, daß „Schultheiß und 
Schöffen des Gerichtes zu Wiesbaden“ im Laufe des 15. Jahr— 
hundertes das Siegel Nr. 2 als „unſer“, in einer Urkunde vom 
10. Januar 1500 dasſelbe Siegel aber als „das der Stede 
Wißbaden Ingeſigel“ bezeichnen, ſcheint darauf zu deuten, 
daß man ſchon damals das Bedürfniß nach einem von dem Stadt— 
ſiegel verſchiedenen Gerichtsſiegel fühlte, und daß letzteres al ſo 
wohl in den erſten Jahren des 16. Jahrhundertes entſtanden 
ſein dürfte. 

Ueber die Veranlaſſung hiezu ſagt Roſſel, nachdem er die 
geſchichtliche Entwickelung des Gerichtsweſens in Stadt und Land 
eingehend geſchildert hat?): „Mit der gedachten eigenthümlichen, 
würdevolleren Stellung des Schöffenſtuhles als einer geſonderten 
Corporation und eines Gerichtshofes ſcheint es nun auch zu⸗ 
ſammenzuhängen, daß das Gericht eines eigenen Siegels ſich zu 
bedienen anfängt, während vor dem und von Anfang an für die 
geſammte Stadtbehörde ein und dasſelbe Siegel ausgereicht 
hatte!“ Dieſem fügen wir Folgendes erläuternd hinzu: Bis zu 
Anfang des 16. Jahrhundertes wurden die Urkunden der Stadt— 
verwaltung von „Schultheiß, Schöffen, Bürgermeiſter 
und ganzer Gemein“ ausgeſtellt. Seitdem aber, und zwar zu— 
erſt in einer Urkunde “e) von 1503, erſcheinen „Schultheiß, 
Schöffen und Geſchworene“, und dieſe bekräftigen die in 
ihrer Eigenſchaft als oberſte Verwaltungsbehörde ausgeſtellten 
Urkunden nach wie vor mit „der Stadt Wiesbaden gemein 
Ingeſigel“ (Nr. 2), während Schultheiß und Schöffen, 
wo ſie ohne Hinzuziehung der Geſchworenen als Gerichtshof 
auftreten, ſtets „unſer Gerichts ingeſigel“ (Nr. 3) 
gebrauchen. 

Nachdem wir ſomit ſowohl den Grund zur Annahme dieſes 
Siegels, wie auch die Zeit feiner Entſtehung möglichſt beſtimmt 
nachgewieſen haben, ſo intereſſirt uns weiterhin die Frage nach 
Urſprung und Bedeutung der drei Lilien. 

Zu deren Beantwortung müſſen wir zunächſt die drei be— 
ſchriebenen Siegel im Zuſammenhange betrachten. Aus allen dreien 


e) Der Löwe erſcheint hier, der im Wappen des Grafen von Naſſau⸗ 
Wiesbaden ſeit Anfang des 15. Jahrhundertes vorgenommenen Veränderung 
entſprechend, gekrönt. Roſſel, dem dieſes Siegel vor 1564 nicht begegnet iſt, 
ſcheint kein gut erhaltenes Exemplar geſehen zu haben, denn er bemerkt, daß 
„die Steinchen im Schildesfelde fehlen“, während auf zwei Siegeln an 
Kloſter Clarenthaler Urkunden im Staatsarchive zu Wiesbaden von 1534 und 
1556 die Schindeln deutlich hervortreten. 

JNoffel 1e pe 

) bid. pag. 28. 

9) Ibid. pag. 12— 27. 

0) Im Stadtarchive. 


leuchtet uns der landesherrliche Wappenſchild entgegen, und dies 
legt die Vermuthung nahe, daß Wiesbaden im Mittelalter ein 
Wappen noch nicht gehabt habe, andernfalls hätte die Stadt dieſes 
ihr eigenes Symbol gewiß in ihrem Siegel aufgenommen. Die 
beiden erſten Siegel ſind vollſtändig gleich, denn die drei verſchwin⸗ 
dend kleinen Roſen in dem Siegel Nr. 2 ſind weiter nichts, als 
eine ornamentale Zugabe ſeitens eines leere Flächen verab- 
ſcheuenden Siegelſtechers. Sie haben daher auch keine ſphragiſtiſche, 
am allerwenigſten aber eine heraldiſche Bedeutung. Nicht ſo ver— 
hält es ſich mit den Lilien im Siegel Nr. 3. Es nehmen nämlich 
eine jede derſelben ungefähr drei Viertheile, alle drei zuſammen 
etwa den doppelten Raum des landesherrlichen Wappens ein. 
Letzteres iſt ſogar augenſcheinlich in der Abſicht, für die Lilien den 
nöthigen Raum zu gewinnen, unverhältnißmäßig klein ausgefallen. 
Die Lilien können alſo nicht, wie wir dieſes im Siegel Nr. 2 bei 
den Roſen annahmen, einer Laune des Künſtlers ihren Urſprung 
verdanken. Es muß vielmehr dem Siegelſtecher beſtimmt vorge⸗ 
ſchrieben geweſen fein: „Fertige einen Siegelſtempel, in welchem 
das gräfliche Wappen von drei Lilien begleitet erſcheint“. Aber 
über die „Entſtehung oder etwaige Verleihung der Lilien 
vermiſſen wir jede hiſtoriſche Nachricht“ 1). 

Als es um 1500 nöthig wurde, zum Unterſchiede vom Stadt— 
ſiegel ein Gerichts ſiegel einzuführen, mußte es, mag letzteres 
nun ſeine Entſtehung der eigenen Willensmeinung von Schultheiß 
und Schöffen verdanken, oder eine gräfliche Verleihung ſein, 
wünſchenswerth erſcheinen, daß ſich das Gerichtsſiegel von dem der 
Stadt ſowohl wie auch von dem Grafen nicht nur durch ſeine 
Umſchrift, ſondern auch durch die Figuren im Siegelfelde weſentlich 
unterſchied. 


Aber weshalb hat man als Unterſcheidungszeichen nun ge- 
rade die Lilien gewählt? Dieſe ſind weder ein juridiſches Symbol, 
noch auch das Attribut des heiligen Mauritius, des Schutzpatrons 
der Stadt Wiesbaden. Eine ſymboliſche Bedeutung nach dieſer 
Richtung hin können ſie alſo nicht haben; es bleibt alſo nur die 
Vermuthung übrig, daß man die beiden im Gerichtshofe vertre- 
tenen Gewalten!) zum Ausdrucke bringen und daher, wie die 
gräfliche durch den landesherrlichen Wappenſchild repräſentirt war, 
die ſtädtiſche durch die Aufnahme ihrer Embleme kennzeichnen 
wollte. 


Wir haben bisher die Lilien als ſphragiſtiſche Bei— 
zeichen betrachtet, was ſtrenge genommen bei dem vorliegenden 
Siegel das einzig Richtige iſt; vergleichen wir aber mit demſelben 
eine aus dem alten Rathhauſe ſtammende hölzerne Tafel von 1609, 
ſowie auch den Marktbrunnen von 1753, auf welchen beiden ein 
Wappen vorkommt, welches zu blafoniren wäre: „Drei gelbe 
Lilien im blauen Felde, belegt mit einem Mitelſchil de: 
Naſſau“, ſo könnte man allerdings vermuthen, daß auch in un⸗ 
ſerem Siegel die Lilien nicht ſphragiſtiſcher Natur ſind, ſon— 
dern wirklich das Stadtwappen vorſtellen, eine Annahme, die ge- 
rechtfertigt erſcheint, ſobald man ſich die Umſchrift wegdenkt und 
weiter annimmt, dafs dieſelbe urſprünglich vergeſſen war und erſt 
nachträglich eingeſchnitten wurde, was übrigens auch wirklich der 


41) Roſſel, 1. o. pag. 28. 

) „Ein von dem Grafen ernannter Beamter, mit dem Namen 
„Schultheiß“ bezeichnet, führte den Vorſitz in dieſem regierenden Schöffen⸗ 
colleg, das wohl urſprünglich noch aus einem Patriziat altfreier Geſchlechter 
hervorging!“ Roſſel, 1. e. pag. 17. 


Fall geweſen zu fein ſcheint. Dem würden andererſeits aber die 
beiden Gerichtsſiegel von 1636 und 1749 widerſprechen, denn hier 


8 emen die drei Lilien unbedingt als ſphragiſtiſche Beigabe zum 


landesherrlichen Wappenſchilde. 


Die Frage alſo, ob die Stadt um 1500 bereits ein Wappen 
führte, oder ob das Lilienwappen erſt aus dem Gerichtsſiegel ent— 
ſtanden ſei, wird mit Beſtimmtheit wohl nicht mehr zu löſen ſein, 
obgleich für die erſtere Annahme ein Umſtand ſpricht, der in chro- 


nologiſcher Reihenfolge uns jetzt beſchäftigen muß. 


ET er > 


In einem Berichte“) des Grafen Philipp II. von Naſſau— 
Wiesbaden aus dem Jahre 1563 nämlich leſen wir buchſtäblich 
Folgendes: 


„Das vor ondenklichen Jaren zu Zeitten Kayſer Carolj 
Magnj, Die Statt vnnd Warm badt zu Wyßbadenn mit gnaden 
vnnd Freyheiten, vnnd der Statt Wappen mit Dreyen 


Gelen Lilien, in einem Bloenfeldt, wie Franckreich“) 


begabt, Sonderlich In ſelbenn freyheits brief vermelt, In Aller 
maß, wie der Zeit die Statt Frankfurtt begabtt, vnnd begnadett. 


Solcher freyheitten iſt man noch mehrertheils Im herkhumen 
vnnd gebrauch, 2298 ſigel bieß Auf dieſen Tag gebraucht 


wirtt — — — —.’ 


Dieſer Bericht nun iſt für uns trotz der unheraldiſchen Mähr 
einer Wappenverleihung ſeitens Kaiſer Karl des Großen, und ob— 
wohl er in Bezug auf das Siegel an Klarheit zu wünſchen läßt, 
von großem Werthe. Hier treten uns nämlich die Lilien, denen 
wir bisher nur als ſphra giſtiſche, ſolglich farbloſe Figuren 
begegnet waren, plötzlich in voller Farbenpracht als heral— 
diſche Blüthen entgegen; mit anderen Worten: in dieſem Berichte 
finden wir zum erſten Male!) das Wappen der Stadt Wies- 
baden erwähnt, und zwar mit dem Zuſatze, daß dasſelbe ſeit un— 
denklichen Jahren verliehen worden ſei. Es muß alſo im Jahre 1563 
doch ſchon ſo alt geweſen ſein, daß die damals lebende Generation 
ſich der Zeit nicht mehr entſann, wo die Stadt noch kein Wappen 
hatte. Graf Philipp war damals 47 Jahre alt und der Neffe 
jenes Adolf, unter deſſen Regierung das Gerichtsſiegel eingeführt 
wurde. Uebertragen wir dieſes Verhältniß auf ſeine Räthe und auf 
die Väter der Stadt, ſo wäre es immerhin möglich, daß die lan— 
des herrliche und die ſtädtiſche Regierung von 1563 ein zu Anfang 


des Jahrhundertes, zu Großvaters Zeiten, neu entſtandenes Wappen 


für ein ſeit undenklichen Jahren geführtes halten konnte. Dasſelbe 
müßte in dieſem Falle mindeſtens ebenſo alt wie das Gerichts— 
ſiegel ſein. Da es aber höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß beide 
gleichzeitig entſtanden ſein werden, ſo halte ich das Wappen für 
älter und glaube, daß die Lilien im Gerichtsſiegel ihm entnommen 
wurden. 


Demnach würde die Stadt bereits im 15. Jahrhunderte ein 
Wappen geführt haben, und zwar im blauen Felde drei gelbe 
Lilien, wie Frankreich. In dieſen beiden Worten wie Frank— 
reich liegt ein tieferer Sinn, als es den Anſchein hat; denn das 
Stadtwappen ſcheint wirklich dem franzöſiſchen Königswappen nach— 


16) Anlage zu einem Schreiben des Grafen Philipp zu Naſſau, Herrn 
zu Wiesbaden und Idſtein an Bürgermeiſter und Rath der Stadt Frankfurt, 
d. d. Wiesbaden, 26. Juni 1563. Im Stadtarchive zu Frankfurt am Main. 

10) Nicht Frankfurt, 
leſen iſt. 

16) Roſſel, J. e. pag. 29, glaubt die drei Lilien als Wappenzeichen 
zum erſten Male auf dem ſchweinsledernen Einbande des 1557 angelegten 
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wie bei Roſſel wiederholt, aber fälſchlich, zu | 
dungszeichen dienen ſollten. 


gebildet worden zu ſein. Seit „undenklichen Zeiten“ gilt nämlich 
Wiesbaden — wenn auch irrthümlicher Weiſe 16) — für eine Pfalz 
der fränkiſchen Kaiſer, und aus oben mitgetheiltem Berichte geht 
hervor, wie die Stadt von dieſen mit „Freiheiten und Gnaden“ 
begabt zu ſein glaubte. Es ſcheint mir nun ziemlich gewiß zu ſein, 
daß die Stadt, als fie etwa um die Mitte des 15. Jahrhundertes !“) 
ein Wappen annahm, dieſen vermeintlichen Zuſammenhang mit 
den fränkiſchen Kaiſern in demſelben zum Ausdrucke bringen 
zu müſſen glaubte, und dann in der weiteren irrigen Annahme, 
daß das Emblem der franzöſiſchen Könige auch das Wappenbild 
der franzöſiſchen Kaiſer geweſen ſei, ſich gerade die drei gelben 


Lilien im blauen Felde wählte ). 


Mag das zuletzt Ausgeführte für eine geſchichtliche Darſtel— 
lung als zu wenig begründet erſcheinen, und mag man meiner 
Anſicht entgegen annehmen, das Wappen ſei aus dem Gerichts— 
ſiegel entſtanden, das eine ſteht unbedingt feſt, daß die Stadt 
Wiesbaden ſpäteſtens ſeit dem Anfange des 16. Jahrhundertes drei 
gelbe Lilien im blauen Felde als Wappen führt. Als Helmſchmuck 
hierzu erſcheint ſeit dem Anfange des 17. Jahrhundertes eine Lilie, 
deren Farbe zwar unbekannt iſt, die aber doch jedenfalls gelb bla— 
ſonirt werden dürfte. So ſteht das Wappen am alten Rathhauſe 
mit der Jahreszahl 1610, und ſo erſcheint es auf dem von 1623 
bis 1749 vorkommenden „kleinen Stadt-Gerichts-Signet“““) und 
weiter auf dem ſeit dem Ende des 18. Jahrhundertes vorkommenden 
„Contracten-Siegel“ ). 


Es erübrigt uns nun noch zu erwähnen, das im Jahre 1636 
zwei neue Siegel in Gebrauch genommen wurden; das eine bereits 
erwähnte iſt das Gerichtsſiegel und dem Siegel Nr. 3 nachgebildet, 
das andere iſt das Stadtſiegel, dem Siegel Nr. 2 nachgebildet. 
Beide ſind kreisrund und zeigen den landesherrlichen Wappenſchild, 
auf dem erſteren von drei Lilien, auf dem letzteren von drei Roſen 


Stadtbehältnüß⸗Buches eingepreßt gefunden zu haben. Wenn man nun auch 
dieſe drei (1, 2 geftellte) Lilien, obwohl fie nicht in einem Schilde ſtehen, 
füglich wohl als Wappenzeichen gelten laſſen kann, ſo glaube ich doch Grund 
zur Annahme zu haben, daß dieſelben erſt ſpäter dem Deckel aufgeprägt wur⸗ 
den. Das älteſte bildlich dargeſtellte Stadtwappen würde das bei Roſſel, 
J. c. pag. 29 reproducirte Sandſteinfragment mit der Jahreszahl 1592 ent⸗ 
halten. 

Der von Roſſel, 1. c. pag. 37, ebenfalls als Stadtwappen repro- 
ducirte Schild des Wirthshauſes zum Einhorn iſt das gräfliche Wappen; 
auch irrt Roſſel in der Annahme, daß dieſes Haus Eigenthum der Bürger⸗ 
ſchaft geweſen, es gehörte vielmehr dem Landesherrn. Seine hieran geknüpften 
Deductionen ſind alſo hinfällig. 

10) In Wiesbaden, welches noch 1245 „urbs imperialis“ genannt 
wurde, war eine curtis regia. Aus dem Umſtande, daß man den Unter- 
ſchied zwiſchen curtis und palatium nicht kannte, ſowie durch die Auf⸗ 
findung von römiſchem () Mauerwerke in dem Stadttheile, welches „im 
Saal“ hieß, im Jahre 1710, und welches man für einen Reſt des palatium 
hielt, entwickelte, reſpective erweiterte ſich die Palatiumſage. (Freundliche Mit⸗ 
theilung des um die Geſchichte der Stadt hochverdienten Herrn Profeſſors 
Dr. Otto in Wiesbaden.) 

17) Früher wohl nicht. Im franzöſiſchen Wappen wurde die Zahl der 
Lilien erſt gegen Ende des 14. Jahrhundertes auf drei fixirt. 

25) Roſſel's Annahme, I. e. pag. 30, die Lilien ſeien durch ein Miß⸗ 
verſtändniß des Stempelſchneiders aus den ſechsblätterigen Roſen des Stadt⸗ 
ſiegels Nr. II entſtanden, iſt ſchon deshalb unhaltbar, weil letztere ſich gar zu 
deutlich als ſolche kennzeichnen; auch beweiſen die ſpäteren Siegel, daß die 
Lilien dem Gerichts ſiegel, die Roſen dem Stadtſiegel zum Unterſchei— 


19) Roſſel, 1. c. pag. 51. 
20) Ibid. pag. 52. 
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begleitet??). Mit Ausnahme des dem Style des 17. Jahrhun⸗ 
dertes entſprechend dargeſtellten Schildes ſind beide Siegel ihren 
Vorbildern ſclaviſch nachgeahmt, fo erſcheint denn auch der Löwe 
nur auf dem Gerichtsſiegel gekrönt. Dieſe blieben im Gebrauche 
bis 1664. Seitdem verſchwinden die Roſen, und es erſcheint ent— 
weder der naſſauiſche Löwenſchild, begleitet von drei Lilien als 
ſphragiſtiſchem Beizeichen, oder, wie bereits erwähnt, lediglich das 
Stadtwappen. 


Letzteres zeigt in neuerer Zeit den Schild unter Hinweg⸗ 
laſſung des Helmes leider von einer Mauerkrone bedeckt. Möge 
dieſes — geſchichtlich unberechtigte, heraldiſch unmögliche, äſthetiſch 
unſchöne — Monſtrum recht bald wieder verſchwinden und am 
neuen Rathhauſe das alte Stadtwappen — im blauen Felde drei 
(2 J) gelbe Lilien, auf dem Helme eine gelbe Lilie, die Decken 2) 
blau und gelb — in einem den Ornamenten des Baues ent⸗ 
ſprechenden Style prangen! 


) Die grünen Helmdecken des Wappens am alten Rathhauſe ver⸗ 


) Während die Roſen und Lilien früher lediglich ornamentalen Zwecken danken ihre Farbe einer modernen Irrung; ebenſo die hin und wieder als 


dienten, ſind ſie nunmehr ſphragiſtiſche Unterſcheidungszeichen geworden. 


Embleme der Stadt vorkommenden Lanzenſpitzen. 


4 Scrzuek dt. fi aim, ian Sr 


— 
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Das Mappenbuch der Grafen von 


sältelcorn. 


Von 


J. L. Klemme. 


— . — 


Es ſei vergönnt, nochmals auf ein Wappenbuch zurückzu⸗ 
kommen, welches ſchon einmal in den Spalten des Vereinsorganes 
beſprochen wurde. Es iſt dies das ſogenannte Wappenbuch der 
Grafen von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, im Beſitze unſeres verehrten 
Ausſchußmitgliedes, des Herrn Moriz Maria von Weittenhiller. 

Anläßlich der heraldiſchen Ausſtellung beſprach im Doppel- 
jahrbuche 1879 — 1880 auf Seite 75 bis 78 unſer verehrtes Aus— 
ſchußmitglied, Herr Dr. v. Franzenshuld, in ausführlicher und ge— 
wiſſenhafter Weiſe dieſes intereſſante Manuſcript. 

Es kann unmöglich die Aufgabe des Schreibers dieſer Zeilen 


ſein, den Ausführungen unſeres gelehrten Ausſchußmitgliedes in 


heraldiſcher Hinſicht etwas hinzuzufügen, wenngleich ich mir nicht 
verſagen werde, einige unweſentliche Zuſätze hier mitzutheilen. Der 
heraldiſche Werth des Manuſcriptes iſt erſchöpfend gewürdigt, nicht 
ſo der Werth für die Genealogie. 

Dr. von Franzenshuld ſpricht ſelbſt am Ende ſeiner Beſchrei— 
bung die Vermuthung aus, dieſes Buch ſei ein Ahnenbuch der 
Spindelmagen des Lichtenſtein'ſchen Hauſes und hegt die. Hoff- 
nung, daß der logiſche Zuſammenhang der einzelnen Malereien 
von einem Genealogen gefunden werden könnte. Dieſe Hoffnung hat 
ſich erfüllt; der Zuſammenhang iſt gefunden, und zwar in ganz 


eigenthümlicher, ungewohnter Weiſe. 


Zuvörderſt einige kurze Notizen, welche als Ergänzung zur 
Beſchreibung des Dr. von Franzenshuld dienen mögen. 

Was gleich an dem erſten Blatte auffällt, iſt, daß es von 
anderer Hand herrührt als die folgenden Blätter. Der Maler hat 
ſich bemüht, ſo viel als möglich das Wappen in dem Style der 
nachfolgenden Blätter zu halten. Es gelang ihm aber nur wenig. 
Zeuge deſſen die groben Contouren, die maſſigen Helme und das 
Ausſehen der Löwen. So geſchmackloſe Helmkronen wie hier, finden 
ſich in den anderen Blättern nicht. Wir können alſo von dieſem 
Blatte, ſowie von den zwei letzten aus viel ſpäterer Zeit ſtam— 
menden Blättern (ſie ſind auch danach) vollkommen abſehen. Es 
bleiben ſomit 32 Wappen auf 31 Blättern. 


Die Aufſchriften der erſten 16 Blätter ſind folgende: 

. Herr pauls vo Liechtestain freyh zue kastelkorn 

. Gertraudt geporen vo seben 

. Warbara geporne von tun 

. Anna geporne vo Fetzer 

. Duritea geporne Fuxin 

. Geporne kainin zue Liechtenberg 

. Margret Geporne vo Mareidt zuo praunsperg 

. Margret Geporne vintlerin zum Rungelstain 

.. Warbera Geporne vo schrofenstain [das Kleinod zwiſchen 

den Worten Muett — stamen Vaters — lini] 

10. Vintler F. Platsch (von einer ſpäteren Hand gejchrieben) 

11. Warbera Geporne vo Embs zw der hochen Embs 

12. von Feigenstain (andere Schrift) 

13. Brackzedis Geporne Freyn zw wolkenstain 

14. Margretha gebohrne von Schwangauin ein gemahl herrn 
Oswaldi von wolekenstein Ritters der gestorb, ist ano 1442 
(wieder eine andere Schrift) 

15. Barbara trautsonin (wieder eine andere, alſo die vierte Schrift) 

16. Unbeſchrieben. 

Bei Blatt 13 paſſirte dem Maler der Lapſus, beim Wol— 
kenſtein'ſchen Wappen das erſte Quartier oben weiß, unten roth, 
das vierte aber verkehrt, alſo oben roth, unten weiß zu tingiren. 

Blatt 14 zeigt noch deutliche Spuren, daß vorher als Kleinod 
ein Schwanenhals gemalt wurde, derſelbe jedoch verſchwand, um 
an ſeine Stelle einen ganzen Schwan zu ſetzen. 

Von äußerſtem Intereſſe aber iſt die Stellung der Schilde. 
Hier wird das echt heraldiſche, heute ganz mißachtete Geſetz der 
totalen Umſtellung bei linksgekehrtem Schilde genau beobachtet. 

Es ſind links gewendet die Wappen auf Blatt 1, 3, 5, 7, 9. 
Rechtsgewendet, d. i. normal auf Blatt 2, 4, 6, 8, 10, 11, 12, 
13, 14, 5, 1 

Nun iſt leicht zu erſehen, daß der Maler die Wappen auf 
Blatt 11, 13, 15 auch hätte links drehen ſollen. Allein er vergaß 
darauf, umſomehr als 13 und 15 quadrirt ſind, und er es un⸗ 
logiſcherweiſe vorzog, dieſelben in natürlicher Stellung zu malen. 
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Jetzt ſoll ergründet werden, wie dieſe ſechzehn tiroler Wappen 
zuſammenhängen. Ich bin mir freilich bewußt, in meinen Ausein— 
anderſetzungen nur gedruckte Quellen citiven zu können; überdies 
Quellen, welche anzuzweifeln Jedermann das Recht hat. Ich muß 
mich daher im Vorhinein entſchuldigen, daß mir weder Zeit noch 
Gelegenheit gegeben war, an Ort und Stelle aus den Original- 
urkunden meine Beweiſe zu holen. Ein Leichtes jedoch dürfte es dem 
mit Tirol's Adelsfamilien genau vertrauten Forjcher !) ſein, dem 
Gebäude von Hypotheſen, welches ich hier auf inductivem Wege 
aufſtellte, durch Quellenforſchung eine dauerhafte Baſis zu geben. 

Die Stemmatographie des Gabriel Bucelin, jenes planloſe 
und unkritiſche Sammelwerk, ſoll uns als Leitfaden dienen. Eine 
um ſo ſchwierigere und undankbare Sache, als im nächſten Bande 
widerrufen wird, was im vorhergehenden ſteht. Nichtsdeſtoweniger 
gelingt es uns theilweiſe, in Uebereinſtimmung zu bringen die 
Angaben Bucelin's mit den Schildereien unſeres Manuſcriptes. 


Die Stemmatographie enthält folgende Stammreihen: 


Johann v. Lichtenſtein 1370; h. Gertraud von Seben. 


Wilhelm v. Lichtenſtein; h. 1. Barbara von Thun; 2. Magdalena v. Stetten. 


Jakob Fuchs von Fuchsberg; h. Margaretha Botſch von Auer. 
Cyprian Fuchs auf Hohen-Eppan; h. Margaretha Khuen von Belaſi. 


— ——ñ—ñ—Ü— —v— 


— 


— ũ — — 


Heinrich Fuchs auf Hohen-Eppan; h. Barbara von Mareit. 
— ie „„ 


— 


Emma; h. Chriſtoph 
v. Sparnberg. 


Dorothea; h. Balthaſar 
von Lichtenſtein. 


Margareth; h. Oswald 
von Welsperg. 


Erhart von Schrofenſtein; h. N. von Obernthor. 


Heinrich von Schrofenſtein, F 1423; h. 2. Agnes Vintler von Platſch. 


— 


Chriſtoph von Schrofenſtein 1434; h. Barbara von Ems, T. von Markward 
von Ems und von Dorothea von Engelſee zu Feigenſtein. 
— — — — 
Oswald von Schrofenſtein 1489; h. Praxedis Freyin von Wolkenſtein. 
—ͤ̃ ́Fncu.···ꝛĩĩ——ꝛ ——2V－: 22 — nn — 
Barbara von Schrofenſtein; h. Paul von Lichtenſtein, Ritter des goldenen 
Vließes. 


— 


Balthaſar von Lichtenſtein, Ritter; h. Dorothea Fuchſin. 


— —e — 


Paulus Freyherr zu Caſtelcorn, Ritter des goldenen Vließes, T 1513, Bruder 
des Biſchofs Ulrich von Trient; h. Barbara von Schrofenſtein. 


— — — — — — 
Philipp Chriſtoph Graf von Lichtenſtein zu Caſtelcorn; h. Margarethe von 
Rappoltſtein. 


Wilhelm Philipp Graf v. Lichten— 
ſtein; h. Kunigunde v. Plieningen. 


— 


Barbara; h. Graf v. Lodron. 


Heinrich Khuen 1280; h. Pascalina von Tramin. 
Arnulf Khuen zu Tramin; h. Eliſabeth Erbin von Belaſi. 


— —— 


Margarethe Khuen; h. Cyprian Fuchs. 


— 


— — 


Franz Vintler von Platſch, 7 1424; h. Margareth v. Villanders und Pradell. 


— — 


— — 


Margarethe Vintler zu Runkelſtein; h. Johann von Mareith zu Praunsperg. 


— — — —B — 


Margaretha von Mareith; h. Heinrich Fuchs auf Hohen-Eppan. 


— 


) Sehr zu beklagen iſt, daß bis heute noch Niemand ſich das große 
Verdienſt erwarb, Stammtafeln des Tiroler Adels zu ediren. Sollen wir denn 
immer bei Brandis' Ehrenkränzel und den Ausführungen Bucelin's ſtehen 
bleiben? Findet ſich kein Tiroler, dies patriotiſche Werk zu unternehmen? 
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Oswald von Wolkenſtein, der Minneſänger, F 1442; h. Margareth von 
Schwangau. 


Oswald von Wolkenſtein Catharine Trautſon, J. von Sigmund, 
Trautſon zu Matrei und Clara von Marbtſch. 


— — 


Michael von Wolkenſtein, Ritter des goldenen Vließes. 


— 


Aus Dr. Hopf's hiſtoriſch-genealogiſchem Atlas, 2. Theil 
(unvollendet), entnehme ich die Stammfolge der Thun, welche Hopf 
ſeinerzeit nach den Mittheilungen des Grafen Hugo Walderdorff 
auf Hauzenſtein zuſammengeſtellt hat. 


Peter, belehnt mit Tunn Belveſin Virione Brughier, 1387 todt. 


Simon Hauptmann auf dem Nons u. Sulz 1371-1381, 1406— 1416, 
1428 todt; h. Katharina Gräfin von Collalto. 

— — — — 
Balthaſar 14071427, Ritter von 
Jeruſalem, 1429 todt; 

h. Anna Fetzerin von Gäw, Witwe 
des Gabriel ob der Platten. 


Barbara von Thun; h. Wilhelm 
von Lichtenſtein. 


— 


Sigmund zu Segonzano u. Brug⸗ 
hier, Hauptmann zu Trient und 
Stenego 1414— 1438; h. Wilhelmine 
von Caldes, Tochter des Hildebrand 
von Caldes und der Hedwig von 

Starkenberg. 


—— „„ 
Jakob von Thun 1466-1510; h. Katha⸗ 
rina von Schlandersperg, 1472 todt. 
(Nach Bucelin Tochter von Sigmund von 
Schlandersperg u. Katharina v. Freyberg.) 


Anton, Ahnherr der 
heutigen Grafen 
Thun. 


— 


Urſula; h. 1497 
Friedrich von Ma⸗ 
druzzo. 


Bucelin in ſeiner Stammtafel der Lichtenſteine gibt dem 
Wilhelm, vermählt mit Barbara von Thun, keine Kinder. Dies 
ſcheint aber falſch zu fein, da in Maurice, le blason des armoi- 
ries des chevaliers de la toyson d'or; la Haye 1666 von Paul 
von Lichtenſtein, dem 116, in der Reihe der Ordensritter, folgende 
vier Ahnen gemeldet werden: 

Guillaume de Lichtenstein et Barbara de Thunn, Henri 
Fuchs et Marguerite de Mereiden. Obwohl ich nun Maurice 
keineswegs als Autorität aufſtellen kann, da gerade dieſes Werk 
voll Irrthümer iſt, gibt es uns doch einen Fingerzeig. Ueberdies 
läßt ſich der Taufname Balthaſars von Lichtenſtein ſehr leicht er— 
klären, wenn man Barbara von Thun zu ſeiner Mutter macht, 
deren Vater eben Balthaſar hieß. Ich zweifle nicht, daß dieſe Vor⸗ 
ausſetzung ſich durch urkundliche Belege rechtfertigen laſſen wird. 

Der berühmte Wolkenſteiner zu Rodenegg, Ritter Oswald, 
verſtorben 1442, hatte, wie eine neulich erſchienene Biographie 
dieſes merkwürdigen Mannes nachweiſt, nur eine Frau, Marga⸗ 
retha von Schwangau. Sein Sohn Oswald heiratete eine Trautſon. 
Hier widerſpricht ſich Bucelin faſt jedesmal in ſeinen Angaben; 
bald nennt er ſie Katharina, bald Barbara; einmal iſt ſie die 
Tochter von Sigmund Trautſon zu Matrey und der Clara von 
Marötſch, ein andermal, und zwar in der Stammtafel der Trautſon, 
wird ſie zur Tochter Peter's und Agnes von Altenberg. Eine von 
Mayß, vermählt an einen Trautſon, konnte ich nicht entdecken. Das- 
ſelbe Werk von Maurice führt uns als 142. Ritter den Sohn 
Oswald's, Namens Michael vor, mit den aufgelegten Ahnen: 
Wolkenstein, Schwangau, Trautson, Marötsch. 

Ich wage daher nicht, zu unterſcheiden, weſſen Tochter die 
Gemalin des Oswald junior von Wolkenſtein war. Daß fie eine 
Trautſon war, iſt gewiß; das Weitere aber zu beſtimmen, ſei die 
Aufgabe eines Kundigeren. 


— — 


— 


Verbinden wir nun die einzelnen Genealogien zu einem 
Ganzen, ſo zeigt ſich nachſtehende Ahnentafel: 
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f „Praxedis 
Balthaſar v. Lich⸗ Dorothea Fuchs Oswald (Beatrix?) von 


teinſtein auf Hohen⸗Eppan von Schrofenſtein Wolkenſtein zu 
Rodenegg 


— —un em — 


Paul von Lichtenſtein, Freiherr zu 
Caſtelcorn, Ritter des goldenen 
Vließes 


— — 


Barbara von Schrofenſtein 


— 


— m 


Philipp Chriſtoph Graf von Lichtenſtein, Freiherr zu Caſtelcorn. 


Die ſechzehn Ahnen, reſpective deren Wappen, kommen genau 
in derſelben Reihenfolge im Wappenbuche vor; überdies iſt jedes 
Blatt mit denſelben Familiennamen bezeichnet. Bloß das letzte iſt 
unbezeichnet. Nachdem aber die anderen fünfzehn Blätter über— 
einſtimmen mit den fünfzehn Ahnen obiger Tafeln, können wir 
wohl vorausſetzen, daß das unbenannte Wappen wohl jener Familie 
zugehört, aus welcher die mütterliche Großmutter der Praxedis von 
Wolkenſtein ſtammte. Das Manuſcript ſagt nun nicht Catharina 
Trautſon, ſondern „Barbara Trautſonin“. Dies kann aber ebenſo 
gut ein Irrthum fein, da in der Folge noch eine kleine Namens- 
verwechslung, wie ich zeigen werde, vorkömmt. 

Auf der Rückſeite des Wappenblattes der Familie von Mayß 
erſcheint das Wappen der Herren von Rappoltſtein. Erſtes und 
viertes Feld die hier linksgewendeten Adlerköpfe für Hohenack, 
zweites und drittes Feld der Löwe von Geroldseck im Wasgau, 
Mittelſchild Rappoltſtein. Blos der Helm mit dem (übrigens un⸗ 
vollſtändigen) Hohenacker Zimir iſt gekrönt. Der Maler hat dem 
Rappoltſteiner Kleinodrumpf ein ganz mit rothen Flecken beſätes 
Geſicht geſchaffen, ein Spaß, der in Wappenbüchern dieſer Zeit 
öfters vorkommt. Das Blatt iſt unbeſchrieben, allein die Vließ— 
fette läßt auf den Freiherrn Wilhelm, 7 1547, welcher 1516 auf⸗ 
genommen wurde, ſchließen. 

Nun geht die Reihenfolge der benannten Blätter fort. 

2. Johanna geporne vo gransann. 

3. Els geporne vo der dick freyn zw Spesperg. 

4. Sussana geporne fraw zw hochen Gereltzeck und Sultz. 
5. Sanata (Tanata?) geporne fraw zw Newenburg. 
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. Hiemerieta (Liemerieta ?) Geporne Greffin zw mimpelgardt. 
. Margret geporne greffin zw Castra. 

. Kunigin zw portigal. 

„Margret Greffin zw zwaienprucke fraw zw putsch und 
liechteberg. 

muett- stamen. 

vo Rapoltstain. 

Imagina geporne Greffin zw Otingen. 

Anna Rugreffin von alten und newen lechenberg Greffin 
zw Össlingen. 

Unbenannt. (Auf der Verſoſeite ſteht A.) 

n. geporne Margreffin zw paden. 

Elisabet Geporne greffin zu Hochlouwe. 

Elisabet geporne greffin zu Hanauwe. 

Elisabet geporne fraw zw Liechteberg. Unter der Schrift 
ſteht ebenfalls A. 


— or 8 


10. 
115 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Zu Nr. 4 möchte ich bemerken, daß das Zimir kein Spitz⸗ 
kegel, ſondern ein Hut ſein ſoll, bei dem an Stelle des Stulpes 
eine Krone getreten iſt. 

Wappen Nr. 5 iſt bis auf die hübſche Helmkrone gänzlich 
mißlungen. Erſtens find die Adler schlecht ſtyliſirt, dann ſoll das 
Wappen, weil links gekehrt, ganz verkehrt ſtehen, folglich auch in 
den beiden Quartieren die Binden ſchräglinks ſtehen. 

Wappen 7 iſt ganz falſch, wie ich ſpäter zeigen werde. 

Blatt 8 zeigt uns das Wappen Portugal, und zwar in der— 
ſelben Faſſung, wie es z. B. in Wien ober dem Hausthore des 
Darvarhofes auf dem Fleiſchmarkte zu ſehen iſt. 

Der Symmetrie halber wurden damals zwölf Kaſtelle geſetzt. 
Nebenbei will ich nur bemerken, daß die Könige von Portugal dies 
grüne Kreuz nicht führten, außer wenn fie Großmeiſter des Avis- 
Ordens waren, wie z. B. Dom Jod J. 

Auf dem unbenannten Blatte 12 ſollte das zweite und dritte 
Feld ein goldenes Obereck weiſen, ſowie die Kleinodpuppe nicht 
rein blau, ſondern wie das erſte und vierte Feld bezeichnet ſein. 

Die Stellung der Schilde iſt folgende: 

Blatt 1. Rappoltſtein iſt als quadrirtes Wappen mit drei 
Helmen geradeaus geſtellt. 

Rechts gelehnt ſind die Wappen auf Blatt 2, 4, 6, 8, 10, 
12,13, 16. 

Links gelehnt ſind die Wappen auf Blatt 3, 5, 7, 9, 11, 
14, 15. 

Man erſieht daraus, wenn man ſich alle Wappen nebenein- 
andergeſtellt denkt, daß ſich immer zwei und zwei anſehen. Es ſehen 
ſich an: 1 und 2, 3 und 4, 5 und 6, 7 und 8, 9 und 10, 11 und 12. 


Wir beginnen nun unſere Darſtellung mit den aus Schöpflin's 
Alsatia illustrata tom. II entnommenen und nach mehreren 
Autoren rectificirten Stammtafel der Herren von Rappoltſtein. 


„ 


Bruno Herr von Rappoltſtein, 7 1398. 
h. 1. Johanna von Blammont, Tochter von Aymé Herrn von Mignieres und von Iſabeau von Dampierre St. Dizier, erbt Mignieres, Montenot, Seh at: 


— — 


— 


2. 


h. 2. Agnes von Grandſon (aus dem waadtländiſchen Herrengeſchlechte der Grandfon). 
— 

* 1: 
Sohanna Frau v. Mignieres o. N.; Iſabella; 


h. Volmar v. Geroldseck. 
h. Egon Graf v. Habsburg zu 
Kyburg, F 1415, als letzter des 
Hauſes. 


Aus J. G. 
Hanau-Lichtenberg, 2 Bde., 
folgende Abſtammungen: 


Hanemann Graf von Zweibrücken— 
Bitſch, + 1418; 
h. Imagina Gräfin v. . 


Friedrich 


— — 


Graf von Zweibrücken 

Bitſch, F 1475; 

h. 1435 Anna Raugräfin zu Alten⸗ 

und Neuen-Baumburg, Witwe von 

Johann Herrn v. Schleiden, Tochter 
des Raugrafen Otho. 


h. Wilhelm Herrn v. Vergy u. Fon⸗ 
vens, erbt Mignieres, Vignory ꝛc. 
(Von ihr ſtammen die Vergy zu 


Fonvens und Vignory.) 


— 


Unter anderen Kindern: 


— 


Wilhelm Herr von R. u. Hohenack, 


h. Burkhart Herrn v. Vinſtingen an 


Alix; Unter anderen Kindern: 
Schmaßmann, Herr v. Rappoltſtein 
und Hohenack, 1450. 

h. Elſa v. d. Dyk ), + 1419, Tochter 
von Walther Herr zu Spesburg und 
der Suſanna v. Hohen-Geroldseck. 


— 


Wilhelm Herr von Rappoltſtein, F 1507; h. Johanna von Neufchätel. 


— — 
5 1547, kaiſ. geh. Rath und Oberſthofmeiſter, feit 1516 
Ritter des goldenen Vließes; 


der Saar. 


h. Laut Contract vom 20. Februar 1490 Margarethe Gräfin von Zweibrücken - Bitſch, welche 


Unter anderen Kindern: 


Lehmann's urkundlicher Geſchichte der Grafſchaft 
Mannheim 1862—63, ergeben ſich 


Ludwig IV. Herr von Lichtenberg 
zu Lichtenau, + 28. Auguſt 1434; 
h. Anna Markgräfin von Baden. 


— — —— —— 
Ludwig V. (Ludemann), Herr zu 
Lichtenau, geb. 12. Mai 1417, 
＋ 25. Febr. 1471; 
h. 1441 Eliſabeth Gräfin v. Hohen- 
lohe, F 1488, 24. Dec., wieder verm. 
an Haug Grafen von Montfort. 


— — — 


— — — m m nn. 

Elfe Herrin v. Lichtenberg zu Lich— 

tenau, Erbin des Hauſes, geboren 

9. Auguſt 1444, + 21. Jänner 
1495. 


Simon IV. Wecker Graf zu Zwei— 
brücken⸗Bitſch, F 22. Juli 1499; 
h. 1464. 


— — — — — — —— 

Margreth Gräfin von Zweibrücken, laut Contract vom 20. Februar 1490 

mit 3000 fl. Ausſteuer (auf der Herrſchaft Lichtenau laſtend) an Wilhelm 
Herrn von Rappoltſtein vermählt. 


Daraus folgt für Margreth von Rappoltſtein, vermählte 
Gräfin Lichtenſtein, nachſtehendes Schema auf 16 Ahnen: 
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Wilhelm Herr zu Johanna Simon IV. Wecker Elſe, Erbin und 


Rappoltſtein von Neufchätel Graf zu Zwei— 


brücken⸗Bitſch 
— 


Herrin zu Lichten⸗ 
berg 


— — — — — 


— nn 
Wilhelm Herr zu Rappoltſtein 
Ritter des goldenen Vließes 


. u en ET 
Margaret) von Rappoltſtein, vermählte Gräfin von Lichtenſtein-Caſtelcorn. 


Margreth Gräfin von Zweibrücken 
zu Bitſch und Lichtenberg 


— 


3000 fl. Ausſteuer erhielt. 


— nn nn — 
Margarethe; h. Philipp Chriſtoph Grafen von Lichtenſtein Freiherr zu 
Caſtelcorn. 


Es erübrigt uns noch, die Nummern 5, 6, 7, 8, 11, 12, 
15, 16, genauer zu beſtimmen. 15 und 16 ergibt ſich leicht aus 
Stälin's Württembergiſcher Geſchichte, Band 3, welche uns zeigt, 
daß Albrecht Graf von Hohenlohe, Ti 1429, im Jahre 1413 
Eliſabeth Gräfin von Hanau, Erbin der Grafſchaft Ziegenhain 
in Heſſen, welche 1475 ſtarb, heiratete. Aus dieſer Ehe ſtammt 
auch Eliſabeth, vermählt an Ludwig V., Herrn zu Lichtenberg⸗ 
Lichtenau. r 

Um Nr. 11 und 12 zu eruiren, benützen wir die in Mor6ri’s 
dictionnaire historique, tom. VII. inſerirte Genealogie der Rau⸗ 
grafen s). Dort finden wir: 

Otto Raugraf zu Alten- und Neuenbaumburg, Sohn Phi⸗ 
lipp's von Neuenbaumburg und der Anna von Bolanden, Erbin 
von Altenbaumburg, ſtarb 1464. Seine Frauen waren: 

1. Ohne Nachkommen: Maria, Tochter von Heinrich, letztem 
Grafen von Salm im Oisling und der Adelheid von Falken⸗ 
berg (ſiehe Fahne's Salm-Reifferſcheidt). 

2. Maria Eliſabeth von Argenteau Houffalize. Aus dieſer Ehe 
hatte er nebſt anderen Kindern auch die Raugräfin Anna, 
vermählt (laut Lehmann) 1. an Johann Herrn v. Schleiden 
(was Fahne in ſeinem Werke Salm-Reifferſcheidt, ebenſo 
Schannat-Bärſch in der „Eiflia illustrata“ beſtätigt); 

2. an Friedrich Grafen Zweibrücken-Bitſch. 

Wer aber war Eliſabeth von Argenteau-Houffalize? 

Sie ſtammte aus einem uralten luxemburgiſchen Dynaſten⸗ 
geſchlechte. Die Herren von Argenteau, welche ſich in viele Linien 
theilten, worunter auch die Herren v. Boulant und die v. Erekendyll 
waren (ſowie ich auch vermuthe, daß einige in Champagne exiſtirten), 
ſchrieben ſich „von Gottes Gnaden“, nannten ſich auch „Fürſten“ 
von Montglion. 2 


) Ueber die von der Dicke Herren zu Speßburg fiehe den Aufſatz: 
„Schloß Speßburg“, von Ed. Hering; abgedruckt in den Mittheilungen des 
Vogeſenelubs zu Barr. Herr Major J. Kindler von Knobloch hatte die Güte, 
mir dieſen Aufſatz zur Einſicht zu ſenden, wofür ich ihm hier meinen beſten 
Dank ausſpreche. 

) Ich würde nicht wagen, Moreri als Quelle anzuführen, wenn nicht 
ein ausgezeichneter Forſcher, E. Richardſon in ſeiner Geſchichte der Familie 
Merode ebenfalls in einer Fußnote ſagte: „Eine gute Genealogie der Rau- 
grafen findet sich bei Moréri“. Wegen Mangel an Zeit konnte ich die im 
II. Bande der Wetzlariſche Beiträge von Wigand 1845 enthaltene Arbeit 
über die Raugrafen nicht mehr einſehen, bin jedoch überzeugt, daß fie für 
unſere Zwecke nichts Neues enthalten wird! 

) Z. B. die Mauquenchi de Blainville. 


Der Stammname iſt Houffalize; die Hauptlinie Houffalize 
ging durch Erbtöchter in die Häuſer Luxemburg und Grandpré — 
die zweite Linie erbte Argenteau (Argenteel?) (vielleicht iſt 
daraus Erckendyll geworden!) theilte ſich in viele Zweige 
(Emptines, Avelhoive, Boulant ꝛc.). Gerhard von Argenteau hei— 
ratete Philippine von Houffalize aus dem Haufe Grandpré-Luxem⸗ 
burg, wodurch der Hauptantheil der Houffalize'ſchen Güter wieder 
an das urſprüngliche Haus kam. Seine Kinder theilten; Reinhold 
bekam Houffalize, und dieſe Linie iſt in die Merode-Frentz über— 
übergegangen. Johann erbte Argenteau und iſt Stammvater dreier 
Linien: Argenteau, Eſſeneux und Ochain. Argenteau ging in die 
Merode⸗Scheiffart über. — Die anderen Linien ſind ebenfalls 
erloſchen, und zwar im 18. Jahrhundert. 

Wer ſich näher informiren will, möge Butken’s trophées de 
Brabant, tome II, bannière d’Argenteau, ſowie die leider unvoll- 
endeten „M&moires bistoriques“ des Barons von Reiffenberg ein— 
ſehen. Bei Butkens ergibt ſich auch, in Uebereinſtimmung mit dem 
zweiten Bande der Richardſon's Geſchichte der Familie Merode, 
folgende Ahnentafel: 

Gerhard von Philippine von 
Argenteau 1380 Houffalize 
Reinhold von Argenteau-Houffalize Margreth v. Gymnich zu Moeſtroff 


— — — — 
— — 


Marie Eliſabeth; h. Otto Raugrafen zu 
den beiden Baumburgen 


Arnold von 
Gymnich 1378 


Cliſabeth 
von Brandenburg 


— — 


Reinhold v. Argenteau; 
h. Johanna von Enghien 


— — — 


— — 


Margareth Haupterbin; 
h. Richard v. Merode zu Frentz 
+ 1482 
Nr. 5, 6, 7, 8 mögen vorläufig unbeſtimmt bleiben“). 
Es ergibt ſich alſo aus der Ahnentafel nachſtehende Wappen- 
folge: Rappoltſtein Grandſon, Dyk Geroldseck, Neufchätel, N., 


Anna Raugräfin; 
h. Friedrich v. Zweibrücken⸗Bitſch. 


5) Das Haus Houffalize führte das luxemburgiſche Wappen mit einem 
goldenen Obereck als Beizeichen; die Argenteau haben immer das von 
Kreuzlein umwirkelte Kreuz geführt. 

6) Siehe darüber den Aufſatz: „Die Sires von Neufchätel“ im vor⸗ 
liegenden Jahrbuche. 
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N. N., N. N., Zweibrücken Oettingen, Raugrafen Houffalize, Lich— 
tenberg Baden, Hohenlohe Hanau. 


Vergleichen wir mit der Wappenfolge im Manuſeripte, fo 
zeigt ſich, daß die erſten vier vollkommen nach Blaſon und Fa— 
miliennamen ſtimmen. 


5—8 müſſen alſo die Neufchätel'ſchen Ahnen fein, mithin 
Neufchätel, Mümpelgard, Caſtro, Portugal. 


3—12 ſtimmen ebenfalls vollkommen, nur ſollte auf dem 
unbenannten Blatte 12 ſtehen: „Elisabet geporne Herrin zu 
Huffalitz“. 


13 — 16 ftimmen nicht; ich werde aber gleich erklären, 
warum. Der Maler hat ſich nämlich in den letzten vier Blättern 
in der Folge und Stellung der Wappen geirrt. Er malte: Baden, 
Hohenlohe, Hanau, Lichtenberg. In der Ahnentafel aber ſteht Lich— 
tenberg nicht als letztes, ſondern als erſtes. 


Statt das Wappen Hanau rechts, und das Wappen Lichten- 
berg links zu wenden, machte er es gerade umgekehrt. Die Stel— 
lung konnte er nicht verbeſſern, wohl aber die Folge. Wie bekannt, 
ſteht auf der Rückſeite von Blatt 12, alſo vor Baden, der 
Buchſtabe A; derſelbe ſteht auch auf dem (letzten) Blatte Lichten— 
berg; das ſoll alſo heißen, daß dies Wappen auf die Rückſeite von 
Blatt 12 (alſo vor 13) zu denken iſt. Wenn wir dies thun, ſo 
ſtimmt die Wappenfolge genau überein, und wir haben einen 
Grund mehr, zu ſupponiren, daß Blatt 5—8 die Ahnen der Jo— 
hanna v. Neufchätel ſein müſſen. 


Eben dieſe Uebereinſtimmung zwingt uns auch zur Voraus— 
ſetzung, daß beim erſten Theile, den 16 Tiroler Wappen, das 
gleiche Geſetz giltig iſt. Ich habe alſo einen Beweis mehr, daß 
trotz der mangelhaften dort anfgeſtellten Stammreihen es mit 
meiner Behauptung ſeine Richtigkeit hat. 


Schließlich muß ich noch zeigen, welch ſeltſames Geſetz in der 
Benennung der Blätter verſteckt iſt. 


Lichtenſtein Seben Thun Fetzer Fuchs Khuen Mareit Vintler Schrofenſtein Vintler Ems Feigenſtein Wolkenſtein Schwangau Trautſon N. 


Johann Gertraud Balth. Anna Cyprian Margr. Johann Margreth Heinrich Agnes Markwart N. Oswald Margreth N. N. 
2 4 Dorothea 14 16 
——— —-—it: — — — — — > — — u — men men — — — 
Wilhelm Barbara Heinrich Margreth Chriſtoph Barbara Oswald Catharina 
3 7 11 (Barbara?) 15 
Balthaſar Dorothea Oswald Praxedis 
5 13 
Paul, Ritter des goldenen Vliesses Barbara 
1 9 


— —— ͥ — 


— 


Philipp Chriſtoph 


Die mit lateinischen Lettern gedruckten werden im Manu⸗ 
ſeripte genannt. 

Genau dasſelbe Spiel läßt ſich bei der Rappoltſteiniſchen 
Hälfte des Buches verfolgen, und zwar in noch vollkommenerer 


9 2 90 4 0 6 0 8 8 10 9 12 0 14 9 16 
— — — ů — — — — — — — — — 
0 3 0 7 0 11 0 15 
— — — — —— — — nt 
0 5 0 13 
1 — — |— — — —r!rrr—— —-—ͤ 
1 9 
— 


Weiſe. Aus dieſem fragmentariſchen Schema müſſen wir nun auf 
folgendes, höchſt merkwürdiges Schema ſchließen. 

Anſtatt wie gewöhnlich die Namen der oberſten Reihe der 
Ahnentafeln zu den Wappen zu ſchreiben, wird fo verfahren; 


i h ee 70 ee ee eee e e 


In der oberſten Reihe find alle geraden, alſo die weiblichen 
Ahnen. 

Man kann noch die Stellung der ungeraden Ahnen ermitteln, 
wenn man je zwei Zahlen der oberſten Reihe ſummirt und dann 
die Hälfte nimmt. Dieſe Zahl zeigt an, welche von den 32 Fa⸗ 
milien in der nächſttieferen Reihe darunter ſtehen muß; für die 
zweittiefere Reihe ſummire man vier Zahlen und nehme dann das 
Viertel u. ſ. w. 

Aus dieſem Schema läßt ſich auch leicht ermitteln, für wen 
das Wappenbuch gemalt wurde. Da bei Blatt 9 ſteht: 


u { 


muett — stamen 

| 2 paters — lini, 

jo muß Barbara von Schrofenftein die Mutter 12 ) 
dieſer der Graf Philipp 8 geweſen 2. As 


HERE n 


4 rn 


ſtein. 


Fe 
NN E 
8173 A I £ 
ihr g 
x ; 8 
— * ur —— 4 * 
- = 2 3 6 In Ye 
2 — — — 2 * 
* h 1 
15 
\ 
2} 
N Bin 
NE ER WE oa 
10 
5 
2 
Be: 
! * NR 
* 
— * q iD 
8 8 
M e 
An N 5 
— a 9 
* er sr — ——— — 
17 FL ANA SZ 
= — — — — 2 2—— a Mr 
& te Ve 
1 
— — —— a A ů —— — —— — — ee „ 
. e 
W — We SE — — — 
en 
RE a re ee 


Alphabetiſches Regiſter 


Skandeserhöhungen 


der 


Lailer Karls V., 


welche in den im k. u. k. Haus-Hof- und Staatsarchive aufbewahrten Begiſtratursbüchern Kaiſer Karls V. 


eingetragen ſind. 


(Fortſetzung aus der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift, Jahrgang 1872.) 


Entlich, Hans, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12 F. 27, Wappen. 
Erlenholz, Conrad, Augsburg 1530, 21. September, F. 218, Wappen. 
Erlpekh, Hans, Augsburg 1530, 30. October, G. C. F. 310, Wappen. 
Escaille, Franz, Brüſſel 1548, 12. November, I. (19) F. 332, Wappen. 
Eſſig, Jorg, Augsburg 1530, 20. Auguſt, K. 12 F. 61, Wappen. 
Eßlinger, Johann, Augsburg 1530, 12. October, G. C. F. 4625, Wappen. 


F. 

de Falcianis, Franc., Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 63, eques 
auratus Palatinat. 5 

Falerii, Joſef und Georg, Augsburg 1550, 30. October, III. (21) F. 23, 
Militia und Adel. 

Falk, Oswald, Augsburg 1530, 25. Auguſt. K. 12 F. 66, Wappen. 

de Flaudes, ſiehe Aleman. f 

Federlin, Dievold, Augsburg 1530, 15. Juli, K. 12 F. 88 u. 29, Wappen. 

Feierabent, Conrad, Augsburg 1530, 10. Sept., K. 12 F. 164, Wappen. 

de Felices, Petrus, Brüſſel 1545, 3. April, V. (22) F. 22, Wappenbeſſerung. 

Fenz, Joachim, Augsburg 1530, 26. Juli, K. 12 F. 81b, Wappen. 

Feretto, Emilio, Regensburg 1532, 29. Juni, IV. (16) F. 68, Palatinat 
(eques auratus). 

Fernandes, Antonio, Regensburg 1532, 31 Auguſt, IV. (16) F. 144, Wap⸗ 
penbeſſerung. 

Fernberger v. Egenberg, Aachen 1531, 13. Jänner, K 13 F. 173, Prädicat 
„von Ehrenfeſt“. 

de Ferrarii, Brüder, Brüſſel 1554, 11. December, V. (22) F. 81, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Ferrera, Bernardinus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 43, eques 
auratus und Wappen. 

Ferrerius, Michael Aurelius, Brüſſel 1554, 18. April, IV. (26) F. 227b, 
Militia aurata. 

Figarolus ſiehe Zuggara. 

Filderus, Felix, Augsburg 1550, 5. December, II. (18) F. 86, Adel und 

N Wappen. 

Firmian, Jorg, Herr zu, Sevilla 1526, 18. April, G. 8, F. 251, Frei⸗ 
herrnſtand. 

Flaitner, Peter, Valladolid, 1522, 11. October, VIII. (3) F. 131, Wappen. 

Flamma, Johann Franz, Brüſſel 1530, 10. October und Augsburg 1530, 
29. October, IV. (16) F. 154, IV. F.? Adelsbeſtätigung und Wappen⸗ 
beſſerung, Palatin. 


Flieher, Hans, Augsburg 1530, 28. September, 9. C. K. 12 F. 4615 und 
195b, Wappen. 

Flinendingen, Otto, Augsburg, 1530, 30. September, IV. (16) F. 110, Adel 
und Wappenbeſſerung. 

de Flisco, Stefan Ragius, Genua 1529, 29. Auguſt, II. (8) F. 98, Palatinat. 

Folchamer, Wilhelm, Augsburg 1530, 26. Juli, K. 12 F. 260, Wappen. 

Fontayne, Nicolaus, Brüſſel 1553, 23. Juni, IV. (16) F. 28, Adel und 
Wappen. 

de Fornariis, Hieronymus, Regensburg 1532, 26. Februar, IV. (16) F. 71, 
Palatinat. 

Forquis, Sebaſtian, Regensburg 1532, 31. Auguſt, IV. (16) F. 150, Wappen. 

Fracanote, Theodor, Brüſſel 1548, 11. October, I. (19) F. 76, Militia 
aurata. 

Fraid, Sigmund, 1530, 15. Juli, K. 12 F. 28, Wappen. 

Francus, Thomas, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 150, eques aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Frauchet, Claudius von Pontarlien, Innsbruck 1551, 14. November, III. 
(21) F. 185, Adel und Wappen. 

de Francisco, Brüder, Mantua 1530, I. (11) F. 23, Palatinat und Adel. 

Frankfurter, Jakob, Innsbruck 1530, 31. Mai, K. 12 F. 89, Ritterſtand u. 
Wappen. 

Freiberger, Bonaventura, Augsburg 1530, 16. September, K. 12, F. 126, 
Wappen. 

Freiberger, Johann, Augsburg 1530, 20. October, K. 12 F. 203, Legiti⸗ 
mation und Wappen. 

Freiburg, Hans, Augsburg 1530, 16. September. K. 12 F. 280, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Freudenſtein ſiehe Gremp. 

Friedelmar, Jorg, Augsburg 1530, 17. October, K. 12 F. 226, Wappen. 

Friedſchein v. ſiehe Beheim. 

Frig, Gilg, Brüſſel 1522, 5. März, VIII. (3) F. 69, Wappen und Lehens⸗ 


fähigkeit. 

Frieſe, Franz, Brüſſel 1553, 21. Februar, (.) 23 F. 1, Legitimation und 
Wappen. 

Frolich, Balthaſar, Brüſſel 1522, 2. Mai, VIII. (3) F. 123, Wappen und 
Lehenfähigkeit. 


Froſchauer, Hans, Augsburg 1530, 22. September, K. 12 F. 98b, Wappen. 
de Fronce, Chriſtoph, Brüſſel 1531, 31. Auguſt, IV. (16) F. 99, Adel und 
Wappen. 
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Fuchs, Conrad, Augsburg 1530, 20. September, K. 12 F. 160, Wappen. 

Fugger, Brüder und Vetter Anton, Hieronymus, Granada, 1526, 23. Juni, 
G. S. F. 232, Grafenſtand. 

Fulgiano, Albertus, Bologna 1529, 30. November, I. (11) F. 94, eg. aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Furnariis, Chriſtophorus, Brüſſel 1555, 19. Jänner, IV. (26) F. 239b, 
Wappen. 

Füſſel, Hans, Bologna 1530, 14. Jänner, G. C. F. 71, Wappen. 

Fux, Johann, Augsburg 1530, 20. Auguſt, K. 12 F. 80b, Wappen. 


G. 


Gabler, Thomas, Brüſſel 1531, 18. Juli, IV. (16) F. 55, Adel und Pa- 
latinat. 

de Gaiis, Brüder, Augsburg 1530, 10. Auguſt, III. (10) F. 67, Palatinat. 

de Galganis, Brüder, Bologna 1530, 10. März, I. (11) F. 164, eques aur. 
Palatinat und Wappenbeſſerung. 

Gallaterio de Cavellianis, Gabriel, Piacenza 1529, 12. Oet., II. (8) F. 95, 
eques auratus, Palatinat. 

de Galli, Galeazzo, Bologna, 1530, 10. März, I. (11) F. 60, Palatinat. 

Garcia de Porres, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 151, Wappen- 
beſſerung. 

Garcias de Metynna, Brüſſel 1530, 31. März, IV. (16) F. 136, Wappen. 

Garſia de Paredes, Didacus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 65, 
eques auratus. 

Gartner, Hans, Sevilla 1526, 10. April, 7 (0) F. 123, Ritterſtand. 

de Garzonibus, Quirinus, Bologua 1529, 30. November, I. (11) F. 107, 
Palatinat, Militia aurata, Wappenbeſſerung. 

Gaſpari, Andreas, Brüſſel 1555, 19. Juli V. 22 F. 237, Ritterſtand und 
Wappenbeſſerung. 

Gaßner, Chriſtof, Augsburg 1530, 20. September, K. 12 F. 187, Wappen. 

Gaspa rinus de Gaffino, Brüſſel 1556, 6. Juni, VI. (22) F. 70, Adel und 
Wappen. 

Gaſtoli, Albertus Martimanus, Bologna 1530, 10. Jänner, I. (11) F. 81, 
Erhebung zum Grafen Murata Gyeranovini. 

a Gath inaria, Franc., Augsburg 1530, 6. Juni, III. (10) F. 71, 
auratus. 

a Gathinaria, Brüder, Innsbruck 1530, 30. Mai, III. (10) F. 65, Palatinat. 

Gatt, Anton, Burga 1524, 15. Juli, G. S. F. 51, Wappen. 

de Gaxino ſiehe Jura. 

Geiger, Georg, Augsburg 1530, 21. September, K. 12 F. 1856, Wappen. 

Geyſelmayer, Michel, Toledo 1525, 15. November, G. 8. F. 122, Wappen. 

Gerardus, Joannes, Brüſſel 1555, 2. November, V. (22) F. 185, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Geßler v. Gemingen, Ulrich, Barcellona 1529, 10. Juni, 7 (0) F. 149, 
Adel und Wappenbeſſerung. 

Ghodin, Julian, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 131, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

de Ghiſileriis, Georg, 1530, I. (11) F. 40, Wappen. 

Gieten v. Sonhofen, Johann, Brüſſel 1549, 7. December, I. (19) F. 301, 
Legitimation und Wappen. 

Gillaboz Symonet, Brüſſel 1549, 4. November, I. (19) F. 212, Adel und 
Wappen. 

Gleichberger, Peter, Augsburg 1530, 4. September, K. 12 F. 100b, Wappen. 

Goes, Dominicus, Brüſſel 1530, 17. Februar, IV. (16) F. 95, Adel. 

Goltauer, Martin, Barcelona 1529, 15. Mai, 7 (0) F. 147, Adel und 
Wappen. 

Gonſalvo ſiehe de Caſtro. 

Götz, Linhart, Hans sen. u. jun., Brüſſel 1522, 10. April, VIII. (3) F. 82, 
Wappen und Lehenfähigkeit. 

Götz, Jacobus, Brüſſel 1555, 2. November, V. (22) F. 185, Adel und Wap⸗ 
penbeſſerung. 

Gonzaga, Brüder (Markgrafen), Mantua 1530, II. (8) F. 99, Palatinat. 

Gonzales, Brüſſel 1555, 9. April, V. (22) F. 185 und 79, VI. (22) F. 39, 
IV. (26) F. 65, Ritterſtand und Wappenbeſſerung. 

Gonzalues, Gaſpar, Brüffel 1549, 19. Juni, I. (19) F. 152, Adel und 
Wappen. 

Graf, Valtlin, Augsburg 1530, 5. October, K. 12 F. 215b, Wappen. 

Graswein, Brüder und Vetter, Brüſſel 1522, 1. März, VIII. (3) F. 52, 
Wappenbeſſerung und Freiherrenſtand. 


eques 
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Graziano, Bologna 1533, 10. Jänner, IV. (26) F. 73, Palatinat u. Wap⸗ 
penbeſſerung. 

le Grain, Wilhelm, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 160, Adel und 
Wappen. 

Greco ſiehe Perdiche. 

Greiner, Hans, Augsburg 1530, 19. Auguſt, K. 12 F. 95, Wappen. 

Gremp, Ludwig, Augsburg 1552, 19. Auguſt, () 23 F. 100, Prädicat „von 
Freudenſtein“. 

Gremenſtetter, Wolfgang, Augsburg 1530, 27. Juli, K. 12 F. 59, Wappen. 

de Grepy ſiehe Petit. 

Greunt, Aegidius, Brüſſel 1553, 4. November, IV. (26) F. 132, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Grib, Jacob, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12. F. 34, Wappen. 

de Grimaldi, Anſouald, Brüſſel 1530, 22. November, IV. (16) F. 72, 
Palatinat. 

de Griſonibus, Johann Bapt., Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 42, 
Militia aurata. 

Groſſus de Ripa, Caſtelanus, Bologna 1530, 28. Februar, I. (11) F. 40, 
eques aurat. und Wappenbeſſerung. 

Grullinger, Joannes, Brüſſel 1556, 19. Juni, VI. (22) F. 77, Wappen. 

Grumhofer, Hermann, Gent 1522, 1. Jänner, VIII. (3) F. 43, Wappenb. 
und Prädicat „von Grumhofen“. 

von Gruningen, Brüder, Brüſſel 1548, 31. Auguſt, I. (19) F. 180, Adel u. 
Wappen. 

de Gruyeres, Leonhart, Regensburg 1532, 12. Mai, IV. (16) F. 65, Palatinat. 

von Grunenwalt ſiehe Hirſch. 

Gueler, Gilg und Stefan, Brüſſel 1522, 1. März, VIII. (3) F. 60, Wappen 
und Lehenfähigkeit. 

Guett, Brüder, Augsburg 1530, 7. September, K. 12 F. 146b, Wappen. 

de Guilielmis ſiehe Hernilis, 

Gulloſi de Agniano, Ludwig, Augsburg 1530, 22. October, IV. (16) F. 93, 
Adel. n 

von Gutenſtein (Grafen), Augsburg 1530, 29. Juni, X. 14 F. 1, Beſtäti⸗ 
gung des Grafenſtandes. 

Guthierez, Conrad, Brüſſel 1531, 19. Auguſt, IV. (16) F. 102, Adel und 
Wappen. 


II. 


Haberſetzer, Peter, Augsburg 1530, 14. Auguſt, K. 12 F. 154, Wappen. 

Haco, Mathias, Augsburg 1530, 13. November, III. (21) F. 119, Adel und 
Wappen. f 

Hagenweiler, Jorg, Augsburg 1530, 21. September, K. 12 F. 180, Wappen. 

Hager, Jacob, Augsburg 1530, 21. September, K. 12 F. 210, Wappen. 

von der Haide, Augsburg 1530, 8. Auguſt, K. 12 F. 75, Ritterſtand und 
Wappen. 

Halberk, Brüder, Augsburg 1530, 15. October, K. 12 F. 191, Adel und 
Wappen. 

Hammer, Hans, Augsburg 1530, 21. September, K. 12 F. 156, Wappen. 

Han, Brüder, Augsburg 1530, 24. Auguſt, K. 12 F. 69, Wappen. 

Hanoldt, Brüder, Augsburg 1530, 30. September, IV. (16) F. 131, Adel 
und Wappen. 

Hantloß, Gregor, Augsburg 1530, 25. Juli, K. 12 F. 71, Wappen. 

Haubt, Niclas, Augs burg 1530, 28. September, K. 12 F. 143, Wappen. 

Hauer, Balthasar, Augsburg 1530, 31. October, K. 12 F. 224 b, Wappen. 

Hauſer, Thomas, Innsbruck 1552, 2. Auguſt, (0) 23 F. 44, Wappen. 

Hegenmüller, Johann, Luxemburg 1553, 19. Jänner, (.) 23 F. 43b, Wappen. 

Hechrentiner, Jacob, Burgos 1528, 3. Februar, 7 (0) F. 120, Wappen. 

Heyns, Thomas, genannt Schott, Augsburg 1530, 14. September, K. 12 
F. 99b, Wappen. 

Heytz, Brüder, Augsburg 1530, 14. September, K. 12 F. 179, Wappen. 

Heitzinger, Jorg, Augsburg 1530, 24. September, K. 12 F. 179, Wappen. 

Heller, Nicolaus, Brüſſel 1555, 25. October und 20. Jänner, V. (22) F. 84 
und 165, Wappenbeſſerung. 

Held, Mathias, Augsburg 1530, 4. Juli, G. C. F. 279, Wappenbeſſerung. 

Helli, Sebaſtian, Brüſſel 1532, 10. Jänner, IV. (16) F. 65, Palatinat, Mil. 
aurata, Wappenbeſſerung. 

Helmreich, Conrad, Valencia 1529, 6. Oetober, G. C. F. 69, Wappen. 

Helmreich, Jobſt, Valencia 1529, 6. October, G. C. F. 69b, Wappen. 

de Hem, Joannes, Brüſſel, 1556. 6. März, VI. (22) F. 76, Wappen. 

Henlein, Jacob, Brügge 1522, 15. Mai, VIII. (3) F. 202, Wappen und 
Lehenfähigkeit. 


— INH ae 


Henlim, Graham, Granada 1526, 1. Juli, G. S. F. 257, Wappen. de Juliis, Julius, Mantua 1530, 4. April, I. (11) F. 59, Palatinat, Adel 
Henlin, Bernhard, Granada 1526, 1. Juli, G. S. F. 258d, Wappen. und Wappen. 
von Heuffenfelt ſiehe Pfintzing. Jura de Gaxino, Joannes, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 54, Adel 
Heut, Lorenz, Valencia 1529, 6. October, G. C. F. 695, Wappen. und Wappen. 


Heutzl, Kilian, Bologna 1530, 14. Jänner, G. C. F. 715, Wappen. 

Hermann, Georg, Toledo 1528, 9. November, 7 (0) F. 130, Ritterſtand. 

Hernilis de Guillielmis, Bologna 1530, 21. März, (11) F. 165, Palatinat K 
u. Wappenbeſſerung. | 5 

ab Henneberg ſiehe Dux. | 

Herling, Johann, Augsburg 1551, 17. Juli, III. (21) F. 187, Adel und 
Wappen. 

Heuchler, Bernhard, Augsburg 1530, 24. Auguſt, K. 12 F. 165, Wappen. 

Hileprant, Michael, Augsburg 1530, 8. October, K. 12 F. 220, Wappen. 

i , sburg 1530, 23. Juni, K. 12 F. 171, Wappen. 

enn aka März, 1 25 u Kaufmann, Caſpar, Augsburg 1530, 24. Sehens K. 12 F. 439, Serum. 

und Wappenbeſſerung. . Augsburg 1530, 24. September, G. C. F. 311, 
5 x f 5 j 386 9 3 Wa g 

1 1 ä Keilholz, Thomas, Augsburg ne 24. Auguſt, K. * F. 82, Wappen. 

Hirſch von Grunenwalt, Brüder, Barcelona 1529, 25. Mai, 7 (0) F. 147, Kelberßich, Haus wißszhurg 10208 eee K. 12 5 214, Wappen. 
Adel und Wappen. g Keſſeuring, Jacob, Burgos e, Februar, 7 (0) F. 106, Wappen. 

Hinderholzer, Brüder, Augsburg 1530, 25. September, K. 12, F. 169, eic Benaſge, Aug ene an 25 August ke 12 8 1 — l 
Wappen. Kirchmayer, Conrad, Augsburg 180 8, Oct., K. 12 F. 195b, Wappen. 

Hochtmaun alias Mperts, Brüder, Augsburg 1551, 8. Juni, III. (21) Kirchpuhler, Chriſtoph, Augsburg 1530, 14. September, K. 12 F. 1965, 


Kaden, Michael Hans, Granada 1526, 2. December, 7 (0) F. 2, Wappen. 
v. Kaiſersberg, Matern, Augsburg 1530, 15. Auguſt, K. 12 F. 73, Wappen. 
Karfin, Bernhart, Augsburg 1530, 15. October, K. 12 F. 2255, Wappen. 
Karlinger, Wolfgang, Mantua 1530, 27. December, C. G. F. 31, Wappen. 
Kaſtelkorn ſiehe Lichtenſtein. 


F. 218, Wappen. Wappen. Er 1 
Hofmeiſter, Wolf, Valledolid 1523, 25. Juni, VIII. (3) F. 216, Wappen Klee, Brüder, Augsburg 1530, 16. September, K. 12 F. 121, Adel und 
’ ö 0 i Wappenbeſſerung. 


und Lehenfähigkeit. 
Hofmann, alias Jorg im Hof, Valencia 1529, 6. October, G. C. F. 67b, 
Wappen. 


Klein, Brüder, Valladolid 1523, 21. Jänner, VIII. (3) F. 140, Wappen. 
Klinket, Peter, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 69, Adel u. Wappen. 
5 2 R g Pr Kner, Hans, Augsburg 1530, 6. September, K. 12 F. 150, Wappen. 

15 y 1529, 15.9 7 (0) F. 145b, Adel b 1 f . 2 

von Hohſtett, Barthol., Barcelona 1529, 15. Mat, 7 (0 F. 1455, Adel] Knud, Brüder, Brüssel 1556, 12. Mai, VI. (22) F. 64, Palatinat. 


und Wappen. & 
i, Heinrich, Burgos 1527, 2 AU b u. 135 5 

Hofmener, Jacob, Augsburg 1530, 25. Auguſt, K. 12 F. 172, Wappen. Bull; 0 Zur e 15265 55 We a eee en 5 Wap 
Hofſtetter, Michel, Augsburg 1530, 26. September, K. 12 F. 130, Wappen. 1 Se 1522, 20. März, VIII. () F. 110, Wappen und 

; 5 4 OF ; Lehenfähigkeit. 
Hohenkirchen, Jorg, Augsburg 1530, 25. Juli, K. 12 F. 21, Wappen. 5 2 er ee ee, Da 
Hohermuth, Georg, Augsburg 1530, 29. September, G. C. F. 438, Wappen. ee AE en: Fa 2. a 5 5 e e 
Homelins, Joannes, Brüſſel 1553, 28. November, V. (22) F. 98, Palatinat, Kolhack, Lucas, Augsburg 1530, 29. Juli, 12. K. F. 83, Wappen. 
. Adel und Wappenbeſſerung König, Johann, Brüſſel 1553, 1. März, (.) 23, F. 44b, Wappen. 
Hopp, Bernhart, Augsburg 1530, 4. September, K. 12 F. 182b, Wappen. Kraiß, Brüder, Augsburg 1530, 25. September, K. 12. F. 166, Wappen. 


Holtzhay, Bernhart, Brüſſel 1522, 2. März, VIII. F. 24, Wappen. Kramer, Linhard, Augsburg, (Datum?) K. 12 F. 125, Wappen. 
Horneburg, Brüffel 1553, 3. October, (.) 23 F. 1555, Legitimation und Kreß, Haus, Augsburg 1530, 12. Juli, K. 12 F. 36, Wappen. 
5 Wappen Kreß von Kreſſenſtein, Brüder, Augsburg 1530, 15. Juli, K. 12 F. 259, 


Adel und Wappen. 

Krauß, Hans, Augsburg 1530, 24. Juni und 28. Juli, K. 12 F. 30b und 
36, Wappen. 3 

Krotſchmit, Nicolaus, Brüſſel 1555, 18. September, VI. (20) F. 6, Adel u. 
Wappenbeſſerung. 

Kubfinger, Wolfgang, Brüſſel 1522, 8. April, VIII. (3) F. 121, Wappen 
und Lehenfähigkeit. 

Kuefmüller, Jacob Israel, Brüſſel 1553, 24. November, (.) 23 F. 179, Wap⸗ 


Hornelius, Joannes, Brüſſel 1553, 28. November, V. (22) F. 98, Palatinat, 
Adel und Wappenbeſſerung. 

Hornung, Felice, Brabant 1555, 18. Juni, V. (22) F. 312, Palatinat. 

Hoyſter, Johann, Brüſſel 1556, 20. December, V. (22) F. 319, Palatinat, 
Adel und Wappenbeſſerung. 

Hugo, Brüder, Brüſſel 1555, 17. October, V. (22) F. 154, Adel u. Wappen. 

Hugo, Johann, Bologna 1531, 24. Februar, IV. (16) F. 99, Adel und 
Wappen. 


5 ; N. penbeſſerung. 
Humell, Bartholomäus, Sevilla 1526, 25. April, G. S. F. 183, Wappen. Kureſer aan 5 77 l 
i e, e 0 Kureſer, Rudolf, Brüſſel 1522, 4. März, VIII. (3) F. 50, Wappen u. Lehen⸗ 
Humler, Hans, Augsburg 1530, 25. Juli, K. 12 F. 590, Wappen. fähi geit 3 5 


Hueber, Jorg, Augsburg 1530, 22. September, K. 12 F. 190, Wappen. 

von Hürnheim, Wolfgang, Augsburg 1530, 29. Juli, K. 12 F. 263, Wap⸗ 
penbeſſerung. 

Hürnheim, Georg, Augsburg 1530, 17. November, K. 12 F. 228b, Wappen, 

Hutter, Linhart, genannt Schrogreiſen, G. C. F. 82, Wappen. 


Kunderhöfer, Sig., Kinder, Augsburg 1530, 24. Auguft, G. C. F. 397d, 
Legitimation und Wappen. 

Kunig, Meinhard, Augsburg 1530, 12. Auguſt, K. 12 F. 64b, Wappen. 

Kupferſchmid, Hans, Augsburg 1530, 21. Sept, K. 12 F. 180°, Wappen. 

Kurtz, Brüder, Brügge 1522, 20. Mai, VIII. (3) F. 201, Wappen. 

Kurtz, Lorenz, Augsburg 1550, 20. November, III. (21) F. 77, Wappen und 


Lehenfähigkeit. 
J. L. 

Jauoz, Joa, Augsburg 1530, 30. September, I. (11) F. 159, Adel und [de Laboye, alias de Senerye, Carl, Brüſſel 1530, 28. September, IV. (16) 

Wappen. F. 108, Wappenbeſſerung. 
Jardinus, Petrus, Brüſſel 1555, 11. October, V. (22) F. 167, Adel und Lachſel, Leonhard, Augsburg 1530, 20. September, K. 12 F. 184, Wappen. 

Wappen. de Laguna, Filipp, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 116. eques aur. 
de Indiagues, Alfons, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 157, eques und Wappenbeſſerung. 

auratus und Wappenbeſſerung. de Lale, Stefan, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 47, Adel. 
Jechach, Hans, Brüſſel 1522, 1. Mai, VIII. (3) F. 202, Adel. Lalucus, Paul, Mantua 1530, 12. April, I. (11) F. 39, eques auratus und 
Jordan, Sebaſtian, Augsburg 1530, 30. September, I. (11) F. 159, Adel Wappen. 

und Wappen. Lamico, Salvator, Brüffel 1531, 31. März, IV. (16) F. 53. Militia aurata. 
Jovius, Brüder, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 154, Palatinat. Lampinus de Lampinis, Augsburg 1551, 31. Juli, V. (22) F. 226, Adel, 
Irenſinger, Jorg, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12 F. 25, Wappen. Wappen, Palatinat und Militin aur. 
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Land, Octavius, Brüſſel 1554, 10. December, VI. (22) F. 101, Palatinat. 

Lanzo, Dementio, Innsbruck 1551, 15. December, III. (21) F. 271, Wap⸗ 
penbeſſerung. 

Läublein, Hans, Brüſſel 1522, 10. März, VIII. (3) F. 108, Wappen. 

de Lee, Dominicus, Brüſſel 1554, 4. Mai, IV. (26) F. 1906, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Lener, Friedrich, Toledo 1529, 15. Jänner, 7 (0) F. 139 b, Wappen. 

Lenin a Candekerke, Johann, Brüſſel 1549, 16. Mai, I. (19) F. 307, Adel, 
Wappen, Militia aur. 

Leo de Leonebus, Brüſſel 1549, 2. November, II. (18) F. 72, Militia aur. 
und Wappen. 

de Leon ſiehe Zimenez. 

Leſtainier, Petrus, Regensburg 1546, 27. Juli, IV. (26) F. 228, Adel und 
Wappen. 

Lehmaier, Brüder, Augsburg 1530, 28. Juli, K. 12 F. 66, Wappen. 

de Lemos, ſiehe Vacques. 

Leube, Martin, Augsburg 1530, 10. Juli, K. 12 F. 28, Wappen. 

von Lichtenſtein Filipp Freiher von Kaſtelkorn, Augsburg 1530, 21. Auguſt, 
X. (14) F. 115, Reichsgrafenſtand. 

Lymbdeckh, Familie, Augsburg 1530, 3. Auguſt, G. C. F. 267, Herrenſtand. 

Lindecher, Sylveſter, Innsbruck 1552, 30. März, (.) 23 F. 68, Wappen. 

Lynder, Hans, Pampelona 1523, 8. December, VIII. (3) F. 256, Wappen. 

Lindmaier, Chriſtof, Augsburg 1530, 27. Juli, K. 12 F. 60, Wappen. 

Liſtra, Vincenz, Brüſſel 1556, 14. April, V. (22) F. 297, Adel u. Wappen⸗ 


beſſerung. 

van der Linden), Laurentius, Brüſſel 1532, 10. Jänner, IV. (16) F. 107, 
Wappenbeſſerung. 

Löble, Johann, Toledo 1526. 21. Jänner, G. 8. F. 206, Adel und Wap⸗ 
penbeſſerung. 


Locher, Hans, Augsburg 1530, 28. October, K. 12 F. 223v, Wappen. 

Lochl, Hans, Gent 1522, 12. Mai, VIII. (3) F. 202, Wappen und Lehen⸗ 
fähigkeit. 

Löffelholz, Heinrich, Innsbruck 1530, 12. Mai, C. G. F. 35, Wappen⸗ 
beſtätigung. 

Louſſier, Nicolaus, Brüſſel 1556, 21. März. VI. (22), F. 77, Wappen. 

de Lovera ſiehe Calvus. 

Luci, Brüder, Brüſſel 1549, 22. Mai, II. (18) F. 7, Militia aurata und 
Wappen. 

Lucius, Hadrianus, Augsburg 1551, 8. Juni, IV. (26) F. 7, Adel und 
Wappen. 

Ludickhauſen, Brüder, Gent 1521, 29. December, VIII. (3) F. 7, Wappen. 

de Lunghe, Johann, Brüſſel 1531, 27. Auguſt, IV. (16) F. 101, Wappen. 

de Lunghi, Marco Antonio, Mantua 1530, April, IV. (16) F. 73, Militia 
aurata und Palatinat. 


M. 


Magenpuch, Johann, Bologna 1530, 26. Februar, G. C. F. 72, Wappen. 

Magodet, alias de Nivella, Johann, Brüſſel 1531, 1. Juli, IV. (16) F. 146, 
Wappen. . 

Maier von Fuchſtet, Brüder, Augsburg 1551, 9. Mai, (.) 23 F. 30, Adel 
und Wappenbeſſerung. 

Maigrot, Wilhelm, Brüſſel 1556, 4. Jänner, V. (22) F. 299, Wappen. 

Maymon, Onufrius, Augsburg 1530, 10. Juli, IV. (16) F. 123, Wappen⸗ 
beſſerung. 

de Maynoldi, Jacob, Mantua 1530, 12. April, II. (8) F. 107, Palatinat. 

Mayo, Johann, Brüſſel 1555, 19. December, V. (22) F. 97, Adel u. Wappen. 

Mair, Chriſtof, Augsburg 1530, 7. Juli, K. 12 F. 58, Wappen. 

de Malfatis, Johann Franz, Innsbruck 1530, 31. Mai, III. (10) F. 70, Pa⸗ 
latinat und Adel. 

v. Malchiavelli, Camillo, Bologna 1530, 24. Februar, IV. (16) F. 140, 
eques auratus. 

de Malopera, Claudius und Georg, Brüſſel 1555, 29. November, V. (22) 
F. 192, Adel. 

Malſch, Benedict, Augsburg 1530, 21. September, K. 12 F. 153, Wappen. 

Malshaim, Brüder, Innsbruck 1552, 9. Mai, (.) 23 F. 117b, Wappen. 

Mambilla, Gregor, Brüſſel 1550, 4. März, I. (19) F. 357, Militia aur., 
Adel und Wappen. 

Mamerani, Brüder, Brüſſel 1555, 22. October, V. (22) F. 329, Wappen. 

Mameranus, Nicolaus, Brüſſel 1555, 25. October, V. (22) F. 324, Palatinat. 

Marchetus de Suola, Jac. Baſ., Brüſſel 1555, 22. October, V. (22) F. 108, 
Palatinat, Ritterſtand, Wappenbeſſerung. 
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Manchello, Johann, Regensburg, 1532, 20. Juli, IV. (16) F. 68, Palatinat 
und Adel, 7 

Manner, Johann, Augsburg 1530, 20. September, K. 12 F. 144, Wappen. 

von Mantua, (Markgraf) Friedrich, Mantua 1530, 8. April, I. (11) F. 72, 
herzogliche Würde. 

Margaria, Regensburg 1532, 20. März, IV. (16) F. 70, Palatinat und 
Wappen der Familie Salazzo. 

Marb, Sixtus, Augsburg 1530, 28. Auguſt, K. 12 F. 166, Wappen. 

Marder, Brüder, Augsburg 1530, 31. October, K. 12 F. 228, Wappen. 

Mariniozzo de Ancona, Amico, Augsburg 1548, 7. Mai, I (19) F. 64 
Wappenbeſſerung und Militia aur. 

Markgraf, genannt Werdenberger, Balthaſar, Augsburg 1530, 8. September, 
K. 12 F. 274, Adel und Wappen. 

Markhart, Wolfgang, Augsburg 1530, 25. Auguſt, K. 12 F. 182, Wappen. 

Martinus, Johann, Brüſſel 1556, 22. Juni, VI. (22) F. 68, Wappen. 

Martmengis, Brüder, Brüſſel 1556, 20. Mai, VI. (22) F. 134, Palatinat. 

Martinez, Johann, Brüſſel, 1553, 6. November, IV. (26) F. 146, Adel 
und Wappenbeſſerung. 

Martinez Dellarena, Gundisl., Innsbruck 1530, Mai, III. (10) F. 66 
Wappen. 

de Martinengo, Johann Jacob, Innsbruck 1530, 31. Mai, III. (10) F. 70, 
Palatinat und Adel. 

Marſolus (Marzolus), Joannes Franz, Mantua 1530, 2. April, III. (10) 
F. 41, Adel und Wappen. 

Martinez, Didacus, Brüſſel 1549, 14. Jänner, I. (19) F. 76, Militia aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Marzafero, Angelo, Brüſſel 1554, 16. Jänner, V. (22) F. 51, Adel und 
Wappen. 

Matal, Johann, Brüſſel 1555, 14. October, VI. (22) F. 126, Ritterſtand. 

Matal, Joannes, Brüſſel 1553, 28. Juni, IV. (26) F. 108, Adel u. Wappen. 

Mathes, Brüder, Brüſſel 1549, 7. Februar, I. (19) F. 102, Adel, Wappen, 
Militia aurata. 

Mauch, Daniel, Augsburg 1530, 27. October, K. 12 F. 198, Wappen. 

Mauhet, Johann, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 135, Adel und 
Wappen. 

de Mauro, Antonio, Brüſſel 1549, 7. Februar, I. (19) F. 102, Adel, Wappen 
und Militia aur. 

des Maroz, Brüder, Brüſſel 1555, 1. October, V. (22) F. 141, Adel und 
Wappen. a 

de Medina, Didacus, Brüſſel 1530, 24. December, IV. (16) F. 148, Wap⸗ 
penbeſſerung. 

Megkart, Jacob, Augsburg 1530, 27. October, K. 12 F. 2156, Wappen. 

Mayer, Brüder, Augsburg 1530, 12. September, G. C. F. 164 ½, Ritterſtand. 

Meldegg ſiehe Reichlin. 

Melzan, Brüder, Augsburg 1530, 10. Auguſt, G. C. F. 208, Freihernſtand. 

de Melſi, Antonio, alias de Cornetti, Augsburg 1550, 8. November, III. 
(21) F. 159, Adel und Wappen. 

von Menardiere, Wilhelm, Belogna 1530, 24. Februar, IV. (16) F. 92, 
Adel. 8 

Don Joannes de Mendoza, Herr v. Morron, Bologna 1530, 24. Februar, 
I. (11) F. 159, eques aur. 

Menens, Petrus, Brüſſel 1556, 2. April, V. (22) F. 283, Adel u. Wappen⸗ 
beſſerung. 

Mentele, Georg, Augsburg 1530, 28. October, K. 22 F. 215b, Wappen. 

Mentrinello, Anton, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 41, Palatinat. 

Mepſch, Brüder, Brüſſel 1555, 3. December, V. (22) F. 552, Wappenbeſſe⸗ 
rung und Palatinat für Joh. de M. 

Merkl, Brüder, Brüſſel 1555, 23. April, V. (22) F. 87, Adel u. Wappen. 

von Mere, Johann, Valladolid 1527, 31. Mai, 7 (0) F. 21, Wappen. 

Mert, Caſpar, Valladolid 1527, 25. Mai, 7 (0) F. 46b, Ritterbürtige 
Edelleute. 

Merz, Georg, Augsburg 1530, 18. September, G. C. F. 418b, Wappen⸗ 
beſſerung. 

Meſegkher, Jorg, Augsburg 1530, 4. October, K. 12 F. 206, Wappen. 

Mesmay, Brüder, Brüſſel 1553, 15. April, IV. (26), F. 29, Adel und 
Wappen. 

de Metynna ſiehe Gareias, i 

Metzler, Johann, Augsburg 1530, 2, September, K. 12 F. 162, Adel und 
Wappen. 

Mezenleutner, Ulrich, Brüſſel 1521, 2. September, VIII. (3) F. 1, Adel. 

Michaud, Hugo, Brüſſel 1549, 13. Februar, I. (19) F. 49, Adel, Wappen 
und Palatinat. 
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von Miltenberg, Ulrich, Augsburg 1530, 20. Jänner, K. 12 F. 250b, Wap- 
penbeſſerung. 

Mittner, Hans, Augsburg 1530, 8. November, K. 12 F. 265d, Wappen. 

de Miranda, Antonio, Bologna 1530, 4. Februar, IV. (16) F. 124, Militia 
aurata. 

Michel, Caſpar, Augsburg 1530, 25. September, K. 12 F. 160, Wappen. 

von Mitlefen, Paul, Augsburg 1530, 23. Sept., K. 12 F. 201b, Wappen. 

Michalizianns, Georg, Brüſſel 1554, 28. Mai, V. (22) F. 4, Adel und 
Wappen. 

Miſura, Petrus, Brüſſel 1554, 24. Jänner, V. (22) F. 26, Militia aurata. 

de Mochis, Prosper, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 161, eques aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Moerts ſiehe Hochtmann. 

Moleeini, Maria Johann, Brüſſel 1555, 15. Juni, V. (22) F. 210, Adel u. 
Wappenbeſſerung. 

Moller, Brüder, Augsburg 1530, 19. Auguſt, K. 12 F. 82, Wapßen. 

Molza, Edle, Bologna 1530, 8. Jänner, I. (11) F. 7, Palatinat. 

von Molzan, — — — X. 14 F. 100, Freiherr zu Wartenberg.“ 

Mombellis, Thomas, Brüſſel 1531, 10. September, IV. (16) F. 56, Pala⸗ 
tinat und Adel. 

de Moniani, Aranus, Brüſſel 1548, 11. October, I. (19) F. 76, Mil. aur. 

Monyes, Didacus, Brüſſel 1532, 11. Jänner, IV. (16) F. 111, Adel. 

de Molin, Friedrich, Brüſſel 1531, 12. Juni, IV. (16) F. 101, Wappen. 

Moer, Johann, Augsburg 1530, 4. October, K. 12 F. 209, Wappen. 

Montanes ſiehe Arzentailles. 

de Montecucoli ſiehe Caſtellati. 

de Monteferrato ſiehe Camuma. 

Morales, Petro, Augsburg 1551, 27. Februar, III. (21) F. 22, Wappen. 

Mordeyſen, Brüder, Augsburg 1551, 25. Jänner, V. (22) F. 336, Adel u. 
Wappenbeſſerung. 

de la Mora ſiehe Diaz. 

Morel, Augsburg 1530, 17. Juli, III. (10) F. 88, Adel und Wappen. 

Moſſon, Matthäus, Augsburg 1530, 8. Auguſt, K. 12 F. 84, Wappen. 

Mouchet, Johann, Augsburg 1530, 31. Auguſt, IV. (16) F. 135, Adel und 
Wappen. 

des Moulins, Nicolaus, Bologna 1530, 24. Februar, IV. (16) F. 140, Mi⸗ 
litia aurata. 

Madara, Petrus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 161, Mil. aur. 

von der Muel, Bartolomäus, Augsburg 1530, 24. October, K. 12 F. 210, 
Wappen. 

Muelich, Benedict, Brüſſel 1522, 7. Februar, VIII. (3) F. 18, Wappen. 

Muerer, Brüder, Innsbruck 1552, 19. Mai, (.) 23 F. 68b, Adel u. Wappen. 

Müller, Anton, Brüſſel 1521, 28. Juni, VIII. (3) F. 129, Wappen. 

Müller, Bartholomäus, Brüſſel 1553, 25. Febrnar, (.) 23 F. 6, Legitimation 
und Wappen. 

Müller, Hans, Barcelona 1529, 4. Jänner, 7 (0) F. 102, Wappen. 

Müller, Sigismund Ulrich, Brüſſel 1553, 10. März, (.) 23 F. 78, Adel und 
Wappen. 

Mulin, Bernhart, Augsburg 1530, 8. September, G. C. F. 438b, Wappen. 

Mulman, Lambrecht, London (?) 1522, 7. Juni, VIII. (3) F. 203, Wappen. 

Graf von Murata ſiehe Gaſtoli. 

Murer, Caſpar, Augsburg 1530, 22. Juli, K. 12 F. 35, Wappen. 

Münich, Lucas, Brüſſel 1531, 27. Auguſt, IV. (16) F. 106, Wappen. 

Muller, Jacob, Augsburg 1530, 24. October, K. 12 F. 217, Wappen. 

Muſy, Hugo, Brüſſel 1555, 20. December, V. (22) F. 264, Wappen. 


N. 


de Nadre, Raphael, Brüſſel 1531, 6. September, IV. (16) F. 132, Wappen. 

Nanus, Cornelius Chriſtof, Augsburg 1550, 14. December, III. 21, F. 87, 
Adel und Wappen. 

de Napoli (Cornell, Colonell), Cäſar, Mantua 1530, 10. September, I. 
(11) F. 104, Mil. aur. und Wappen. 

Nef, Brüder, Augsburg 1530, 27. Auguſt, K. 12 F. 174, Adel u. Wappen. 

Negelin, Hans, Bologna 1530, 17. März, C. G. F. 34, Wappen. 

Nebel, Thomas, Augsburg 1530, 22. September, K. 12 F. 102, Wappen. 

Nepos, Florus, Augsburg 1530, 1. October, IV. (16) F. 50, Palatinat. 

Neſta, Franz, Augsburg 1550, 10. December, III. (21) F. 54, Wappen⸗ 
beſſerung. 

Netwinkler, Brüder, Augsburg 1530, 18. September, K. 12 F. 159, Wappen. 


Neumann, Brüder, Augsburg 1530, 18. November, K. 12 F. 230, Wappen. 

Neumar, Sebaſtian, Saragoſſa 1529, 6. April, 7 (0) F. 140, Wappen. 

de Nicolaus, Filipp, Mantua 1530, 10. April, I. (11) F. 42, Palatinat. 

Nies, Brüder, Augsburg, 1530, 26. October, K. 12 F. 220b, Wappen. 

Nykaymer, Martin, Augsburg: 1530, 11. Auguſt, K. 12 F. 84, Legiti⸗ 
mation und Wappen. 

von Nitzſum, Brüder, Brüſſel (Jahr?), 7. December, IJ. (19) F. 336, Wappen⸗ 
beſſerung. 

de Nivella ſiehe Magodet. 

de Nobile alias Roſſeto, Innsbruck 1552, 10. Jänner, II. (68) F. 97, Mi— 
litia aurata. 

Noyret, Claudius, Brüſſel 1549, 11. December, I. (19) F. 263, Adel und 
Wappenbeſſerung. > 

Norby v. Severin, Bologna 1530, 26. Februar, C. G. F. 6, Wappen. 

Nordeißen, Brüder, Augsburg 1551, 15. Juni, (.) 23, F. 130, Adel, Wap- 
penbeſſerung, Palatinat. 

de Noſereto, ſiehe Sombarda. 

de Novellis, Brüder, Brüffel 1549, 10. October, I. (19) F. 245, Wappen 
und Adelsbeſtätigung. 

de Nucetto, Galeazzo, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 20, eques aur. 
und Wappenbeſſerung. 8 


0. 


Oberkim, Hans, Gent 1521, 26. Juli, VIII. (3) F. 125, Wappen. 

Obernburger, Petrus, Brüſſel 1555, 14. October, VI. (20) F. 25, Palatinat. 

Occiana, Gabriel Titianus (Graf), Brüſſel 1554, 20. Februar, IV. (26) 
F. 175b, Wappenbeſſerung. 

Ochba, Johann, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 145, Militia aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Oblis, Johann, Brüſſel 1530, 17. October, IV. (16) F. 103, Adel und 
Wappen. 

Oheim, Matthäus, Augsburg 1530, 2. October, K. 12 F. 138, Wappen. 

Oldenkop, Heinrich, Burgos 1528, 3. Februar, 7 (0) F. 105b, Wappen. 

Oliner, Bartholomäus, Brüſſel 1553, 23. März, V. (22) F. 300, Wappen. 

Olſchlager, Johann und Johann Baptiſt, Madrid 1524, 31. December, G. 8. 
F. 32, Ritterſtand. 

Onſorg, Chriſtian, Toledo 1525, 6. Juli, G. 8. F. 83, Wappen. 

Orſetus, Claudius, Brüſſel 1548, 31. December, I. (19) F. 305, Mil. aur., 
Wappen⸗ und Adelsbeſtätigung. 

Oſtenſis, Sigismund (Marquis), Brüſſel 1552, 24. Juni, IV. (26) F. 3, 
Wappenbeſſerung. 

Ortveldner, Urban, Barcelona 1529, 10. Mai, 7 (0) F. 148, Adel und 
Wappen. 


E 


Paye, Andreas, Augsburg 1551, 14. Auguſt, IV. (26) F. 1455, Wappen. 

Payen, Nicolaus und Bruder, Augsburg 1551, 29. Mai, V. (22) F. 48, 
Adel und Wappen. 

Paläologus, Colonna, Brüſſel 1555, 3. September, V. (22) F. 181, Ritter⸗ 
ſtand und Wappenbeſſerung. 

Paleologus, Andreas, Brüſſel 1555. 12. October, V. (22) F. 183, Ritter⸗ 
ſtand und Wappenbeſſerung. 

Paleologus, Demetrius und Joannes, Brüſſel 1555, 12. October, V. (22) 
F. 184, Ritterſtand und Wappenbeſſerung. 

del Palla ſiehe de Vechii. 

Palos, Antonio, Brüſſel 1549, 7. März, II. (18) F. 56, Adel zu. Wappen. 

de la Palud, Franz, Brüſſel 1531, 28. Juli, IV. (16) F. 54, Palatinat. 

de Papa, Friedrich, Brüſſel 1531, 31. Auguſt, IV. (16) F. 150, Wappen⸗ 
beſſerung und Adel. 

de Paredes ſiehe Garſia. 

Part, Leonhart, Augsburg 1530, 31. September, K. 12 F. 212b, Wappen. 

Paſſalagna, Nicolaus, Brüſſel, 14. April, V. (22) F. 279, Adel u. Wappen⸗ 
beſſerung. 

Paur, Hans, Audenar 1521, 6. Rovember, VIII. (3) F. 7, Wappen. 

Pauſch, Conrad, Augsburg 1530, 11. September, K. 12 F. 130b, Wappen. 

de Pelotis, Joh. Franc., Bologna 1530, 17. März, I. (11) F. 35, Mil. aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Peltſch, Lucas, Brügge 1522, 20. Mai, VIII. (3) F. 199, Adel u. Wappen. 

de Pennaroſa, Joannes, Brüſſel 1556, 6. Jänner, VI. (22) F. 16, Ritterſtand. 

Pembler, Sebaſtian, Augsburg 1551, 5. October, IV. (26) F. 73, Palatinat. 


Perdiche Greco, Johann, Brüffel 1555, 28. April, V. (22) F. 223, Adel u. 
Wappen. 

Perndorfer, Caſpar, Augsburg 1530, 5. Auguſt, K. 12 F. 269, Adel und 
Wappen. 


Perron, Ludwig, Brüffel 1555, 18. October, V. (22) F. 318, Wappen. 

Perez, Sancho, Brüſſel 1532, 12. Jänner, IV. (16) F. 147, Wappen⸗ 
beſſerung. 

Petit, Leo, Brüſſel 1553, 24. März, IV. (26) F. 25, Adel und Wappen. 

Petit de Grepy, Brüffel 1554, 30. Mai, V. (22) F. 49, Adel. 

Petit de Grepi, Johann, Augsburg, 1550, 6. October, III. (21) F. 97, 
Wappen. 

Pesler, Sebold, Augsburg 1530, 18. Auguſt, K. 12 F. 91b, Wappen. 

van den Perre, Gaſparo, Brüſſel 1556, 3. Juli, VI. (22) F. 99, Adel und 
Wappen. 

Pfintzing von Henffenfelt, Paul, Brüſſel 1555, 25. Mai, VI. (22) F. 111, 
Ritterſtand. 

de Philetto, Franeiseus, Bologna 1530, 24. Februar, 
aur., Palatinat. 

Philippus, Claudius, Brüffel 1556, 14. Juli, VI. (22) F. 69, Wappen. 

Piart de la Corbatiera, Mantua, 30. April, IJ. (11) F. 5, Adel u. Wappen. 

v. Picaleis, Joh. Dominik, Regensburg 1532, 31. Juli, IV. (16) F. 113, 
Adel und Wappenbeſſerung. 

Pietenberg, Brüder, Augsburg 1530, 14. Auguſt, K. 12 F. 70b, Wappen. 

Pietoſo, Bonifacius, Bologna 1530, 31. Jänner, J. (11) F. 21, Palatinat 
und Wappenbeſſerung. 

Graf von Pioſachi ſiehe Schalengis. 
von Pinoda, Johann, Briffel 1554, 22. 
ftand und Wappenbeſſerung. 

Pirler, Martin, Augsburg 1530, 25. Juli, K. 12 F. 24, Wappen. 

de Piro, Brüder, Brüſſel 1555, 15. October, V. (22) F. 198, Adel und 
Wappen. 

Pirus, Maximus, Villach 1552, 24. Juni, II. (18) F. 129, Palatinat, Mi— 
litia, Adel. 

Pinto, Johann, Brüſſel 1550, 6. Mai, I. (19) F. 355, Adel und Wappen. 

Pipler, Haus, Brüſſel 1522, 1. April, VIII. (3) F. 120, Wappen u. Lehen- 
fähigkeit. 

de Pirraert, Joa, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 129, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Plag, Wilhelm, Brüſſel 1550, 23. Jänner, I. (19) F. 333, Adel u. Wappen, 

Planies, Hermann, Brüſſel 1531, 14. Auguſt, IV. (16) F. 55, Militia. 

Plarer, Brüder, Augsburg 1530, 1. September, G. C. F. 270, Ritterſtands— 
beſtätigung. 

v. Plauen, Berichar (Burggraf von Meißen), Augsburg 1530, 19. Sept., 
G. C. F. 157, Adel und Wappenbeſtätigung. 

Pleyg, Hans, Augsburg 1530, 26. October, K. 12 F. 200, Wappen. 

Plomblein, Seifried, Toledo 1525, 20. Mai, G. 8. F. 70 b, Wappen. 

Ploß, Hans, Valeneia 1527, 21. September, 7 (0) F. 515, Wappen. 

Polantus, Vitus, Brüſſel 1554, 27. Februar, IV. (26) F. 188, Adel, Wap- 
peubeſtätigung, Palatinat, 

Polenier, Jacob, Brüſſel 1522, 21. März, VIII. (3) F. 111, Wappen. 

Polner, Wolfgang, Augsburg 1530, 29. Auguſt, K. 12 F. 187, Wappen. 

de Ponte Leonibus, Joannes Maria, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) 
F. 42, eques aur., Wappenbeſtätigung, Palatinat. 

Pollettus, Joh. Jacob, Worms, 1545, 26. Juli, I. (19) F. 370, Wappen. 

von Pontarlien ſiehe Frauchet, Claudius. 

de Porchariis ſiehe Varus. 

de Poreunnag ſiehe Calvus. 

Porcella, Hieronymus, 1551, 23. März, III. (21) F. 193, Adel u. Wappen. 

de Porres ſiehe Garſia. 

de Porres, Johann, Brüſſel 1555, 3. Oetober, V. (22) F. 157, Adel und 
Wappen. 

de Poſis, Stefan, Brüſſel 1530, 30. September, IV. (16) F. 60, Palatinat 
und Militia aur. 

de Poſſa, Bernhard, Burgos 1528, 3. Februar, 7 (0) F. 110b, Ritterſtand. 

Pourquin, Heinrich, Brüſſel 1553, 4. Mai, IV. (26) F. 41, Adel u. Wappen. 

Praeueſtinus, Gratianus, Augsburg 1551, 16. Mai, III. (21) F. 114, 
Wappen. 

a Praepoſitis ſiehe Schier. 

de Prato ſiehe von Corteſiis. 

Preys, Dionyſius, Augsburg 1551, 8. Juni, IV. (26) F. 99 b, Adels: 
beſtätigung. 

Probſt, Pelagius, Regensburg 1532, 24. April, IV. (16) F. 66, Palatinat.“ 


I. (11) F. 62, Mil. 


December, V. (22) F. 152, Ritter⸗ 
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de Provinſano, Joannes, Mantua, 1530, 12. April, I. (11) F. 34, eques 
aur., Palatinat und Wappen. 

Prugger, Brüder, Augsburg, 1530, 28. Auguſt, K. 12 F. 199d, Wappen. 

Pruche, Nicolaus, Augsburg 1550, 8. November, III. (21) F. 102, Adel u. 
Wappenbeſſerung. 

Puchauer, Rupert, Augsburg 1552, 28. Auguſt, (.) 23, F. 73 u, Wappen. 

de Puto ſiehe Racker. 

Pühler, Michael, Brüſſel 1521, 2. December, VIII. (3) F. 21. Wappen. 


0. 


de Quadelupe, Anton, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 135, eques 
aur, und Wappenbeſſerung. 


Quadrio, Antonio Maria, Brüſſel 1556, 11. Juni, VI. (22) F. 86, Wappen⸗ 


beſſerung. 

de Quareughis, Simon, Augsburg 1530, 20. September, G. C. F. 448, 
Wappenbeſſerung. 

Quarnica, Franz, Brüſſel 1555, 16. Auguſt, VI. (22) F. 18, Ritterſtand. 

Quarrey, Franz, Innsbruck 1552, 14. Jänner, III. (21) F. 228, Adel und 
Wappen. 

Quattermayer, Peter, Brüſſel 1552, 2. April, VIII. (3) F. 115, Erneuerung 
des Wappenbriefes und Lehenfähigkeit. 

Querra, Daniel, Bologna 1530, 21. März, I. (11) F. 131, Adel u. Wappen. 

de Quesne, Franciscus, Brüſſel 1556, 12. Mai, VI. (22) F. 62, Adel und 
Wappen. 

Quieleto, Theobald, Regensburg 1532, 11. Auguſt, IV. (16) F. 109, Adel 
und Wappen. 


R. 


Rab, Brüder, Augsburg 1530, 28. September, K. 12 F. 171, Wappen. 

Rabenhaupt, Simon, Brüſſel 1522, 20. Februar, VIII. (3) F. 53, Wappen⸗ 
beſſerung. 

de Rabiis de Cuneo, Joh. Joſef, Bologna 1530, 31. März, II. (8) F. 101, 
eques auratus. 

Backer de Puto, Andreas, Brüſſel 1554, 10. April, IV. (26) F. 1775, Adel 
und Wappenbeſſerung. 

Raffelberg, Balthaſar, Augsburg 1530, 7. Sept., K. 12 F. 158, Wappen. 

Raesner, Cornelius, Burgos 1528, 3. Februar, 7 (0) F. 109, Wappen. 

Ragius ſiehe de Flisco. 

von Rayn, Brüder, Augsburg 1530, 10. November, G. C. F. 325, Frei⸗ 
herrnſtand. 

de Ramnis, Franeiscus, Mantua 1530, 12. April, I. (11) F. 48, Palatinat, 

Raucher, Hans und Michel, Brüſſel 1522, 22. März, VIII. (3) F. 110, 
Wappen und Lehenfähigkeit. f 

Rapius, Petrus, Augsburg 1551, 26. Mai, IV. (26) F. 221, Adel und 
Wappen. 0 

von Rappenſtein, Pancraz, Innsbruck 1552, 15. März, (.) 23 F. 1260, Wap⸗ 
penbeſtätigung. 

Rasle, Balthaſar, Augsburg 1530, 4. October, K. 12 F. 215, Wappen, 

Rat, Chriſtian, Augsburg 1530, 24. September, K. 12 F. 114, Wappen. 

Rate, Joannes, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 90, Adel u. Wappen. 

Rauch, Daniel, Brüſſel 1556, 14. Jänner, VI. (20) F. 13, Palatinat. 

Rehl, Joachim, Barcelona 1529, 10. Mai, 7 (0) F. 143, Adel u. Wappen. 

Reichlin v. Meldegg, Chriſt., Augsburg 1530, 27. September, G. C. F. 312, 
Ritterſtand. 

Neinbont, Brüder, Augsburg 1551, 12. Auguſt, IV. (26) F. 79, Adel. 

de Reyna, Didacus, Mantua 1530, 8. April, I. (11) F. 36, eques auratus 
und Wappenerneuerung. 

de Reinweld, Vetter, Brüſſel 1552, 21. März, VIII. (3) F. 130, Adel und 
Wappenbeſſerung. 

Reyß, Wolf, Cöln 1531, 2. Jänner, K. 12 F. 248, Wappen. 

Reyßner, Adam, Augsburg 1530, 26. Auguſt, K. 12 F. 1566, Wappen. 

Reyſingen, Brüder und Vetter, Augsburg 1530, 12. Juli, G. C. F. 284b , 
Ritterſtand.! 

Reytwyſer, Brüder, Burgos 1528, 31. Jänner, 7 (0) F. 112, Wappen. 

Reitlinger, Hans, Brüſſel 1522, 5. Februar, VIII. (3) F. 20 und 113, 
Wappen und Lehenfähigkeit. e 

Rekh, Heinrich, Brüſſel 1522, 8. April, V. (21) F. 128, Wappen und Lehen⸗ 
fähigkeit. 


— — 


Renaldus (Renault), Johann, Britffel 1554, 6. Juni, V. (22) F. 112, 
1 Wappen. 
Renard, Simon, Brüſſel 1549, 18. Jänner, I, (19) F. 93, 
g Militia aur., Palatinat. 
Reuax, Johann, Brüſſel 1548, 9. October, I. (19) F. 71, Adel u. Wappen 
(miles aur.). 
Renis, Theodor und Victorius, Brüſſel 1554, 13. Februar, 
Militia. 
Reſch, Matthäus, Augsburg 1530, 4. October, K. 12 F. 223, Wappen. 
Reſch, Michael, Augsburg 1530, 12. September, K. 12 F. 146, Wappen. 
Reſen, Heinrich, Brüſſel 1530, 20. November, IV. (16) F. 104, Adel und 
Wappen. 
Reuter, Ludwig, Augsburg 5. Juni, K. 12 F. 94, G. C. F. 81, Adel und 
Wappen. 
Reuter, Wolfgang, Burgos 1527, 15. December, 7 (0) F. 140, Wappen. 
Nicardi de Bruelli, Adam, Bologna 1530, 18. März, I. (11) F. 10, 
latinat. 
Richart, Theodorich, Augsburg 1551, 
Riedmüller, Georg, Barcelona 1529, ri Juni, 7 (0) F. 142b 
und Wappen. 
Rieger, Mathias, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12 F. 20, Wappen. 
Rieger, Hans, Burgos 1523, 8. September, VIII. (3) F. 221, Wappen u. 
Lehenfähigkeit. 
Nietman Martin, Brüſſel 1522, 1. April. VIII. 
Lehenfähigkeit. 
du Riez, Egidius, Bologna 1530, 10. Februar, I. (11) F. 147, Wappen. 
Rinkner, Ludwig, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12, F. 21, Wappen. 
de Rippa ſiehe Groſſus. 
Ritius de St. Columbano, Joan. Aug., Augsburg 1530, 12. Auguſt, IV. 
* (16) F. 51, Palatinat und Wappen. 
de Rocca, Don Philippo und Don Chriſtophoro, Villach 1552, 
II. (18) F. 140, Wappenbeſſerung. 
Roccolino, Brüder, Brüſſel 1548, 25. November, II. (18) F. 46, Mil, aur. 
Palatinat. 
Roccolino, Curtius, Brüſſel 1554, 30. Mai, IV. (26) F. 203, 
Wappenbeſſerung. 
Roccolinus, Curtius, Brüſſel 1555, 5. September, V. (22) F. 57, Palatinat. 
de la Rocha, Antonia, Brüſſet 1549, 5. Februar, II. (18) F. 50, Adel u. 
Wappen. 
Roche Ayrac (Graf) ſiehe Kacheranus. 
Rogier Anton, Bologna 1530, 21. März, I. (11) F. 51, Palatinat, 
Roffic, Johann, im Lager zu Rentia 1554, 15. Auguſt, V. (22) F. 131, 
Palatinat und Militia. 
Roias, Nicolaus Didacus, Brüffel 1553, 5. Jänner, IV. (26) F. 
und Wappenbeſſerung, für Antonius die Militia. 
Romerus a Sedyk, Brüſſel 1549, 4. Juli, I. (19) F. 288, 
Wappen, 
a Roll, Brüder, Augsburg 1530, 28. Juli K. 12 F. 65b, Wappen. 
Rondonini, Thomas, Augsburg 1551, 17. Mai, III. (21) F. 207, Wappen 
x und Lehenfähigkeit. 
Ronner, Wolfgang, Augsburg 1530, 18. September, G. C. 
N penbeſſerung. 
Roprecht, Jobſt, Augsburg 1530, 20. Auguſt, K. 12 F. 93, Wappen. 
Roſchach, Paulus, Augsburg 1530, 25. Juli, K. 12 F. 57, Wappen. 
Roß, Hans, Augsburg 1530, 30. Auguſt, G. C. F. 439, Wappen. 
Roßlin, Sigmund, Augsburg 1580, 16. October, K. 12 F. 213, Wappen. 
Roſſeto ſiehe Nobile. 


Adel, Wappen, 


v. (22) F. 25, 


Pa⸗ 


5. Jänner, III. (21) F. 60, Wappen. 
Ritterſtand 


(23) F. 118, Wappen und 


20. Juni, 


Militia und 


169, Adel 


Adel und 


* 


F. 417, Wap⸗ 


Roſenzweid, Hans, Brüſſel 1522, 15. Februar, VIII. (3) F. 37, Wappen⸗ 
= erneuerung. 

Roſſocha, Paul, Brüſſel 1550, 12. Februar, II. (18) F. 15, Wappen und 
4 Lehenfähigkeit. 


Mot, Hans, Augsburg 1530, 15. September, K. 12, F. 206, Wappen. 
Rotmar, Chriſtian, Valladolid 1524, 12. September, G. 8, F. 50, Wappen. 
RNonhier, Nicolaus, Augsburg 1541, 17. Mai, III. (21) F. 201, Wappen u. 
Lehenfähigkeit. 
Rouſſel, Joannes, Brüſſel 1556, 31. Juli, VI. (22) F. 74, Wappen. 
de la Rue, Frederico, Brüffel 1554, 20. October, IV. (26) F. 223, 
5 und Wappen. 
de Rueda, Peter, Brüſſel 1531, 10. März, IV. (16) F. 138, Wappen. 
Rueff, Wolf, Augsburg 1530, 26. Juli, K. 12 F. 56, 10 
Rueff, Peter, Augsburg 1530, 11. October, K. 12 F. 207, 


Wappen. 


ra 


Adel 
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Sauermann, Conrad, Augsburg 1530, 29. Auguſt, K. 12 


Ruy, Gomez de Lueis del Karina ex Spinossa de los monteros, Bologna 
1530, 24. Februar, IV. (16) F. 132, Wappenbeſſerung. 

Ruyz Barbado, Andreas, Briffel 1555, 1. April, VI. (22) F. 94, Adel und 
Wappen. 


8. 


Sabello, Yazaro, 1520, October, VII. (8) 5 94, Wappenbeſſerung. 

von Sacilo, Chriſtof, Montebelluno 1532, 31. October, IV. (16) F. 70, 
Palatinat. 

Sayler, Hieronymus, Toledo 1525, 31. October, G. 8. F. 38, Wappen und 
Ritterſtand. 

Sayler, Sebaſtian, Toledo 1525, 6. Juli, G. 8. F. 84, Wappen. 

Salazar, Peter, Brüſſel 1531, 28. Juli, IV. (16) F. 142, Wappen. 

Salaſſo ſiehe Margaria. 

de la Salle, Petrus, Brüſſel 1555, 15. November, V. (22) F. 171, 
Wappenbeſſerung. 

Salmut, Sebaſtian, Augsburg 1530, 1. Sept., K. 12 F. 134, 

Salvidius, Afranius, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 32, 
Palatinat. 

Salzmann, Bancratius, Augsburg 1530, 13. Juli, K. 12, F. 37, Wappen. 

Salomon, Leopold, Augsburg 1530, 24. September, K. 12 F. 196, Wappen. 

von Samliano, Wilhelm, Mantua 1530, 10. April, I. (11) F. 50, Palatinat 
und Wappen. 

Sambuco, Johann, Augsburg 1551, 8. Jänner, III. (21) F. 143, Palatinat. 

Sandelin, Hieronymus, Brüſſel 1549, 4. Juli, I. (19) F. 317, Wappen, 

Sanches, Bartholomeo, Brüſſel 1555, 17. October, V. (22) F. 168, Adel u. 
Wappen. 

de Santandero, Auguſte, Brüſſel 1554, 26. Jänner, IV. (26) F. 165, 
und Wappenbeſſerung. 

Sarra, Alaramus, I. (11) F. 

Sarrocfo, Bernardino, Augsburg 1550, 
Adel und Wappenbeſſerung. 


Adel u. 


Wappen. 
Adel und 


Adel 


57, Palatinat. 
29. November, III. (21) F. 144, 


5 


2 
, 


27 


Adel und 


Wappen. 
de Saulvage, Brüder, Seniponte 1515, 10, Februar, IV. (16) F. 200b, 
Wappen. 


Herr von Schalengis, Graf von Pioſachi, Jacob, Mantua 1530, 12. April, 
I. (11) F. 62, eques auratus. 
Schelhart, Bartholomäus, Augsburg 1530, 

Wappen. 
Scheiner, Wolf, Augsburg 1530, 24. Auguſt, K. 12 F. 86, Wappen, 
Schiano, Polidoro, Brüſſel 1549, 9. April, II. (18) F. 53, Adel u. Wappen⸗ 
beſſerung. 
Schick, Michael, Innsbruck 1530, 4. 3 G. C. F. 77, Adel. 
Schier a Prepofitis, Innsbruck 1552, 5. Februar, III. (21) F. 246, Militia. 
Schill, Jorg, Augsburg 1530, 20. Side K. 12 F. 115, Wappen. 
Schilter, Jorg, Augsburg 1530, 25. Auguſt, K. 12 F. 69b, Wappen. 
Schisling, Brüder, Augsburg 1530, 18. September, K. 12 F. 132, Wappen. 
Schiner, Joannes, Brüſſel 1556, 10. Jänner, V. (22) F. 241, Adel und 
Wappen. 
Schmelzer, Hans, Augsburg 1530, 14. Auguſt, K. 12 F. 72, Wappen. 
Schmid, Antonius, Augsburg, 25. Juli, K. 12 F. 960, Wappen. 
Schmid, Hans, Bologna 1530, 26. Februar, K. 12 F. 140, Wappen. 
Schmidknecht, Auguſt, Augsburg 1530, 11. Juli, K. 12 F. 23, Wappen. 
Schramm, Hans, Madrid 1525, 15. März, G. 8. F. 69, Wappen. 
Schreineyſen, Job, Augsburg 1530, 22. Juli, K. 12 F. 24, Wappen. 


25. Auguſt, K. 12 F. 110%, 


Schreiber, Georg, Augsburg 1530, 25. September, K. 12 F. 151, Wappen. 


Schrogreiſen ſiehe Hutter. 

Schwarz Hans, Valencia 1529, 6. October, G. C. F. 70, Nude 

Schwabe, Vipert, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12 F. 12, Wappen. 

Schott ſiehe Heyns. 

Schönberger, Brüder, Gent 1522, 27, December, VIII. (3) F. 19. Wappen. 

Schweiger, Peter, Augsburg 1530, 6. October, K. 12 F. 113, Wappen. 

Schweiklin, Hans, Sevilla 1526, 5. Mai, 6. 8. F. 214, Wappen. 

Schober, Hans, Brüſſel 1553, 28. November, (.) 23 F. 191, Wappen. 

von Schwendi, Brüſſel 1553, 5. September, (.) 23 F. 185b, Wappen⸗ 
beſſerung. 

Schueler, Wolfgang, Augsburg 1530, 29. Auguſt, K. 12 F. 160, Wappen. 

Schunt, Linhart, Bologna 1530, 29. Februar, G. C. F. 70, Wappen. 

Schuller, Jobſt, Augsburg 1530, 5. September, K. 12 F. 135, Adel und 
Wappen. 


Scipola di Frano, Franciscus Mar., Bologna 1529, 30. November, I. 11) 
F. 108, Palatinat, eques aur. und Wappenbeſſerung. 

Scoriaza, Johann, Brüſſel 1654, 7. Juli, V. (22) F. 39, Adel u. Wappen. 

de Scornaco, Adolf, Bologna 1553, 1. Februar, IV. (16) F. 74, Palatinat, 
Wappen und Adel. 

Scoti, Antonio, Brüſſel 1553, 13. Oct., IV. (26) F. 149, Adel u. Wappen. 

a Sedyk ſiehe Romerus. 

Seelauer, Franz, Augsburg 1530, 20. Auguſt, K. 12 F. 63 b, Wappen. 

Seger, Hans, Burgos 1527, 8. November, 7 (0) F. 54, Ritterſtand. 

Segler, Rafael, Augsburg 1551, 8. Juni, III. (21) F. 143, Palatinat. 

Seyler, Ulrich, Toledo 1525, 15. September, 7 (0) F. 1366, Wappenbeſſe⸗ 
rung und Ritterſtand. 

Sebher, Brüder, Augsburg 1530, 4. October, G. C. F. 467, Wappen. 

Seits, Alexander, Augsburg 1530, 28. Auguſt, K. 12 F. 101, Wappen. 

Selachertz, Joannes, Bologna 1530, 10. Jänner, I, (11) F. 104, Palatinat 
und Wappenbeſſerung. 

Semler, Leonhard, Augsburg 1530, 17. September, K. 12 F. 174, Wappen. 

de Senerye ſiehe de Laboye. 

Sendorfer, Brüder, Brüſſel 1522, 20. Juni, VIII. (3) F. 191, Wappen. 

Sequin, Brüder, Brüſſel 1549, 5. Februar, I. (19) F. 44, Wappen. 

von Sernlein, Ciprian, Brüſſel 1523, 12. September, VIII. (3) F. 256, 
Wappenbeſſerung. 

Serohette, Jean (eques aur.), Brüſſel 1531, 12. Auguſt, IV. (16) F. 106, 
Wappenbeſſerung. 

von Seroskerke, Hieronymus, Gent 1556, 23. Auguſt, VI. (22) F. 132, 
Wappenbeſſerung. 

de Sevilla, Aloiſius, Brüſſel 1549, 7. März, II. (18) F. 51, Adel und 
Wappen. 

Sfrondatus, Anton, Köln 1520, 10. November, I. (1) F. 33, Palatinat. 

Siglerius, Julius, Brüſſel 1555, 19. November, V. (22) F. 118, Palatinat. 

von Siegen, Gerhart, Burgos 1523, 12. Sept., VIII. (3) F. 221, Wappen. 

Sickart, Urban, Augsburg 1530, 14. September, K. 12 F. 142, Wappen. 

Sylverius de Sylveriis, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 37, Mi- 
litia aurata. 

de Symandres ſiehe Bonus. 

Symonet ſiehe Gillaboz. 

Slaher, Linhart, Augsburg 1530, 20. October, K. 12, F. 2215, Wappen. 

von Sletſtat, Diebold, Augsburg 1530, 13. Juli, K. 12 F. 17, Wappen. 


de Solariis, Joa Franciscus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 40, 
Mil. aur., Wappen. 
de Solorzano, Caſpar, Bologna 1530, 23. Februar, I. (11) F. 54, Militia 


aur, Wappenbeſſerung. 
Sombarda, Antonius, Augsburg 1530, 12. Auguſt, IV. (16) F. 89 u. 135, 
Militia aur. 
Sory de St. Albino, Peter, Brüſſel 1549, 5. Febr., I. (19) F. 90, Wappen. 
de Soria, Franz, Brüſſel 1545 4. Jänner und 6. Sept.; 1556, 5. Jänner, 
VI. (21) F. 37, V. (22) F. 191, 244, 286, 289, 215, 247, VI. (22) 
F. 41, Palatinat und Ritterſtand. 
Sotto, Marco Antonio, Piacenza 1529, 23. September, II. (8) F. 96, Mi⸗ 
litia aurata. 
von Sonhofen ſiehe Gieten. 
Sprachler, Brüder, Augsburg 1530, 27. Sept., K. 12 F. 1736, Wappen. 
Spigelberger, Nicolaus, Augsburg 1550, 8. Juni, (.) 23 F. 65, Wappen. 
Spinola, Gregor, Bologna 1530. 28. Februar, I. (11) F. 88, Militia aur., 
Wappenbeſſerung. 
Spitzmacher, Brüder, Augsburg 1530, 11. Sept., K. 12 F. 208, Wappen. 
Staſſoul, Walter, Augsburg 1550, 14. Mai, II. (18) F. 123, Adel u. Wappen. 
Stauff, Klaus, Brügge 1521, 14. September, VIII. (3) F. 5, Wappen. 
Stauffenhoel, Hans, Augsburg 1530, 31. October, K. 12 F. 199, Wappen. 
Starke, Johann, Brüſſel 1532, 14. Jänner, IV. (16) F. 111, Palatinat. 
Steckelberger, Wolfgang, Valladolid 1527, 12. Auguſt, 7 (0) F. 48b, Wappen. 
Steckelberger, Andreas, G. S. F. 50, Wappen. 
Stenndel, Brüder, Augsburg 1530, 27. Juli, K. 12 F. 200b „Wappen. 
Steeler, Balthaſar, Augsburg 1530, 18. Auguſt, K. 12 F. 69, Wappen. 
Steckhlein, Kunz, Augsburg 1530, 28. Auguſt, K. 12 F. 226, Wappen. 
Steruſel, Cornelius, Brüſſel 1531, 20. Auguſt, IV. (16) F. 149, Wappen. 
Stock, Bernhart, Burgos 1528, 10. Jänner, 7 (0) F. 89d, Wappenbeſſerung. 
Streicherwein, Chriſt., Augsburg 1530, 28. Juli, K. 12 F. 60, Wappen. 
Stromer, Jacob, Augsburg 1530, 18. Juli, K. 12 F. 19, Wappen. 
Stumph, Hans, Augsburg 1530, 13. und 20. September, K. 12 F. 114 u. 
213, Wappen. 
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Strauß, Bernhard, Toledo 1525, 15. Mai u. 16. Juni, G. 8. F. 75 u. 167, 
Wappenbeſſerung, Adel und Ritterſtand. 

Stoß, Brüder, Brüſſel 1522, 13. März, VIII. (3) F. 133, Wappenbeſſerung, 
Adel und Reichsunmittelbarkeit. 

Sturmins, Joannes, Brüſſel 1555, 15. November, V. (22) F. 171, Adel u. 
Wappenbeſſerung. 

Sueſſanus, Auguſtin, Brüſſel 1550, 8. März, III. (21) F. 30, Adel und 
Wappen. 

de Suola ſiehe Marchettus. 

Süpel, Sigmund, Augsburg 1530, 10. October, K. 12 F. 224, Wappen. 

Sutte, Georg, Augsburg 1530, 28. September, K. 12 F. 186, Wappen. 

Succius, Johann Baptiſt, Bologna 1529, 18. November, I. (11) F. 90, Mi⸗ 
litia aurata. 

Suogargus, Jacob, Bologna 1529, 6. December, V. (1) F. 12, Adel und 
Wappen. g 

Sweiher, Nicolaus, Augsburg 1530, 10. December, K. 12 F. 170, Wappen. 


T. 


Tabarellus, Thomas, Trient 1530, 27. April, IV. (16) F. 35, Palatinat. 
Taismer, Petrus, Brüſſel 1554, 26. Jänner, IV. (26) F. 167, Wappen. 
Talion, Johann, Augsburg 1550, 26. October, III. (21) F. 68, Wappen u. 


Leheufähigkeit. 
Tanner, Conrad Gerh., Augsburg 1530, 28. Auguſt, K. 12 F. 148, Wappen. 
von Tannhauſen, Hans, — — — K. 12 F. 46b, Wappen. N 


Tantucius, Franciscus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 147, Palat., 
eques aur. und Wappenbeſſerung. 

Tarapan, Paul, Innsbruck 1552, 12. März, II. (18) F. 109, Adel und 
Wappen. 

Taraffa, Marcus Antonius, Brüſſel 1554, 29. April, VI. (26) F. 224, 
Adel und Wappen. 

Tatio, Marco, Augsburg 1548, 18. April, II. (18) F. 30, Adel u. Wappen. 

de Taxis, Seraphinus, Brüſſel 1530, 12. Oct., IV. (16) F. 59, Palatinat, 
Adel und Wappenbeſſerung. 

Teufel, Jorg, Augsburg 1530, 17. September, K. 12 F. 172b, Wappen. 

Thauwolf, Sebold, Sevilla 1526, 10. Sept., 7 (0) F. 126 b, Ritterſtand. 

de Theodaldis, Brüder, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 162, Adel 
und Wappen. 

Thumb, Niclas, Augsburg 1530, 14. September, K. 12 F. 131b, Wappen. 

Tiefſtetter, Melchior, Augsburg 1530, 20. September, G. C. F. 437, Wappen. 

de Tienis, Hieronymus, Mantua 1530, 12. April, I. (11) F. 54, eques aur. 

Titiono, Johann Maria, Innsbruck 1552, 15. Jänner, II. (18) F. 93, Palat. 

Thurn, Filipp, Augsburg 1530, 2. November, G. C. F. 486, Wappen. 

de Toleto, Peter Jacob, Brüſſel 1549, 12. Mai, I. (19) F. 131, Adel, Wappen 
und Palatinat. 

Tollener, Brüſſel 1554, 15. December, V. (22) F. 19, Wappen. 

de Toralnentio, Jacob, Brüſſel 1549, 7. März, I. (19) F. 68, Adel und 
Militia aurata. 

de Torrezilla ſiehe Goncales. 

di Trauo ſiehe Scipola. 

Traut, Vendelin, Brüder, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 162, Adel 
und Wappen. 

Treitsſauerwein, Marx, Worms 1520, 14. December, VI. (2) F. 186, Adel 
und Wappen, Prädicat v. Enntneiß. 

von Tuchſtett ſiehe Maier. 

Tullen, Adrian Valerius, Worms 1545, 7. Juli, I. (19) F. 37, Palatinat. 

de Turre, Brüder, Brüſſel 1554, 29. April, IV. (26) F. 226, Militia aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Turnberger, Wolfgang, Augsburg 1530, 25. September , G. C. F. 436 b, 
Wappen. 


U. 


Underainer, Matthäus, Augsburg 1530, 27. Oet., K. 12 F. 197, Wappen. 

Ungnad Brüder (Herren zu Sonneck), Brüſſel 1522, 28. Februar, VIII. (3) 
F. 50, Freiherruſtand. f 

Ungerer Thomas, Augsburg 1530, 1. September, K. 12, F. 189, Wappen. 

Unkofer, Sebaſtian, K. 12 F. 105, Wappen. 

Urbanus, Michael, Villach 1552, 30. Juni, III. (26) F. 1, Palatinat, Wap⸗ 
penbeſtätigung und Ritterſtand. 

Unſſey ſiehe Vaultrel. 

Uſenwanger, Caſpar, Burgos 1527, 20. November, 7 (0) F. 84, Wappen. 


a Valle alias van den Dalem, Georg, Brüſſel 1531, 1. Juli, 


V. 


Vacques de Lemos, Franciscus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 60, 
Militia aurata und Wappen. 

de Vacono, Brüder, Bologna (Jahr ), I. (11) F. 23, Wappen u. Palatinat. 

de Valencia, Amador, Regensburg 1532, 31. Juli, IV. (16) F. 113, 
Wappenbeſſerung. 

Balgrana, Paul, Mantua 1530, 12. April, IV. (16) F. 68, I. (11) F. 165 
Palatinat, Milit. aur. und Wappenbeſſerung. 

IV. (16) 
F. 145, Wappenbeſſerung. 

Vallieros, Franciscus, Augsburg 1550, 6. October, II. (18) F. 69, Wappen. 

Valot, Johann, Auguſt 1551, 7. Februar, III. (21) F. 41, Adel u. Wappen. 

de Vargos, Fabian, Bologna 1530, 21. März, I. (11) F. 44, eques aurata, 
Wappenbeſſerung. 

Varonus ſiehe Baronus. 

Varus de Porchariis, Marcus, Bologna 1530, 20. März, I. (11) F. 51 
Palatinat. 

le Vaſſeur, Brüſſel 1549, 6. Jänner, II. (18) F. 63, Adel und Militia. 

Vaſcherius Antonius, Innsbruck 1530, 4. Juni, III. (10) F. 65, Adel und 


Wappen. 
Vaultrel, Heinrich (auch Unſſey), Mantua 1530, I. (11) F. 47, Palatinat. 
Vecchi, Dominicus, — — IV. (16) F. 84, Palatinat und Wappenbeſſerung. 


de Vechii, Alexander, alias del Palla, Brüſſel 1555, 16. October, V. (22) 
F. 160, Palatinat, Ritterſtand und Wappenbeſſerung. 

Vegelwaider, Stanislaus, Augsburg 1530, 3. September, K. 12 F. 133b, 
Wappen. 

Velthym, Johann, Augsburg 1530, 31. October, IV. (16) F. 126, Adel. 

Veutoſa, Johann, Augsburg 1547, 1. Mai, I. (19) F. 311, Adel u. Wappen. 

Veſulius, Andreas, Brüſſel 1555, 11. Auguſt, V. (22) F. 272, Palatinat u. 

Wappen. 

Vetzer, Peter, Augsburg 1530, 27. Juli, K. 12 F. 50, Adel und Wappen. 

Vibere, Franz, Brüſſel 1555, 29. October, V. (22) F. 115, Wappen. 

von Vigunate, Filipp, Bologna 1530, 6. Mai, I. (11) F. 39, Wappenbeſſer. 

Viglio, Brüſſel 1549, 6. Jänner, II. (18) F. 63, Adel und Militia. 

Villa, Franz, Brüſſel 1532, 14. Februar, IV. (16) F. 63, Palatinat. 

de Sto. Vincentio, Johann, Bologna 1530, 24. Februar. I. (11) F. 145, 
Militia aurata und Wappen. 

von St. Vinen, Januarius, Burgos 1527, 8. Nov., 7 (0) F. 58b, Wappen. 

Vinſting, Johann, Regensburg 1532, 8. Mai, IV. (16) F. 149, Wappen. 

Vionetti, Brüder, Brüſſel 1531, 17. Auguſt, IV. (16) F. 143, Adel und 
Wappen. 

Viſcher, Lucas, Augsburg 1552, 31. Auguſt, (.) 23 F. 61, Wappen. 

Viſcher, Sebaſtian, Augsburg 1530, 22. Juli, K. 12 F. 346, Wappen. 

Viſcher, Paul, Augsburg 1530, 18. September, K. 12 F. 170b, Wappen. 

de Vitaliis et de Taxis, Bologna 1530, 24. Februar, IV. (16) F. 128, 
Wappenbeſſerung. 

von Völs, Leonhart, — — — IV. (16) F. 58, Palatinat. 

Vochriczer, Conrad, Augsburg 1530, 12. Auguſt, K. 12 F. 87 b:, Wappen. 

de la Voye, Rinaldus, Bologna 1530, 26. Februar, I. (11) F. 166, Adel u. 
Wappen. 

Vogheler, Jodocus, Brüſſel 1555, 12. Februar, VI. (22) F. 71, Adel und 
Wappen. 

Vogt, Wolfgang, Valladolid 1527, 14. Juni, 7 (0) F. 98, Ritterſtand. 

Vomelii, Brüder, Brüſſel 1555, 9. Oct., V. (22) F. 208, Adel und Wappen⸗ 
beſſerung. 

Vogt, Leonhard, Augsburg 1552, 1. Auguſt, (.) 23 F. 65, Wappen. 


W. 


Wagner, Brüder, Brüſſel 1522, 21. Februar, VIII. (3) F. 28, Wappen und 
Leheufähigkeit. 
Waldner, Andreas, Augsburg 1530, 18. Sept., K. 12 F. 103, Wappen. 
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Waldner, Mathias, Augsburg 1530, 10. Juli, K. 12 F. 22, Wappen. 

von Waldkirch, Brüder, Piacenza 1529, 8. October, 7 (0) F. 163, Legiti⸗ 
mation, Ritterſtand und Wappen. 

Walemarke, Adrian, Brüſſel 1556, 15. Juni, VI. (22) F. 75, 
Wappen. 

Waſſenberger, Mathias, Augsburg 1552, 28. 

von Waſſertruding ſiehe Berlefein. 

Wartenberg ſiehe Molzan. 

Walter, Leonhard, Augsburg 1530, 14. Sept., K. 12 F. 119, Wappen. 

Weczel, Hans, Worms 1521, 20. Mai, VIII. (3) F. 129, Wappen. 

Weger, Hans, Augsburg 1530, 28. September, K. 12 F. 211 b, Wappen. 

Wellegkher, Augsburg 1530, 11. September, K. 12 F. 105, Wappen. 

Weltzen, Johann und Georg, Brüſſel 1553, 8. April, (.) 23 F. 51, Wappen. 

von Wels, Brüſſel 1530, 10. October, IV. (16) F. 144, Palat. u. Wappen⸗ 
beſſerung. 

Werdenberger ſiehe Markgraf. 

Wershaimer, Linhart, Augsburg 1530, 28. Juli, K. 12 F. 25b, Wappen. 

Wideman, Johann, — — — K. 12 F. 2195, Wappen. 

Widman, Ulrich, Augsburg 1530, 13. September, K. 12 F. 2105, Wappen. 

Wild, Brüder, Augsburg 1530, 20. October, K. 12 F. 217b, Wappen. 

Wild, Hans, Augsburg 1530, 19. Juli, K. 12 F. 44, Wappen. 

Wildenfeuer, Johann, 1530, 5. Juni, K. 12 F. 45, eques auratus. 

Wildhelbm, Laurentius, Augsburg 1530, 17. Auguſt, K. 12 F. 96, Wappen. 

Wingheve, Hermete, Brüſſel 1545, 14. Juni, IV. (26) F. 80, Adel und 
Wappen. 

Winſelhawſer, Johann, Augsburg 1530, 19. Juni, K. 12 F. 35b, Wappen. 

Witz, Michel, 1523, 15. Juni, VIII. (3) F. 232, Wappen. 

Wolf von Hürnheim, Ritter zum Tuttenſtein, Toledo 1525, 5. Mai, 7 (0) 
F. 28, Wappenbeſſerung. N 

Wolfgang, Augsburg 1530, 11. Auguſt, K. 12 F. 108b, Adel u. Wappen. 


Adel und 


Auguſt, (.) 23, F. 76, Wappen. 


X. 


de Keraba, Chriſtoforus, Bologna 1530, 24. Februar, I. (11) F. 41, eques 
aur. und Wappen. 


Z. 


de Zambechariis, Aemilius, Bologna 1530, 
ſtand, Palatinat und Wappen. 

de Zambergke Arnold, Brüſſel 1553, 19. 
Wappen. 

Zanariſio, Vincenz, Brüſſel 1548, 10. September, II. (18) F. 42, Mil. aur. 

Zapata, Brüder, Regensburg 1546, 19. April, I. (29) F. 177, Adel. 

de Zarate, Jacob, Bologna 1530, 24. Februar, II. (11) F. 149, eques aur. 
und Wappenbeſſerung. 

Zeller, Leonhard, Augsburg 1530, 28. September, K. 12 F. 178b, Wappen. 

de Zenebellis, Joannes Paulus, Mantua 1530, 10. April, I. (11) F. 45, Pa⸗ 
latinat und Wappenbeſſerung. 

Zetelmayer, Hans, Augsburg 1530, 25. Auguſt, K. 12 F. 93, Wappen. 

Zimenez de Leon, Franciscus, Brüſſel 1549, 14. Jänner, I. (19) F. 88, 
Militia aur. und Adel. 

Zimmern (gräfl. Familie Diedenhofen), 1552, 15. November, 1 24 F. 45p, 
Prädicat: Wohlgeboren. 

Zott, Sebaſtian's Söhne, Toledo 1526, 21. Jänner, G. S. F. 203b, Wap⸗ 
penbeſſerung und Adel. 

de Zuchello, Brüder, Bologna 1529, 10. December, I. 11) F. 19, Palatinat 
und Wappenbeſſerung. 

Zuggara, Figarolus, Brüſſel 1555, 16. November, V. (22) F. 113, Ritter⸗ 
ſtand und Wappenbeſſerung. 

Zweybrück, Hans, Augsburg 1530, 18. November, K. 12 F. 249, Wappen. 

Zwithorn, Valtein, Bologna 1530, 26. Februar, K. 12 G. C. F. 181d und 
F. 73, Wappen. 


23. Februar, I. (11) F. 26, Ritter⸗ 


März, IV. (26) F. 24, Adel und 


k— 2 — ——————— 


Geber den Adel im Köniareiche der Diederlande. 


Von 


9. A. G. von Goeckin gk. 


Unter dieſem Titel hat der kaiſerl. Rath und Vorſtand des 
Adelsarchives im k. k. Miniſterium des Innern, Herr Franz 
Alexander Altmann im Jahrbuch des heraldiſch-genealogiſchen Ver— 
eines Adler pro 1881, pag. 69, einen Aufſatz publicirt, der nach 
mancher Richtung hin einer Berichtigung bedarf. Wenn ich mich 
erkühne, dieſe hier niederzuſchreiben, ſo handle ich dabei nicht ganz 
uneigennützig. Ueber dieſelbe Materie verbreitete ich mich nämlich 
auch in dem Artikel „Ueber die Adelsverhältniſſe im Königreiche 
der Niederlande“ in der Zeitſchrift „Deutſcher Herold“ pro 1876, 
bag. 44, und befürchte nunmehr, daß der ſich für die niederlän— 
diſchen Adelsverhältniſſe intereſſirende Leſer meine Mittheilungen 
durch die des Herrn Altmann als antiquirt betrachten dürfte, was 
den Thatſachen aber ſchnurſtracks widerſpricht. Während ich im 
Allgemeinen auf dieſen Aufſatz im Herold verweiſe, will ich hier 
nur die beſonders hervorragenden Irrthümer richtigſtellen. 

Das gleich im Anfang unter dem alten Adel in Holland 
genannte Geſchlecht Baetzetaer wird wohl Boetzelaer heißen 
müſſen. Uebrigens iſt dieſes kein eigentlich holländiſches, ſondern 
ein cleveſches Geſchlecht, von dem ein Zweig im 15. Jahrhundert 
durch Erbſchaft Beſitzungen in Holland erwarb. Ebenſowenig ge— 
hörten die Grafen von Bylandt urſprünglich zum niederlän— 
diſchen Adel. Auch ihre Stammburg lag in Cleve und hier 
bekleideten ſie das Erbmarſchallamt. 

Ein ſchlimmer Fehler hat ſich für den allgemeinen Titel 
des Adels eingeſchlichen, dieſer lautet nämlich nicht „Junkheer“ 
reſp. „Jungvroms“, ſondern „Jonkheer“ reſp. „Jonkvrouwe“. 

Was den „Vorſt von Waterloo“ betrifft, ſo iſt dieſer 
Titel im Jahre 1815 dem Herzog von Wellington verliehen und 
zwar nach dem Recht der Erſtgeburt forterbend, indeſſen gehört 
der heutige Träger desſelben nicht mehr zum niederländiſchen 
Adel; dasſelbe gilt in Bezug auf den Lord Clancarthy verliehenen 
Titel eines „Markgrafen von Heusden.“ Von Ausländern 
erhielt ſonſt nur noch Herr von Weidenbruch, ein Luxemburger, den 
Titel Baron. 

Die Anſicht, daß „die für die Adelsverleihungen zu entrich— 
tenden Taxen jedesmal nach den Umſtänden beſtimmt werden“, 


iſt nicht richtig. Dieſe ſind vielmehr ein für alle Mal fixirt und 
koſtet z. B. 

Die Erhebung in den Adelsſtand 

Die Anerkennung des alten niederländ. Adels „ 350 

Die Einverleibung fremden Adels 500 

Außerdem werden in jedem Falle fl. 120 Kanzleigeld und 
bei der Nobilitirung noch extra fl. 138 für die Regiſtrirung er⸗ 
hoben ). 

Ich komme jetzt zu dem Hauptfehler in dem vorliegenden 
Artikel. Dieſer beſteht darin, daß der Herr Verfaſſer denſelben 
vor dem Jahre 1848 geſchrieben zu haben ſcheint. Der Zuſtand, 
den er ſchildert, entſpricht nämlich ungefähr jenem vor Einführung 
des im Jahre 1848 revidirten Grundgeſetzes. Und doch war letz⸗ 
teres für den Adel von der größten Bedeutung, es nahm ihm 
nämlich ſeine politiſchen Rechte, die das Grundgeſetz von 1815 
reſp. 1830 ihm dadurch gewährt hatte, daß die in jeder Provinz 
gebildete Ritterſchaft mit dem von Herrn Altmann im Ganzen 
richtig erwähnten Rechte ausgeſtattet wurde. 

Die jetzt in den Provinzen Nordbrabant, Geldern, Fries- 
land, Utrecht, Overyſſel und Limburg noch beſtehenden Nitter- 
ſchaften ſind allerdings aus jenen hervorgegangen, und beſitzen zum 
Theil recht anſehnliche Capitalien, deren Erträge zu charitativen 
Zwecken verwandt werden, ſie haben aber mit jenen, vor 1848 
ein weſentliches Glied des niederländiſchen Staatsweſens bilden- 
den Ritterſchaften, außer ihren Namen, durchaus keine Ge- 
meinſchaft. 

Schließlich ſei noch berichtigt, daß nicht nur in den reichs⸗ 
gräflichen Familien ſämmtliche Mitglieder den gräflichen Titel 
führen, ſondern daß viele gräfliche und freiherrliche Geſchlechter für 
ihre geſammte Deſcendenz mit dem Grafen-, reſp. Baronstitel be⸗ 
gnadet worden ſind. 


r 


) Demgemäß ſind meine Angaben im Herold zu berichtigen. In 
dieſer Beziehung haben meine dort angeführten Quellen mich im Stiche ge— 
laſſen. Die jetzigen Angaben verdanke ich nebſt mehreren anderen der Liebens— 
würdigkeit des Junkheer P. A. van den Velden, Seeretär des hohen Adels- 
rathes im Haag. 
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wei Wermählungen im Haule 


Longueval 


in der Linie 


Naux-Buyumy. 


Nach Urkunden aus dem Gratzener Schloß- Archive 


von 


Arnold Freiherrn von Weyhe Eimke. 


— — — — 


Es iſt ſelten, daß die Familien des Uradels, welche aus 
einem fernen Lande in ein neues Reich überſiedelten, ſich jetzt noch, 
in der neueſten Zeit, im Beſitze ſolcher Familienurkunden befinden, 
welche ein vollkommenes Licht auf ihre Geſchichte werfen. 

Eines der wenigen Geſchlechter, welche dieſes Glück genießen, 
iſt das der Grafen Buquoy aus dem Hauſe Longueval und der 
Speciallinie der Freiherren von Vaux. 

Im Gratzener Schloßarchive gibt es eine Menge Urkunden, 
die dieſes Geſchlecht noch aus den Niederlanden, von wo aus es 
ſich im Jahre 1619 im Königreiche Böhmen niederließ, mit in 
die neue Heimat führte. Beſonders reichhaltig ſind unter dieſen 
die Heiratscontracte vertreten, welche in culturhiſtoriſcher und ge— 
nealogiſcher Hinſicht ein intereſſantes Bild der früheren Gewohn— 
heiten des hohen Adels bilden. 

Ich habe mir aus der großen Menge derſelben hier zwei 
ſolche Contracte, welche in franzöſiſcher Sprache geſchrieben ſind, 
herausgenommen, und gebe dieſelben deutſch wieder, wobei ich be— 
merken muß, daß ich die Abſchrift, welche ich mir während der 
Zeit, als ich die Gratzener Archive ordnete, von dieſen Urkunden 
gemacht habe, faſt wörtlich mit den ſich im Archive ſelbſt befind— 
lichen Originalien übereinſtimmen. 

Der erſte Contract betrifft die Vermählung des Herrn Jo— 
hann III. von Longueval, Freiherrn von Vaux, mit Johanna von 
Roſemboz. Dieſelbe fand am 1. März 1527 zu Mecheln ſtatt. 
Der Vertrag lautet, in das Deutſche überſetzt, folgendermaßen: 

Karl von Gottes Gnaden römischer Kaiſer ꝛc. (folgt der 
ganze Titel) Allen denen, welche dieſen gegenwärtigen Brief ſehen 
werden, Gruß. 


Am heutigen Tage ſind vor unſerem großen Rathe in un— 
ſerer Stadt Mecheln gekommen und perſönlich erſchienen: der Edle 
Herr Johann von Longueval, Herr von Vaux, Sohn weiland des 
Herrn Adrian von Longueval !), bei feinen Lebzeiten Chevalier und 
Herr des genannten (Herrſchaft) Vaux und der Frau Anna von 
Courtville?) als feines Vaters und feiner Mutter. 

Sodann der Edle Herr Meſſire Peter von Roſemboz, Oberſt— 
haushofmeiſter und Chef der Finanzen unſerer ſehr theueren und 
geliebten Tante, der Erzherzogin von Oeſterreich, Herzogin und 
Gräfin von Burgund, Regentin und Statthalterin der Nieder— 
lande“). 


) Adrian von Longueval (Sohn des Johann II. von Longueval, Ba⸗ 
rons von Vaux, Gouverneurs von Bapeaume ꝛc., j 5. Januar 1499 zu Ver⸗ 
neuil und der Marie von Miraumont, F 16. März 1539), Gouverneur von 
Bapeaume, Rath und Kammerherr Kaiſer Karls V. ꝛc., f zu Douay, 23. 
Juli 1524. 

2) Anna von Courteville, Herrin von Reineghelſt und von La Tour, 
älteſte Tochter und Erbin des Herrn Zofje von Courteville, Rathes und Kam- 
merherrn Herzogs Karl des Kühnen von Burgund und der Iſabella von 
Landas, Tochter Valerian's und der Iſabella von Flandres de Praet. Sie 


vermählte fi) am 12. Oetober 1500 mit Adrian von Longueval im Schloſſe 


Longueval und ſtarb am 6. Juni 1530. Bei der Vermählung ihres Sohnes 
war ſie zugegen. Sie ſchenkte am 26. Januar 1526 ihrem Sohne die Herr- 
ſchaft Reineghelſt. 

3) Margaretha von Oeſterreich, Tochter Kaiſer Maximilian's I., geb. 
10. Januar 1480, vermählt: a) 1497 mit Johann von Arragonien, Sohn 
Ferdinands des Katholiſchen und der Iſabella von Caſtilien, T 1497; b) am 
26. September 1501 mit Philibert II., Herzog von Savoyen, geb. 10. April 
1480, + 10. September 1504, Regentin der Niederlande, F am 30. No- 
vember 1530. 
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Zugleich mit dem Edlen Fräulein Johanna. Tochter des er— 
wähnten Herrn von Roſemboz und der verſtorbenen Edlen Frau 
Maria von Habarcg als künftige Gemalin des genannten Johann 
von Longueval, Herrn von Vaux. 

Es waren ferner gegenwärtig: Jakob von Roſemboz, Herr 
von Philomez, älteſter Sohn des oben genannten Herrn v. Roſemboz 
und Bruder des erwähnten Fräuleins Johanna. 

Hier haben die Betheiligten einen unlängſt verfaßten Heirats— 
vertrag, der zwiſchen dem genannten Johann von Longueval, Herrn 
von Vaux, und dem Fräulein Johanna v. Roſemboz als künf— 
tigen Ehegatten beſchloſſen war, vorgebracht, weiter vorgelegt und 
vorgewieſen. 

Dieſer Vertrag beſteht aus vier Blättern Papier und lautet 
ſein Inhalt Wort für Wort wie folgt: 

Heiratsvertrag, gemacht, bedacht und beſchloſſen und nach dem 
Gefallen Gottes auszuführen und den Geſetzen der heiligen Kirche 
gemäß feierlichſt zu vollziehen zwiſchen dem Edlen Herrn Johann 
von Longueval, Herrn von Vaux, Sohn des verſtorbenen Meſſire 
Adrian von Longueval, bei ſeinen Lebzeiten Herrn des genannten 
Vaux und der Gnädigen Frau Anna von Courteville, ſowie dem 
Edlen Fräulein Johanna, Tochter des Edlen Herrn Meſſire Peter 
Herrn von Roſemboz, Oberſthofmeiſters und Chefs der Finanzen, 
der ſehr ehrenwerthen Dame, der Gnädigen Frau Margaretha 
Erzherzogin von Oeſterreich, Herzogin und Gräfin von Burgund, 
Regentin und Gouvernante anſtatt des Kaiſers, unſeres Herrn in 
Seinen diesſeitigen Landen und der verſtorbenen Dame Marie 
von Habareg mit Uebereinſtimmung und Rath ihrer Herren Ver— 
wandten, das iſt von Seiten des genannten Fräuleins Johanna, 
der ſehr edle und mächtige Herr Anton von Lalaing ), Ritter des 
Ordens vom goldenen Vließe, Grafen von Hochſtraten, Herrn von 
Culemburg, Montigny ꝛc., zweiter Kammerherr und Chef der Fi— 
nanzen des Kaiſers, unſeres und ſeines Herrn und Großonkel, des 
erwähnten Herrn Peters von Romſeboz, ihres Herrn und Vaters 
und die edle Dame Margaretha von Salaing, Witwe von Ver— 
neuil, ihre Großtante. Sodann von Seiten des genannten Johann 
Herrn von Baur die Gnädige Frau Marie von Miraumont '), 
Witwe des erwähnten Herrn von Vaux, ſeine Großmutter und der 
Herr Peter Herr von Longueval “) fein Oheim; ferner die Gnädige 
Frau von Verneuil ſeine Stieftante und die Herren Peter und 
Reginald von Courtville Gebrüder, ſeine Herren Vettern. 

Bevor daß zwiſchen den genannten künftigen Gatten ein 
Eheband oder Verſprechen geſchloſſen wurde, wurden die Ehever— 
haltungen erklärt und die Eheverſprechungen feſtgeſetzt, ſowie die 
Bedingungen und das Uebereinkommen vor der Hochzeit geſchloſſen, 
und zwar in der folgenden Art und Form: 

Erſtens: der genannte Johann von Longueval, Herr von 
Vaux, verſpricht und erklärt, daß er in die gegenwärtige Ehe 
mehrere ſchöne Güter und Herrſchaften, welche ihm der Erbfolge 
gemäß nach dem Tode des ſeligen Herrn von Vaux, feines Herrn 


) Anton von Lalaing, Herr von Montigny, war vermählt mit Iſa— 
bella von Culembourg, welche ihm die Herrſchaften Hochſtraten und Borſelle 
mitbrachte, welche Karl I. von Spanien (ſpäter Kaiſer Karl V.) im Jahre 
1518 zur Grafſchaft Hochſtraten erhob. Anton ſtarb am 11. April 1540. 

) Maria Herrin von Beaumont, Tochter Roberts von Miraumont 
und der Maria von Fretel, Gemalin Johanns II., Barons von Vaux. Maria 
von Longueval, Baronin von Vaux ſtarb am 16. März 1539. 

) Peter von Longueval, der letzte Longueval aus der Hauptlinie, ſtarb 
1549. Nach ſeinem Tode erbte ſeine Tochter Claudia, vermählt mit Johann 
von Mouchy, die Herrſchaft Longueval, wodurch dieſelbe an das Haus 
Mouchy fiel. 
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und Vaters, zugefallen ſeien, mitbringe. Mit dieſen ſind die ge— 
nannten Herren Eltern und Freunde des genannten Fräuleins 
Johanna wohl bekannt, zufrieden und befriedigt. 


Von Seiten des Meſſire Peter Herrn von Roſemboz wird 
dagegen erklärt, daß er zur Einrichtung der genannten Ehe, und da— 
mit ſie in der That vollzogen werden könne, ſeiner Tochter, dem 
erwähnten Fräulein Johanna, zur Mitgift und zum Eheantheile 
die Summe von neuntauſend Livres, jedes Livre zu 40 Groſchen 
flandriſcher Münze gerechnet, mitgebe, und zwar 2500 Livres des 
genannten Werthes innerhalb des Jahres vom Tage der voll— 
zogenen Ehe an gerechnet, und die anderen 2000 Livres genannten 
Werthes, um die Hälfte der feſtgeſetzten 9000 L. voll zu machen, 
am Ende des zweiten Jahres vom Tage des Ehevollzuges an ge— 
rechnet. Was die andere Hälfte der erwähnten 9000 Livres an⸗ 
betrifft, die ſich auf die gleiche Summe von 4500 Livres beläuft, 
ſo ſoll dieſe innerhalb des Jahres nach dem Tode des Herrn von 
Roſemboz von ſeinem Sohne oder ſonſtigen Erben in Gold- oder 
Silbermünze bezahlt werden, und zwar nach dem Tagescurſe am 
Bezahlungstage den Befehlen des Kaiſers, unſeres Herrn gemäß; 
wohl zu verſtehen, daß der Sohn oder andere Erbe des genannten 
Herrn von Roſemboz, der die genannten 4500 Livres, jedes zu 
40 Groſchen, zu bezahlen hat, dieſelben nach Wahl und Wunſch 
innerhalb des Jahres des Todes des genannten Herrn v. Roſemboz 
erlegen oder ſie in Renten nach Gebühr des zwanzigſten Hellers 
nach dem Curſe am Ende des gedachten Todesjahres bezahlen 
kann, und zwar in zwei Auslöſungen '), jede zu 112 Livres 
10 Sols für 2250 Livres, jedes zu 40 Groſchen und nach dem 
Zeitcurſe. Dieſes Geld von 9000 Livres ſoll nach der Beſtim⸗ 
mung des genannten Herrn von Vaux entweder auf ſeine genannten 
Güter und Herrſchaften oder auf andere Renten, Lehen, Güter 
und Herrſchaften, je nach der Meinung des Herrn von Roſemboz 
oder ſeines Sohnes oder Erben nach ihm eingetragen werden, zur 
Sicherheit des Fräuleins Johanna als eine ihr ihrerſeits über- 
kommenen Erbſchaft und ſoll dieſe Summe von 9000 Livres ſo 
bezahlt werden, wie darüber der genannte Herr von Roſemboz 
denkt und beſtimmt; nämlich, daß das Fräulein Johanna, ſeine 
Tochter, und der erwähnte Herr von Vaux, deren zukünftiger 
Gemal, gehalten ſein ſollen und müſſen, bei ihrer Treue und Eid 
auf jede Erbfolge, Erbſchaft und Theilung in Lehen, Gütern und 
Herrſchaften, oder irgend anderen Gütern, Mobilien oder Immo⸗ 
bilien zu verzichten, die verbleiben und nachgelaſſen werden von 
dem erwähnten Herrn von Roſemboz und feiner Gemalin, der gnä- 
digen Frau Marie von Habarcq, ihrem Vater und Mutter, ohne 
jemals darum zu ſtreiten und Forderungen daran zu machen, unter 
welchem Anſpruch und Titel es auch immer ſein möge und dieſes 
zum Vortheile ihrer Brüder und deren Kinder männlichen oder 
weiblichen Geſchlechtes. Mit dieſer Mitgift und dieſem Eheantheil 
unter den oben angeführten Beſtimmungen und Bedingungen er- 
klären ſich auch der Herr von Vaux und ſeine erwähnten Herren 
Verwandten und Freunde zufrieden, und ſollte es ſich nach der 
vollzogenen Ehe ereignen, daß der genannte Herr Johann v. Vaux 
aus dem Leben ſchiede, bevor das genannte Fräulein Johanna ein 
lebendes Kind oder Kinder oder ſolche, die in Ausſicht ſtehen, von 
ihr geboren zu werden, in der Stunde ſeines Todes beſitze, ſo 
ſoll dieſes überlebende gegenwärtige Fräulein Johanna für ſich 
haben und behalten alle Kleider, Ringe, Edelſteine, Brautſchmuck, 
welche ihr nach ihrem Witwenrechte gehören, ſodann ein Zimmer 


) rachat. 


mit den beiten Möbeln, die im Sterbehauſe zu finden find, wie 
es ihrem Stande gemäß ſein wird. 

Auch ſoll ſie nach alter Gewohnheit das Recht der Erbwitwe 
auf alle die Güter und Lehen, Landgüter und Herrſchaften haben, 
welche gegenwärtig dem genannten Herrn von Vaux und bei ſeinem 
Tode denen gehören, welche ihm entweder aus dieſer Ehe nach— 
folgen oder welche nach ſeinem eingetretenen Tode, ſowie es die 
Gewohnheit des Ortes mit ſich bringt, wo dieſe Güter, Lehen, 
Landgüter oder Herrſchaften gelegen ſind, ſolche im Beſitze haben. 
Oder ſie ſoll ſtatt deſſen nach ihrem herkömmlichen Witwen-Leib— 
gedinge und dem Ehe-Amendement gemäß die Summe von 400 L., 
jedes zu 40 Groſchen flandriſche Münze als jährliche Rente auf 
Lebenszeit erhalten, um ſie von ſämmtlichen genannten Gütern, 
Lehen, Landgütern und Herrſchaften zu nehmen und erheben, 
welche der genannte Herr von Vaux, ihr zukünftiger Gemal, hin— 
terläßt, wo ſie immer gelegen ſein, ohne dem Nachtheil ſich an 
eines der genannten Güter insbeſondere halten zu müſſen. Es ſoll 
vielmehr das Fräulein Johanna nach Wunſch die freie Wahl 
haben, an welches der Güter ſie ſich dem hergebrachten Witwen⸗ 
Leibgedingsrechte nach halten will. 

Sie muß ſich jedoch mit einem von ihnen zufriedenſtellen. 
Ferner ſoll das genannte Fräulein Johanna Zeit ihres Lebens 
ihre Wohnung in dem beſten Hauſe des Herrn von Vaux erhalten 
nach ihrer Wahl, indem dieſelbe in ſolchem Stande erhalten wird, 
wie es einer adeligen Witwe zukommt, ohne daß fie gehalten ſei, 
für die Inſtandhaltungen der Befeſtigungen, wenn ſolche vorhanden 
ſind, zur Zeit eines Krieges gegen die Feinde zu ſorgen. Das hat 
im Gegentheile der Eigenthümer der Wohnung zu thun. Alles 
dies außer der beſtimmten Summe von 9000 Livres, jedes zu 
40 Groſchen gerechnet, die ſie als Mitgift in ihre gegenwärtige 
Ehe mitbringt. Dieſes Geld oder die dafür gemachten Erwerbungen 
und Güter gehören im genannten Falle dem erwähnten Fräulein 
als ihre eigene Erbſchaft und als von ihrer Seite gekommen, für 
ſie und ihre Erben zugleich mit allen Renten und Immobilien, 
welche ihr in Bezug auf die Ehe zukommen, ohne gehalten zu ſein, 
irgend welche Laſten und Schulden des Sterbehauſes des Herrn 
von Vaux zu bezahlen. Außerdem wird das genannte Fräulein 
Johanna, wie es ihr gut dünkt, für ſich und ihre Erben als Eigen⸗ 
thum nehmen die Hälfte und die Nutznießung Zeit ihres Lebens 
von allen den Erwerbungen, welche während ihrer Ehe von ihr 
und dem genannten Johann Herrn von Vaux gemacht ſind, inbe— 
griffen aller Güter an Möbeln, Gold- und Silbergeſchirr und alles 
deſſen, was nach dem Ortsgebrauche als Möbeln angeſehen wird, 
und welches ſich im Trauerhauſe des Johann Herrn von Vaux 
vorfindet. 

Ueberdies die Kleider, Ringe, Juwelen, gewirkten Tapeten 
des genannten Fräuleins, wie es geſagt iſt, indem von ihr alle 
Schulden und Verpflichtungen des Sterbehauſes, die Obſequina 
und das Leichenbegängniß des Herrn von Vaux bezahlt werden, 
ohne Rückſicht auf das Teſtament des Herrn von Vaur, in Bezug 
auf die Legate, die er in demſelben etwa machen ſollte und ſteht 
es dem genannten Fräulein Johanna frei, die genannten Möbeln 
und Erwerbungen mit der Verbindlichkeit der Schuldentilgung an— 
zunehmen, oder auf dieſelben zu verzichten und ſich an ihr herge— 
brachtes Witthum zu halten; wohlverſtanden, daß unter den er— 
wähnten Erwerbungen nicht die Güter, Lehne, Landgüter und Herr— 
ſchaften inbegriffen ſind, welche von Seiten der genannten Frau 
Anna, Mutter des erwähnten Herrn Johann von Vaux, herkommen. 

Auch wird das genannte Fräulein Johanna die vollſtändige 
Gewalt über ihre Kinder und die Verwaltung von deren Gütern 
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haben, welche denſelben durch den Tod des erwähnten Herrn Jo— 
hann von Vaux zugefallen ſind und die ſich nach ihm am Leben 
befinden, und zwar in Bezug auf die männlichen Erben ſo lange, 
bis ſie das fünfzehnte, und auf die weiblichen, bis ſie das drei— 
zehnte Jahr erreicht haben werden, ohne gehalten zu ſein, Rech— 
nung abzulegen, indem ſie ihre Kinder ihrem Stande gemäß erhält. 

Sollte es ſich aber ereignen, daß nach geſchloſſener Ehe das 
genannte Fräulein Johanna vor dem Herrn Johann von Vaux 
ohne von ihr geborene lebende Kinder ſterben würde, ſo würde in 
dieſem Falle der Herr Johann von Vaux für ſich und ſeine Erben 
alle die Güter behalten, welche von ſeiner Seite kommen, die er 
jetzt im Beſitze hat, oder welche ihm während der Ehe zugefallen 
ſein ſollten; zugleich auch alle die Möbeln nebſt Gold- und Silber— 
geſchirr, welche von dem genannten Fräulein hinterlaſſen werden, 
und die ſich im Sterbehauſe finden werden, mit der Hälfte als 
Eigenthum von allen Erwerbungen an Lehen, Landgütern, Renten 
und Eerbſchaften, die während der genannten Ehe gemacht find und 
der ganzen Nutznießung während ſeines Lebens, indem er alle deren 
Verbindlichkeiten und Schulden tilgt und die Obſequien und das 
Leichenbegängniß des genannten Fräuleins bezahlt. 

Auch ſollen er und ſeine Erben überdies Antheil haben an 
der beſtimmten Summe von 9000 Livres, jedes zu 40 Groſchen 
gerechnet, welche von dem Fräulein Johanna in die Ehe gebracht 
iſt, und zwar im Falle dieſelbe gänzlich bezahlt ſein ſollte, die 
Summe von 3000 Livres von der genannten Mitgift. Sollten 
indeſſen die 9000 Livres dann noch nicht bezahlt ſein, ſo ſoll man 
demgemäß von dieſer Summe von 3000 Livres das behalten, was 
bereits bezahlt iſt, und ſoll man dann den Erben des genannten 
Fräuleins Johanna nur die Summe von 6000 Livres geben, die 
von den erwähnten 9000 Livres überbleiben, oder was man dem— 
gemäß empfangen haben wird, in der Münze nach dem beſtimmten 
fürſtlichen Curſe. 

Auch ſoll man gehalten ſein, den Erben des genannten Fräu— 
leins die Hälfte des Eigenthumes von den während der Ehe er— 
worbenen Lehen, Landgütern, Renten und Erbſchaften zu bezahlen, 
vorbehaltlich ihrer Nutznießung von dem ganzen Nießbrauche dieſer 
Erwerbungen während ihres Lebens und ohne Inbegriff der Güter, 
Lehne und Landgüter, welche von der Frau Mutter des Herrn 
Johann von Vaux herkommen, wie dies oben gejagt iſt. 

Es verſteht ſich auch, daß die Umänderung der Hälfte in 
das Eigenthum der genannten Lehen, Erwerbungen, weil ſie nicht 
theilbar ſind, zwiſchen dem überlebenden Theile und den Erben 
des zuerſt Verſtorbenen durch Schätzung und Werthbeſtimmung 
derſelben beſtimmt wird. Dieſe Hälfte ſoll durch Anhängſel an das 
Eigenthum derſelben oder ihrer Erben, dem Ueberlebenden der ge⸗ 
nannten künftigen Gatten oder ihren Erben bezahlt werden. 

Das Alles, ohne daß die Erben des Fräuleins Johanna 
verpflichtet ſind, irgend welche Schulden, Verbindlichkeiten, Ob— 
ſequien oder Leichenbegängniß derſelben zu begleichen. Im Falle, 
daß das genannte Fräulein bei ihrem Tode zugleich mit dem eben— 
falls lebenden Herrn Johann von Baur lebende Kinder hinterläßt, 
ſollen dieſe Kinder nachfolgen in dieſe Summe von 9000 Livres, 
jedes zu 40 Groſchen genannter Münze gerechnet, oder in die Er⸗ 
werbungen, welche durch die von dem erwähnten Fräulein in die 
Ehe gebrachte Mitgift angeſchafft ſind und mit dieſem in alle 
Landgüter, Renten, Häuſer und Immobilien, welche dem Fräulein 
Johanna ihrer Mutter während ihrer Ehe zugefallen ſind. 

Im Falle des Todes dieſer Kinder ohne Nachkommenſchaft 
wird Herr Johann von Vaur, ihr Vater (wenn er dann noch am 


Leben iſt), nicht in dieſem ſuccediren, ſondern allein nur in der 
Summe von 4000 Livres, jedes zu 40 Groſchen. 

Der Reſt von den erwähnten 9000 Livres im Betrage von 
5000 Livres oder der davon gemachten Anſchaffungen zugleich mit 
allen den Gütern, welche von Seiten des genannten Fräuleins 
Johanna gekommen ſind, ſollen dann an die wahren geſetzlichen 
Erben von Seiten des Fräuleins Johanna ihrer Mutter fallen. 

Damit werden alſo die genannten Kinder die Hälfte aller 
während der Ehe gemachten Erwerbungen erhalten und bekommen 
ebenſo wie das Recht auf die Güter, Lehne, Landgüter und Erb— 
ſchaften des Herrn Johann von Vaux nach der Gewohnheit des 
Landes, in welchem ſie ſich befinden und angeſeſſen ſind. Dieſelbe 
ſoll ihnen gehören und ausbezahlt werden. 

Der genannte Herr von Vaux wird für ſich zu ſeinem Nutzen 
alle Möbeln erhalten, die ſich im Sterbehauſe befinden, ſowie die 
Hälfte der Erwerbungen mit dem ganzen Nießbrauch derſelben, 
ohne gehalten zu ſein, davon irgend eine Theilung mit ſeinen Kin— 
dern zu machen, indem er dafür ſämmtliche Schulden und Ver— 
pflichtungen tilgt und die Obſequien und das Leichenbegängniß 
bezahlt. 

Auch ſoll der Herr Johann von Vaux die ganze Erziehung 
ſeiner Kinder und die Adminiſtration ihrer Güter bis zum er— 
wähnten Alter derſelben, und zwar für die männlichen bis zum 
vollendeten fünfzehnten, und für die weiblichen bis zum dreizehnten 
Lebensjahre zu leiten, ohne Rechnungsablage, indem er dieſelben 
ihrem Stande gemäß hält. 

Nach dieſen von den Kindern zurückgelegten Lebensjahren ſoll 
er gehalten ſein, den Kindern ihre ſämmtlichen mütterlichen und 
andere dazu gehörigen Güter zu übergeben. Von der Zeit an über— 
läßt er denſelben oder ihren Vormündern und Curatoren den 
Nutzen und das Dispoſitionsrecht in Bezug auf dieſe Güter, da— 
mit ſie davon ihren Lebensunterhalt beſtreiten können, wie es ihnen 
von Rechtswegen zukömmt. 

Was alle oben erwähnten Verpflichtungen, Verſprechen, Ver— 
träge und Vergleiche des Herrn Johann von Vaux und des Herrn 
Peter von Roſemboz zugleich des erwähnten Fräuleins Johanna, 
ſeiner Tochter, geſchloſſen in Gegenwart des Jacob von Roſemboz, 
Herrn von Philomez, ihres älteſten Bruders, anbetrifft, ſo haben 
verſprochen und verſprechen in geſetzmäßiger Uebereinkunft der Eine 
dem Andern für ſich und ihre Erben und Nachfolger getreu und 
redlich dieſelben zu erfüllen und aufrecht zu erhalten, wie es das 
Uebereinkommen und der Ehevertrag beſtimmt, ſowie alle Koſten, 
Auslagen, Entſchädigungen und Intereſſen Einer dem Andern, wie 
ſie ſchon gemacht ſind und ſpäter durch den Fehler Eines oder des 
Andern gemacht werden könnten, als Obligation auf alle gegen— 
wärtigen und zukünftigen und jede ihrer Güter, Lehen, Landgüter 
und Herrſchaften einzutragen, ſowie auf die aller ihrer Erben und 
Nachfolger, welche in Bezug hierauf der Gewalt unſeres Herrn, 
des Kaiſers, ſowie dem Herrn Präſidenten und Mitgliedern ſeines 
großen Rathes in der Stadt Mecheln und allen anderen Richtern 
und Beamten unterworfen ſind, unter deren Gerichtsbarkeit ihre 
genannten Güter und die ihrer Erben zu finden ſein werden, durch 
gerichtsherrliche und ſtrenge Vollziehung, je nachdem es nöthig 
ſein wird. 


Auch haben ſie ſelbſt beſtimmt und eingewilligt, daß in Bezug 


auf ihre genannten Güter die Richter und Beamten die Beſchlüſſe 
für die Sicherheit dieſes gegenwärtigen Vertrages zu faſſen haben, 
ſowie für das Uebereinkommen und jeden darin enthaltenen Punkt 
mit dem Verſprechen auf Treue und Eid die Rechtshändel vor die 
genannten Herren des großen Rathes und die anderen Richter zu 
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bringen, ohne davon unter irgend welchem Vorwande abweichen zu 
können. 

Auch ſollen fie in Bezug auf ihre genannten Güter zur Lei- 
ſtung und Aufrechterhaltung ihres Uebereinkommens, ihrer Ver— 
ſprechungen, Verträge und Vergleiche gehalten ſein, welche alles 
dieſes und jeden einzelnen Punkt betreffen, indem ſie auf Treue 
und Eid auf alle Ausnahmen von Recht, Gewohnheit, Geſetzen, 
Privilegien, Freiheiten der Städte, Territorien oder des Landes 
verzichten; ferner auf alle Gnaden, Dispenſe, Reſtitutionen im 
Ganzen oder auf eigenen Antrieb des Fürſten gegeben und haupt— 
ſächlich auf alle anderen Wege und Mittel, wo es dann Einem 
oder Andern ihrer Erben und Nachfolger erlaubt ſein könnte, das 
Gegentheil von dem zu thun, was hierüber in irgend einem Punkte 
berührt und angeführt iſt, indem ſie ſelbſt auf das ſogenannte 
General-Renunciationsrecht verzichten, und im Ganzen dieſen gegen- 
wärtigen Vertrag vor den genannten Herrn Präſidenten und Bei⸗ 
ſitzern des großen Rathes des Kaiſers anerkennen und von ihnen 
ſich zur Leiſtung von allen dieſen in allen Punkten und auch von 
den Richtern und Beamten der Höfe und Richterſtühle, wo die 
Güter dieſer Contrahenten nur immer liegen und außerdem, wo 
es dem Einen von ihnen und ſeinen Erben und Nachfolgern ge- 
fallen wird und unter den zu beobachtenden und gewöhnlichen Voll⸗ 
ziehungen anhalten laſſen werden. 

Und ſo ſoll es geſchehen in Bezug auf dieſen zwiſchen den 
genannten Contrahenten geſchloſſenen Ehecontract, ſo wie er in 
unſerem großen Rathe geſehen und vorgeleſen iſt. Die Contrahenten 
und jeder von ihren Beiſtänden in Perſon haben uns inſtändigſt 
gebeten und erſucht, daß wir dieſelben zur Aufrechterhaltung und 
Vollziehung dieſes Vertrages in allen darin aufgeführten Punkten 
anhalten und zu dieſem Ende ihnen einen offenen Brief ausfertigen 
laſſen ſollen in Form eines freiwilligen Urtheiles. 

Kund und zu wiſſen: 

Wir haben dieſen Ehevertrag geſehen und unterſucht und die 
Geſuche und das Uebereinkommen der genannten contrahirenden 
Perſonen Jedes von ihnen nach ſeinem Rechte und Jedes von 
ihnen nach ſeinem Anſehen und ſo viel es ihn angeht, geprüft und 
gebieten deshalb durch dieſen gegenwärtigen Brief, dieſen Ehe— 
vertrag in allem und jedem Punkte und allen Artikeln aufrecht zu 
erhalten und zu vollziehen, Alles nach der Form und der Art, wie 
es hierin beſtimmt iſt: 

Zum Zeugniß deſſen haben Wir unſer Siegel an dieſen 
gegenwärtigen Brief hängen laſſen. N 

Gegeben in Unſere Stadt Mecheln am erſten März des 
Jahres der Gnade 1527 und Unſerer Regierung der Römiſchen 
im neunten und der Caſtiliſchen und der andern im fünfzehnten. 

Im Namen des Kaiſers nach dem Berichte des Rathes 

Bettin. 


Auf dem Rücken der Urkunde lieſt man: 

„Der Edle Herr Johann von Longueval, Herr von Vaux, 
hat erklärt und bekannt, von der vom Edlen und mächtigen Herrn 
Peter Herrn von Roſemboz verſprochenen Summe von 9000 Livres, 
die Summe von 2500 Livres, jedes zu 40 Groſchen, erhalten zu 
haben, wodurch er ſich für dieſe Summe zufrieden geſtellt erklärt 
und dafür quittirt. 

Geſchehen in der Stadt Arras, den 15. Januar 1528, vor 
den Notaren des Kaiſers, unſeres Herrn. 


Unterzeichnet 
J. Godez (mit Handzug). 


— 


Die weiteren zu bezahlenden 2000 Livres wurden vom Herrn 
von Roſemboz nicht baar bezahlt, ſondern es verſprach derſelbe da— 
für am 1. März 1529 eine Rente zu bezahlen, welche der Frei— 
herr Johann von Vaux dem Ritter von Belleforière bezahlen 
mußte, eine Schuld, die dem Baron von ſeinem Vater überkommen 
und zu Gunſten des Gutes Delleforiere auf Johann's Beſitzungen 
eingetragen war, womit ſich der Chevalier von Belleforiere °) gleich— 
falls an demſelben Tage, am 15. Januar 1528, zu Arras ein— 
verſtanden erklärte. 

Johann III. von Longueval, Freiherr von Vaux, war ein 
ſehr mächtiger Herr. Er war Rath und Oberſt-Haushofmeiſter 
Kaiſer Karl's V. und Gouverneur und Capitän der Stadt und 
Feſtung Arras, ſowie der Städte Avesnes und Aubigny. Die Ur— 
kunde, worin der Kaiſer ihn zu dieſem Poſten beruft, iſt am 
27. Januar 1544 zu Brüſſel ausgeſtellt. Er wurde an die Stelle 
des Herrn von Buguicourt ernannt und legte ſeinen Eid als Gou— 
verneur von Arras am 1. Februar 1544 zu Brüſſel in die Hände 
des Großſchatzmeiſters Karl von Croy und der Domainenbeamten 
de Gramez und Peters Doneyn ab. 

Baron Johann beſaß die Güter und Herrſchaften Vaux, 
Reineghelſt, Villers an Flos, Cappy, Arſiet le Petit, Henninel und 
La Bangaigne d' Arras. 

Er ſtarb in ſeinem Palais zu Arras am 16. Mai 1555 
und wurde in der von ihm faſt ganz neuerbauten Kirche zu Vaux 
beigeſetzt. 

Seine Gemalin Johanna von Roſemboz, Beſitzerin von 
Villers⸗Longpret und Cautelen (Cauteleux) ſtarb am 14. Juni 
1570 und ruht gleichfalls in Vaux. 

Aus dieſer Ehe gingen folgende Kinder hervor: 

1. Marie, unvermählt geſtorben; 

2. Suſanna, Stiftsdame zu St. Vaudru in Mons ). 


) Die Familie Belleforiere, ein in Artois angeſeſſenes Geſchlecht, führte 
als Wappen ein ſchwarzes mit goldenen Lilien beſäetes Feld. 

) Die Stiftsfräulein zu Mons oder Bergen im Hennegau (etzt zu 
Belgien gehörend) erkennen die heilige Vaudru (Waltrude) für ihre Stifterin 
an, Sie war die Tochter des aus königlich franzöſiſchem Geblüte entſtammten 
Grafen Walbert und der Prinzeſſin Bertilla (das hiſtoriſche Lexikon von Mo⸗ 
rery, Amſterdam 1698 nennt beide Verwandte König Dagoberts von Frank— 
reich um 650) und heiratete den Grafen Madelgaire, bekannt unter dem Namen 
des heiligen Vincenz von Soignies, der ſie verließ, um Mönch in Aumont, 
gleichfalls im Hennegau gelegen, zu werden. Die Gräfin Vaudru blieb nach 
dieſer Trennung noch zwei Jahre in der Welt. Indeſſen nach gefaßtem Ent⸗ 
ſchluſſe, ſich aus derſelben zurückzuziehen, begab ſie ſich nach dem Rath 
ihres Rathgebers Gislain an einen einſamen Ort des Gebirges von Caſtrilloc 
(Caſtriloeus, wie man früher auch Mons nannte); dort kaufte fie ein Stück 
Land von einem großen Herrn Hidulph Herzog von Laubes (war nach Morery 
ebenſo wie Madelgaire Graf von Hennegau), der auch als Heiliger verehrt 
wird, und welcher der Gemal der Aja einer Verwandten der heiligen Vaudru, 
war. Sie bat den Hidulph, ihr zu erlauben, auf dieſem Platze eine Hütte 
bauen zu laſſen, in der ſie Gott dienen könnte. 

Er dagegen errichtete dort ein prächtiges Kloſter, welches keineswegs 
der Armuth entſprach, welche Vaudru für ſich in Anſpruch nahm. Sie wollte 
nicht in demſelben wohnen und der Himmel begünſtigte ihr Vorhaben, indem 
wenige Tage ſpäter ein Sturm das Gebäude niederriß. Der heilige Hidulph 
baute nun, ihrem Wunſche gemäß, eine kleine Zelle mit einer Capelle, wo ſie 
ihre Wohnung nahm, nachdem ſie den Schleier aus der Hand des heiligen 
Aubert, Biſchofs von Cambray, empfangen hatte. Viele adelige Damen wollten 
unter ihrer Leitung in das Kloſter treten. Deshalb ſchien der Ort ihrer 
Schweſter, der heiligen Adelgunde, zu eng, um dort die vielen Perſonen 
welche ſich der heiligen Vaudru unterordnen wollten, aufzunehmen. Darum 
bat die Adelgunde, mit ihren Nonnen zu ihr in das Kloſter zu kommen, das 
ſie zu Mautreuge im Hennegau (ſeit dem Nymwegener Frieden, 1679, zu 
Frankreich gehörig) hatte bauen laſſen. Indeſſen Vaudru, welche nur die Armuth 
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3. Maximilian, von dem ſpäter f 

4. Aliénore, zuerſt gleichfalls Stiftsdame zu Sainte Vaudru, 
dann am 3. Juni 1563 zu Schloß Vaux vermählt mit Karl von 
Houchin, Herrn von Longaſtre. 

Endlich mehrere jung verſtorbene Kinder. — Maximilian 
von Longueval, Ritter; Baron von Baur, Gouverneur von Mons 
im Hennegau, ſowie ſpäter der Stadt und Feſtung Arras, erb— 
licher Oberſtjägermeiſter von Artois, Hauptmann einer Compagnie 
Walloniſcher Infanterie, Staatsrath, Chef der Finanzen des Königs 
von Spanien in den Niederlanden, Geſandter an mehreren Höfen, 
Herr der väterlichen Güter und Herrſchaften, wurde am 16. April 
1537 zu Arras geboren. Er kaufte am 29. Januar 1567 die 
große Herrſchaft Buquoy in der Grafſchaft Artois und am 9. No— 
vember 1580 die kleine Herrſchaft daſelbſt. Beide erhob König 
Philipp II. von Spnnien am 20. Juni 1580 zu einer Grafſchaft 
und den Maximilian zugleich zum Grafen. 

Dieſe Erhebung beſtätigte im Jahre 1582 Kaiſer Rudolf II., 
da die neu creirte Grafſchaft in Artois, welches damals noch zum 


heiligen Römiſchen Reiche deutſcher Nation gehörte, gelegen war. 


Maximilian blieb an der Seite Alexander Farneſe, Herzogs 
von Parma, Gouverneurs der Niederlande, im November 1581 
bei der Belagerung von Tournay vor dieſer Feſtung und wurde 
in der Kirche zu Vaux beigeſetzt. 

Er hatte ſich am 12. November 1567 im Schloſſe zu Bon— 
court mit Margaretha von Lille, Tochter Adrians von Lille, Herrn 
von Frésnes und der Helena von Burgund vermählt, welche im 


liebte, wollte ihre Einſamkeit nicht verlaſſen und ihr beſcheidenes Kloſter wurde 
in Zukunft ſo beſucht und erhielt einen ſolchen Ruf, daß man dort eine be⸗ 
trächtliche Stadt, die heute die Hauptſtadt von Hennegau iſt, erbaute, und 
ſchließlich verwandelte ſich das arme Kloſter in ein reiches Fräuleinſtift. 

Die heilige Vaudru ſtarb im Jahre 658. Sie ernannte auf ihrem 
Todtenbette ihre zwanzigjährige Nichte Ulfetrud zu ihrer Nachfolgerin. 

Die Grafen von Hennegau waren früher die weltlichen Vogte und 
Schirmherren dieſer Kirche und ihrer Güter. 

An ihrerſtatt ſetzten ſie eine Aebtiſſin ein, um die Damen zu regieren, 
welche einen ſolchen Vorrang hatte, daß ſie die Grafen von Hennegau bei 
ihrem Regierungsantritte in den Beſitz der Grafſchaft Hennegau und der ab— 
teilichen Würde einſetzte. Das Stift wurde im Laufe der Jahre ſehr reich, 
verlor aber viele Güter und Gerechtſame wieder. 

Das Capitel beſtand im ſiebzehnten Jahrhunderte aus dreißig Chau⸗ 
vineſſen. Es gab auch Stiftsherren bei dieſer Kirche, allein die Stiftsfräulein 
wußten dieſe zu entfernen. Die Damen thaten keinen anderen Dienſt, als 
einige Gebete in der Kirche zu halten. Sie mußten die Echtheit ihrer Adels— 
probe durch zwei Edelleute, welche ein entblößtes Schwert in der Hand hielten, 
beſchwören laſſen. Es wurden nur Töchter vom erſten Adel nach ſtrenger 
Ahnenprobe aufgenommen; deshalb hüteten ſich die flandriſchen adeligen Fa⸗ 
milien vor Mesalliancen, um dieſe Stiftsplätze nicht zu verlieren. Sie hatten 
täglich Vormittags auf dem Chore das canoniſche Amt in einem beſonderen 
geiſtlichen Kleide mit einem Ueberwurfe zu ſingen, den übrigen Theil des 
Tages konnten ſie ſich weltlich kleiden und in die Stadt gehen. Auch konnten 
ſie ſich verheiraten, indem ſie auf ihre Präbende reſignirten; die Aebtiſſin und 
Dechantin ausgenommen. 

Im Städtebuche des Abraham Sauer, Frankfurt 1658, findet ſich bei 
dem Artikel Mons folgende Notiz über dieſes Stift: „Sonderlich aber iſt das 
berühmte Canoniſch Stift zu ſehen, ſo die heilige Waldetrudis oder Gual— 
trudis (Walburg) Sainte Vaudru erbaut und darinnen einen ſehr vornehmen 
Orden aufgerichtet hat, in welchem allein ſehr vornehmer Herren Töchter ge— 
nommen werden, die ihr ehrliches Einkommen von dem Collegio oder Stift 
und ihre Wohnungen, jede abſunderlich, umb den herrlich ſchönen Tempel 
herumb haben. Sie ſingen ihre horas canonicas, wie man's nennt, ſind Vor— 
mittags geiſtlich und gehen gantz weiß, weil ſie in der Kirche ſein. Nach dem 
Eſſen aber legen ſie die Perſon ab, bekleyden ſich anders, zieren und ſchmüken 
ſich, gehen ſpatzieren, dantzen und thun, was ſie wollen, mögen ſich auch ver⸗ 
heurathen. 


Auguſt 1612 zu Brüſſel verſtarb und dort in der Kirche des 
Kloſters S. Clara beigeſetzt wurde. 
Dieſer Ehe entſproſſen: 

1. Johanna, vermählt mit Guilain de Fiennes Vicomte de 
Fruges. 

2. Jolande, zuerſt Stiftsfräulein in Sainte Vaudru in 
Mons, dann vermählt mit ihrem Vetter Herman von Burgund, 
Grafen von Falais, Gouverneur des Herzogthums Limburg, ge— 
ſtorben als der Letzte ſeiner Linie am 16. Juni 1626. 

3. Karl Bonaventura (ſiehe unten), 

4. Philipp, in der Kindheit geſtorben. 

Karl Bonaventura von Longueval, Graf von Buquoy, Frei— 
herr von Vaux, der berühmte kaiſerliche Generaliſſimus, wurde am 
9. Januar 1571 zu Arras geboren. 

Er vermählte ſich am 15. Juni 1606 zu Brüſſel mit Maria 
Magdalena Biglia Gräfin von Sarona, Tochter Balthaſar's 
Biglia b), Grafen von Sarona und der Juſtina Visconti Gräfin 
v. Carbonaro. 

Der Ehe-Contract wurde am 14. Juni 1606 zu Brüſſel 
vollzogen und lautet aus dem Franzöſiſchen überſetzt in deutſcher 
Sprache wie folgt: 

Im Namen Gottes Amen. 

Kund und zu wiſſen allen, welche dieſen gegenwärtigen Ver— 
trag ſehen oder hören werden, daß heute am 14. Juni des Jahres 
1606 vor mir, Markus Prévoſt, öffentlichem Notar, in Gegenwart 
von Zeugen perſönlich erſchienen ſind. 

Der Herr Karl v. Longueval Graf von Buquoy, Freiherr 
v. Vaux, Herr v. Frésnes, Archier le Petit, Reineghelſt, Villers au 
Flores, Cappy, Henninel ꝛc. Ritter des Calatrava-Ordens, Com- 
mandeur von Tornes und Cavera, General-Capitän der Artillerie, 
Mitglied des Kriegsrathes Seiner Majeſtät und Ihrer Hoheiten, 
Kammerherr Seiner Hoheit, Capitän einer Compagnie Bewaffneter, 
Oberſt⸗Jäger- und Wolfsmeiſter von Artois ꝛc. und als deſſen 
Beiſtand die Frau Margaretha v. Lille, Gräfin Witwe v. Buquoy, 
ſeine gnädige Frau und Mutter, Ehrendame der durchlauchtigſten 
Frau Infantin, Witwe des ſeligen Herrn Maximilian v. Longueval, 
bei deſſen Tode Ritter, Graf v. Buquoy, Baron v. Vaux und 
Herrn der erwähnten Güter, Staatsraths und Chefs der Finanzen 
Seiner Höchſtſeligen Katholiſchen Majeſtät 1). 


10 Bemerkungen über die Familie Biglia ſiehe am Schluſſe. 

1) Margaretha von Lille, Tochter Adrians von Lille und der Helena 
von Burgund, vermählt am 12. November 1567 im Schloſſe Benacourt mit 
Maximilian von Longueval, Freiherrn von Vaux (dann Grafen v. Buquoy). 

Sie ſtarb im Auguſt 1612 als Ehrenſtaatsdame der Infantin-Erzher— 
zogin Iſabella, Statthalterin der Niederlande, und wurde in der Kloſterkirche 
St. Clara in Brüſſel beigeſetzt. Ihr Vater Adrian von Lille, Herr v. Frésnes, 
Sohn des Jacobs von Lille, Herrn von Fontenay und der Jacqueline von 
Ligne-Brabançou hinterließ ihr die Herrſchaften Fresnes und Goeuleſin. Ihre 
Mutter war Helena von Burgund, Tochter des Grafen Karl von Burgund, 
Herrn von Falais, Bredam und Zomendick und der Margaretha v. Werchin. 
Karl's von Burgund Eltern waren Balduin von Burgund, Graf v. Falais 
und Bredam und Maria Manuel de la Cerda; Balduin, geb. 1445, + 1508, 
war der natürliche, aber legitimirte Sohn Philipp's des Guten, Herzogs von 
Burgund. Er zeichnete ſich in den Schlachten bei Granſon, Murten und 
Nancy aus. Er brachte als Geſandter Kaiſer Max I. die Vermählung von 
deſſen Sohn Erzherzog Philipp mit Johanna von Spanien, Erbin dieſer 
Monarchie, zu Stande. Deshalb gab ihm König Ferdinand von Caſtilien die 
Maria Manuel de la Cerda, aus königlich caſtiliſchem Geblüte zur Gemalin. 
Der Bruder der Helena von Burgund, Frau von Lille, Karl von Burgund⸗ 
Falais, 7 1581, vermählt mit Johanna v. Culembourg, 7 1582, hatte zum 
Sohne Hermann v. Burgund, Graf v. Falais, 7 1626, Gemal der Jolantha 
Gräfin Buquoy. 
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Begleitet von ihrem Beiſtande dem Herrn Karl v. Lothringen 
Herzog von Aumale, Fürſten von Aurette, Grafen von Maulevrier 
und St. Valier, Pair und Oberſt-Jägermeiſter von Frankreich ). 

Ferner erſchien der Herr Philipp von Croy, Graf von Solce 
Marquis von Reuty, Ritter des Ordens vom goldenen Vließe, 
Staatsrath, Oberſt-Stallmeiſter Ihrer Hoheiten 13), 


Sodann der Herr Don Rodrigo Nino y Taſſo, Oberſtkeller— 
meiſter Seiner Hoheit, Capitän der Garde und Kriegsrath Seiner 
Majeſtät. 

Ingleichen Meſſire Johann Richard Ritter Herr von Varly 
und Ottigniés, Chef-Präſident der genannten Hoheiten, ſowie der 
Herr Nicolaus Damont Ritter, Kanzler von Brabant, Staatsrath 
Ihrer Hoheiten; auch Meſſire Adrian von Noyelles Ritter, Herr 
von Manle, Baron von Roſſignol, Krieg srath, Gouverneur und Ca⸗ 
pitän der Stadt und Feſtung Arras; endlich die Herren Johann 
de Maneicidor, Kriegsrath und Staatsjecretär Seiner Majeſtät 
und Ihrer Hoheiten und der Herr Johann Baptiſt Amalfis, Rath 
und Fiscal-Anwalt des Rathes von Brabant — einerſeits (von 
Seiten des Grafen Buquoy). 

Es erſchien das Fräulein Donna Magdalena von Biglia, 
ehelich-legitime Tochter des Herrn Grafen Balthaſar von Biglia 
und der Gräfin Juſtina Visconti, Ehrendame der durchlauchtigſten 
Infantin ). 

Ihrerſeits erſchienen als Zeugen: 

1. Der Herr Graf Ludwig von Biglia, Graf von Sarona 
und Seriola, Herr von Farciennes und Terny, Kriegsrath, Oberſt 
eines deutſchen Regiments im Dienſte Seiner Katholiſchen Majeſtät 
und Ihrer Hoheiten !), Onkel, an Vaters Statt. 

2. Die Gräfin Johanna Sterkh, deſſen Gemalin 16), Tante 
des Fräuleins Donna Magdalena von Biglia. 

3. Der Herr Don Hieronymus Caraffa Marquis von Monte- 
Negro (7 1633. Gemalin: Hippolyta de Lannoy). Kriegsrath Seiner 
Majeſtät und Oberſthofmeiſter Ihrer Hoheiten. 

4. Don Alonja-Donati, Kriegsrath Seiner Majeſtät und Feld⸗ 
marſchall. 


) Karl Herzog von Aumale aus dem Haufe Lothringen, Sohn Her- 
zogs Claudius II. und der Louiſe von Bréze, Erbin von Maulevrier, geboren 
den 25. Januar 1556, Herzog von Aumale 1573. Als Hauptanführer der 
Ligue zum Tode verurtheilt (24. Juli 1595), ging er nach Brüſſel. Er war 
ſeit dem 10. November 1576 mit Maria von Lothringen, Tochter Rene's, 
Marquis von Elboeuf, geb. 22. Auguſt 1555, f 1615, vermählt. Der Herzog 
ſtarb zu Brüſſel 1631. Ihm folgte ſeine Tochter Anna, vermählt mit Heinrich 
von Savoyen-Nemours in Aumale. 

) Philipp v. Croy, Graf v. Solré, 1592, + 4. Februar 1612. Ge⸗ 
malinnen: a) Anna v. Beaufort, b) Anna v. Croy, c) 1609 Wilhelmina 
v. Couch. i 

) Maria Magdalena Biglia, Gräfin v. Sarona, Tochter des Grafen 
Balthaſar Biglia, Grafen v. Sarona und der Juſting Visconti, Gräfin von 
Carbonaro (ſie ſtammte aus einer Nebenlinie der herzoglichen regierenden 
Linie der Visconti in Mailand und führte auch das herzoglich mailändiſche 
Wappen, geb. 1573 zu Mailand und vom heiligen Karl Boromäus, ihrem 
Oheime, getauft. 

Sie wurde nach dem Tode ihres Gemals 1621 Nutznießerin der Herr— 
ſchaften Gratzen, Roſenberg und Libiegitz im Königreiche Böhmen und ſtarb 
am 27. März 1654 in der von ihr-am Marktplatze zu Gratzen erbauten Re⸗ 
ſidenz. Sie ruht in der Kirche des dortigen Servitenkloſters. 

) Siehe von ihm zum Schluſſe bei der Familie Biglia. 

%) Johanna Gräfin Biglia, geborne v. Sterckh, ſchenkte im Jahre 1608 
am 7. Mai dem Sohne des Grafen Karl Bonaventura Buquoy und ihrer 
Nichte Gräfin Maria Magdalena Biglia, Karl Albert, die im Erzſtifte Lüttich 
gelegenen Herrſchaften Fareiennes und Tergnie. 


, 


| 
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5. Der Cavaliere Ludwig Melchi, Kriegsrath Seiner Ma— 
jeſtät und Generallieutenant der Cavallerie. 

6. Der Herr Graf Ferdinand Somalia, Kellermeiſter, und 

7. u. 8. die Herren Wilhelm von Crisperne, Rath und An— 
geſtellter beim Fiscus, Privatſecretär Ihrer Hoheiten, und Nicolaus 
von den Brande, Rath Ihrer Hoheiten und Mitglied des Rathes 
von Brabant. 

Die genannten hier erſchienenen Perſonen haben geſagt und 
erklärt, daß in Betreff dieſer Vermählung, welche nach dem Willen 
Gottes und Einwilligung unſerer Mutter der heiligen Kirche und 
unter dem beſonderen Wohlgefallen der Durchlauchtigſten Hoheiten 7) 
zwiſchen dem genannten Herrn Grafen von Buquoy und dem Fräu— 
lein Donna Magdalena von Biglia vollzogen werden wird, be— 
ſchloſſen und feſtgeſetzt wurde, wie folgt: 

Was die Güter des Grafen Buquoy anbetrifft, ſo hat dieſer 
erklärt, daß ihm nach dem Tode ſeines Herrn Vaters des Grafen 
von Buquoy zugefallen ſind und gehören: die Herrſchaft und Graf— 
ſchaft Buquoy, die Baronie Vaux, ingleichen die Güter und Herr⸗ 
ſchaften Reineghelſt, Archiet le Petit, Villers au Flos, Cappy und 
Henninel, ſowie ein ſchönes Haus und Hötel in der Stadt Arras 
gelegen, ſodann durch Schenkung ſeiner Frau Mutter das Gut 
und die Herrſchaft Fresnes an der Schelde, auf welche die genannte 
Dame ſchon jetzt zum Vortheil ihres genannten Herrn Sohnes des 
Grafen Verzicht geleiſtet hat. 

Dieſer wird Alles ſofort genießen, ohne mit der Abgabe des 
fünften Theils belaſtet zu ſein, weder des fünften Theils des Lehens, 
noch von irgend etwas Anderem an die Damen von Fruges und 
Falais ſeine Schweſtern, welche darauf ſchon in ihren Heirats-Con⸗ 
tracten verzichtet haben, ausgenommen das Witthum der genannten 
Dame Gräfin von Buquoy ſeiner Mutter, ſowie ihr ſolches nach 
Gewohnheit und Ortsrecht gehört und gebührt. Alle dieſe Güter 
kommen auf die Linie des hier anweſenden Grafen von Buquoy, 
ſowie auch deſſen Haus in Arras, im Falle kein Kind den Erben 
der genannten Grafſchaft und der Baronie Vaux überleben ſollte, 
es ſei denn, daß anders darüber beſtimmt würde. 

Es ſoll auch der Herr Graf nach dem Tode ſeiner Mutter 
in dem Gute und Schloſſe Goeubzin, ſowie in der Herrſchaft Bel— 
lonne ſuccediren, ohne jede Abgabe des Fünftels von Lehen oder 
eines anderen Theiles an die genannten Damen ſeine Schweſtern, 
weil dieſe auch darauf, wie auf das Obige Verzicht geleiſtet haben. 

Mit dieſem Antheil am Heiratsgute erklären ſich das Fräu— 
lein Donna Magdalena, ſowie der Herr Graf Ludwig Biglia und 
deſſen Gräfin Gemalin einverſtanden und zufrieden. 

Was nun das Fräulein Donna Magdalena anbetrifft, ſo 
haben der Herr Graf Ludwig und ſeine Gräfin Gemalin, welche 
dazu ihren Herrn und Gemal bevollmächtigt hat, erklärt, daß ſie 
dem Fräulein Donna Magdalena ein für allemal zur Unterſtützung 
und zur Beförderung ihres Eheſtandes die Summe von 55.000 Gul- 
den geben und zwar ein Mal 40.000 Gulden, die ſie ſogleich vor 
Vollendung dieſer Vermählung dem genannten Grafen von Buquoy 
zur Befriedigung geben werden: den Reſt, beſtehend in 15.000 Gul⸗ 
den, werden ſie ſpäteſtens innerhalb eines Jahres bezahlen, unfehl— 
bar und ohne Aufſchub unter der ausdrücklichen Bedingung, daß die 
50.000 Gulden und das noch an den 55.000 Gulden Fehlende als 
eine Rente oder unbewegliches Gut oder als Quittung auf die 
Güter des genannten Herrn Grafen angelegt werden, zur Aufrecht⸗ 


1) Mit den Hoheiten find immer der Erzherzog Albert und deſſen 
Gemalin die Infantin Iſabella, Gouverneur und Gouvernante der ſpaniſchen 
Niederlande gemeint. 
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erhaltung der Linie des genannten Fräuleins Donna Magdalena 
mit Vorzug der männlichen Linie Biglia vor dem weiblichen, und 
der weltlichen vor der geiſtlichen, unangeſehen des näheren Ver— 
wandtſchaftsgrades. 

Und im Falle, daß das genannte Fräulein Donna Magda— 
lena ohne legitime Kinder ſterben ſollte, ſoll alles dies an ihre 
Seite und Linie zurückfallen und zwar nach dem Tode des Grafen 
Ludwig und der Gräfin Johanna ſeiner Gemalin und Jedes von 
ihnen und nicht früher. 

Und wie die genannte Donna Magdalena auch noch die ge— 
wöhnliche Mitgift mit allem, Ringen, Juwelen und Kleidungen, 
welche ihr die Durchlauchtigſte Infantin ihre Herrin gegeben hat, 
als Beitrag zu dieſer Ehe mitgebracht hat, ſo garantiren auch der 
Graf Ludwig und ſeine Gemalin Gräfin Johanna für die Bezah— 
lung aller und jeder Schulden, welche ſie bis zu ihrer Vermählung 
etwa gemacht haben ſollte. 

Außerdem hat das genannte Fräulein Donna Magdalena 
noch den Antheil und die töchterliche Erbſchaft mitgebracht, welche 
ihr als der Erbin des Herrn Grafen Balthaſar Biglia und der 
Frau Gräfin Juſtine Visconti ihres Vaters und ihrer Mutter zu— 
kommen und alles dasjenige, was ihr davon während ihrer Ehe 
noch zufallen kann. 

So hat auch ferner der Herr Graf Ludwig verſprochen, auf 
ſeine Unkoſten das Hochzeitsmahl auszurichten und ſeine Nichte für 
die Hochzeitsfeierlichkeit dem Stande gemäß, aus welchem ſie ihren 
Urſprung nahm, herauszuputzen! ). 

Ferner wurde außerdem beſtimmt, daß wenn der Herr Graf 
von Buquoy ohne Kind oder legitime Kinder vor dem Fräulein 
Donna Magdalena fterben ſollte, ſie ihre ſämmtlichen Ringe, Ju— 
welen, Kleider, Wagen und Pferde, ſowie ihr wohl möblirtes 
Zimmer, deſſen Möbeln auf 3000 Gulden geſchätzt werden, für ſich 
behält und ihre Wohnung in dem Hauſe nehmen kann, welche ſie 
ſich nach dem Tode der Frau Gräfin Buquoy (ihrer Schwieger— 


mutter) auswählen mag. Bis dahin ſoll ſie jährlich anſtatt dieſer 


Wohnung 400 Gulden über ihr herkömmliches, ſogleich näher be— 
zeichnetes Witthum erhalten und das alles, ohne verpflichtet zu ſein, 
Schulden oder Leichenbegängniß zu bezahlen. 

Außerdem hat der Herr Graf Buquoy im Falle ſeines kin— 
derloſen Todes die Summe von 6000 Gulden jährlich als her⸗ 
kömmliches Witthum beſtimmt und auf alle ſeine gegenwärtigen 
und zukünftigen Güter eintragen laſſen als eine Rente von ſechs 
Procent in drei Jahren für die gleichen Antheile. Unterdeſſen wird 
ſie auf den Ueberſchuß aus dieſen Gütern verzichten und ihn den 
nächſten Erben des genannten Herrn Grafen ausfolgen laſſen, falls 
er nicht anders darüber beſtimmen ſollte. 

Im Falle, daß derſelbe ein Kind oder mehrere Kinder hinter— 
läßt, wird das genannte Fräulein Donna Magdalena die Erzie⸗ 
hung und den adelichen Unterhalt desſelben oder derſelben beſorgen 
bis zu der nach dem Herkommen von Artois beſtimmten Zeit, in 
welcher Grafſchaft die meiſten der Güter des Herrn Grafen liegen. 

Nach Verlauf dieſer Zeit wird ſie ihr gewöhnliches Witthum, 
ſowie es oben feſtgeſetzt iſt, genießen. 

Dagegen hat ihrer Seits das genannte Fräulein Donna 
Magdalena dem Herrn Grafen, im Falle, daß ein Kind vorhanden 
iſt, den Genuß ihrer Mitgift Zeit ſeines Lebens bewilligt mit der 
Bedingung, daß dieſelbe nach dem Tode des Herrn Grafen an die 
Seite und Linie der Donna Magdalena zurückfällt. 


15) Accoustrer. 


Sollten aber kein Kind oder keine Kinder aus dieſer Ehe ge- 
boren ſein, ſo ſoll der Herr Graf ſogleich 20.000 Gulden zurück— 
zahlen und den Ueberſchuß Zeit ſeines Lebens genießen. 

Was nun die Erwerbung der Immobilien anbetrifft, 
während dieſer Ehe, ſei es an Lehen oder Allodium, von welcher 
Art ſie nur immer 1780 mögen, gemacht ſind, ſo ſoll der Ueber— 


lebende dieſelben gänzlich während ſeines Lebens genießen und ſollen | 


dieſelben im Falle von deſſen kinderloſem Tode zur Hälfte unter die 
beiderſeitigen Erben vertheilt werden. 

Es verſprechen die genannten Contrahenten, die Agnaten und 
die Andern auf Eid und Glauben getreu alles das zu erfüllen, 
was von der einen und der anderen Seite feſtgeſetzt und verſprochen 
iſt, ohne dieſem auf directe oder indirecte Weiſe, was es auch immer 
ſein möge, entgegen oder zuwider zu handeln; unter der Verbind— 
lichkeit ihrer Perſon und ihrer ſämmtlichen Güter, Mobilien, Im— 
mobilien, Vermögen und Forderungen, wo Solches ſich nur immer 
befinden mag, ſowie unter der Bewilligung, daß der genannte Herr 
Graf von Buquoy von jetzt an auf alle ihre Güter Beſchlag legen 
kann zur Sicherheit der genannten Summe von 55.000 Gulden 
und zur größeren Sicherheit und ſchnelleren Erfüllung aller der 
Punkte, welche die contrahirenden Parteien beſtimmt haben. 

Sie ernennen deswegen zu ihren ſpeciellen und unwiderruflichen 
Bevollmächtigten die Herren Seger Coulon, Advocat, Johann Ceſar 
und Nicolaus Pattiers, Procuratoren beim Großen Rath von 
Mecheln. 

Und jeder von ihnen in solidum (Einer für Alle und Alle 
für Einen) verſprechen vor Gericht zu erſcheinen, im Privat⸗Rath 
Ihrer Hoheiten, im Großen Rathe von Mecheln, Kanzleramte von 
Brabant, im Rathe von Artois und in allen Raths- und Juſtizver⸗ 
ſammlungen, ſowohl ſouveränen, als unterthänigen, wo es nur 
immer nöthig ſein mag, und ſich dort gern zur Erfüllung von allen 
hier genannten Punkten anhalten zu laſſen, auch in die Beſchlag— 
nahmen zu willigen auf Koſten ihrer Mandanten und ſo nach allen 
Verordnungen und Rechten zu thun, was die Contrahenten und 
Jeder von ihnen in Perſon machen könnte, Alles auf Treue und 
Glauben und unter Verbindlichkeit ihrer Perſon und gegenwärtigen 
und zukünftigen Güter. 

Sie verſprechen auf immer alles das für gut, feſt und ſicher 
beſtehend zu halten, was durch ihre genannten Anwälte oder irgend 
einen von ihnen gethan oder zu thun für nöthig befunden werden 
wird, indem ſie auf alle Ausnahmsgeſetze verzichten und genau 
unterrichtet und verſichert ſind, daß man dem Rechte nach eine 
General-Verzichtleiſtung nicht erzwingen kann, wenn nicht ein Spe— 
cial⸗Verzicht vorhergegangen iſt. 

So geſchehen in der Stadt Brüſſel, am Tage, im Monate und 
Jahre, wie oben unter den eigenhändigen Unterſchriften der genann— 
ten Contrahenten in Gegenwart der hier unten Benannten, als da 
ſind: Francois Marchant, Ecuyer, Rath der Fürſten von Bayern, 
Cleve und Lüttich und deren ordentlicher Agent am Hofe Ihrer 
Hoheiten; ferner die Herren Philippes Cornaille und Anton von 
Mol, Ecuyers, Rechts-Licentiaten und Advocaten im Rathe von 
Artois, als hiezu beigezogene und ernannte Zeugen: 

Unterzeichnet (weiter unten). 

Margaretha von Lille. 
Donna Magdalena Biglia. 
Graf von Buquoy. 

Karl von Lothringen. 
Graf Ludwig Biglia. 
Johanna Sterkh. 

Philipp von Croy. 
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ſelben erklären ſich damit zufrieden und richtig bezahlt. 


Don R. Nino y Taſſo. 
Der Präſident Richard. 
Nicolaus Damant. 
Johann de Mancieidor. 
De Criſperne. 

Merſine de Noyelles-Marle. 
Johann Baptiſt Amalfis. 
Marcheſe von Montenero. 
Don Alonſo Donati. 
Ludovico Melchi. 

Graf Fernando Somalia. 
von den Brande. 


Dann folgt weiter unten: 


Und ich, der genannte Markus Prövoft, Oeffentlicher Apofto- 
liſcher und Kaiſerlicher Notar, im Auftrage der Räthe Ihrer Hoheiten 
ſowohl Privat- als auch von Brabant und Brüſſel Sachwalter, 
habe zum Zeugniß der Wahrheit die oben bezeichneten Sachen mit 
eigener Hand unterzeichnet, der ich zu dieſem Behufe herbeigezogen 
und berufen war. 

M. Prévoſt, Notar. 

Auf der Rückſeite ſteht: 


Heute, am 5. Juli des Jahres der Geburt unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti 1606, find vor mir, Markus Prevoft, öffentlicher Notar, 
und in Gegenwart von nachbenannten Zeugen perſönlich erſchienen: 
Der Herr Karl von Longueval, Graf von Bugoy, Baron v. Vaux, 
Ritter des Calatrava-Ordens, Comthur von Torrés und Cavena, 
General-Capitän der Artillerie und Kriegs-Rath Seiner Majeſtät 
und Ihrer Hoheiten, Kammerherr Seiner Hoheit, Capitän einer 
Compagnie bewaffneter Reiter, Oberſt-Wolfs- und Jägermeiſter 
von Artois und die Gnädige Frau Donna Magdalena von Biglia, 
ſeine Frau und Gemalin durch ihn dazu bevollmächtigt, den Inhalt 
deſſen, was die Contrahenten erkannt und bekannt haben, zu prüfen 
und erkennen und bekennen hiemit: Beide von Herren Grafen Lud⸗ 
wig von Biglia, Grafen von Sarona und Seriola, Herr von Far⸗ 
ciennes und Terny, Kriegs-Rath und Oberſt eines Regimentes 
Ober⸗Deutſcher im Dienſte Seiner Katholiſchen Majeſtät und Ihrer 
Hoheiten, ſowie von der Frau Gräfin Johanna Sterkh, ſeiner Ge- 
malin, als dem Oheim von Vater Seite und der Tante der Donna 
Magdalena von Biglia die Summe von 42.355 Gulden und 30 
Pattaren empfangen zu haben, jeden Gulden zu 20 Pattaren flan⸗ 
driſcher Münze gerechnet, und iſt das in guter Rechnung und um 
jo viel weniger von der Summe von 55.000 Gulden desſelben 
Werthes, welchen der Herr Graf Ludwig und die Frau Gräfin, 
ſeine Gemalin, durch den vorliegenden Ehecontract, der vor mir dem 
benannten Notar am letztverwichenen 14. Juni unterzeichnet iſt, der 
genannten Frau Donna Magdalena zum Nutzen und Vortheil ihrer 
Ehe zu geben verſprochen haben. 

Die genannte Summe von 42.355 Gulden 30 Pattaren ge—⸗ 
dachter Münze wurde bezahlt und überliefert zu verſchiedenen Malen 
in baarem Gelde dem Herrn und der Frau als Betheiligten; die— 
Sie ent⸗ 
ſagen der Ausnahme, als ob das Geld noch nicht zur Auszahlung 
gekommen wäre und dem Zahlungsbeweiſe, ſowie andere im gleichen 
Falle redenden Geſetze, und quittiren und ſprechen der Schuld ledig 
durch dieſen gegenwärtigen Act den Herrn Grafen Ludwig und die 
Frau Gräfin, ſeine Gemalin. 

So geſchehen in der Stadt Brüſſel, Tag, Monat und Jahr, 


wie oben unter eigenhändiger Unterſchrift der genannten Compa⸗ 
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renten und in Gegenwart der Herren d'Eguiloz und Regnier von 
Heve als dazu beſtellte Zeugen. 
Unterzeichnet 
der Graf von Buquoy. Magdalena Biglia. 


Und weiter unten Markus Prevoſt, öffentlicher Notar, zum 
Zeugniß von allen dieſem oben Geſagten eigenhändig unterzeichnet. 

Aus dieſer Ehe wurde das einzige Kind Karl Albert geboren, 
welches der Stammvater ſämmtlicher jetzt lebender Grafen und 
Gräfinnen von Buquoy iſt. 

Der Graf Karl Bonaventura, der berühmte kaiſerliche Ge— 
neraliſſimus im dreißigjährigen Kriege, blieb bekanntlich am 10. Juli 
1621 bei Neuhäuſel in Ungarn und wurde, nachdem er kurze Zeit 
in der Franziskanerkirche zum heil. Kreuze in Wien beigeſetzt war, 
im Jahre 1623 in der Kirche ſeiner Herrſchaft Roſenberg in Böhmen 
(hinter dem Altare beim Eingange in die Kirche, links) zur ewigen 
Ruhe beſtattet. 


Notizen über die gräfliche Familie Biglia. 


Die Familie Biglia iſt uralt. Sie kommt ſchon in Urkunden 
des Herzogthums Mailand im 11. Jahrhunderte vor. Aus ihr 
zeichnete ſich der Cavaliere Paolo Biglia beſonders aus. Dieſer 
ſtand in Dienſten der Herzoge von Mailand als Geſandter beim 
Papſte, Kaiſer, bei Königen und anderen Fürſten der Chriſtenheit. 
Sein Bruder Giovanni Antonio, erſt apoſtol iſcher Protonotar, dann 
herzoglicher Senator, wurde von Kaiſer Maximilian I. im Jahre 
1501 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Er war ſehr beliebt beim 
Herzoge Ludwig Moro von Mailand, der ihn zu ſeinem Kammer— 
herrn ernannte. Indeſſen, als der Herzog, ſeiner Staaten beraubt, 
ſich nach Deutſchland zurückzog, blieb er bei ihm nebſt ſeinem Sohne, 
der den Herzog Maximilian, welcher durch das Heer der Ligue 


wieder in ſeine Rechte eingeſetzt war, nach Mailand in demſelben 


Amte zurück begleitete. Dieſer ſchenkte ihm für ſeine Verdienſte die 
Güter eines Verwandten, des Rebellen Leo Biglia. 

Kaiſer Karl V. erlaubte ihm im Jahre 1525 die zwei ge— 
kreuzten Aeſte des Herzogthums Burgund in ſein Wappen aufzu— 
nehmen. 

Nachdem Franz II. wieder in das Herzogthum Mailand ein— 
geſetzt war, finden wir ihn unter deſſen vertrauteſten Räthen. Der 


15 Herzog übertrug ihm die Regierung von Oſtia und deſſen Gebiete; 


er machte ihn zum Grafen de la Ricca und dem volkreichen Gute 
Serona mit deſſen Zubehör. f 

Er ſchenkte ihm außerdem das Lehen von Glanole und Campo— 
leſtro im Fürſtenthume Pavia für ſich und ſeine Nachkommen. 
Dieſes beſtätigte ebenfalls der Kaiſer, dem er den Eid der Treue 


im Namen des Herzogs leiſtete und bei dem er als Geſandter des 


Herzogs mit ausgedehnter Vollmacht blieb. In dieſem Amte be— 
nahm er ſich ſo geſchickt, daß er nicht allein die Reſtitution ſeines 
Herzogs und deſſen Herzogthums bewirkte, ſondern auch der Ur- 
heber des Friedens von ganz Italien wurde, wie ſolches der Kaiſer 
ſelbſt im gedruckten Manifeſte des Bündniſſes von Bologna beſtätigt. 
Der Graf Giovanni Antonio hinterließ zwei Söhne, den Mon— 
ſignore Melchior, einen Prälaten von höchſter Rechtſchaffenheit und 
großem Verſtande; ihn ernannte Papſt Pius V. zum Legatus a 
latere beim Kaiſer Maximilian II., und den Grafen Balthaſar, 
der ſeine Güter mit denen von Limido, Saragno, Marinone und 
Carbonate vermehrte. 


Er vermählte ſich mit der Gräfin Magdalena Affaitati und 
zeugte mit ihr drei Söhne, den Grafen Ludwig, den Monſignore 
Giovanni Battiſta und den nachgebornen Balthaſar. Der erſte 
diente dem Hauſe Habsburg zwanzig Jahre in Flandern, zuerſt 
als Reitercapitän, dann als Oberſter der deutſchen Regimenter mit 
großem Ruhme, Muth und Ausdauer in den gefährlichſten Lagen. 
Er brachte die deutſchen Regimenter ſo in Anſehen, daß ſie in jenen 
Ländern nie anders als die Wacht der Kanonen genannt wurden. 
Bei der Belagerung von Oſtende zeigte er ſich beſonders tapfer, 
da er zuerſt mit ſeinen Deutſchen in die Feſtung drang. (Er ſtarb 
1608 zu Brüſſel und war der Gemal der Johanna von Sterkh. 
In feinem Hauſe wurde die Gräfin Magdalena von Biglia er— 
zogen, deren Heiratscontract derſelbe mit ſeiner Gemalin, wie wir 
oben geſehen haben, unterſchrieb.) 

Der zweite Sohn des Grafen Balthaſar, Giovanni Battiſta, 
wurde am römiſchen Hof vom Papſte in vielen ſchwierigen Kirchen— 
geſchäften gebraucht, dann zum Biſchofe von Pavia ernannt und 
als Nuntius zum Könige von Portugal geſchickt. 

Von dort zurückgekehrt, widmete er ſich in Pavia mit Eifer 
den kirchlichen Angelegenheiten, woſelbſt er auch ſtarb. 

Der jüngſte Bruder Balthaſar wurde Einer der ſechzig lebens— 
länglichen Decurionen der Stadt Mailand. Er beſorgte auf das 
Beſte das Wohl der Bürger und wurde zu vielen Geſandtſchaften, 
wie beim Großherzoge von Toscana, den Herzogen von Lothringen, 
Bayern, Parma und Urbino verwendet. Auf Befehl des Grafen 
Fuentes, Gouverneurs von Mailand, verſperrte er die Päſſe des 
Valtelin den Graubündtnern zur Vertheidigung der mailändiſchen 
Staaten mit großem Aufwand und auf eigene Koſten. 

In einem Streite zwiſchen dem Herzoge von Modena und 
der Republik Lucca wurde er zum Schiedsrichter erwählt. Er 
ſchlichtete denſelben ſo gut, daß er dadurch verhinderte, daß die Ruhe 
Italiens geſtört wurde. Endlich wurde er Feldzeugmeiſter der mai⸗ 
ländiſchen Truppen. Er hinterließ von der Gräfin Juſtina Visconti, 
ſeiner Gemalin, zwei Söhne und eine Tochter; letztere vermählt mit 
dem Grafen Karl Bonaventura Buquoy. 

Der jüngſte Sohn Francesco, im Jahre 1614 apoſtoliſcher 
Referendario della segnature di grazia e di giustizia, wurde 
ſpäter Biſchof von Pavia und Cardinal. 

Sein älteſter Bruder zeigte ſich beſonders als Erbe des 
Ruhmes ſeiner Vorfahren. Er bewies in allen Handlungen den 
Werth ſeiner Seele, die Einſicht ſeines Geiſtes. 

Zum Decurio ſeiner Vaterſtadt, anſtatt ſeines verſtorbenen 
Vaters ernannt, trat er als Feind der Ruhe in Kriegsdienſte. Er 
ging auf die berühmte Kriegsſchule nach Flandern und dann nach 
Deutſchland. Er diente dem Kaiſer zwölf Jahre, zuerſt als Haupt⸗ 
mann einer Compagnie von 500 deutſchen Infanteriſten, von der 
Nation, die ihn wegen des Andenkens an ſeinen Oheim Ludwig 
beſonders liebte, dann als Oberſt von 4000 Reitern in zwei Regi— 
mentern, mit welchen er ſich unter dem Commando ſeines Schwagers 
in der berühmten Schlacht bei Prag im Jahre 1620 befand. '?) 

Dort zeigte er ſich nicht weniger als muthiger Soldat, wie 
als ein erfahrener Commandant. Bei der Eroberung von Neuhäuſel 
in Ungarn unter Graf Buquoy führte er einen Theil des Befehles 
im Heere. Später, am Tage im Walde von Nürnberg, zeigte er 
ſolche Tapferkeit und Lebhaftigkeit den Feind zu bekämpfen und 
hielt ſolchen Stand, daß man ihm allgemein den glücklichen Aus— 


19%) Graf Buquoy ſandte ihn mit der Meldung des Sieges am Weißen 


Berge zum Kaiſer nach Wien. En 


gang des heftigen Treffens zuſchrieb, weswegen ihn General Wald- 
ſtein mit großem Lobe zum General-Sergeant-Major ernannte. 

Kaiſer Ferdinand machte ihn zu ſeinem Kammerherrn und 
ernannte ihn zum Markgrafen des heiligen Römiſchen Reiches mit 
ſeinen Nachkommen beiderlei Geſchlechts. 

Solches geſchah am 8. Mai 1633 in Erwägung ſeiner Dienſte 
für das kaiſerliche Heer und das Vaterland. 

Nach Mailand zurückgekehrt, blieb er nicht müßig. Im Jahre 
1635 führte er kaiſerliche Truppen zum Schutze Mailands gegen 
die Franzoſen an die Grenzen von Tirol und gegen das Valtelin. 
Dann nahm er ferner am Kriege in Deutſchland Theil. 

Im Jahre 1638 unterhandelte er mit den Graubündtnern 
in Sachen der Religion und löſte dieſen Auftrag zur Zufriedenheit 
des Königs von Spanien. 

Dann half er dem General Goͤtz bei Breiſach. Gleich thätig 
war er in Bezug auf den Oberbefehl über die mailändiſchen 
Truppen. 

Nicht zufrieden, dem Könige in Perſon zu dienen, gab er ihm 
ſeinen Erſtgebornen, den Grafen Balthaſar, welcher als Haupt— 


mann der deutſchen Infanterie im Regimente des Oberſten Gildas | 


zum Schmerze ſeines Vaters und des ganzen Heeres ſtarb. 

Später wurde Graf Anton General der Cavallerie von Mai— 
land, als welcher er in Folge der vielen Strapazen ſtarb. 

Er hinterließ von ſeiner Gemalin: 

1. Anna Serbelloni die Marquiſe Margaretha, vermählt mit 
dem Marcheſe Octavio Cuſano, außerordentlichem Magiſtrats-Quä— 
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ſtoren; 2. die Marquiſe Juſtina, Gemalin des Grafen Hercules 
Visconti, ſardiniſchen Artillerie -Generals, Gouverneurs von Como, 
königlich ſpaniſchen Geheimraths und Generalcommiſſär der mai— 
ländiſchen Truppen, und 3. den Grafen Kaſpar, Markgrafen des 
heiligen Römiſchen Reiches. 

Dieſer Cavalier wurde vom kaiſerlichen General in Italien 
Grafen von Ankefort zum Hauptmann ſeiner Compagnie am 15. 
Jänner 1657 ernannt, dann durch Don Luigi Ponce di Leon, Gou⸗ 
verneur und Generalcapitän Seiner katholiſchen Majeſtät zur Be— 
lohnung der treuen Dienſte ſeiner Vorfahren, vor allem ſeines 
Vaters des Grafen Antonio, zum Adjutanten ſeines Schwagers 
des Grafen Herkules Visconti ernannt. 

Seine Gemalin war Gräfin Bianca, Tochter des Grafen 
Pietro Visconti Boromäo, ſpaniſchen geheimen Rathes und Schwe— 
fter des Grafen Fabio, Hauptmanns der Leibcompagnie des Gou⸗ 
verneurs Don Luigi. 

Seine Kinder waren die Grafen Antonio und Francesco. 


Bis hieher reichen dieſe Aufzeichnungen, die bis zum Jahre 
1674 gehen. 

Sie ſind in italieniſcher Sprache verfaßt und von mir 
überſetzt. 

Ich fand dieſelben in der Bibliothek des regierenden Fürſten 
von Schwarzenberg im Schloſſe zu Krumau. 
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Treydal. 


Des Kaiſers Maximilian I, Turniere und Mummereien. 


Herausgegeben 


mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Zofeph I. unter der Leitung des k. k. Oberſtkämmerers, 
Leldzeugmeiſters Franz Grafen Folliot de Crenneville 


von 


Quirin von Leitner, 


Prachtwerk in kl. Folio. Wien 1880 1882. Druck und Verlag von Adolf Holzhauſen, k. k. Hof-Buchdrucker. 


Alnter dieſem Titel liegt vor uns ein Werk von ſo hervor— 
ragender Bedeutung für Heraldik und Genealogie, daß wir es 
als unſere Pflicht anſehen, die Aufmerkſamkeit unſerer geehrten 
Leſer auf dasſelbe ganz beſonders zu lenken. 

Der ſyſtematiſchen Anordnung des Werkes folgend, wollen 
wir es im Nachſtehenden verſuchen, aus der hiſtoriſchen Einleitung, 
welche der Verfaſſer, Herr Regierungsrath Quirin Ritter von 
Leitner dem Bilderwerke voranſtellte, eine kurze Ueberſicht über 
den Inhalt desſelben zu bringen. ä 

Eintheilung des Werkes: Dasſelbe ſcheidet ſich in die hiſtoriſche 
Einleitung und in die faeſimilirte Wiedergabe der Original- 
Bilderhandſchrift, wie folgt: 


1. Einleitung. Das Aeußere des Codex, die Anordnung 


der Bilderhandſchrift und Andeutungen über die Künſtler, welche 


an dem Bilderwerke arbeiteten. — Entſtehungsgeſchichte und fernere 
Schickſale des Freydal nach dem Tode des Kaiſers. — Inhalt und 
Weſen des Freydal; der textliche Originalentwurf zum Freydal. — 


Erklärung der im Freydal vorkommenden Ritterſpiele auf Grund 


lage des dabei gebrauchten Renn-, Steh, Turnier- und Kampf⸗ 
Zeuges, Notizen über die Mummereien. 

2. Die Original-Bilderhandſchrift. Der facfimilirte 
Abdruck des aus 13 Folioblättern beſtehenden, mit Correcturen von 


des Kaiſers Hand verſehenen Namensverzeichniſſes. — Das Bilder— 


werk in heliographiſcher Wiedergabe, 255 Abbildungen enthaltend. 
3. Regiſter der im Freydal vorkommenden Perſonennamen. 
Die Bilderhandſchrift, welche unter dem Titel „Freydal“ die 


Turniere und Mummereien des Kaiſers Maximilian I. veran- 


ſchaulicht, gehört zu jenem Cyklus von Prachtwerken, die zur Ver— 


herrlichung der eigenen Thaten in den erſten zwei Jahrzehnten des 
16. Jahrhundertes von Maximilian J. ſelbſt geſchaffen und mit 
wahrhaft kaiſerlicher Munificenz ausgeſtattet wurden; dies ſind 
der Theuerdank, der Weiß-Kunig, der Triumpf und die Chren- 
pforte. 

Ueber das Aeußere des vorliegenden Codex erbringt der Ver— 
faſſer, geſtützt auf vorkommende Papierfabrikszeichen und ſonſtige 
Merkmale, den Beweis, daß der jetzige Einband des Bilderwerkes 
nicht älter als das Jahr 1559 ſein kann. 

In dem ſieben Bogen umfaſſenden Namensverzeichniſſe, wel- 


ches zum Original-Codex gehört, und die Namen der Damen, vor 
welchen, und der Herren, mit welchen Maximilian I. „gerennt, 


geſtochen, gekämpft und gemummt hat“, enthält, erſcheinen die 
Correcturen von des Kaiſers eigener Hand, ſowie die Handſchrift 
ſeines Geheimſchreibers Marx Treytzſauerwein nachgewieſen. 
Weiters erläutert der Verfaſſer die äußere Anordnung des 
Bilderwerkes und gibt Andeutungen über die Künſtler, welche ſich 
an der Ausführung des Bilderwerkes betheiligten; daraus ent— 
nehmen wir die intereſſante Thatſache, daß Kaiſer Max J. bereits 
im Jahre 1502 ſeinen Hofſchneider Martin Trummer beauftragte, 
derſelbe „fol all mumerey fo k. Mt. ye gebraucht hat in ain buch 
mallen laſſen“. Daß der Kaiſer ſeltſamerweiſe ſeinen Hofſchneider 
mit dieſer Aufgabe betraute, kann wohl nur darin ſeinen Grund 
gehabt haben, daß ihm daran gelegen war, die Abbildungen der 
mannigfachen und mitunter abſonderlichen Coſtüme, welche bei den 
Mummereien gebraucht wurden, mit möglichſter Treue im Bilde 
erhalten zu ſehen. — Weiters erfahren wir aus einem Briefe des 
Kaiſers aus Niederweſel vom 14. October 1512, daß derſelbe den 
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größten Theil der Bilder zum Freydal in Köln habe anfertigen 
laſſen. — Der Verfaſſer unterſcheidet in Berückſichtigung der 
Conception und Technik 26 verſchiedene Meiſter, welche an der 
Ausführung des Bilderwerkes betheiligt waren, und bringt auch, 
um die weitere Forſchung nach den Meiſtern zu erleichtern, eine 
genaue Ueberſicht der Bilder, die jeder Einzelne geſchaffen hat. 
Nun folgt eine artiſtiſche Würdigung der Bilder und die Hin— 
weiſung, daß das vorliegende Bilderwerk eigentlich den Zweck hatte, 
als künſtleriſcher Entwurf für die Ausführung in Holzſchnitt zu 
dienen. 

Ueber die Entſtehungsgeſchichte des Freydal und über die 
Mitwirkung des Kaiſers an demſelben bringt der Verfaſſer eine 
ganze Reihe urkundlicher Belege, aus welchen nicht nur das all— 
mälige Fortſchreiten des vorliegenden künſtleriſchen Entwurfes, ſon— 
dern auch die Inangriffnahme der Ausführung in Holzſchnitt zu 
entnehmen iſt. Fünf Holzſchnitte aus dem Freydal, die noch bei 
Lebzeiten des Kaiſers zu Stande kamen, finden ſich in photozinko— 
graphiſcher Wiedergabe dem Texte eingefügt. Daß dieſe zum Theile 
bekannten und von Bartſch irrthümlich dem Albrecht Dürer zuge— 
ſchriebenen Holzſchnitte zum Freydal gehören, iſt erſt durch den 
Verfaſſer ſichergeſtellt worden. 

Nicht minder intereſſant als die Entſtehungsgeſchichte ſind 
auch die weiteren Schickſale des Freydal nach dem Tode des 
Kaiſers. — Das Bilderwerk war durch zwei Jahrhunderte ſo gut 
wie verſchollen und erſt Anfangs dieſes Jahrhundertes brachte 
Alois Primiſſer dasſelbe in Hormayrs hiſtoriſchem Taſchenbuche 
dem Publicum durch eine kurze Anzeige in Erinnerung. Doch 
wurde dasſelbe bis in die jüngſte Zeit eben nur als ein hoch in— 
tereſſantes Turnierbuch gewürdigt, daß es aber mit den übrigen 
Werken des Kaiſers in eykliſchem Zuſammenhange ſteht und zur 
kritiſchen Beurtheilung des Ganzen nicht entbehrt werden kann, hat 
bislang Niemand geahnt. 

Was Maximilian I. mit der Herausgabe ſeiner koſtſpieligen, 
in ihrer Ausſtattung Epoche machenden Prachtwerke, zu welchen 
der Freydal gehört, zunächſt bezweckte, ſagt derſelbe im Weißkunig 
mit ſchlichten Worten: „Wann ain Menſch ſtirbt, ſo volgen Ime 
nichts nach dann ſeine werckh, — Wer Ime in ſeinem leben kain 
gedachtnus macht, der hat nach ſeinem todt kain gedächtnus vnd 
desſelben menſchen wirdt mit dem glockendon vergeſſen vnd darumb 
ſo wirdt das gelt ſo Ich auf die gedechtnus ausgib nit verloren.“ 
Das Beſtreben, wie es hier in unbefangenſter Weiſe und ohne 
jede prahleriſche Ueberhebung ausgeſprochen wird, für die Sicherung 
des eigenen Nachruhmes in nachhaltigſter Weiſe ſelbſt ſorgen zu 
wollen, charakteriſirt den Kaiſer ſo recht als Kind ſeiner von 
humaniſtiſcher Geiſtesrichtung durchdrungenen Zeit. Dieſe Luſt 
an der Verherrlichung der eigenen Perſon lag im Weſen der von 
berechtigtem Selbſtgefühl getragenen Humaniſten, das jede falſche 
Beſcheidenheit ausſchloß. Bei dem unverwüftlichen literariſchen 
Schaffensdrange und der durch keinerlei Sorgen abzuſchwächenden 
Kunſtliebe, die den Kaiſer beſeelten, erſcheint es natürlich, daß er 
in Epoche machenden Prachtpublicationen das geeignetſte Mittel 
zur Erreichung des beabſichtigten Zweckes gefunden zu haben 
glaubte. 

Im Freydal hatte der Kaiſer die Rennen, Stechen, Kämpfe 
und Mummereien, die er zu verſchiedenen Zeiten und an verſchie— 
denen Orten gehalten, zu einem poetiſchen Ganzen, als ritterliche 
Minnefahrt um Maria von Burgund, künſtleriſch geſtaltet, ähnlich, 
wie er im Theuerdank, der auf den Freydal im eykliſchen Zu— 
ſammenhange unmittelbar folgt, in die Erzählung von ſeiner Reiſe 
zur Hochzeit nach Burgund verſchiedene Begebenheiten, zumal die 
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Fährlichkeiten feines Lebens, zu einem poetiſchen Bilde zufammen- | 
faßte. Ueberblicken wir dieſen ganzen Cyklus in der poetiſchen 
und allegoriſchen Conception des Kaiſers, ſo ſehen wir im Freydal 
die ritterliche Minnefahrt um Maria von Burgund, im Theuer⸗ 
dank die Hochzeitsfahrt nach Burgund, im Weißkunig des Kaiſers 
Lebens- und Regierungsgeſchichte, im Triumph die Verherrlichung 
ſeiner Thaten durch einen allegoriſchen Siegeszug und in der Ehren- 
pforte endlich ſein und ſeines Hauſes Ruhmesdenkmal ). 

Nun folgt der vollinhaltliche Abdruck des 16 Folioſeiten 
umfaſſenden handſchriftlichen Originalentwurfes für die Anordnung 
des Freydal, mit einem Facſimile der von der Hand des Kaiſers 
herrührenden Correcturen und Marginalnotizen. 

Der Codex beginnt mit einem Prologe: „Nun wer von 
kurtzweil leſen wil vnd luſtbarlichen Dingen, der nem für ſich die 
Ritterſpil, da ainer nach eer thut ringen, Als Ritter Freydalb 
hat gethan, aus Ritterlichem gemute“ u. ſ. w. Fol. 3 beginnt 
der Text: „Als nun der hochueruembt Jungling der drey Edellen 
vnd ſchenen Junckfrauen wunderbarlich anſynnen vnd Zumuttung 
vernommen, Iſt dardurch ſein Jugentlich hertz vnd gemut ſo mit 
großen Freiden vnd lieb Entzunt worden“ u. ſ. w. Der Schluß 
lautet: „wil damit diß Edel buech von dem wunſamen vnd Rum⸗ 
reichen Freydalb im namen Gottes geendet haben, vnd mich hinfür 
auf das ander buech von ſeinen thaten vnd wunderbarn Zuuallen 
wend verkeren. Dann do er von ſein em vatter ſchied zu ſeiner 
Heyrat, wolt Er hinfür nit mer Freydalb genennt ſein. Darumb 
Im ſein Herold ainen andern namen geben vnd hat In gehaiſſen 
Teuerdankh wie Hernachuolgt.“ 

Eine dankenswerthe Beigabe zum richtigen Verſtändniſſe der 
im Freydal veranſchaulichten Ritterſpiele find die vom Herrn Ber- 
faſſer gegebenen Erklärungen über die bei den verſchiedenen Rennen, 
Stechen, Kämpfen und beim Turnier gebrauchten Harniſche und 
Waffen. Die ſyſtematiſche Anordnung, die ſtrenge bei der Sache 
bleibenden und gerade darum leicht verſtändlichen Erklärungen 
beurkunden den gewiegten Fachmann. Wir haben in der deutſchen 
Literatur kein Werk, welches dieſen für den Heraldiker beachtens⸗ 
werthen Zweig des Waffenweſens, aus der Zeit des Kaiſers 
Maximilian I. in fo inſtructiver Weiſe behandelt als dies hier 
auf wenigen Druckbogen der Fall iſt. — Zum leichteren Ber- 
ſtändniſſe ſind dieſem Abſchnitte Detail-Abbildungen nach Original⸗ 
Harniſchen aus der Zeit des Kaiſers Max I. beigegeben. Es find 
dies: zwei Tafeln mit Rennzeug, eine Tafel mit Stechzeug, eine 
Tafel mit Turnierzeug, eine Tafel mit Roßzeug, eine Tafel mit 
Sattelzeug und zwei Tafeln mit Kampfzeug; unter letzterem auch 
der Kampfharniſch des Claude de Vaudrey, jenes franzöſiſchen 
Ritters, den Maximilian I. in einem im Jahre 1495 zu Worms 
gehaltenen Turnier beſiegte. 

Von beſonderem Intereſſe für den Heraldiker ſind die in 
dieſem Bilderwerke vorkommenden Helmzierden. Dieſelben ſind 
nur zum geringen Theile jene, welche den betreffenden Familien 
ſelbſt gehören, ſo erſcheint einmal ein Graf von Zollern mit dem 
Brackenkopfe ſeines Hauſes als Kleinod, meiſt ſind es phantaſtiſche, 
ſelbſt erfundene oder durch die Herzensdame gewählte oder verliehene 
Abzeichen, deren beſonderer Sinn uns wohl in den meiſten Fällen 
Geheimniß bleiben wird. Sagt doch Kaiſer Maximilian J. ſelbſt, 
daß ihm ſeine Dame (Maria von Burgund) die Ohren als Kleinod 


) Der Weißkunig, der Triumphzug und die Ehrenpforte find in Ab⸗ 
drücken von den alten Original-Holzſtöcken mit dem vor wenigen Wochen er- 
ſchienenen Jahrbuche der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſer⸗ 
hauſes theilweiſe zur Ausgabe gelangt. 
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zu führen gegönnt habe. Daher auch das öftere Vorkommen des 
Schleiers auf und um dieſe Kleinode, zu welchen die abſonder— 
lichſten Dinge, als Windmühlenräder ꝛc. verwendet wurden. 
Nächſt der Jagd und dem Turnier gehörten die Mummereien 
zu den vom Kaiſer beſonders bevorzugten Vergnügungen. Es war 


ſeine Luſt, fröhliche Mummereien anzuordnen oder der Einladung 


zu dergleichen zu folgen; gerne verkehrte er bei ſolchen Gelegenheiten 


traulich und freundlich mit Bürgern und Kriegsgenoſſen, erſchien 
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in den Reichsſtädten bei Tänzen der Patrizier und der Zünfte, 
und tanzte ſelbſt mit den ſchönen Frauen und Töchtern. Seine 
Leutſeligkeit war um ſo größer, je unerſchütterlicher das Bewußt— 
ſein ſeiner Würde in ihm lebte. Seine außerordentliche Liebens— 
würdigkeit und ritterlich feinen Formen erregten überall ungetheilte 
Bewunderung. So berichtet uns ein Zeitgenoffe, der ſächſiſche 
Edelmann Dietrich von Schachten, der ſich im Jahre 1492 am 
Hofe zu Innsbruck aufhielt, über Maximilian I.: „Nun will ich 
von dem römiſchen Könige ſchreiben, daß ich in Wahrheit ſprechen 
mag, daß es ſo ein feiner züchtiger Fürſt iſt, mit allen ſeinen 
Geberden, beſonders an dem Tanze ſtehet die königl. Majeſtät ſo 
fürſtlich an, als ich je einen geſehen habe“. — Die ritterliche 
Eleganz burgundiſcher Hoffitte, verbunden mit deutſcher Treuherzig— 
keit, die er bei ſolchen Anläſſen bekundete, machten ihn zum Lieb— 
ling ſeines Volkes, das noch heute mit Wohlgefallen der letzten 
herrlichen Rittergeſtalt des ſcheidenden Mittelalters und des leut— 
ſeligſten Kaiſers gedenkt. 

In culturgeſchichtlicher Beziehung ſind die im Freydal dar— 
geſtellten Mummereien von beſonderem wiſſenſchaftlichen Werthe, 
da die veranſchaulichten Handlungen und Coſtüme durch den Kaiſer 
ſelbſt beglaubigt erſcheinen. Ueber die Art der Tänze, insbeſonders 
über die Pracht und Mannigfaltigkeit der Stoffe an den Kleidern, 
welche bei den Mummereien entfaltet wurde, darüber geben die 
urkundlichen Aufzeichnungen, welche der Verfaſſer der erklärenden 
Einleitung zu den Mummereien beifügte, einen intereſſanten Com- 
mentar. 

Nun folgt das Bilderwerk in heliographiſcher Wiedergabe, 
255 Abbildungen, nach der Anordnung des Kaiſers in 64 Turnier- 
höfe getheilt und derart geordnet, daß an jedem Hofe ſtets ein 
Rennen, ein Stechen, ein Kampf und eine Mummerei auf ein- 
ander folgen. 

Bei der Reproduction des Bilderwerkes wurde die Helio— 
gravure und der Schwarzdruck aus der Urſache gewählt, weil das— 
ſelbe ſchon in feiner erſten Anlage zur Ausführung im Holzſchnitt 
und Schwarzdruck beſtimmt war. Ueberdies ermöglichte die Helio— 
gravure die getreue Wiedergabe des Originales in einer Weiſe, 
welche die künſtleriſche Individualität der einzelnen Meiſter in 
allen Details erkennen läßt. 

Das Urtheil über die künſtleriſche Qualität dieſer Repro— 
ductionsweiſe überlaſſen wir, ohne weitere Bemerkungen, dem ge— 
ehrten Leſer und erlauben uns auf die zu dieſem Zwecke dieſer 
Beſprechung angefügten von drei verſchiedenen Meiſtern herrührenden 
Blätter zu verweiſen. 

Den Schluß des Werkes bildet ein Regiſter über die im 
Freydal vorkommenden Perſonennamen mit Angabe der Farben, 
der Decken und Helmzierden der Turnierenden und der Coſtüm— 
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farben der bei den Mummereien Betheiligten, endlich mit genea— 
logiſchen und auf die Turniere bezüglichen Notizen. 

Durch die Beigabe dieſes Regiſters ſchon allein hat ſich der Herr 
Verfaſſer ein weſentliches Verdienſt für die Heraldik und Genealogie, 
ſowie insbeſondere für die Familiengeſchichte der meiſten damals 
blühenden deutſchen, öſterreichiſchen und niederländiſchen Adels— 
geſchlechter zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhundertes 
erworben. 

Die Zuſammenſtellung desſelben war keine leichte, da die 
aus Freydal angeführten Namen meiſt corrumpirt, wahrſcheinlich wie 
ſie damals in intimem Verkehr gang und gebe waren, erſcheinen. 

Dieſe Namen richtig und die einzelnen Perſonen feſtzuſtellen, 
ſowie in die Genealogie der einzelnen Geſchlechter am gehörigen 
Platze einzufügen, endlich über ſelbe, wenn irgend möglich, einzelne 
hiſtoriſch beglaubigte Notizen zu bringen, erforderte viele mühſame 
Nachforſchungen und Vergleiche und ſieht man den wenigen Bogen, 
auf welchen dieſes Regiſter präciſirt iſt, den umfangreichen wiſſen— 
ſchaftlichen Apparat, auf welchen ſich ſelbe gründen, nicht an. 
Gewiß auch ein Vorzug, den die Leſer, welchen die oft unliebſamen 
Unterbrechungen durch gelehrte Anmerkungen erſpart bleibt, dankbar 
anerkennen werden. 

So reiht ſich denn dieſes Werk des bekannten ſachkundigen 
Verfaſſers, der in jedem Zweige feines Wirkens bahnbrechend voran- 
gegangen iſt und ſelbe zu einem nie geahnten Aufſchwung ge— 
bracht, ſowie die wichtigſten Reſultate ſchon zu Tage gefördert 
hat, würdig an. 

Ausſtattung, Druck, die facfimilirten Bilder, der ebenſo ſtyl— 
volle als wohlgelungene Einbanddeckel in gepreßtem Leder, geben 
lebhaftes Zeugniß, daß alle dieſe Kunſtzweige in Wien in höchſter 
Vollendung geübt werden und machen der Officin, ſowie den 
übrigen Inſtituten und Künſtlern, welche dabei betheiligt waren, 
alle Ehre. 

Ueber all' dieſen äußeren Glanz und innere Gediegenheit 
des Werkes darf aber nicht der Urheber desſelben, Seine Excellenz 
der Herr Oberſtkämmerer Feldzeugmeiſter Franz Graf Folliot de 
Crenneville vergeſſen werden, unter deſſen hoher Aegide ſeit dem 
Antritte dieſes höchſten Hofamtes durch Hochdenſelben eine Reihe 
von Publicationen edirt wurden, die in jeder Beziehung zu den 
Prachtwerken gehören und berufen ſind, nicht nur die Special— 
geſchichte des Allerhöchſten Kaiſerhauſes, ſondern auch die Künſte 
weſentlich zu fördern und in allen Richtungen als herrliche Muſter 
für die Gegenwart und ſpäte Zukunft zu gelten. Dieſe munifi— 
centen Publicationen laſſen nur den einen Wunſch übrig, daß 
ſich recht bald andere ähnliche Werke, insbeſondere jene, die das 
poetiſch geſchilderte Leben des letzten Ritters in Wort und Bild 
verewigen und zum Abſchluſſe bringen, anſchließen mögen! 

Die Erfüllung dieſes Wunſches iſt uns gewiß, ſolange das 
hohe Oberſtkämmereramt unter der beglückenden und alle Be— 
ſtrebungen echter Kunſt und Wiſſenſchaft möglichſt fördernden Leit ung 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen Folliot de Crenneville ſteht, der 
es ſtets verſtanden hat, den unerſchöpflichen Gnadenquell alle Zeit 
bereitwilliger Allerhöchſter Munificenz zum Beſten der Künſte und 
Wiſſenſchaften Oeſterreichs zu lenken. 


Die kaiferlihen Mappeubriefe und Adelsdiplome, 
beziehungsweife Adelsbeftätigungen 


der 


verſchiedenen Familien Winkler. 


Uach den Acten des k. k. Haus-Hof- und Staatsarchives und des k. k. Adelsarchives zu Wien 


von 


Alerander von Dachenhauſen. 


„ 


1491. Innsbruck, 30. Auguſt. 
Winckler. 

Wappen: In Gold auf ſchwarzem Dreiberge ſtehend zwei ge— 
kreuzte Bergkratzen (?) mit ſchwarzen Stielen. Kleinod: Schwarzer 
Dreiberg, darauf ein offener goldener Flug, vor welchem die beiden 
auf dem Dreiberge ſtehenden gekreuzten Bergkratzen. Decken: 
ſchwarz⸗golden. 

1528. Speyer, 5. März. 
Winckhler. 

Wappen: In Silber ein rothes lateiniſches W. Stechhelm 
mit ſchwarz-rothem Wulſt. Kleinod: Ein ſilberner Flügel mit dem 
rothen W belegt. Decken: roth-ſilbern. (S. auch 11. Juni 1720.) 

1531. Wappenbrief für N. N. (Vorname nicht genannt) 
Winkhler (Vater des 1571 nobilitirten Balthaſar W.). 

Wappen: In Blau ein wilder Mann mit grünem Kranze 
auf dem Haupte, der mit beiden Händen quer vor dem Leibe einen 
goldenen Zweig mit drei Eicheln trägt. Stechhelm mit Wulſt und 
blau⸗ſilbernen Decken. Kleinod: Der wilde Mann des Schildes 
wachſend. 

1535. 21. Februar. Wappenbrief für Johann Winckhler 
(vgl. auch 1566. 26. Mai). 

Wappen: Quergetheilt. Oben wiederum ſchräglinks getheilt 
von Gold über einem roth-ſilbern geſchachten Felde. Unten lediges 
goldenes Feld. Stechhelm mit Wulſt und roth-goldenen Decken. 
Kleinod: Bärtiger Mannesrumpf. 


Wappenbrief für Lorenz 


Wappenbrief für Martin 


1539. Wien, 3. December. Wappenbrief mit „von Sunen⸗ 
tall“, für Franz Winkler, Alaunmeiſter. 

Wappen: In Blau eine geſtürzte, bis zur Mitte des Schildes 
reichende rothe Spitze, aus der zu beiden Seiten je eine halbe 
goldene Sonne hervorwächſt. In der Spitze eine Alaunſtaude mit 


u" 


Trauben. Stechhelm. Kleinod: Grüner Blätterkranz, darauf eine 


ganze goldene Sonne und darauf das Alaungewächs aus dem 
Schilde. Decken blau⸗xoth. 

1556. Brüſſel, 31. Juli, Wappenbrief mit Lehensbeſitzfähigkeit 
für Johann Winckler, Trabant in der deutſchen Leibgarde des 
Königs Philipp von Spanien. Joh. W. war aus Langenlois ge⸗ 
bürtig, trat in kaiſerliche Kriegsdienſte und diente in verſchiedenen 
Kriegen und Feldzügen, ſo während des ſchmalkaldiſchen Krieges 
vor Ingolſtadt, 1548 bei Beſetzung der Stadt Augsburg, dann 
in Italien vor Parma, 1552 bei der entſtandenen Empörung vor 
dem Schloß Helfenſtein, während der Belagerung von Metz, dann 
in den Niederlanden gegen Frankreich; zuletzt als Trabant in der 
deutſchen Leibgarde des Königs Philipp von Spanien. 

Wappen: Geſpalten und halb quergetheilt. Vorne in Gold 
ein aus der Spaltlinie wachſender halber ſchwarzer blau bewehrter 
Adler. Hinten im oberen blauen Felde ein goldener Schräglinfs- 
balken. Hinten unten im goldenen Felde drei blaue (2: 1) Roſen 
mit goldenen Butzen. Stechhelm mit blau- goldenem Wulſt und 
ebenſolchen Decken. Kleinod: Zwiſchen offenem Fluge, deſſen Sachſen 


ſchwarz, deſſen Schwungfedern golden und, deſſen Beifedern blau 
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ſind, ein wachſender Mann mit ſchwarzem Knebelbart in einem 
von Gold und Blau geſpaltenen Rocke, den Kragen, Aufſchläge 
und Gürtel in verwechſelten Farben, um den Kopf eine von Gold 
und Blau gewundene Binde mit abflatternden Enden, in der 
Rechten einen türkiſchen Säbel ſchwingend, die Linke in die Seite 
geſtützt. 

1559. Wappenbrief für N. N. Winckler. (Vgl. auch 12. Juli 
1597 und 6. Juni 1599.) 

Wappen: Qnergetheilt. Oben in Roth ein ſchreitender ſilberner 
Greif, unten in Blau ein goldener Sparren, begleitet von drei 
goldenen Sternen. Helm mit gold-blau-roth-ſilbern gewundenem 
Wulſte. Kleinod: 6 Straußenfe dern, gold-blau-gold-roth-ſilbern— 
roth. Decken: rechts blau-golden, links roth-ſilbern. 

1560. Wien, 20. Mai. Wappenbrief für Ambroſius Winckler. 
(Vgl. auch 1604, 16. September.) 5 

Wappen: Rother Schild, durch eine goldene Leiſte quer— 
getheilt. Oben ein laufender goldener Hirſch. Unten zwei links⸗ 
gekehrte Spitzen, die obere ſilbern und die untere golden, mit den 
oberen Kanten horizontal liegend, ſo daß die obere Spitze an der 
goldenen Leiſte völlig anliegt. Stechhelm. Kleinod: Der goldene 
Hirſch wachſend. Decken rechts roth-golden, links roth-ſilbern. 

1560. 23. Juli. Wappenbrief für die drei Brüder Caſpar, 
Sigmund und Thomas Winckhler. 

Wappen: In Gold ein offener ſchwarzer Flug, der mit einem 
goldenen Winkelmaße, deſſen Spitze vorwärtsgekehrt (sic) belegt 
iſt. Stechhelm mit ſchwarz- goldenem Wulſt und ſolchen Decken. 
Kleinod: Offener ſchwarzer Flug, beiderſeits mit einem goldenen 
Winkelmaße belegt. 

1561. Wien, 20. Mai. Wappenbrief für Leonhard Winckler. 

Wappen: In Roth ein ſilbernes Winkelmaß, mit der Spitze 
aufwärts gewendet. Stechhelm mit Krone. Kleinod: Offener rother 
Flug, überdeckt von dem auſwärtsgekehrten ſilbernen Winkelmaß. 
Decken: roth⸗-ſilbern. 

1561. Prag, 2. Nov. Wappenbrief für Joachim Winckhler, 
Leib⸗Falkner des Erzherzogs Karl von Oeſterreich. 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Gold ein natürlicher Falke 
mit ausgebreiteten Flügeln, am linken Bein eine goldene Schelle. 
Unten in Schwarz auf natürlichem Waſſer zwiſchen Röhricht zwei 
ſchwimmende Enten. Stechhelm mit Krone. Kleinod: Der Falke des 
Schildes. Decken: ſchwarz⸗golden. 

1566. Augsburg, 26. Mai. Rittermäßiger Adelſtand, Aus- 
dehnung des Wappens ſeines Vetters Johann Winckhler (welches 
demſelben am 21. Februar 1535 von Kaiſer Ferdinand verliehen 
war) auf Mathias Winckhler, nebſt Wappenbeſſerung (mit Krone 
vermehrt) und Verleihung des Prädicates „zum Winckhlſtain“. 

Wappen: Quergetheilt. Oben wiederum ſchräglinks getheilt 
von Gold über einem roth-ſilbern geſchachten Felde. Unten lediges 
goldenes Feld. Stechhelm mit Krone. Kleinod: Golden gekleideter 
bärtiger Mannesrumpf mit roth-ſilbern geſchachten, golden umge— 
ſchlagenem Hute, deſſen herunterhängende Spitze mit ſchwarzem 
Federbuſch beſteckt iſt. Decken roth-golden. 

1571. Wien, 16. September. Adelſtand und Wappenbeſſe— 
rung für Balthaſar Winkhler, kaiſerlicher Forſtmeiſter zu Gföll 
mit Beibehaltung des ſeinem Vater 1531 verliehenen Wappens 
nebſt Wappenbeſſerung. (Vgl. auch 1531.) 

Wappen: In Blau ein wilder Mann mit grünem Kranze 
auf dem Haupte und in beiden Händen quer vor dem Leibe einen 
goldenen Zweig mit 3 Eicheln tragend. Helm mit Krone. Kleinod: 


— 


Der Mann des Schildes wachſend. 
links roth-ſilbern. 

1577. Innsbruck, 17. Auguſt. Tiroler Wappenbrief mit 
Lehenartikel für Georg Winckhler, Bürger zu St. Lorenzen. 

Wappen: In Schwarz fünf zackige, ſpitze, weiße Felſen, auf 
deren zweitem und fünftem ein goldener Löwe ſteht, der in der 
rechten Pranke einen goldenen Stern trägt. Stechhelm mit ſchwarz— 
goldenem Wulſt und ſolchen Decken. Kleinod: Der Löwe des 
Schildes wachſend. 

1583. Wien, 22. September. Wappen mit Krone für die 
Brüder Georg und Sigmund Winckhler. 

Wappen: Schräglinks von Gold über Schwarz getheilt, darin 
ein Löwe in verwechſelten Farben. Stechhelm mit Krone. Kleinod: 
Wachſender ſchwarzer Löwe. Decken ſchwarz⸗-golden. 

1589. Prag, 23. Januar. Wappenbrief mit Lehensbeſitzfähig— 
keit für Clemens Winckhler, Mitbürger und Rath zu Eger. 

Wappen: In Gold aus grünem Dreiberg wachſend ein bär— 
tiger Mann mit goldverſchnürtem ſchwarzem Rocke mit goldenem 
Umſchlagkragen und Aermelaufſchlägen, mit blauer, abflatternder 
Leibbinde, in der Rechten ein eiſernes Winkelmaß tragend, die 
Linke in die Seite geſtützt. Stechhelm mit ſchwarz-goldenem Wulſt 
und ſolchen Decken. Kleinod: der Mann des Schildes wachſend. 

1591. Prag, 13. Juli. Wappen mit Krone für die Brüder 
Adam und Daniel Windhler, Kauf- und Handelsleute in Breslau. 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth ein aus der Thei⸗ 
lungslinie wachſender natürlicher Luchs. Unten in Blau über gol— 
denem Sterne ein goldenes Winkelmaß, mit der Spitze nach auf⸗ 
wärts. Stechhelm mit Krone. Kleinod: der Luchs wachſend. Decken 
rechts roth-ſilbern, links blau-golden. 

1597. Prag, 12. Juli. Wappenbeſtätigung und Beſſerung 
mit Krone für Johann Winckler, fürſtlich Paſſau'ſcher Secretär. 
(Siehe auch 1559 und 6. Juni 1599.) 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth ein ſchreitender ſil⸗ 
berner Greif. Unten in Blau ein goldener Sparren, begleitet von 
drei goldenen Sternen. Gekrönter Helm. Kleinod: ſechs Straußen— 
federn, gold-blau-gold-roth-filbern-roth. Decken rechts blau⸗golden, 
links roth-ſilbern. 

1599. Prag, 6. Juni. Adelſtand, Wappenbeſſerung (durch 
die Helmkrone) und rothe Wachsfreiheit für Johann Winckler, 
kaiſerlicher Pfleger der Herrſchaft Wildenegg im Erzherzogthume 
Oeſterreich ob der Enns (war auch eilf Jahre lang Secretär des 
Stiftes zu Paſſau). (Vgl. auch 1559 und 12. Juli 1597.) 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth ein ſchreitender ſilb. 
Greif. Unten in Blau ein goldener Sparren, begleitet von drei 
goldenen Sternen. Helm mit Krone. Kleinod: ſechs Straußenfedern, 
gold-blau-gold- roth-ſilber-roth. Decken rechts blau⸗golden, links 
roth-ſilbern. 

1600. Pilſen, 12. April. Wappen mit Krone nebſt Lehens⸗ 
beſitzfähigkeit für die Vettern Johann und Balthaſar Winckler 
aus Tirol. 

Wappen: In Gold eine ſchwarze Spitze. In Letzterer auf 
grünem Dreiberge ein goldener Löwe, mit beiden Vorderpranken 
einen goldenen Stern haltend. Rechts und links neben der Spitze 
je ein zugewendeter ſchwarzer Löwe. Stechhelm mit Krone. Kleinod: 
Der goldene Löwe mit dem Sterne wachſend zwiſchen zwei Hörnern, 
die viermal (zu fünf Plätzen) von Schwarz Silber- Schwarz⸗ 
Silber-Roth quergetheilt find. Decken ſchwarz⸗golden. 

1603. Prag, 25. Februar. Wappen mit Krone nebſt Lehens⸗ 
beſitzfähigkeit für Thomas Winckler, erſter kaiſerlicher Leiblakei. 
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Decken rechts blau-golden, 


Wappen: Schrägrechts getheilt. Oben in Schwarz ein gol- 
dener Löwe, in der Rechten ein goldenes Winkelmaß haltend. Unten 
in Roth zwei ſilberne Schräglinksbalken. Stechhelm mit Krone. 
Kleinod: Der Löwe des Schildes wachſend. Decken: rechts ſchwarz— 
golden, links roth-ſilbern. 


1604. Prag, 16. September. Reichs adelſtand und Wappen— 
beſſerung (durch Krone und offenen Helm) des ſeinem Vater Am— 
bros W. am 20. Mai 1560 vom Kaiſer Ferdinand verliehenen 
Wappens für Chriſtof Winckhler, Bürger und Rath der Stadt 
Krems. 

Wappen: Durch eine goldene Leiſte quergetheilt. Oben in 
Roth ein laufender goldener Hirſch. Unten in Roth zwei links— 
gewendete Spitzen, die obere ſilbern, die untere golden, mit ihren 
oberen Kanten horizontal laufend und die ſilberne Spitze an die 
goldene Leiſte anſchließend. Offener Helm mit Krone. Kleinod: Der 
goldene Hirſch wachſend. Decken: rechts roth-golden, links roth— 
ſilbern. 

1610. Innsbruck, 4. November. Tiroler Wappenbrief mit 
dem Lehenartikel für Hans Winckhler, im Hofgericht Sonnenburg 
anſäßig. 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Gold eine natürliche Gemſe, 
die mit beiden Vorderläufen eine Hausmarke, einem lateiniſchen Z 
ähnlich, trägt. Unten in Roth eine aufſteigende ſilberne Spitze, be— 
gleitet von zwei ſilbernen und belegt mit einer rothen Roſe. Stech— 
helm mit Wulſt und rechts ſchwarz-goldenen, links roth-ſilbernen 
Decken. Kleinod: die Hausmarke zwiſchen offenem rothen Fluge, 
der beiderſeits mit der ſilbernen Spitze und den drei Roſen be— 
legt iſt. 

1622. Schwaz, 8. Februar. Wappenbrief für Georg Winkhler, 
Bergmeiſter zu Schwaz. 

Wappen: In Schwarz eine aufſteigende eingebogene goldene 
Spitze, in der ein Felſen von blinkendem Erz. In den beiden 
Oberecken je eine goldene Gemſe, an einem längs der eingebogenen 
Spitze hinaufreichenden Felſen von Erz hinaufſteigend. Stechhelm 
mit Krone. Kleinod: Geſchloſſener ſchwarzer, mit goldenem Quer— 
balken überdeckter Flug. Decken ſchwarz-golden. 


1624. Wien, 20. März. Rittermäßiger Adelſtand mit dem 
Prädicate „von Winkhelſee“ nebſt Verleihung des bisher ge— 
brauchten Wappens und Wappenbeſſerung für Joſeph Winckhler. 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth ein aus der Thei— 
lungslinie wachſender doppelſchwänziger goldener Löwe, mit beiden 
Pranken ein ſilbernes Winkelmaß haltend. Unten in Gold drei 
ſilberne Schräglinksbalken. Kleinod: Der Löwe des Schildes wach— 
ſend zwiſchen offenem ſchwarzem Fluge, beiderſeits mit einem ſil— 
bernen Schrägbalken belegt. Decken: rechts ſchwarz - golden, links 
roth⸗ſilbern. 

1626. Wien, 20. Februar. Palatinat für Benedikt Winckler, 
Syndicus zu Lübeck (blos für feine Perſon). 

1630. Wien, 26. Februar. Rittermäßiger Adelſtand mit dem 
Prädicate „von Rottenburg“ und Wappenbeſſerung für Chriſtof 
Winkler (der beim Appellationsgerichte in Prag und bei verſchie— 


denen Commiſſionen ſeit fünfzehn Jahren in Dienſten geftanden). | 


Wappen: Durch zwei Querlinien in drei Felder getheilt. 
Oben in Blau aus Feuerflammen ein bleifarbiger (sic) Phönix 
wachſend. Das mittlere Feld iſt geſpalten. Vorn in Schwarz eine 
goldene Lilie, hinten in Roth drei ſilberne Schräglinksbalken. Im 
unteren (Farbe?) Felde zwei ineinander geſtellte offene Dreiecklineale, 
mit der Spitze nach oben, von denen das äußere roth, das innere 
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ſilbern. Kleinod: der Phönix aus den Flammen wachſend. Decken: 
rechts roth-ſilbern, links ſchwarz-golden. 

1630. Regensburg, 6. Auguſt. Adelſtand, rothe Wachsfreiheit, 
kaiſerlicher Schutz, Schirm und Salva - Guardia für Georg 
Winckler, Secretär des k. k. Jägermeiſteramtes unter der Enns. 

Wappen: Dutch eine aufſteigende blaue Spitze von Roth und 
Gold geſpalten. Vorne in Roth ein gekrönter doppelſchwänziger 
ſilberner Löwe. In der blauen Spitze ein halber natürlicher Hirſch, 
ein grünes Kleeblatt im Maule haltend. Hinten in Gold ein aus 
der Spaltlinie wachſender halber ſchwarzer Adler. Kleinod: Der 
Hirſch des Schildes wachſend zwiſchen zwei Hörnern, die rechts von 
Gold über Schwarz, links von Silber über Roth quergetheilt ſind. 
Decken: rechts ſchwarz-golden, links roth-ſilbern. 

1636. Regensburg, 20. November. Reichsadelſtand und Wap⸗ 
penbeſſerung (durch Krone) für Virgil Winkhler, Inſaſſe von Salz⸗ 
burg. (Deſſen Vater Max W. nebſt den drei Vettern des letzteren 
erhielten 1608 vom Comes Palatinus Zacharias Ritter Geizkofler 
von Gaylenbach bereits einen Wappenbrief. Zwei von dieſen drei 
Vettern, nämlich Balthaſar und Philipp, ſtarben 1611 und 1615 
in den ungariſchen Kriegen gegen den Erbfeind. Sein Vater Marx 
war Beamter der fürſtlichen Stadt Salzburg.) 

Wappen: In Gold auf grünem Dreiberge ein Mohr mit 
blauem Nocke mit weiten Aermeln, goldenem Umſchlagkragen, gol- 
denem Leibgurt und blau-goldener Binde mit abflatternden Bän— 
dern um das Haupt gewunden, dann mit blauen Strümpfen bis 
zum Knie, die Oberſchenkel nackt, der mit beiden Händen ein mit 
der Spitze auf dem Dreiberge ruhendes braunes (hölzernes?) Win— 
kelmaß vor ſich hält. Kleinod: der Mohr des Schildes mit dem 
Winkelmaße zwiſchen zwei goldenen Hörnern wachſend. Decken: blau⸗ 
golden. 

1646. Innsbruck, 13. December. Tiroler Wappenbrief ohne 
Lehenartikel für Georg Winckhler, Bürger und Stadtapotheker zu 
Innsbruck. 

Wappen: In Schwarz ein ſilberner mit drei rothen Roſen 
belegter Querbalken, der oben und unten von einem goldenen 
Greifen, der in ſeiner rechten Klaue eine ſilberne Lilie an grünem 
Stengel trägt, begleitet wird. Stechhelm mit Krone. Kleinod: Der 
Greif des Schildes wachſend. Decken: rechts ſchwarz-golden, links 
roth-ſilbern. 

1650. Wien, 25. November. Reichs-Adelſtand mit „von 
Dölitz“ für Georg Winckler und deſſen Söhne Benedikt, Andreas, 
Heinrich und Paul. (Dieſelben hatten in den letzten Kriegsläufen 
mehrere hunderttauſend Gulden in Dienſten des Kaiſerhauſes ver— 
loren.) (Vgl. auch 8. April 1781.) 

Wappen: Quadrirt mit Mittelſchild. 1 von Silber über 
Blau, und 4 von Blau über Silber quergetheilt, darin ein ein- 
wärtsgekehrter Flügel in verwechſelten Farben, 2 und 3 in Blau 
ein goldener Stern. Im blauen Mittelſchilde ein aus dem linken 
Rande hervorwach ſender geharniſchter Arm, in der Hand ein gol— 
denes Winkelmaß haltend. Kleinod: Wachſender gekrönter goldener 
Löwe, ein goldenes Winkelmaß in der rechten Pranke haltend, zwi⸗ 
ſchen offenem, von Blau und Silber wechſelweiſe quergetheiltem 
Fluge, der beiderſeits mit je einem goldenen Sterne auf der Thei— 
lungslinie belegt iſt. Decken: rechts blau-ſilbern, links blau⸗golden. 

1652. Wien, 7. Mai. Incolat für die Fürſtenthümer 
Schweidnitz und Jauer und die Grafſchaft Glatz für Johann 
Winkhler. (Vgl. 25. Auguſt 1662.) 

1654. Ebersdorff, 1. Auguſt. Incolat für Böhmen für 
Thomas Winkhler von Strelicz (katholiſch). 
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1658. Wien, 26. November. Privilegium des Handels- 
zeichens der „zwei Einhörner“ für Benedikt Winkler, Handelsmann 
zu Nürnberg. (Der Kaiſer Leopold J. verleiht hierdurch dem Be— 
nedikt Winkler das alleinige Recht, das Handelszeichen mit den 
zwei Einhörnern, wie Letzterer es von ſeinen Voreltern ererbt, und 
womit er ſeit jeher alle ſeine nach Italien geführte Leinwand ge— 
zeichnet, zu führen, nachdem eine Anzahl Concurrenten des Bene— 
dikt Winkler ſich ebenfalls eines Handelszeichens mit einem ſprin— 
genden oder einem ſtehenden Einhorn oder auch mit zwei Ein— 
hörnern und zwiſchen denſelben ihre Hausmarken, bedient und den 
guten Ruf ſeiner Leinwand durch ihre ſchlechtere Waare geſchädigt; 
und verbietet der Kaiſer hierdurch zugleich Jedermann, eine ähn— 
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liche Handelsmarke mit einem oder zwei Einhörnern, wie der Be— 


nedikt Winkler ſie führt, zu gebrauchen.) 

1662. Preßburg, 25. Auguſt. Rittermäßiger Adelſtand mit 
dem Prädicate „von Winkhlern“ für Johann Winkhler. (Derſelbe 
erhielt bereits 7. Mai 1652 das Incolat für Schweidnitz, Jauer 
und Glatz, und war von dem Kurfürſten zu Sachſen mit Dero 
Bruſtbild und einer Kette begnadet worden. Er machte den Feld— 
zug in Ungarn mit, und ſtanden bereits ſeine Eltern und Groß— 
eltern in kaiſerlichen Kriegs- und Friedens dienſten. 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth ein aus der Theilungs— 
linie wachſender, doppelſchwänziger, gekrönter, goldener Löwe, mit 
beiden Pranken ein eiſernes, dreiſeitiges, offenes Winkelmaß hal— 
tend. Unten in Gold drei ſilberne Schräglinksbalken. Kleinod: Der 
Löwe des Schildes wachſend zwiſchen offenem, ſchwarzen Fluge, der 
beiderſeits mit einem ſchrägeinwärts gelegten goldenen, mit je drei 
ſilbernen Balken belegten Schrägbalken überdeckt iſt. Decken: rechts 
roth⸗ſilbern, links ſchwarz-golden. 

1678. Wien, 23. Auguſt. Adelſtand nebſt Wappenbeſſerung 
für Johann Baptiſt Winkler mit „von Holtz zum Rubatſch 
in Stern“, Richter und Gerichtsſchreiber bei der zu dem fürſtl. 
Jungfräulein⸗Stift auf Sonnburg gehörigen Herrſchaft Fanberg in 
Tirol. (Derſelbe iſt Beſitzer des adeligen Anſitzes Holtz zum Ru— 
batſch in Stern, und dient bereits ſeit neunzehn Jahren. Die 
Amtmannſchafts⸗Verwaltung iſt ſeinem Sohne Johann übertragen, 
der in die adelige Mayerhofer'ſche Familie geheiratet hat.) (Die 
Familie erhielt bereits 1610 einen Wappenbrief.) 

Wappen: Quadrirt mit Mittelſchild. 1 und 4 von Gold, 
Roth und Schwarz quergetheilt. Im rothen Felde ein laufender 
ſilberner Windhund mit ſchwarzem Halsband mit goldenem Ringe. 
2 und 3 von Roth und Gold quergetheilt. Oben in Roth eine 
aufſteigende ſilberne Spitze, belegt mit einer rothen und begleitet 
von zwei ſilbernen Roſen. Unten in Gold ein ſchwarzer Gems— 
bock, mit beiden Vorderläufen ein ſchwarzes Winkelmaß haltend. 
Im rothen Mittelſchilde ein ſilberner Windhund laufend. Zwei 
Stechhelme. I. Der ſilberne Windhund ſitzend. Decken ſchwarz— 
golden. II. Ein ſchwarzes Winkelmaß zwiſchen offenem rothen Fluge, 
der mit der Spitze und den drei Roſen beiderſeits belegt iſt. Decken 
roth⸗ſilbern. 

1684. Wien, 8. December. Ritterſtand für Alexander 
Heinrich Winckler mit „von Wincklersberg“. Doctor philos. 
et med., Landſchafts-Phyſicus des Olmützer Kreiſes. (Sein Vater 
zeichnete ſich 1642 beim Einfall der Schweden und bei Einnahme 
der königl. Stadt Olmütz aus, war dann lange in ſchwediſcher 
Gefangenſchaft, denuncirte alle Geheimniſſe der Schweden, die er 
im Gefängniß erhorcht, mit Leib- und Lebensgefahr, und wurde 
vom General Ernſt Grafen von Traun (?) zum Spion gebraucht.) 

Wappen: Quadrirt. 1 und 4 im aſchfarbenen (sic) Felde 
aus der unteren Theilungslinie, reſp. (beim 4. Felde) Rand des 
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Schildes wachſend ein goldgekrönter, rechtsgewendeter, ſchwarzer Adler— 
kopf. 2 und 3 in Blau über grünem Hügel ein goldener Sparren, 
überhöht von einem goldenen Sterne. Kleinod: Zwei gekreuzte grüne 
Palmzweige vor einem Pfauenfederbuſch. Decken blau und aſchfarben 
(sic). (Vgl. auch 7. März 1721.) 

1694. Wien, 22. December. Adelsbeſtätigung für die Brü— 
der Dominik von Winckler, königl. poln. Schatz-Protonotar, und 
Johann, königl. poln. Schatz-Notar (Söhne des 7 Johann von 
Winckler), deren Vater im ſechsten Gliede (Tritavus) Blaſius von 
Winkler um 1480 einem Fürſten Oſtrorog aus dem Geſchlechte der 
Herzoge von Podolien nach Polen folgte, und deſſen Nachkommen 
ſeit jeher in Polen Aemter bekleideten, die nur Edelleuten zugäng— 
lich waren. 

Wappen: Im blauen, goldbordirten Schilde ein goldener 
Löwe. Kleinod: Der goldene Löwe wachſend. Decken blau-golden. 

1700. Wien, 9. Februar. Rittermäßiger Adelſtand für das 
Reich und die Erblande mit dem Prädicate „von Streitt— 
forth“ und der Erlaubniß, nach Belieben ihren bisherigen Namen 
Winkler fortzulaſſen, ſowie Landmannſchaft für Oeſterreich unter 
der Enns für Johann Baptiſt und Johann Niclas, Gebrüder 
Winkhler. 

(Johann Nikolaus Winkler war nach beendigten philoſophi— 
ſchen Studien während der Belagerung von Wien in die Compagnie 
des Hauptmann Frankh getreten und zeichnete ſich bei den Stürmen 
und Ausfällen vielfach aus; er war vermählt mit einer Wendten— 
zweigin. Sein Bruder Johann Baptiſt that nach abſolvirten Studien 
während ſechs Jahren geheimräthliche und kanzleriſche Bedienung, 


und iſt 1700 bereits ſeit 13 Jahren Regiſtraturs-Adjunct. Beide 


haben Kinder und männliche Succeſſion. Ihr Bruder Vitus Kaſpar 
diente im Regiment des Generals Starhemberg von der Pique auf, 
wurde zur Belohnung für ſein tapferes Verhalten während der Be— 
lagerung von Wien Fähndrich und fiel als ſolcher 1686 bei der Er— 
ſtürmung von Ofen. Der Vater der Adelserwerber, Johann Baptiſt, 
war wirklicher Lieutenant unter General Jean van Weerth und 
24 Jahre lang Leibgarde-Hartſchier-Rottmeiſter. 

Wappen: Quadrirt mit Mittelſchild. 1 und 4 geſpalten. Im 
1. Felde vorn in Roth zwei ſilberne Schräglinksbalken, hinten in 
Schwarz ein goldener Sparren, begleitet von drei goldenen Eicheln. 
Im 4. Felde vorn der Sparren mit den drei Eicheln in Schwarz. 
und hinten die beiden ſilbernen Schräglinksbalken. 2 und 3 in 
Blau auf grünem Boden ein einwärtsgewendeter natürlicher Hirſch. 
Im rothen Mittelſchilde ein geharniſchter Ritter, um den Leib eine 
Feldbinde, in der Rechten ein Schwert und in der Linken das öſter— 
reichiſche Schildlein (Roth mit ſilbernem Balken) haltend. Kleinod: 
Der geharniſchte Ritter des Schildes, auf dem Helme drei goldene 
und ſchwarze Federn, wachſend zwiſchen offenem Fluge, der rechts 
von Roth über Silber, links von Schwarz über Gold quergetheilt 
und beiderſeits mit einem goldenen Sparren belegt iſt. Decken 
rechts ſchwarz-golden, links roth-ſilbern. 
a 1709. Wien, 11. März. Rittermäßiger Reichs-Adelſtand für 
das Reich und die Erblande mit dem Prädicat „von Mohren— 
fels“ dem Privilegium de non usu, Wappenbeſſerung (durch 
Krone) und Lehensbeſitzfähigkeit für Wolfgang Chriſtof Winckler, 
Aſſeſſor am Ober-Almoſen- und Banco-Amt in Nürnberg. (Von 
deſſen Vorfahren war bereits 1248 Otto Winckler zu Nürnberg 
im Haus zum Möhrlein geſeſſen, andere beſaßen Güter, um die 
Stadt Forchheim und im Steigerwaldt; ein Vorfahr, Jörg Winck— 
ler, erhielt bereits ddo. Nürnberg, 28. September 1501 vom Kaiſer 
Maximilian einen Wappenbrief.) Wolf Chriſtof Winkler von Moh⸗ 
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renfels erhielt ddo. Prag, 9. September 1723 den kaiſerlichen 
Rathstitel. 

Wappen: In Silber auf goldenem Dreiberg ein nackter Mohr. 
Kleinod: Zwei Hörner, von Silber und Schwarz wechſelweiſe quer— 
getheilt. Decken ſchwarz-ſilbern. 

(Am 8. März 1731 beftätigte der Kaiſer Karl VI. das von 
Wolf Chriſtian Winkler von Mohrenfels, Herrn auf Heimhoffen, 
Buch, Uttenreuth und Zeckern, churfürſtlich Mainziſchem und fürſt— 
lich Bambergiſchem wirklichem Rath, ddo. Nürnberg, 12. Nov. 1723 
errichtete Familien-Fideicommiß, beſtehend aus obigen Gütern ꝛe. 
Eine beglaubigte Abſchrift dieſer Fideicommiß- Stiftungsurkunde 
iſt im k. k. Haus-, Hof- und Staats⸗Archive vorhanden.) 

1720. Laxenburg, 11. Juni. Rittermäßiger Ritterſtand nebſt 
Wappen⸗Beſtätigung und Beſſerung mit dem Prädicate „Edler 
von Wincklern“ für Wilhelm Friedrich Winckler, Dr. juris. 
(Seine Vorfahren waren Nürnbergiſche Patrizier, von deren Nach— 
kommen noch einige Fimilienmitglieder dort leben. Sein Urahn, 
Martin Winckler, erhielt bereits ddo. Speyer am 5. März 1528 
von Kaiſer Karl V. einen Wappenbrief. Des Wilhelm Friedrich 
Winckler Mutter war die Tochter des niederöſterr. Regiments— 
Raths Friedrich Leopold Freiherrn von Löwenthurn, und die Enkelin 
des Johann Leopold v. Löwenthurn, Hofraths und Geheimen nieder— 
öſterr. Referendarius. Er ſelbſt iſt bereits in das Conſortium des 
Ritterſtandes des Erzherzogthums Oeſterreich unter der Enns auf— 
genommen.) 

Wappen: Quadrirt. 1 und 4 in Silber auf einem roth und 
ſchwarz gewundenem Wulſt ſtehend ein rothes lateiniſches W. 2 und 
3 in Roth ein einwärts gewendeter gekrönter, doppelſchwänziger, 
goldener Löwe, der mit beiden Pranken einen gekrönten ſilbernen 
Thurm trägt. Kleinod: Offener ſchwarzer Flug, dazwiſchen das 
rothe W. Decken: rechts ſchwarz-golden, links voth-filbern. 

1721. Wien, 7. März. Alter böhmiſcher Ritterſtand nebſt 
Wappenbeſtätigung für Anton von Wincklersberg, kaiſerlicher Rath 
(deſſen Vater ddo. Wien, 8. December 1684 den neuen Ritter— 
ſtand erhalten hatte). 

Wappen: Quadrirt. 1 und 4 im aſchfarbenen Felde ein rechts— 
gewendeter, goldgekrönter, ſchwarzer Adlerkopf. 2 und 3 in Blau 
über grünem Dreiberg, ein goldener Sparren, begleitet oben von 
zwei goldenen Sternen. Kleinod: Zwei gekreuzte grüne Palmzweige 
vor vier Pfauenfedern. Decken rechts ſchwarz-golden, links blau 
und aſchfarben (sic). 

1722. Wien, 31. Januar. Reichs-Ritterſtand für Maria 
Eliſabeth, Witwe des verſtorbenen Bürgermeiſters zu Leipzig, Georg 
v. Winckler. (Bei der Erhebung in den Reichs-Ritterſtand mit „Edle 
von“, nebſt Wappenbeſſerung, ddo. Wien, 31. Januar 1722, für 
die beiden Brüder Johann Gottfried, Dr. der Medizin, Profeſſor 
an der Univerſität zu Wittenberg und churſächſiſcher Leibmedicus, 
und Johann Wilhelm Berger, kaiſerlicher Rath und Profeſſor 
an derſelben Univerſität, wurde zugleich auch deren leibliche Schwe— 
ſter Maria Eliſabeth, Witwe des verſtorbenen Bürgermeisters zu 
Leipzig, Georg von Winckler, mit in den Reichs-Ritterſtand erhoben.) 
Dieſer Georg von Winckler gehört unzweifelhaft der 1650 nobili— 
tirten Familie an, die am 8. April 1781 eine Adelsbeſtätigung 
erhielt (ſ. dort). 

1735. Wien, 17. Februar. Böhmiſcher Adelſtand mit „von 
Sternenheimb“ für Bernhard Winckler, Rector des königl. 
Brieg'ſchen Gymnaſiums. 

Wappen: Ueber den Schildesfuß ausfüllendem Waſſer von 
Schwarz und Blau geſpalten. Vorn auf grünem Boden ein gol— 


dener Thurm, überhöht von einem goldenen Sterne. Von dem 
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Thurme hängt an ſchräglinksſtehendem Balken eine Pechpfanne mit 
brennendem Pech herab, hinten in Blau ein ſilberner ſchräglinker 
Wellenbalken. Helm mit gold-ſchwarz-ſilber-blau gewundenem 
Wulſte. Kleinod: Offener Flug, rechts von Schwarz über Gold, 
links von Silber über Blau quergetheilt, und oben rechts, ſowie 
unten links mit je einem goldenen Sterne belegt. Decken: rechts 
ſchwarz-golden, links blau-ſilbern. 

1738. Wien, 13. September. Rittermäßiger Adelſtand mit 
„von Winckelsberg“ für Johann Michael Adam Winckler, Ober- 
einnehmer zu Rothemann in Ober-Steyer. 

(Seine Vorfahren ſollen angeblich bereits vor 100 und mehr 
Jahren als Edelleute in der Markgrafſchaft Meißen gelebt haben. 
Sein Großvater ſtand unter den Churfürſten Chriftian und Jo— 
hann Georg I. und II. von Sachſen in ſächſiſchen Kriegsdienſten, 
kehrte vom lutheriſchen zum katholiſchen Glauben zurück, zog nach 
Niederöſterreich, wo er ſich unweit Ybbs auf einem Edelmannſitze 
niederließ. Der Adelserwerber Johann Michael Adam iſt in Oeſter— 
reich geboren, hat das Kriegs-Commiſſariat in dem Steyr-⸗Viertel 
Mörz und Paltenthall eine geraume Zeit verſehen, auch die Völker 
gegen Italien, in Ungarn und in's böhmiſche Reich führen helfen, 
öfters ſogar Kriegsdienſte geleiſtet und iſt perſönlich mit der Land⸗ 
miliz gegen die ungariſchen Malcontenten gezogen, jetzt bereits ſeit 
30 Jahren bei den Mauth-Aemtern bedienſtet. 

Wappen: Quadrirt. 1 und 4 in Schwarz ein goldener Stern, 
begleitet auf der äußeren Seite von einem goldenen Winkeleiſen. 
2 und 3 in Roth ein aus der Spaltlinie des Schildes wachſender 
geharniſchter Arm, der einen aufgerichteten ſilbernen Pfeil hält. 
Kleinod: Geſchloſſener ſchwarzer Flug, vorn mit dem goldenen 
Stern und dem Winkelmaß belegt. Decken: rechts ſchwarz⸗golden, 
links roth-ſilbern. 

1748. Wien, 23. December. Alter Pannier- und Reichs⸗ 
Freiherrnſtand mit dem Prädicate „von Schwendendorf“ und 
Verleihung des Wappens der ausgeſtorbenen Freiherren von Schwen⸗ 
dendorff für Jakob Benedikt von Winckler (zweiter Sohn des 
kurſächſiſchen Hofraths gleichen Namens), königl. polniſcher und kur⸗ 
ſächſiſcher Hofrath, deſſen Vorfahren bereits 1650 in den Reichs- 
Adelſtand erhoben wurden. Derſelbe wurde von feinem Vetter Jo⸗ 
hann Leonhard von Schwendendorff auf Groitzſch, Schönau und 
Sellerhauſen, fürſtl. kurländiſchem Geheimen Rath, zum Erben ſeiner 
Güter eingeſetzt, unter der Bedingung, deſſen Namen und Wappen 
anzunehmen. 

Wappen: Quadrirt. 1 und 4 ſchrägrechts von Roth über 
Silber getheilt, darin ein einwärtsgewendetes Pferd in verwechſel⸗ 
ten Farben, eine ſilberne Straußenfeder auf dem Kopf und eine 
rothe Straußenfeder über dem Schweif tragend. 2 und 3 von 
Schwarz über Gold ſchräglinks getheilt, darin ein einwärtsgekehrter 
gekrönter, doppelſchwänziger, Löwe in verwechſelten Farben, mit 
beiden Pranken einen eiſernen Morgenſtern haltend. Kleinod: Der 
Löwe des Schildes (oben golden) mit dem Morgenſtern, wachſend 
zwiſchen offenem Fluge, der rechts von Schwarz über Gold fchräg- 
rechts, und links von Silber über Roth ſchräglinks getheilt iſt. 
Decken: rechts ſchwarz-golden, links roth-ſilbern. 

1766. Wien, 15. Februar. Ritterſtand mit „Edler von 
Winklern“ für Johann Anton Winkler, Schwarzenberg'ſcher Eiſen⸗ 
Oberverweſer zu Murau in Steiermark. (Er war vermählt mit 
einer von Reichenbach, deren Familie von Kaiſer Karl VI. am 
20. Januar 1719 ein Adelsdiplom erhalten hatte.) 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Blau ein ſchrägrechter ſil⸗ 
berner Wellenbalken, begleitet oben von einem ſilbernen Mühlſtein, 
der mit drei ſilbernen Hämmern beſteckt iſt, und unten von einem 
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mit den Spitzen dem Wellenbalken zugewendeten gebildeten goldenen 
0 Monde. Unten in Roth ein aus dem Schildrande wachſender ge— 
Eönter goldener Löwe, mit beiden Pranken einen ſilbernen Stern 
haltend. Zwei Helme. I. Wachſender grauer Eſel, zwiſchen offenem 
2 von Silber und Blau quergetheiltem Fluge, die blauen Felder mit 
je einem goldenen Stern belegt. Decken: blau-golden. II. Der 
Löwe des Schildes wachſend zwiſchen zwei Hörnern, die von Gold 
und Roth wechſelweiſe quergetheilt find. Decken: roth-ſilbern. 
| 1773. Wien, 17. März. Reichsadelſtand und Lehensbeſitz— 
fähigkeit für Philipp Carl Winckler, gräflich Oettingen-Baldern— 
ſcher Hofrath und Oberamtmann zu Baldern (dient ſeit 22 Jahren, 
war auch gräflich Montfort'ſcher Cameralrath und Subdelegat des 
gräflich Montfort'ſchen Kanzleidirectors. Sein ſeliger Vater war 
über 40 Jahre lang in fürſtlich Oettingen-Södern-Baldern'ſchen 
Dienſten als Kammerrath, Forſtmeiſter und Marſch-Commiſſarius.) 
Wappen: Quadrirt. 1 und 4 in Silber ein rother Löwe, 
mit beiden Pranken ein ſilbernes Winkelmaß haltend. 2 und 3 in 
Silber ein blauer, mit drei goldenen Sternen belegter Schräg— 
rechtsbalken. Kleinod: Der Löwe des Schildes wachſend zwiſchen 
offenem ſchwarzem Fluge. Decken: rechts roth-ſilbern, links blau— 
ſilbern. 
I 1776. Wien, 1. März. Adelſtand mit dem Prädicate „von 
Winkelſtein“ für Martin Winkler, Phyſicus Primarius zu 
Innsbruck und Medicus ordinarius im dortigen Collegio Nobi- 
lium. (Alle feine Voreltern waren Viertelvertreter vom Ober— 
Innthale.) 
Wappen: In Schwarz auf grünem Dreiberge ein goldener 
Löwe, in der rechten Pranke ein ſilbernes Winkelmaß haltend. 
Kleinod: Der Löwe des Schildes wachſend. Decken: ſchwarz⸗golden. 
1781. Wien, 8. April. Beſtätigung und Erneuerung des am 
25. November 1650 dem Georg und ſeinen vier Söhnen Bene— 
dikt, Andreas, Heinrich und Paul Winckler verliehenen Adels, 
auch des „Privilegium de non usu“ für Karl Gottfried v. Winckler, 
kurſächſiſcher Appellationsrath und Bürgermeiſter zu Leipzig, wo— 
ſelbſt faſt alle ſeine Vorfahren, wie auch ſein Vater und die meiſten 
ſeiner Seitenverwandten ſeit Jahrhunderten Mitglieder des Ma— 
giſtrates, zum Theile Bürgermeiſter geweſen. Nach den beiliegenden 
Kirchenſcheinen ergibt ſich folgende Abſtammung: 
Georg von Winckler. (Reichsadelſtand 1650.) 


— — 


— 


1. Benedikt. 


2. Andreas. 3. Heinrich, 4. Paul. 
Kauf⸗ u. Handelsherr zu Leipzig, 


ux. Suſanne. 


Chriſtoph Georg, getauft 1. Februar 1658 zu Leipzig, Handelsherr zu Leipzig, 
N kvermählt mit Suſanne Sophie, geb. Packbuſchin. 


— — 


Dr. Karl Gottfried (senior), getauft 6. December 1691 zu Leipzig, vermählt 
mit Johanna Theodore geb. Küſtnerin. 


Dr. Karl Gottfried (junior), getauft 23. Mai 1722 zu Leipzig, Appella⸗ 
tionsrath. 


Wappen wie das vom 25. November 1650. 


1782. Wien, 8. März. Rittermäßiger Reichs-Adelſtand für 
Peter Joſef Winckler, fürſtlich Fürſtenbergiſchen bevollmächtigten 
wirklichen Hofrath am k. k. Hofe. (Derſelbe iſt bereits 1773 kai— 
ſerlicher Notar zu Wetzlar und als fürſtl. Fürſtenbergiſcher bevoll— 
mächtigter wirklicher Hofrath Rechtsfreund beim kaiſerlichen Reichs— 
hofrath. Seine Voreltern ſtammen aus Straubing in Bayern. 
Sein Vater Ignaz Winckler ſtarb in der königlichen Freiſtadt Gran 
in Ungarn als Apotheker daſelbſt, und bediente ſich bereits des 
von ſeinen Voreltern ererbten Adels-Prädicats. Das alte Adels— 
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Diplom iſt angeblich durch den frühen Tod des Vaters verloren 
gegangen.) 

Wappen: Geſpalten. Vorn in Silber ein aus der Spaltlinie 
wachſender halber ſchwarzer Adler. Hinten in Blau ein goldener 
Querbalken, begleitet von drei (1: 2) goldenen Sternen. Kleinod: 
Drei Straußenfedern, gold-ſchwarz-roth. Decken: rechts ſchwarz— 
ſilbern, links blau-golden. 

1806. Wien, 23. Juli. Reichs-Adelſtand mit dem Privi- 
legium de non usu (ausgefertigt 8. September 1806) für Carl 
Alexander Ferdinand Winkler, fürſtlich Schwarzburg-Sonders— 
hauſen'ſcher Amtmann, früher (ſeit 1799) fürſtlich Heſſen-Philipps— 
thal'ſcher Conductor zu Vacha. (Derſelbe war mit einer von Vultée 
vermählt, die ihm ein adeliges Erbgut zugebracht. Sein Groß— 
vater war reichsgräflich Stolberg'ſcher Superintendent und Ober— 
pfarrer zu Stolberg, ſein Urgroßvater kaiſerlicher Rittmeiſter, und 
ſoll angeblich bereits in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
den Adelſtand erlangt haben?) 

Wappen: In Blau ein goldenes Winkelmaß, mit den beiden 
Seiten parallel mit dem oberen und dem linken Schildrand geſtellt, 
und in dem Winkel des Winkelmaßes ein goldener Stern. Kleinod: 
Goldener Stern zwiſchen geſchloſſenem blauem Fluge. Decken: blau— 
golden. 

1823. Perſenbeug, 14. Auguſt. Ungariſcher Adelſtand mit dem 
Prädicate „von Forazeſt“ für Franz Winkler, Eiſenhändler zu 
Wien. (Vgl. auch 2. Auguſt 1881.) 

Wappen: Geſpalten. Vorn in Gold unter kleinem, blauem, 
rechten Obereck ein ſchwarzer Doppeladler. Hinten in Blau unter 
kleinem goldenen linken Obereck ein geharniſchter Ritter mit ge— 
ſchloſſenem Viſir und drei rothen Straußenfedern auf dem Helme, 
der ſich mit der Rechten auf einen eiſernen Anker ſtützt und die 
Linke in die Seite ſtemmt. Kleinod: Der geharniſchte Ritter wach— 
ſend, die Rechte in die Seite geſtützt, und am linken Arm einen 
eiſernen Schild tragend, der mit einem blauen, ſtatt in die Flitſchen 
in einen Ring endigenden Pfeil belegt iſt. Decken: rechts blau— 
ſilbern, links blau⸗golden. 

1826. Wien, 2. September. (Diploms-Ausfertigung 3. Ja- 
nuar 1828.) Oeſterreichiſcher Adelſtand für Anton Winkler, Kreis— 
hauptmann von Przemysl. (Vgl. auch 18. Januar 1870.) 

Wappen: Quergetheilt. Oben in Roth eine Seejungfer mit 
natürlichem Oberleib und ſilbernen Fiſchſchwänzen. Unten in Blau 
zwei goldene Sterne nebeneinander. Kleinod: Goldener Stern zwi— 
ſchen zwei Hörnern, deren rechtes von Silber über Roth, und deren 
linkes von Gold über Blau quergetheilt iſt. Decken: rechts roth— 
ſilbern, links blau⸗-golden. 

1838. Wien, 13. Juni. Oeſterreichiſcher Adelſtand mit dem 
Prädicate „Edle von Brückenbrand“ für Georg Winkler, k. k. 
Profeſſor der Mathematik an der Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn, 
geboren 1776 zu Großwieſendorf in Niederöſterreich, trat 1794 in 
das 2. Feld⸗Artillerie-Regiment, wurde darin Oberlieutenant, iſt 
1809 zur Landwehr übergetreten und ſeit 1811 Profeſſor der Ma— 
thematik. Er machte die Feldzüge 1794, 1795, 1796, 1800, 1805 
und 1809 mit und traf 1809 auf Befehl die Vorrichtung zum 
Abbrennen der Donaubrücke bei Linz. 

Wappen: Quadrirt. 1 in Blau ein goldener Sparren, auf 
deſſen Spitze eine natürliche Eule ſitzt. 2 in Roth auf grünem 
Boden eine Kanone, einwärtsgewendet, mit goldenem Rohr und 
hölzerner brauner Laffette. Auf dem Kanonenrohr mit dem Ell— 
bogen aufgeſtützt ein geharniſchter Krummarm mit blankem Schwerte. 
3 in Silber drei (2:1) natürliche Korngarben. 4 in Blau über 
natürlichem Waſſer eine brennende hölzerne braune Brücke. Kleinod: 


vier Straußenfedern, gold-blau-ſilber-roth. Decken: rechts blau-gol- 
den, links roth-ſilbern. 

1863. Wien, 28. October. Oeſterreichiſcher Adelſtand mit 
„Edler von Winkenau“ für Franz Winkler, k. k. penſ. Statt⸗ 
haltereirath und Kreisvorſteher zu Kremſier, Ritter des Franz Joſef— 
Ordens, geboren 18. April 1808 zu Krakau (Sohn des damaligen 
galiziſchen Kreiscommiſſärs Franz Winkler und der Thekla, geb. 
v. Zalewski.) 

Wappen: Durch einen goldenen Schrägrechtsbalken, der mit 
drei blauen Sternen belegt iſt, von Blau über Roth getheilt. Im 
blauen Felde aus dem linken Schildrande hervorwachſend ein mit 
Schuppenpanzer bedeckter und am Oberarm mit weitem weißen 
Aermel bekleideter Arm, der an ſchrägrechts geſtelltem ſchwarzem 
Schafte ein roth-gold getheiltes Fähnlein hält. Unten in Roth ein 
ſilberner Löwe, in der rechten Pranke eine brennende ſilberne Fackel 
tragend. Kleinod: Blauer Stern zwiſchen zwei Hörnern, deren 
rechtes von Blau über Gold und deren linkes von Silber über 
Roth quergetheilt iſt. Decken: rechts blau-golden, links roth-ſilbern. 

1869. Wien, 2. Februar. Oeſterreichiſcher Ritterſtand für Jo— 
hann Winkler, k. k. Statthaltereirath zu Brünn, als Ritter des 
Ordens der Eiſernen Krone III. Claſſe (geboren 25. November 1815 
zu Wieſtſeibersdorf in Mähren). 

Wappen: Durch einen goldenen Schräglinksbalken von Blau 
über Roth getheilt. Zwei Helme. J. Drei Straußenfedern, blau— 
gold⸗blau. Decken blau-golden. II. Drei eee roth⸗ 
gold-roth. Decken roth-golden. 

1870. Wien, 18. Januar. Verleihung des Prädicates „von 
Seefels“ mittelſt Plakat für Franz von Winkler, penſ. k. k. 
Bezirksvorſteher zu Lemberg. (Sein Vater Anton, Kreishauptmann 
und Gubernialrath, wurde 2. September 1826 in den Adelſtand 
erhoben. Letzterer iſt vermählt mit Anna, Tochter der Maria Eli- 
ſabeth Baumann, geb. Caſpatho von Seefels, deren Vater Heinrich 
Caſpatho in den Adelſtand erhoben wurde, jedoch keine männlichen 
Erben hinterlaſſen hat. Dem Franz v. W. wurde 1869 ein Sohn 
geboren, und hat er außer einem Bruder Anton, der unvermählt 
als k. k. Hußaren⸗Oberſt in Penſion lebt, weiter keinen Bruder.) 
(Vgl. auch 26. Juni 1871.) 

1871. Wien, 26. Juni. Oeſterreichiſcher Ritterſtand mit „von 
Seefels“ für die Witwe Emilie Winkler (geborene v. Lewicka, 
geb. 1820 zu Sambor in Galizien) und deren Kinder Franz 
(geb. 1851 zu Preßburg), Joſefa (geb. 1858 daſelbſt) und Emilie 
(geb. 1863 zu Kojetein in Mähren), ſowie für die ehelichen Nach— 
kommen des Sohnes Franz, als Witwe und Kinder des verſtor— 


benen k. k. Statthaltereirathes und Bezirkshauptmannes Franz 
Winkler zu Brünn (geb. 1812 zu Ungariſch-Hradiſch in Mähren, 
geſt. 3. Februar 1870), Ritters des Ordens der eiſernen Krone 
III. Claſſe. (Anton Winkler von Seefels, k. k. Oberſt in Penſion 
und deſſen Bruder Franz W. v. S., k. k. Bezirksvorſteher in 
Penſion, beide zu Lemberg, erlauben der Witwe als Frau ihres 
Vetters, um das Prädicat „von Seefels“ einzukommen.) 


Wappen: In Blau ein goldener Schrägrechtsbalken, begleitet 
oben von einem ſilbernen Löwen, der mit der linken Pranke eine 
weiße Feder (Schreibfeder?) hält. Unten über ſilbernem Waſſer 
aus dem rechten Schildrande hervorwachſend ein ſilberner ſteiler 
Felſen, auf deſſen Spitze eine ſilberne Burg ſteht. Zwei Helme. 
I. Drei Straußenfedern, blau-golden-blau. Decken: blau⸗golden. 
II. Der Löwe mit der Feder, wachſend. Decken: blau-ſilbern. 


1881. Wien, 2. Auguſt. Oeſterreichiſcher Ritterſtand für 
Franz Winkler von Forazeſt (geb. 9. Oct. 1825 zu Wien) nieder⸗ 
öſterreichiſcher Landtagsabgeordneter, Vorſteher des vierten Wiener 
Gemeindebezirkes, k. k. Hof-Eiſenhändler und Ritter des Ordens 
der eiſernen Krone III. Claſſe. 


Wappen: Geſpalten. Vorne unter kleinem blauem rechtem Obereck 
von Gold über Roth quergetheilt. Im goldenen Felde ein ſchwarzer 
Doppeladler; im rothen Felde auf grünem Boden ein natürlicher 
Weidenbaum. Hinten in Blau unter kleinem goldenem linkem Obereck 
ein vorwärtsgewendeter geharniſchter Ritter mit geſchloſſenem Viſir, 
auf dem Helme drei rothe Straußenfedern, der ſich mit der Rechten 
auf einen eiſernen Anker ſtützt und die Linke in die Seite ſtemmt. 
Zwei Helme. I. Der geharniſchte Ritter wachſend, die Rechte in 
die Seite geſtützt und am linken Arme ein rundes eiſernes Schild 
tragend, welches mit dem chemiſchen Zeichen des Eiſens (sie) in 
blauer Farbe belegt iſt (ein aufgerichteter Pfeil, der ſtatt in Flit- 
ſchen in einen Ring endigt). Decken: roth-golden. II. Ein Lictoren- 
bündel mit Beil zwiſchen offenem, von Blau und Gold wechſel⸗ 
weiſe quer getheiltem Fluge. Decken: blau-golden. 

Der Großvater des Franz wurde bereits sub dato 14. Aug. 
1823 in den ungariſchen Adelſtand erhoben. Die Abſtammung iſt 
folgende: 


Franz Winkler von Forazeſt, bürgerl. Eiſenhändler in Wien, erhielt 1823 
den ungar. Adelſtand. Vermählt mit Aloiſia geb. Trenker. 


Karl Joſef Ferdinand, geb. 1. September 1797, Handelsmann. Verm. mit 
Thereſia geb. Schmöllerl. 
Franz Kaver Joſef Karl Ritter Winkler von Forazeſt, geb. 9. Oct. 1825, 
k. k. Hof⸗Eiſenhändler ꝛc. Erwerber des öſterreichiſchen Ritterſtandes. 


Unter den altburgundiſchen großen Familien, welche durch 
Ausbreitung, Verbindungen und Kriegsruhm einen Namen ſich er— 
warben, find die Herren von Neufchätel nicht die letzten. Dieſes 
Haus, in welchem der Name Dietpald (Thibaut) faſt erblich war, 
hat ſeinen Stammſitz Neufchaſtel an den Ufern des Doubs, ſüd— 
lich von Montbéliard. Die Abſtammung iſt nicht bekannt; es ſei 
denn, man wollte aus der Aehnlichkeit des Wappens die Grafen 
von Chälon als Stammgenoſſen deduciren, was aber eine durch 
nichts zu rechtfertigende Behauptung wäre. Große Verwirrung ruft 
hervor, daß in ihrer Nähe, im Jura, eine Grafenfamilie florirte, 
die ſich ebenfalls „de novo castro“ nannte. Aus den Beſitzungen 
dieſer Familie entwickelte ſich das Fürſtenthum Neufchätel, nun⸗ 
mehr ein Schweizer Canton. Wir wollen, um jeden Irrthum zu 
vermeiden, die burgundiſchen Thibauts mit dem Namen Neufchätel, 
die Juragrafen aber mit Neuchatel oder Neuenburg bezeichnen. 
Diefe zwei Familien haben nichts mit einander gemein. 

Dien gleichen Namen „de novo castro“, zu deutſch: von der 
Neuenburg, führte eine Familie an der Moſel, deren Siegel eben— 
falls einen Schrägbalken aufweiſen. Sie beerbten die Covern, nah— 
men auch deren Wappen an, einen rothen Adler in weiß; aber 
ſchon Mitte des 14. Jahrhundertes ſind ſie erloſchen; die Güter 
kamen durch Töchter an die Häuſer Dollendorf, Iſenburg, Sayn 
und Pittingen. Schannat⸗Bärſch in feiner Eiflia illustrata, ſowie 
Simon in ſeiner Geſchichte des Hauſes Iſenburg ſprechen von ihnen. 
g Wir finden alſo hier eine gleichnamige Familie, die eben— 
falls den Schrägbalken und die Adler mit unſerer burgundiſchen 
gemein hat, ohne jedoch eines Stammes zu ſein. Ueberdies werden 
die Nenfchätel noch mit den Herren von Neufchäteau und Mon- 
taigu im Luxemburgiſchen verwechſelt. Die von Neufchäteau find 
ein Nebenzweig der Grafen von Looz und aufgeheirathet durch die 
Walcourt zu Rochefort und Montaigu, welche ebenfalls einen 
Adler, roth in weiß, auch umgekehrt führen. Sie gehen aber bald 


ee e 


Jeukchäkel. 


Eine Studie 


von 


) e, 


Riche de Chalon, noble de Vienne 
Fier de Neufchastel, preux de Vergey 
Et la maison de Beffromont 
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durch Heirathen in die Häuſer Mark-Aremberg, Königſtein und 
Stolberg-Wernigerode über. Ihre Güter bildeten dann den Grund— 
ſtock der Beſitzungen des Fürſtenhauſes Löwenſtein in Belgien, 
welche zur Zeit der franzöſiſchen Revolution confiscirt wurden. 

Unſer Haus tritt erſt in der Mitte des zwölften Jahrhun— 
dertes auf, erlangt aber nach kaum hundert Jahren einen außer— 
ordentlichen Glanz, welcher ſich durch Machtſtellung und Heirathen 
manifeſtirt. Selten hat eine Familie eine ſo innige Verſchwäge— 
rung mit den erlauchteſten Lehensträgern aufzuweiſen, wie dieſe. 

Durch die Frauen verſchwägert ſich dieſes Haus mit den 
Grafen von Mümpelgard, von Hochburgund, von Neuenburg, von 
Pfirt, mit den Herzögen von Burgund, mit Villars, Beaujeu, 
Joinville, mit den Savoyer Grafen u. ſ. w. 

Zwei Erzbiſchöfe von Beſangon, ein Biſchof von Toul und 
einer von Baſel ſtammten aus dieſem Hauſe. 

Binnen hundert Jahren (1430 bis 1530) lieferte es nicht 
weniger als fünf Ritter des goldenen Vließes. 

Wie aus der Stammtafel zu entnehmen, hatte Thibaut J. 
einen gleichnamigen Enkel. Dieſer begründete die Macht des Hauſes 
durch ſeine Heirath mit Margarethe v. Mümpelgard. Ihr Vater 
war Dietrich Graf von Mümpelgard, T 1244, Sohn Richard's 
und der Katharine von Lothringen; ihre Mutter war Adearde, 
Tochter von Friedrich Grafen von Pfirt, 7 1234 (welcher ein Sohn 
Ludwigs und der Richenza von Habsburg war) und der Heilwigis 
Gräfin von Urach. Heilwigis hatte folgende Verwandte: Eltern 
waren Egeno Graf von Urach, F 1230, und Agnes Herzogin von 
Zähringen; ihr Bruder war der Cardinal Kuno, 7 1227; ihre 
Neffen (Brudersſöhne) Konrad Graf von Freiburg, und Heinrich 
Graf von Fürſtenberg, die Stifter dieſer zwei berühmten Häuſer. 

Heilwig von Urach, Gräfin von Pfirt, war auch die Tante 
des römiſchen Königs Rudolf von Habsburg, da deſſen Mutter, 
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eine Erbgräfin von Kyburg, ebenfalls Heilwig genannt, Cuſinoe 
unſerer Heilwig geweſen iſt ). 

Wir erſehen daraus, in welch vornehme Verwandtſchaft Thi— 
baut III. hineinheirathete. Seine Frau Margarethe war aber das 
jüngſte Kind; ſie hatte nämlich einen Bruder Namens Dietrich 
und eine ältere Schweſter Sibylla. Da nun Dietrich jung vor 
dem Vater ſtarb, fand ſich dieſer bewogen, zu Gunſten ſeiner erſten 
Tochter Sibylla, welche er mit dem Grafen von Neuenburg 
Rudolf III. vermählte, zu teſtiren, und den Eheleuten die ganze 
Grafſchaft Mümpelgard zu vermachen. Dem widerſetzte ſich aber 
Thibaut IV. mit bewaffneter Hand und begann (circa 1260) eine 
Fehde das Erbrecht ſeiner Mutter zu vertheidigen. Endlich wurde 


Friedrich I. der Rothbart römiſcher Kaiſer, F 1190. 
Gemahlin: Beatrix, Freigräfin von Burgund, 5 1185. 


„Otto II., Pfalzgraf von Burgund, BR 200, + 1201. 
Margarethe Gräfin von Blois, 1230. 


Beatrix 7 1200— 5 0 
Gattin: Otto Herzog von Meranien, 7 1235. 


Alice Pfalzgräfin, 1248 1278. 
Hugo Graf von Chälon, + 1266. 


Johann von Burgund. Herr von 
Montagu, Montrond, Fontenay 2c. 
Gemahlin: Margaretha Gräfin von 
(Salm)-Blamont, Witwe v. Theo⸗ 


bald Grafen von Pfirt. 
— . — 
Heinrich von Burgund, Herr von Gem 
Montagu e., teſtirt 1340. 5 


Johann + 1373, o. N, 
1. Gemahlin: Maria v. Chateauvillain. 


— 


Otto V., 7 1303, Pfalz⸗ 
graf von Burgund. 
Gattin: Mathilde Gräfin 
von Artois, F 1329. 


m. 
Johanna Pfalzgräfin v. 
Burgund, Fr. v. Salis: 
1350-1330. 
Gemahl: Philipp V., 
König von Frankreich. 
+ 1322. 


Thibaut VII., Herr zu Neufchätel, Montaigu, Montrond, Fon⸗ 
tenay, Blanmont, Amance ꝛc., war unter jenen, welche 1396 in der 
unglücklichen Schlacht von Nikopolis fielen; ſeine Brüder Humbert, 
der Biſchof von Baſel war, ſowie Johann, nachmals einer der 
erſten Ritter des goldenen Vließes, übernahmen nach dem Tode 
Thibaut VI. die Vormundſchaft über den minorennen Sohn 
Thibaut VIII. Thibaut VII. hatte ebenfalls eine Erbin geheirathet, 
nämlich Alix von Joinville. Ihr Vater war Heinrich Herr von 
Joinville, Enkel des berühmten Geſchichtsſchreibers Jean de Join- 
ville, Freundes des heiligen Ludwig's. Heinrich von Joinville war 
Graf von Vaudémont als Erbe feiner Mutter Margarethe, welche 
die letzte ihres Hauſes war. 


Humbert Sire v. Thoire 


Humbert V., Sire v. Thoire u. Billars, 


2. Gemahlin: Margaretha von Vaudémont. 


Die Grafen von Vaudémont waren eine der bedeutendſten 
Nebenlinien des herzoglichen Hauſes Lothringen 2). 

Sie zweigen ab mit Gerhart IV., + 1107, einem jüngeren 
Sohne des Herzogs Gerhart von 5 + 1070, und der 
Hadwide (Hedwig) Gräfin von Namur, einer direkten Enkelin Karl 
des Großen ). 


In der achten Generation erloſch das Grafenhaus Vaudémont 
mit Heinrich IV., der bei Creécy fiel und Erbin wurde feine Schweſter 
Margarethe, vermählt an Anſelm (Anceau) Sire von Joinville. Ihr 
Sohn Heinrich wurde Graf von Vaudémont, heirathete Marie von 
Luxemburg, des Johann Grafen von Ligny und Rouſſy, und der 
Alice von Flandern zu Richebourg Tochter, und ſtarb 1374. 

Heinrich hinterließ blos Töchter. Die älteſte, Margarethe, 


) Die Mütter waren, wie ſattſam bekannt, Schweſtern. 
Eine Nebenlinie von ihnen find die Herren von Deuilly. 
) Karl der Große war ihr Vorfahre im achten Grade, da Hadwidens 
Großvater jener Karolinger Karl von Lotharingen war, der durch Hugo Capet 
verdrängt wurde. 


die Sache dahin geſchlichtet, daß ihm ein Theil der Grafſchaft, und 
zwar die Herrſchaft Blammont eingeräumt wurde, unter der Be⸗ 
dingung, auf alle weitere Erbrechte zu verzichten, und ſeinen Theil 
von ſeinem Schwager Rudolf III. zu Lehen zu nehmen. 

Thibaut III. Enkel, 


£ 
Thibaut V., heirathete Johanna von 


Chälon⸗Rochefort, Tochter von Johann I. von Chälon und der Alin 
v. Mümpelgard. Thibaut V. Sohn, Thibaut VI. heirathete eine reiche 


Erbin, Margarethe von (Hoch-) Burgund-Montagu. 
ihm Montagu, 


Sie brachte 
Montrond, Fontenay ꝛc., alles in der Franche 


Comté gelegen, zu. Durch fie iſt in die Neufchätel das Blut der 
Hohenſtaufen ſowie der ſavoyiſchen Grafen gelangt. Folgende Zu- 


ſammenſtellung möge dies erläutern: 


N. de la Tour Reinhold Graf v. Thomas II., Graf v. 


Leonore von Beaujeu. 
lebte noch 1336. 3 


Iſabelle (Eliſabeth) von Villars. 


Margarethe von Burgund. 
Gemahl: Thibaut VI., Herr zu Neufchätel. 


war ſchon Witwe des Herrn von Montagu, Johann von Burgund!) 
und ſoeben in zweiter Ehe mit Peter Grafen von Genevois ver- 
mählt. Da auch dieſer 1394, ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, 
Todes verblich, ſo bewarben ſich viele Freier um die reiche, wenn 


auch nicht mehr ganz junge Erbgräfin. Sie hatte den Hauptantheil 


an den Grafſchaften Vaudémont und Joinville geerbt, während 
ihre jüngere Schweſter Alice, welche unſeren Herren von Neufchätel 
Thibaut VII. geehelicht hatte, die ſehr ausgedehnten Herrſchaften 
Chätel fur Moſelle, Chaligny und Bainville erhielt. Endlich 
ging Margarethe eine dritte Ehe ein, welche für unſeren Kaiſerſtaat 
von Wichtigkeit ſein ſollte! 

Ferry von Lothringen nämlich, ein jüngerer Sohn des Herzogs 
Johann von Lothringen und der Sophie von Wirtemberg, ein durch 


und Villars, 1279. du Pin. Forez, 7 1257. Maurienne u. Piemont 
Beatrix von Burgund, Iſabella Erbin v. 7 1259. b 
Erbin von Montreal. N. N. Beaujeu. Beatrice de Fieschi, 
— — — 
Humbert IV., Stre von Margarethe Ludwig Sire von 5 
Thoire und Villars, de la Tour du Beaujeu, Souver. Leonore Gräfin von 
21501, Pin. v. Dombes, F1294. Savoyen. 


kraftvolle Erſcheinung hervorragender Mann, apanagirter Fürſten⸗ 
ſohn, ein Los, welches dazumal durch glückliche Verbindungen mit 


einem glänzenderen vertauſcht werden konnte, war derjenige, dem 
Margarethe ihre Hand reichte. Sie gebar ihm mehrere Söhne 
und zwei Töchter. Von den Söhnen blieb nur einer am Leben, 
Anton, welcher, nachdem Ferry bei Azincourt gefallen war und 
Margarethe ihn nur um ein Jahr überlebt hatte, als Graf von 
Vaudémont jene Kämpfe um Lothringen begann, welche durch die 
Theilnahme Karl des Kühnen und des Königs Rens ja allgemein 
bekannt geworden ſind. 

Aus dieſer etwas unzeitgemäßen Abſchweifung iſt zu erjehen. 
daß Alice, die Gemahlin Thibaut VII. von Neufchätel, in gewiſſem 
Zuſammenhange mit unſerem Kaiſerhauſe ſteht, da ihre Schweſter 
die directe Stammmutter der Herzöge von Lothringen, der Herzöge 
von Guiſe, ſowie der Fürſten von Croy iſt. 

Thibaut VIII. heirathete Agnes, Enkelin des letzten Grafen v. 


) Siehe oben die Tafel. 


—— 


„„ 


Mömpelgard. Agnes Vater, Heinrich Vicomte v. Orbé und Blaigny, die Linie der Herren von Nanteuil, Plancy, Cernay, Vicomtes 
war ebenfalls bei Nikopolis gefallen, ſo daß Heinrich's Vater, von Blaigny. 


der Graf Stephan von Mömpelgard ſeine Güter den Töchtern Anton wurde Ahnherr der Neufchätel zu Rambercourt, Guer— 


Heinrich's vermachte. Henriette, die Aelteſte, Erbin von Mömpel- pont und Lelmont in Lothringen. 


gard, heiratete Eberhart Grafen von Wirtemberg. Stälin, in Thibaut IX. war als Marſchall von Burgund einer der 
ſeiner wirtembergiſchen Geſchichte Bd. 3 erläutert ausführlich das vornehmſten Diener Philipp des Guten, der ihn im Jahre 1461 
Leben und die Regierung dieſer merkwürdigen Frau. Agnes heira- in den Orden des goldenen Vließes als 59. Ritter aufnahm. Der 
thete den Grafen Humbert de la Roche-en-Montagne zu Villers-⸗ König hatte ihm in Anerkennung feiner Dienſte 1463 die Stadt 
Sexel. Johanna erbte die Herrſchaft Montfaucon und heirathete Epinal verliehen, allein die Einwohner verweigerten ihm die Hul— 
den Fürſten Ludwig von Oranien. Agnes, die zweite, erbte die digung und widerſetzten ſich mit bewaffneter Hand. Thibaut IX. 
Vicomtés Orbé und Blaigny nebſt anderen Gütern in Burgund ſcheint mit Epinal kein Glück gehabt zu haben, denn als einſt der 
und war die erſte Gattin unſeres Thibaut VIII. König dem Herzoge von Burgund einen Beſuch machte, entfernte 

Thibaut VIII. vertheidigte 1411 Saint-Denys, welches von ſich Thibaut und wollte den König nicht begrüßen, da derſelbe 
der Orleanspartei belagert wurde; im Jahre 1418 wurde er durch ihn in ſeiner Stellung als Herr von Epinal nicht gegen die 
den Einfluß ſeines Herzogs grand-maitre de l’hötel du Roy, Bürger unterſtützt hatte. Er ſtarb zurückgezogen 1469 als 
welche Stelle er bis zu des Königs Karl VI. Tode bekleidete. Er | Vogt von Luxeuil. Thibaut X., der zum Generalkapitän von 
wurde 1424 nach England geſandt, um dem König Heinrich V. Burgund ernannt worden war, ſtarb vor dem Vater, jo daß 
die Ermordung ſeines Herrn, des Herzogs Johann von Burgund, Heinrich ſein Nachfolger wurde. Heinrich wurde bei der Schlacht 


| zu melden. 1429 war er Schiedsrichter in den Streitigkeiten von Nancy, wo fein Gebieter Karl der Kühne fiel, gefangen ge— 


zwiſchen dem Grafen von Vaudémont und deſſen Lehensherren, nommen und ſeine lothringiſchen Güter eingezogen. Er ſcheint in 
dem Herzoge von Lothringen. Am 8. April 1431 leiſtete er dem die Hände des Grafen Oswald von Thierſtein gefallen zu ſein, 
Könige René als Herzog von Lothringen im Orte Charmes die und ſich mit der Herrſchaft Chaligny ausgelöſt zu haben, da Cha— 
Huldigung für Bainville und Chaſtel ſur Moſelle. 1433 wurde ligny durch ein paar Jahre Thierſteiniſches Beſitzthum bleibt. 
er Ritter des goldenen Vließes, der 36. in der Reihe. Sein Sein Bruder Claude, zuerſt Herr von Chätel jur Moſelle, 
Teſtament iſt vom 15. Februar 1458. von Fay, dann von Epinal, war Gouverneur von Luxemburg und 
Johann Herr von Montagu Amance, S. Lambert, Rath ſeit 1491 Ritter des goldenen Vließes, der 100. Er heirathete 
und Kämmerer des Königs und des Herzogs von Burgund, wurde Bona von Bolchen. (Hier macht Maurice einen argen Fehler, in— 
1413 Marſchall von Burgund, 1418 Grand bouteiller de France, dem er ſagt, ſie ſei Tochter „de Jean de Boulay-Grancey et de 
der 32. in der Reihe (das Diplom ift vom 30. Juli 1418). Er Marguerite d’Autrey“!) 
war einer der eifrigſten Parteigänger des Herzogs von Burgund Die Herren von Bolchen (Boulay), welcher Ort zwiſchen 
und des Königs von England. 1430 wurde er Ritter des goldenen Metz und Saarlouis liegt, waren ein ſehr angeſehenes Edelherren— 
Vließes, und zwar der 25. Sein Teſtament iſt vom 11. April geſchlecht. Ihren Wappen nach zu ſchließen, müſſen ſie eines 
1433. Er hatte 1413 Johanna von Ghiſtelles, Witwe des Herrn Stammes mit den Herren von Pittingen, von Sevenborn ꝛc. ge— 
von Chätelbelain, geheirathet, erzielte jedoch mit ihr keine Kinder, weſen fein. In der Genealogie der Familie Autel (3. D. Elteren) 
fo daß der Antheil an dem großen Vermögen der Ghiſtelles auf | Annuaire de la Noblesse de Belgique 1879, finden ſich Notizen 
die Nichten Johannens überging. Er hinterließ zwei Baſtarde, über dieſe Bolchen, welche vereint mit den Notizen des neuen Sieb— 
Thibaut und Anton. Beide wurden im November 1424 durch den macher's und der Eiflia illustrata mir geſtatten, folgende Filiation 
König legitimirt. Thibaut erhielt Nanteuil⸗la-Foße und jtiftete aufzuſtellen: 


Huard Herr von Elteren (Autel), 1381 Marſchall von Luxemburg, 1400 Herr von la Roche en Ardennes, 1420 todt. 
Gemahlin: Irmgart von Hollenfels, 1426 todt. 
— ' 
Johann, geb. 1382, 1433 todt, Herr von Elteren und einem Theile von Aspremont. 
Gemahlin: Johanna, Miterbin von Aspremont, Tochter Godfrid's und der Johanna de la Saulx. 
—— ————— —— 


—— —ů — } 
Margarethe von Elteren, 1479 todt. 5 
Gemahl ſeit 1435: Johann von Bolchen, Herr von Dudelingen, Zolveren, Differdingen, Fay, Berburg (Beaurepaire), 1468 todt. 
Eliſabeth, Haupterbin, Bona, erbt Fay, Selongey, Gemeaux, lebt noch 1518. 
Gemahl ſeit 1466: Heinrich, Vogt und Herr von Hunolſtein, lebt noch 1488. Gemahl: Claudius von Neufchätel, Ritter des goldenen Vließes. 
— 


FFF De m oe SET Fe Rn SEES r ß ñęñß/ enn! ð ß EL FO Tin 
Eliſabeth (einziges Kind). Gemahl feit 1497: Salentin Graf zu (Nieder-) Iſenburg, Ritterrichter vom Luxemburg, 1534 todt, Sohn Gerlach's und der 
Hildegart von Sirk, des Erzbiſchofs von Trier Nichte. 


— — Fl. Üä— —ę᷑—ę — — — — — — — — — gc — f cee og Ali ga 
Anton, o. N., Salentin, Heinrich, F 14. Februar Wilhelm, Johanna. Anna, erbt Berich, Zol⸗ Jutta, 1 28. Juli 1564, 
zu St. o. N., zu 1554, o. N., zu Neu⸗ ſtarb o. N. Gemahl jeit 1522: Wil⸗ vern, Differdingen, Fay o. N. 

Johannsberg. Neumagen. magen, Zollvern, Ber— helm Graf von Sayn zu i b e Gem. 6. October 1544: 

burg, St. Johannesberg, Wittgenſtein, erbt Neu- 1. Gemahl 1545: Franz Philipp IV., Graf von 

erbt durch Ceſſion ſeiner magen, 5 1568. Graf von Manderſcheid, Waldeck, + 1574. 

Baſe Bainville und (Stammeltern aller Witt- 1548. 
Chaligny. genſtein.) 2. Gemahl: Johann v. 
der Leyen. 


Claudius, der 1505 ſtarb, hinterließ drei Töchter. Die erfte | vermählt (Urkunde d. d. Trier 18. Mai 1505). Graf Felix hielt 
war Witwe des Grafen Ludwig von Blankenberg und heirathete ſich ſehr viel in der Herrſchaft Chätel fur Moſelle (in den Urkun⸗ 
den Grafen Wilhelm von Fürſtenberg, welcher 1492 (den 7. Ja- den und der Zimmer'ſchen Chronik Mußelburg, d. i. Moſelburg, 
nuar) geboren, jünger als fie war. Eliſabeth, nach der Mutter genannt), welche er beſaß, auf. Er und ſein Schwager Wilhelm 
ſchweſter jo genannt, wurde dem Grafen Felix von Werdenberg- hatten nach dem Tode Wilhelm's von Neufchätel, entgegen dem 


Heiligenberg durch Intervention ſeines Oheims des Kaiſers Max I. Teſtamente Thibaut IX. vom 28. October 1463, welches die Nach- 
10 


folge zu Gunſten der männlichen Descendenz aufſtellt, und erſt 
nach Erlöſchen des Mannsſtammes den Töchtern die Erbfolge ein— 
räumt, die Neufchätel'ſchen Güter uſurpirt, trotzdem noch die Linie 
zu Montaigu blühte. 

Wie Graf Wilhelm mit dem Herzoge von Wirtemberg wegen 
der Herrſchaft Blamont?) (wie oben geſagt ein Lehen von Mömpel— 
gard) in Fehde kam, iſt in Münch's Biographie dieſes äußerſt 
intereſſanten Mannes ausführlich zu leſen. (Münch's Geſchichte des 
Landes und Hauſes Fürſtenberg. Aachen, 1830. Bd. 2, erſte Hälfte.) 


Felix von Werdenberg iſt bekannt durch den Mord des Grafen 
Andreas von Sonnenberg. Der langwierige Proceß, welcher daraus 
entſtand, und bei Vanotti, Geſchichte der Grafen von Montfort 
und Werdenberg nachgeleſen werden kann, ging günſtig für ihn aus, 
bei der Ohnmacht der Reichsgewalt eine begreifliche Sache. Graf 
Felix wurde nachmals einer der bewährteſten Räthe Karl V., der 
ihn mit dem goldenen Vließe zierte und mit Urkunde de dato Brüſſel 
vom 28. März 1528 die Nutznießung der Grafſchaft Rouſſy im 
Luxemburgiſchen einräumte. 


Graf Felix ſtarb auf dem Reichstage zu Augsburg 1530, 
vom Schlage gerührt. Seine Witwe heirathete bald darauf den 
Grafen von Manderſcheid, war jedoch 1538 ſchon todt, wahrſchein— 
lich auch 1534 nicht mehr am Leben, da ihre Schweſter Mar— 
garethe in dieſem Jahre zu Gunſten von Eliſabeth's Stiefſohn 
urkundet. Bona war ſchon früher ohne Kinder aus zweiter Ehe 
(die aus erſter Ehe ſtarben jung) aus dem Leben geſchieden und 
ihr Gemahl hatte viel von ihren Gütern verkauft. So ſtarb Thi— 
baut IX. Familie im vollen Sinne des Wortes aus.“) 

Kenner der Fürſtenberg'ſchen Archive könnten Licht in einen 
ſeltſamen Fall bringen, der nach Erlöſchen der Neufchätel eintritt: 
Friedrich's von Fürſtenberg und der Anna von Werdenberg Toch— 
ter, Urſula, heirathet nach Münch den Claudius von Neufchätel, Frei— 
herrn von Georgier und Saint Aubin. Wer war dieſer Claudius? 
Zu unſerer Familie kann er unmöglich gehören, da alles von den 
Cognaten aufgeerbt wird. Andererſeits war Saint Aubin im Beſitze 
der Linie zu Montaigu. Ich vermuthe in dieſem Claudius einen 
Schweizer. Oder iſt er aus einem Miniſterialengeſchlechte der Neuf— 
chätel? Manche Quellen nennen ihn Claudius Graf von Chor— 
Neuburg! Die Sache wäre der Unterſuchung äußerſt würdig. 

Johann Herr v. Montagu ꝛc., Ritter des goldenen Vließes, 
heirathete eine Portugieſin. Dieſelbe war als entfernte Ver— 
wandte der herzoglichen Braut, Iſabella von Portugal, an den 
Hof von Burgund in der Stellung eines Ehrenfräuleins gekommen. 
Faſt alle Autoren ſind im Irrthume über ihre Herkunft. Ihr 
Vater heißt ein Graf von Caſtro, ihre Mutter eine Prinzeſſin von 
Portugal. Maurice gibt ihr zu Eltern: Jean de Castro et Jeanne 
d’Alencastre; bedenkt aber nicht, daß die Familie d’Alencastre 
(richtiger Lencastre) erſt ſeit 1480 als Baſtarde von Portugal 


5) Blamont liegt an der Grenze der Schweiz und iſt von dem Bla- 
mont öſtlich von Nancy, dem Salmiſchen Grafenhauſe gehörig, wohl zu un— 
terſcheiden. 

6) Fahne irrt, wenn er in ſeinem Werke „Salm-Reifferſcheid“ den 
Franz von Manderſcheid als Sohn der Eliſabeth angibt. Dies iſt unmöglich, 
da fein Vater erſt nach 1530, dem Todesjahre Felix's von Werdenberg, Eli— 
ſabeth heirathen konnte. Da nun Franz ſchon 1548 ſtarb, ſo müßte er höchſtens 
18 Jahre alt geworden ſein, während dieſer Zeit zwei Frauen geheirathet und 
zwei Töchter erzeugt haben. Unmöglich wäre es nicht; allein wie käme Franz 
in den Beſitz von Kerpen, das doch mit mehr Recht ſeinem älteren Bruder 
als Sohn der Erbin von Kerpen gehörte? Ueberdies ſagt Fahne ſelbſt, daß 
Franz 15 14 geboren wurde! 


vorkommen kann. Dom Antonio Caötano de Souſa in ſeiner 
vorzüglichen Historia genealogica da Casa Real do Portugal 
Lisboa 1730—1750, 20 Bde., zeigt uns die wahre Abſtammung 
dieſer Gemahlin Johanns von Montagu. Daraus geht hervor, 
daß die Herzogin von Braganca ihre Couſine, und der erſte Graf 
von Monſanto, Dom Affonſo de Caſtro ihr Halbbruder war. Ihre 
Mutter war eine Souſa, welche allerdings aus dem Haufe Por⸗ 
tugal ſtammten, da König Affonſo III., T 1279, zwei Nebenſöhne 
hatte, Dom Affonso Diniz, und Dom Martim Affonso Chichorro, 
deren jeder der Ahnherr eines ausgedehnten Hauſes wurde, jo daß 
es alſo zwei Häuſer Souſa gibt. (Siehe unten, Ahnentafel V.) 
Johann's Sohn Ferdinand, ſo genannt nach ſeinem Großvater 
D. Ferna6 de Castro heirathete dreimal, hatte aber nur Töchter 
aus den früheren Ehen, aus der letzten gar keine Nachkommen. 

Seine erſte Frau war eine Erbtochter des Hauſes Vinſtingen; 
die ſehr reichen Beſitzungen ihrer Eltern wurden zwiſchen ihr und 
ihrer Schweſter Barbara, welche die Gattin des Grafen Nikolaus 
von Saarwerden und Mörß wurde, zu gleichen Theilen getheilt. 

Barbara's Tochter Johanna brachte durch ihre Ehe mit dem 
Wild- und Rheingrafen zu Salm, Johann VI., ihre Hälfte von 
Vinſtingen'ſchen Gütern in das Haus Salm, deſſen allgemeine 
Stammmutter ſie iſt. ' 

1496 heirathete Ferdinand das Fräulein Claudia von Vergy 
laut folgendem Contracte (abgedruckt in A. Duchesne Preuves de 
Phistoire de la maison de Vergy, Paris 1625, pag. 330): 
Lettres de mariage accordé entre noble et puissant seigneur 
Messire Fer nande de Neufchastel, chevalier, seigneur de Mar- 
nay, de Fontenoy et d’Amance d'une part et noble et puis- 
sante damoiselle Claude de Vergey seur de Messire Guillaume 
seigneur de Vergey, de Champlite Fonuens et d’Aultrey aussi 
chevalier et fille de feuz nobles et puissants Seigneurs et 
Dame Messire Jehan de Vergey seigneur de Champvans et 
Dame Paule de Miolans sa femme d’autre part. Par lesquelles 
lettres ledit Guillaume de Vergy constitue en dot à ladite Demoi- 
selle sa seur la somme de 400 Francs par an, racheptable de 
la somme de sept mille francs”). Et le-dit Fernand de Neuf- 
chatel lui assigne pour douaire les chasteau, ville et bourg de 
Fontenay en Vooge ou la maison forte de Marnay à son choix 
avec 400 franes de rente. Fait a Champlite le Samedy 21 
iour du mois de januier l’an 1496 presens nobles et puissans 
Seigneurs Messires Jean de Neufchastel seigneur de Sainet 
Aubin, Pierre de Beffromont seigneur de Soye, Charles de 
Beffromont seigneur de Sombernon, Claude de la Paluz seig- 
neur de Varembon, Claude Comte de Alberch seigneur de 
Valengin et de Beffromont ®), Charles de Neufchastel seigneur 
Chemilley, Jehan seigneur de Rupt, tous chevaliers, Frangois 
de Ray seigneur de S. Seveul, Francois de Ray seigneur de 
Beljou, Simon de Champagne seigneur de Vellefaux, Jean 
Fryaud seigneur de Vaux et autres. 

Ferdinand hinterließ fünf Töchter. Die ältefte, Gräfin von 
Thierſtein, war Frau von Vinſtingen und Chaligny, hatte keine 
Kinder. Ihre Güter gingen auf die Kinder ihrer Schweſter über. 
Dieſe hatte den Herrn von Dommartin zum Gemahl; ihr Sohn 
Ludwig wurde Herr von Finſtingen und heirathete eine Erbtochter 
aus dem Haufe Mark-Sͤdan und zwar wie folgt: 


) Daraus geht hervor, daß damals das Capital mit beinahe 6 Percent 
verzinſt wurde. 

5) Schwager der Braut Claudia v. Vergy als Gemahl ihrer Schweſter 
Wilhelmine. 


Robert von der Mark, „Souverain“ von Sédan, „Herzog 


von Bouillon“, Herr von Saucy, Jametz, Raucourt ꝛc. hatte aus 
ſeiner Ehe mit Catharinen von Croi, des Grafen von Chimay 


Sr 


2 


. 


5 
— 
. 
U 


tember 1549. 


Tochter, mehrere Söhne, worunter den Nachfolger Robert, nachmals 
Marſchall von Frankreich, und auch Johann. Dieſer wurde mit 
den Jametz'ſchen Gütern apanagirt, war ein Anhänger der fran— 
zöſiſchen Partei und ſtarb 1560 als Ritter des Michaelsordens. 
Seine Frau war Helene von Biſſipat. Man gibt ihr merkwürdiger— 
weiſe eine Abſtammung von den Paläologen, ohne daß ich im 
Stande geweſen wäre, die Wahrheit dieſer Behauptung zu eruiren. 
Der unzuverläſſige Bucelin hat in irgend einer ſeiner zahlreichen 
Tafeln für ſie folgende Eltern bereit: „N. Palaeologus dominus 
in Bissipal und Anna de Foix.“ °) 

Wie dem auch ſei, Helenens Tochter war Philippine, Phili— 
potte genannt, welche an den Herrn von Vinſtingen ſich vermählte. 

Die Erbtochter dieſes ganzen Hauſes war Diana von Dom— 
martin. Sie ſchrieb ſich „souveraine de Fenestranges“, und war 
infolge ihres Reichthums eine begehrte Braut. Ihre erſte Ehe mit 
dem Rheingrafen Johann Philipp dauerte nicht lange, da ihr 
Gemahl in der blutigen Schlacht bei Moncontour blieb. Ihr 
zweiter Mann wurde Karl Philipp von Croi, geboren 1. Sep— 
Seine Taufpathen waren Kaiſer Karl V. und 
deſſen Sohn Philipp, ſowie die Königinnenwitwen von Frankreich 
und Ungarn. Seine Herrſchaft Havré wurde 1574 zum Marquiſat 
erhoben; am 6. Auguſt 1594 wurde er in des römiſchen Reiches 
Fürſtenſtand für ſich und ſeine Nachfolger erhoben und 1599 mit 
dem goldenen Vließe decorirt. Er ſtarb am Katharinentag des 
Jahres 1613. Seine und der Diana Nachkommen haben 1665 
die Souveränität von Vinſtingen an den Herzog von Lothringen 
verkauft. f 

Ferdinand's und der Claudine v. Vergy Tochter war Anna, 
Gemahlin des Chriſtoph v. Longwy. Aus dem Nachlaſſe ihres Hauſes 
wußte ſie für ſich die burgundiſchen Güter zu retten. Doch, ein 
eigenthümliches Geſchick, auch ſie konnte nicht lange ſich ihrer Be— 
ſitzungen erfreuen, kaum 10 Jahre nach ihrem Vater war ſie dem 
Tode verfallen. Sie hinterließ drei Töchter, welche drei Brüder 
aus dem burgundiſchen Hauſe Rye heiratheten. Aus dieſen ſind 


e) Ich will mir in Zukunft die Mühe geben, jenes räthſelhafte „de 
Biſſipat“ näher zu unterſuchen. 
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die ſpäteren Marquis von Varambon, Grafen von Neufchätel, 
hervorgegangen ). 

Nur Antonia konnte ſich einer dauernden Nachfolge rühmen, 
da ſie durch ihre Verbindung mit dem Rheingrafen Philipp die 
Stammmutter aller noch blühenden Salm'ſchen fürſtlichen Linien 
und mittelbar faſt des ganzen deutſchen hohen Adels geworden iſt. 


Philiberta, die Jüngſte, ſcheint wenig erhalten zu haben. 
Näheres über ihren Gemahl und ihre Nachkommenſchaft habe ich 
noch nicht finden können. 

Wir ſtehen am Ende unſerer Darſtellung, welche aus den 
beſten Quellen geſchöpft wurde; die Stammtafel wurde auf Grund— 
lage der Histoire généalogique de la maison de France par le 
pöre Anselme, Ausgabe von du Fourny in 9 Bänden redigirt. 
Die übrigen Angaben wurden mit größter Sorgfalt geprüft und 
zuſammengeſtellt ). Um Entſchuldigung bitten muß ich wegen der 
Ahnentafel VI, welche trotz aller erdenklichen Recherchen nicht voll— 
ſtändig gemacht werden konnte. Leider war es mir nicht möglich 
der Werke des burgundiſchen Geſchichtsſchreibers Dunod de Char- 
nage habhaft zu werden, ſowie folgende zwei Werke, welche vielleicht 
eine ganz neue Darſtellung der Familie Neufchätel geben könnten, 
zur Einſicht zu erlangen: Richard, Abbé, Recherches histori- 
ques sur Pancienne seigneurie de Neuchätel. 1840. Boureulle, 
Les eomtes de Neufchätel, St. Die. 1881. 


Ich behalte mir vor, etwa vorkommende Irrthümer und 
Zuſätze in einem Nachtrage bekannt zu geben, weshalb ich alle 
Leſer recht freundlich erſuche, ihnen etwa bekannte Verbeſſerungen 
mir gefälligſt zukommen laſſen zu wollen, damit dieſe Studie 
jenem Grad der Vollkommenheit ſich nähere, welchen zu erreichen 
dem Genealogen leider ſo ſchwer wird. 


10) Eine Tochter des Hauſes Rye und Urenkelin der Anna v. Neufchätel, 
Namens Alexandra, iſt die allgemeine Stammutter des Hauſes Taxis durch 
ihre Heirath mit dem Reichspoſtmeiſter Leonhard von Taxis. 

11) Die Angaben des Beſitzes ſind ſo verwickelt, daß es oft unmöglich 
wird, eine nach Gütern geordnete Reihenfolge der Beſitzer aufzuſtellen. Eine 
ſolche ließe ſich eben nur aus Archivalien an Ort und Stelle erzielen, was 
mir leider verſagt blieb. Ueberdies bemerke ich, daß aus chronologiſchen Grün⸗ 
den es nicht gut möglich iſt, Thibaut V. als Sohn Thibaut IV. gelten zu 
laſſen, es ſei denn, Thibaut IV. wäre 1289 noch jung geweſen. Doch ſpricht 
die Angabe der Gemahlinnen zu Gunſten des eben ausgeſprochenen Zweifels. 


10* 


= 186 


Thibaut I., Herr von Neufchaſtel, 1165. 
Fafel l. Gemahlin: Alix. 
Thibaut II., 1200. 
Gemahlin: Maria von Chafteauvillain en Comté. 


— 


Thibaut III., der Große, 1251. Richard, Erzbiſchof von Beſangon. 
Gemahlin: Margarethe, T. von Dietrich Grafen v. Möm— 
pelgard und Adearde v. Pfirt. (Siehe den Text.) 
— — — —e——ò r — — — 
Thibaut IV., Theilherr v. Mömpelgard zu Blamont, 1289. N Agnes. 
Gemahlin: Johanna von Commercy, T. von Gaucher, Herrn v. Commercy. Gemahl: Alexander Herr v. Sombernon a. d. herzogl. H. Burgund. 
„* a — nn nn ͤ VX — 6U?B⸗BG — . . Dr aa er a — 
Thibaut V., 1345, 1355, 1365, Gardien der Grafſchaft Burgund. Iſabella o. N. Catharine. 
Gemahlin: Johanna v. Chälon, T. v. Johann v. Chälon Grafen v. Gemahl: Johann v. Belvoir. 1. Gemahl: Johann Baron v. Faucogney, 1303. 1310. 
Auxerre und Alix v. Burgund. (Ahnentafel J.) 2. Gemahl: ? Ludwig, letzter Graf von Neuenburg. 
Thibaut VI., 1407, Herr zu Johann, Johann, Catharina. Mathilde. 
Neufchätel. Herr von Villaufaus, 1364 Cardinal v. Oſtia u. Velletri Gemahl: 1365 Walther, Herr Gemahl: Johann III., Graf 
Gemahlin: Margarethe v. Bur- bis 1367 kriegsgefangen. 1283, Biſchof v. Toul 1373 von Cuſance und Belvoir. v. Arberg-Valengin, Sohn v. 
gund, Erbin zu Montagu, bis 1384 und 1385-1388, (Von ihnen die Cuſance.) Gerhard Grafen von Arberg 
Montrond, Fontenay 2c. ＋ 1398, 4. October. u. Urſula von Haſenburg. 
(Siehe den Text.) 1383 


(Von ihnen die Arberg.) 
— — A > m . K—T— 
Thibaut VII. zu Neufchatel, Montagu, Humbert, Johann, Ritter des goldenen Vließes Johanna. Catharina, 1423, Alix. 
Montrond ꝛc., F 1396, 28/IX. bei z 1399 1418 ſeit 1430, ohne eheliche Nachkommen. 1. Gem.: Heinrich Witwe 1430. Gemahl: 
Nikopolis. Biſchof Gemahlin: Johanna v. Ghiſtel, T. v. v. Belvoir zu Saint: Gemahl: Johann N. Herr von 
Gemahlin: Alix v. Joinville, Erbin von von Baſel. Johann zu Ghiſtel und Iſabellen von Julien o. N. v. Grandſon, Herr Chévigny. 
Chätel⸗ſur⸗Moſelle Chaliguy, Bainville Englemouſtiers, Witwe des Johann v. 2. Gem.: Hugo v. » Pesmes, Valley 
la Ferte jur Amance, Risnel ꝛc., Chälon zu Chätelbelin o. N. Rigney, Herr von und Vaucluſe. 
teſtirt 1413. Frolois, Seneſchall (Von ihnen die 
(Ahnentafel II.) von Burgund. Grandſon-Pesmes.) 
— —ꝛ̃— —2yę—•H — —— ͤ —́q——x—— VE — 7˙— D Ä — 
Thibaut VIII. teſtirt 15. Februar 1458, Herr v. Neufchätel, Chaſtel jur Moſelle, Chaligny ꝛc., Ritter des goldenen Margaretha 
Vließes ꝛc., Marſchall von Burgund. erbt la Ferte jur Amance. 
1. Gemahlin: Agnes v. Mömpelgard, Vicomteſſe v. Blaigny, Frau v. Orbe und Marnay, T. von Heinrich v. Möm- Gemahl: Johann Baron von Ray 
5 pelgard und Marie von Chätillon la Fere. (Ahnentafel III.) und v. la Ferté fur Amanee. 
2. Gemahlin: Wilhelmine v. Vienne, Frau v. Buffieres u. Port jur Saöne. T. v. Philipp v. Vienne, Herrn v. Rollans (Von ihnen die Ray.) 
1. Philiberta v. Maubec, Witwe Antons v. Vergy, Marſchalls von Frankreich; vermählt 18. November 1440; teſtirt 
4. Auguſt 1472. (Ahnentafel IV.) 


— —ͤ———. — —-—: 


— 


— 


— 


— — — — — 
5 13 2. 2. 
Thibaut IX., Herr v. Blanmont, 1444, Gardien des Herzogthums Burgund, Mar— Johann. Anton, Bona, 1 1496. 
ſchall von Burgund, 1463 Herr der Stadt Epinal, teſtirt 1463, + 1469 als Schutz- (S. Taf. II.) Herr zu Clermont u. 1. Gem.: Anton v. Vergy, 
vogt der Abtei Luxeuil. Ritter des goldenen Vließes. l'Isle jur Doubs, Herr zu Montferrant. 
Gemahlin: Bona von Chäteauvillain, T. v. Bernhart Herrn v. Chateauvillain und teſtirt 17. Mai 1465. 2. Gemahl: Johann de la 
der Johanna von Vo ſeit 1427. Baume, Graf v. Montrevel. 
(Ahnentafel VIII u. IX.) 
— — 


Thibaut X., Heinrich, Ritter 1468, Claudius, Herr von Fay, Chatel jur Mo— Anton, Wilhelm, Herr Johanna, Margarethe, 
Herr v. Heri⸗ Herr von Neufchätel, ſelle und Epinal, Gouverneur von Luxem- Biſchof v. v. Montrond, Gemahl: Gerhart Ludwig, Leonhard, 
court, Gener.- huldigt 1472 für burg 1483, Ritter des goldenen Vließes Toul 1463 überlebt ſeine v. Longvy zu Jacob, Agnes, 
Capitän von Chatel ſur Moſelle, ſeit 1491, 28. October 1505 todt. bis 1490. Brüder, Givry 1463, 27/X. Catharina, 
Burgund, + gefangen bei Naney, Gemahlin: Bona v. Bolchen, T. v. Johann + nach 1505. Sie war 1488 Aebtiſſin zu 
vor dem Vater. ſeine Güter confiseirt, Herrn v. Bolchen u. Dudelingen und der todt, ohne Nach⸗ Baume les No⸗ 

7 1505, gibt Chaligny Margarethe v. Elteren, ſeit 7. Mai 1465, kommen. nains. 

dem Grafen Oswald erbt Fay, Selongey, Gemeaux 2c., lebt noch 

v. Thierſtein 1477. 1518. (Siehe den Text.) 


— 


— — 


Bona, lebt 1515, Eliſabeth, todt December 1538, vermuthlich 1534, cedirt Bainville Margarethe überlebt alle. 
1. Gemahl: Ludwig Graf von (Salm) und Chaligny, ihren Vettern Anton u. Heinrich Grafen v. Iſenburg. Aebtiſſin von Remiremont, cedirt 26. No⸗ 
Blankenberg. Chätel ſur Moſelle erbt die Gräfin v. Thürſtein. vember 1534 ihr Anrecht auf Chätel fur 
2. Gemahl: Wilhelm Graf v. Fürſtenberg, 1. Gem.: Felix Graf v. Werdenberg, + 1530. (Ahnentafel XIV.) Moſelle dem Grafen Franz v. Manderſcheid 
October 1505, ohne Nachkommen. 2. Gem.: Dietrich Graf v. Manderſcheid u. Virneburg. Schleiden, als Gemahl ihrer Nichte Anna v. Iſenburg, 
(Ahnentafel XIII.) Blankenheim, Geroldſtein, + 1551 (Ahnentafel XV.) Eliſabeth's Stiefſohn, Sohn Dietrichs und 
1. — Die Graſſchaft I ee / der Margaretha von Kerpen. 
Claudius, 1496 todt, Blankenberg fällt Franz Graf v. Manderſcheid, Herr zu Kerpen, zu Chätel jur Mo⸗ 1 
1506 f ſelle ꝛc., geb. 1514, + 1548. 
an Lothringen 1. Gemahlin: Margaretha Gräfin von der Mark Aremberg. 
8 2. Gemahlin: Anna Gräfin v. Iſenburg-Nenmagen, wiedervermählt 
an Johann v. der Leyen; erbt Berrich, Zolvern, Differdingen ꝛc. 
und den Neufchätel'ſchen Antheil an den Gütern der Bolchen. 


— 


— 


— 


ee 
2. 2. 
Eliſabeth Gräfin v. Manderſcheid, feit 19./IX. 1564, erbt Berburg (Beaurepaire) Erica Gräfin v. Manderſcheid, + 30. December 1581. 
Differdingen, Faye. 1571 todt. Gemahl: Philipp Graf von Naſſau, Uſingen und Wiesbaden, geboren 
Gemahl: Florens von Pallandt, Graf von Cuylenburg, Freiherr von Pallandt und 14. October 1542, 7 12. März 1602. 
Witthem, geb. 1537, + 29. September 1598. 


— — 


— — — — 


Eliſabeth Gräfin v. Culemburg, Freiin v. Pallandt und Witthem, Frau zu Berich, Anna Amalia, geb. December 1565, f 7. März 1605. 
Berburg. Faye, Differdingen, F 8. März 1620. Gemahl: Georg Graf v. Naſſau⸗Dillenburg, ſeit 22. September 1584, 

1. Gemahl: 23. September 1584, Jacob Markgraf von Baden-Durlach, + 1590. + 9. Auguſt 1623. 

2. Gemahl: 13. Mai 1591, Carl Graf v. Hohenzollern-Sigmaringen, f 1606. 

3. Gemahl: Johann Ludwig Freiherr von Hohenſax 


— 


ar 
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Tafel II. 


Johann v. Neufchätel, Herr v. Montagu, Marnay, Fontenoy, Risnel ꝛc., 3. Mai 1462 Generallieutenant des Herzogthums Burgund bis 1470, erhält 1479 
2 vom Könige 500 Livres Penſton und die Grafſchaft Joigny; lebt noch 1483. Ritter des goldenen Vließes ſeit 1451. 
Gemahlin: D. Margarida de Caſtro, Tochter von D. Fernao de Caſtro und D. Maria de Soufa. (Ahnentafel V.) 


— — 


Per en na HE ET ee nn —— 
Philipp, emancipirt Ferdinand, Herr v. Marnay, Karl, Johann, Iſabelle. Iſabeau, Margareth. Avoye. f. n. 
1458, Herr von Fon⸗ dann v. Fontenoy, Dompmoy, f 20. Juli Herr v. Saint Gem.: Phili⸗ teſtirt 1479. Gemahl: Ger- Gem.: Helyon Anton. 
tenay, gefangen bei Martinville, Montagu, 1498, Abt von Aubin, dann bert de la Gem.: Ludwig hart Herr von von Grandſon, 
Nancy, Rath u. Käm⸗ Amanee, verkauft Fontenoy, Saint Paul, der Grafſchaft Palu, Graf von Vienne, Rappoltſtein Herr v. Nan— 
merer des Königs, teſtirt 21. Mai 1520. dann Erz- Joigny, lebte v. la Roche en Herr v. Ruffey (von ihnen die cuiſe und Vil— 
Vicomte v. Lunel, lebt 1. Gem.: Magdalena v. Vin⸗ biſchof von noch 1509, Montagne und (von ihnen das Herren von laufand 
noch 1482. ſtingen ſeit 15. Sept. 1468, Beſangon. o. N. Villiers⸗ Haus Vienne, Rappoltſtein.) Liſtenois 2c. 
Gem.: (nach der Art T. von Johann Herrn von Gem.: Mar- Senxel, ſeit Grafen von (Ahnentaf. XI.) 
de verifier les dates) Vinſtingen und Beatrix von garethe von 17. Mai Commarien). 
Katharina Gräfin v. Augweiler. Rougemont. 1470. (Ahnen⸗ 
Welſchneuenburg, T. 2. Gem.: Claudia v. Vergy, (Ahnentafel tafel X.) 
von Rudolf Mark- T. Johann's v. Vergy, Hrn. XII.) 
grafen von Baden⸗ v. Champvant u. d. Paula 
Hachberg u. W. Reu- v. Myolans, ſeit 21. Jänner 
enburg und der Mar- 1496. (Ahnentafel VI.) 
garethe von Vienne. 3. Gem.: Stephanie (Etien— 
nette) de la Baume, T. von 
Marcus de la Baume, Grf. 
von Montrevel, u. d. Bona 
de la Baume, o. N., ſeit 
18. October 1514. 
(Ahnentafel VII.) 
— — — — — — — 
* 1. 2. 2. 2. 
Margarethe. Anna, Anna, teſtirt 1530. Antonia, lebt noch 1541. Philiberta. 
. v. Vinſtingen u. Chaligny Frau v. Fontenay, Gem.: Chriſtoph v. Longwy, Frau v. Chätel jur Moſelle zugleich Gemahl: Claudius v. Tenarre, 
Gem.: Heinrich Graf v. Thlier⸗ Bayon, Vaubexy. Herr v. Longepierre, Raon, mit Anna v. Dommartin. Herr v. Janly, dem ſie 29. No⸗ 
ſtein ler war Sohn Oswald's Gemahl: Wilhelm Binan; todt 1527. 1. Gemahl: Philipp (Anton), Wild- vember 1531 zwei Drittel ihres 
von Thierſtein und der Gräfin Herr von Dom- Sie erbt Neufchätel, Mon⸗ und Rheingraf zu Dhaun, Graf zu Vermögens legirt (was 1531 
Ottilia von Naſſau, verwitweten martin, tagu, Amance, Poingçons. Salm, geboren 1491, 7 1521. caſſirt wird.) 
Katzenellenbogen; ſeit 17. Oet. (Sohn Ludwigs u. (Ahnentafel XVI.) (Ahnentafel XVII.) 
1478 (d. h. verlobt). der Iſabella du 2. Gemahl: Humbert Graf von 
Chätelet). „Bukelin“. 1541. 
1537 todt „eo“ 
Anna. Margaretha v. Dommar⸗ Ludwig Herr v. Dommartin, Fontenay, Philipp Franz, Wild- und Rheingraf zu Dhaun Rheingrafenſtein, 
Gem.: Georg tin 1529. Bayon, Vaubexy, Theilherr von Vin- Graf zu Salm-Püttlingen ꝛc., Theilherr zu Vinſtingen, Dimeringen, 

Bayer von Gemahl: Franz, Herr v. ſtingen und Augweiler. Augweiler ꝛc., f 1561. 

Boppard. Bettſtein (Baflompierre, Gem.: Philippine Gräfin v. der Mark, Gemahlin: Maria Aegyptica, Gräfin v. Oettingen, T. v. Ludwig XV., 
(Stammeltern 1531 Bailli der Vogeſen, Frau v. Sauley, Jametz, Florenges ꝛc. Grafen zu Oettingen und der Gräfin Salome von Hohenzollern. 
der Baver von teſtirt 1543. (Stammeltern T. von Johann, Herrn von Jametz 

Boppard.) der Baſſompoierre.) und der Helene „de Biſſipat“. 

Diana von Dommartin, Erbin und Frau von Vinſtingen, Jametz, Fontenay, 

Augweiler ꝛc. 0 1. Gemahl: Johann Philipp primogenitus Wild- u. Rheingraf zu Dhaun, 
2. Gemahl: Karl Philipp von Croi, Marquis von Havre, ſei 1594 Fürſt von Croi, Graf zu Salm, f bei Moncontour 1569. 
+ 1613. 
— — — — — — — — 
2. 2: 1. 
Karl Alexander Herzog und Fürſt von Crol, Ernſt von Croi, „Herzog“, Souverain von Vin— Claudine, Wild- und Rheingräfin. 
Reichsfürſt, f 1624. Hat Nachkommen. ſtingen, T 1631. Hat Nachkommen. Gemahl: Robert v. Ligne, erſter Fürſt von Bar⸗ 
bangon, ſeit 1614, F 3. März 1614. 
(Stammeltern der Fürſten von Barbongon.) 
X hire nfAfe I. 
J. 
Johann I., von Chalon⸗Rochefort, Amadeus der Große, Graf v. Sa— Hugo Pfalzgraf von Burgund, Amadeus Herr von Neuenburg, 
= Graf a T 0 15 voyen, f 1323. 1266. r 1288. 
ice von Burgund, aus dem herz. Sibylla, Erbin von Baugé und Alix von Meerane, Pfalzgräfin von 8 . 
Hauſe, Erbin von Auxerre. Breſſe, f 1294. > ; er 121 Jordana von la Sarraz. 
— —— Z—Z— — — — — — — — — — — Lb —-—' ——ñk — — — — —- —uvLt:., — — 

; 1795 5 5 Reinhold Graf von Mümpelgard, Wilhelmine von Neuenburg, erbt 
Wilhelm Graf v. Auxerre, f 1304. Leonore v. Savoyen, T 1325. 0 a 1321. pelg Mümpelgard, + 18925 
— — — — — — — —— — —— —— — ä—bʒ — 

Johann II., Graf von Auxerre, f 1346. Alix von Burgund-Mümpelgard. 
— —ñ— — — — 'e' — . ͤ—ù— — — — — 
- Johanna von Auxerre, Gemahlin von Thibaut V. von Neufchätel. 
II. 
Johann Sire v. Joinville, Senechal Heinrich Graf von Vaudémont, Waleram von Luxemburg, Herr v. Guido von Flandern, Herr von 
der Champagne, „der Geſchichts— 121325, Ligny, Graf von Rouſſy, 1353. Richebourg. 

. ſchreiber“, f 1318. Iſabelle von Lothringen, Guiote Chätelaine u. Erbin zu Lille. Marie v. Sotteghem (Sottenghien), 
Alix, Frau und Erbin von Risnel. 1 338. — Johann von Iuxembourg/ Herr zu „Chätelaine von Gent (Gand. 
Anſelm, Herr v. Joinville, f 1349, Margarethe Gräfin von Vaudé⸗ Ligny, Graf von Rouſſy Chätelain, Alice von Flandern, Frau von 

Marſchall von Frankreich. l mont. von Lille, T 1364. Richebourg. 


— 


Heinrich von Joinville, Graf von Vaudémont 7 1374. Marie von Luxemburg, + 1366. 
Alix von Joinville, Gemahlin von Thibaut VII. von Neufchatel. 


Heinrich von Montfaucon, Graf zu Johann II. von Chälon, Herr von Guido von Chätillon, Herr von Wilhelm Sire von Couch, Oiſy, 
Mümpelgard, 7 1366. Arlay, 7 1362. la Fere en Tardenois und von Montmirail, T 1335. 


Agnes v Burgund, Gräfin e. Margarethe von Mello. een e, Iſabelle von Chätillon St. Paul. 


Mümpelgard ). Maria von Lothringen. 
q—ꝙe——ä4 ũ — —L—ꝗn — —Eͤ — — — — — ——— D2D2H— nn — —  — 
Stephan Graf von Mümpelgard . 5 Ar Gaucher (Walther) von Chätillon 
N e 0 Margarethe von Chälons-Arlay. Vicomte von Blaigny, ＋ 1404. N Johanna von Couey. 


— 


Heinrich v. Mümpelgard, Vicomte v. Orbé u. Blaigny, T 1396 bei 
Nicopolis **). 


Agnes von Mümpelgard, Erbin von Drbe, Marnay und Blaigny, 1. Frau Thibaut VIII. von Neufchätel. 


Maria von Chätillon, Vicomteſſe von Blaigny, ſtarb vor dem Vater. 


— — — m 


*) Schweſter der Alix von Burgund⸗Mümpelgard. (Tafel J.) 
*) In zweiter Ehe vermählt mit Beatrix, Tochter Heinrichs von Fürſtenberg und Sofia von Hohenzollern, welche 1433 als Gattin Rudolf IV. 
von Werdenberg-Heiligenberg ohne Kinder ſtarb. 


IV. 
Wilhelm von Vienne, Herr von Johann, Herr v. Oyſelet. Hugo Herr von Maubec. Johann von Grolee, Herr von 
Rollans, 7 1630. ; 1 x Ber 9 Neyrieu. 
Claudina, Frau v. Chaudenay. Maria v. Rougemont. Margarethe Bermond d'Anduze. Eleonore von Inis 
Joh v. Vienne, Herr v Nollans, Johanna von Oyſelet, Frau von Fr rer: 1 I 
ohann v. . 5 ans, J st Ä ER 2 Alir r 
Großadmiral v. Frankreich, F 1396. Bonencontre, F 1400. Franz, Herr von Maubee. Alix von Grolse. 
Philipp von Vienne, Herr von Rollans ꝛc., 7 1413. Philiberta v. Maubec, Frau v. Chaſtonay en Dauphine, F 1421. 


Wilhelmine v. Vienne, Witwe des Marſchalls von Frankreich und Grafen v. Dammartin, Anton v. Vergy, zweite Frau Thibaut VIII. v. Neufchätel. 


V. 
D. Alvaro Pires de Caſtro, D. Jodd Affonſo Telles de Mes D. Martim Affonſo de Souſa D. Lobo Dias de Souſa, Groß⸗ 
Connetable von Portugal, F 1385. nezes, Graf v. Ourem, Oberſthof— II. Herr 5 Mortagua meiſter des Chriſtusordens, T 1435. 
D. Maria Ponce de Leon. ‚ meijter, 7 1381. »rico homem. “ Catharina Telles. 
. . — D. Guiomar Lopez Pacheco, Erbin D. Eſtefania Garcia. a } 
3 > von Villalobos. H ET en 
D Pedrd Abares de Castro, Herr 8 D. Affonſo Vasques de Souſa, D. Leonor de Souſa (legitimirtes 
von Cadaval. De Leonor Telles de Menezes. „o cavalleiro« (der Ritter). Kind). 
— — —— —— — - — = — — — — —— — — — — — 
Dom Fernando de Caſtro, Herr von Angad, San Lourengo de Bairra, Donna Mecia de Souſa (Chichorro) Frau von S. Lourenco und von 
oberſter Alcayde von Covilhad. Ancad, zweite Frau. 
Donna Margarida de Caſtro, Halbſchweſter des erſten Grafen v. Monſanto, Gemahlin Johann's v. Neufchatel⸗Montaigu. 
VI. 

Johann v. Vergy, Hugo von Duyns, Rudolf IV., Graf v. Anſelm von Salins, N. Herr Johann de la Johann Herr von 
„le Borgne«, Sene- Herr von Wufflens, Greyerz (Gruères), Herr v. Vaugrenant. von N. N Chambre, Vicomte Corgenon 
ſchall von Burgund, + 1404, ; Myo⸗ u von Maurienne. und Meillonas. 
Herr von Fonvens, N. N. Margaretha Aleman Johanna, Erbin von lans. N. N Johann von Chälon⸗ Johanna von Saint⸗ 

＋ 1333. — lee v. Coppet. Montferrand. N. N. EL Arlay. Trivier. 

fi NI 5 — nm nm mn — 
Sue ee Margarethe von Rudolf von Greyerz,. . N. Herrr ser 
— Der —— MWufflens, Frau von Herr v. Montſalvans Antonia v. Salins, von N. N Urban de la Chambre, Amse, Erbin v. Cor⸗ 
Jacob v. Vergy, Hr. la Motte und Champ- u. Aubonne, Frau v. Vaugrenant Myo⸗ Vicomte von Mau⸗ genon. 
v. Autrey, F 1398. vant. + ante patrem. und Montferrand. laus. rienne. 
— — — — — — — — — mn mn — — 
Jacob Herr von 

Peter von Vergy, Herr v. Champvant und Catharina von Greyerz (Grueres) Myolans, Ritter 5 

la Motte im Waadt, 7 1440. ＋ vor 1426. a des Annunciaten⸗ Johanna de la Chambre, zweite Frau. 

Ordens. 


Johann v. Vergy, Herr v. Champvant, la Motte, Montrichier u. Buriod, ſtarb 14791481. Paula v. Myolans, farb zwiſchen 1481— 1496. 
— —— . öm[v.——— — — — 
Claudia von Vergy, zweite Frau Ferdinand's von Neufchätel. 
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Antonia von i Johanna von 1 ; 
i | 9 : ipp IV. 1395 Anto 
Johann von Salins, Wwe. en Margarethe v. en Chälon, Mit⸗ N I Be 
Vergy, Herr des Rudolf v. e Noyers, 5 erbin d. Graf⸗ 1 5 
u Det 98 Gf. v. Joigny, ſeit 1408 repos, ſtarb vor ſchft Tonnerre Graf von Vil⸗ d' Anduze, Fr. 
eg Tafel VI.) + 1438. ei s dem Vater. ) 4 1451. bars, f 1440. v. la Boüte. 
Karl v. Vergy zu Autrey, Se- Claudia de la Trimoille, Frau Claudius de la Baume, 2. Graf N ER: 
5 g Gasparde von Levis. 
neſchall v. Burgund, 7 1467. von Antigny. von Montrevel, + nach 1483. 
— g—1— ——— ͤ .Ktn— ů— ͤ ́:ůůäꝛ——ꝛ —:n᷑ꝛ᷑i — — . — 
Anton v. Vergy, Herr von Montferrand. Gem.: Bona v. Neufchätel, T. Thibaut VIII. Gemahl: Johann de la Baume, 3. Graf v. Montrevel. 
— — —— es ——— — mn en nn Va nn nn een. 
1. 2 
Margarethe von Vergy, Frau v. Montferrand, Autrey, Champlite-Rigney, ohne Bona von la Baume, heirathete ihren Vetter Marcus von la Baume, 
Kinder. Gemahl: Wilhelm von Vergy, Seneſchall von Burgund, Ritter des An⸗ 5. Grafen von Montrevel. (Siehe Ahnentafel VII.) 
gy, ) 9 


nunciatenordens. (Bruder der Claudine von Vergy. Siehe Ahnentafel VI.) 


Peter de la Baume, Herr v. Mont 
Saint Sorlin. 
Alix von Luyrieux de la Cueille. 


Guido de la Baume, 4. Graf von 
Montrevel, R. d. goldenen Vließes, 
+ 1516. 


Mareus de la Baume, 5. Graf 


Guido von Vienne zu Pymont, 
+ 1406. 


Maria von Villars. 


— 


Jacob von Vienne zu Ruffey. 


Johann v. Longwy, zu Raon und 
und Givry, f 1462. 
Johanna von Vienne, Frau von 

Pagny, 7 1472. 
er 
Johanna von Longwy. 


— 


v. Montrevel, Herr v. Buſſy, 7 1527. 
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VII. 


— 


Claudius, 2. Graf v. Montrevel. 
Gasparde von Levis. 


— — 


Johann de la Baume, 3. Graf v. 
Montrevel. 


— 


Stephanie de la Baume, dritte Frau Ferdinand's von Neufchätel. 


Philibert von Bauffremont. 
Agnes von Jonvelle. 
N 


Marie von Bauffremont. 


— 


X. 


Wilhelm Rogier II., Herr von 
Beaufort (Bruder Clemens VI.). 
Guarine, Erbin von Canillac. 


— — .— . — — 
„Marquis“ v. Beaufort, Herr von 
Canillac. 


— 


Thibaut VIII., Herr von Neuf— 
chätel. 
Wilhelmine von Vienne. 


Bona von Neufchätel. 


Bona de la Baume, Erbin des Hauſes Montrevel. 


Ludwig v. Anduze zu la Boüte, 


Margarethe von Apchon. 


— — 


Eleonore von Anduze. 


Johann von Vienne zu Pymont und Ruffey. Catherina von Beaufort, Vormünderin, 1450. 


Ludwig von Vienne-Ruffey, Ahnherr der Grafen von Comarin, Gemahl der Iſabelle von Neufchatel. 


XI. 


Jacob von Grandſon, Herr von 
Pesmes. 
Marg. v. Vergy-Mirebeau. 


Johann v. Grandſon. 


Thibaut VI. v. Neufchätel. 


Margarethe v. Burgund-Montagu. 


— 


5 
Catharine v. Neufchätel. 


Johann v. Vienne zu Pagny— 


N. v. Rollans (Röthlingen). 
Johann v. Vienne, F 1351. 


N. v. Jonvelle. 


N. N. 
RE URN un 
Catharine v. Jonvelle. 


Br Wilhelm v. Grandſon, Herr v. Pesmes, Vaucluſe und Valley 
Helyon von Grandſon, Gemahl 


XII. 


Humbert de la Baulme, Herr zu 
Fromentes ꝛc. 
Catharine v. Luyrieux u. la Cueille. 


— — — 


N 


Aymé (Amadeus) Herr de la Palu 
zu Varembon. 
Alix v. Corgenon und Meillonas. 


Guido Herr v. la Palu u. Varem⸗ 
bon, + 1422. 


— — . • —— ä ũmum¾2 c:.ꝛxꝛxꝛxßxX—ßçrʒñç.;̃ĩ˙ veͥ —-̃ͥ̃ͥſͥĩꝛ —⁊ 
Franz von la Palu, Graf von Lützelſtein und la Roche en Montagne, 
R. des Annunciatenordens, F 1456. 


Herr zu Varembon u. Villerſexel, 
Philipp Graf v. la Roche en Montagne, Herr v. la Palu, Varembon, Villerſexel, 


Aynarde de la Baulme. 


XIII. 


Helyon's 2. Gemahlin: Philiberte de Chätelet. 3. Gemahlin: Johanna v. 


Johanna von Vienne. 


der Avoye von Neufchätel. 


Bauffremont. (Ahnentafel XVI.) 


Falcon, Herr v. Montchenu in 
Dauphince. 
Polye v. Breſſieux. 


Wilhelm von la Palu, Herr von 
Bouligneux, 7 1424. 
Margaretha v. Dyo. 

m 

Peter v. la Palu, Herr v. Bou⸗ 


ligneux. Margaretha von Montchenu. 


— 


Anna von la Palu-Bouligneux, erſte Gemahlin. 


Titulargraf von „Lützelſtein“ im Elſaß, Gemahl der Iſabean v. Neuſchätel, 


XIV. 


} Konrad Graf von Fürftenberg, 
+ 1484. 


Kunigunde von Matſch. 


— — — — 
Wolfgang Graf von Fürſtenberg, 
Ritter des goldenen Vließes. 


Mathias v. Longwy. 
Bona de la Tremoille. 


— — U—Ü—ji— 
Johann v. Longwy zu Givry ꝛc., 
+ 1462. 


Otto Graf v. 
＋ 15 


Solms-Braunfels, 


1504. 
Anna Gräfin v. Naſſau⸗Wiesbaden, 


+ 1480 


— — ́ſ:— — 
Iſabella Gräfin v. Solms, geb. 


1469, + 1514. 


Wilhelm Graf von Fürſtenberg, Gemahl der Bona von Neufchätel. 


Johann v. Vienne-Monbis. 


Henriette von Grandſon-Pesmes. 


— ——— — nn 


Johann von Vienne, 7 1472. 


Philipp von Longwy, Herr zu Givry, Raon ꝛc. 
Chriftoph v. Longwy, Herr zu Longuepierre, Givry, Raon ꝛc., Gemahl der Anna v. Neufchätel. 


Johann III., Graf von Werden— 


Karl Markgraf v. Baden, Graf zu 


Sponheim, 1475. 

0 Catharine Erzherzogin v. Oeſter⸗ 
Eliſabeth Gräfin v. Wirtemberg. reich, 7 1493. 

— —ſ———— — — m ͤ bl — 

Georg Graf v. Werdenberg-Tuoch⸗ Catharine Markgräfin von Baden, 
telfingen, 7 1500. + vor 1500. 

—̃ ä—— EEE BEER nr EEE — 

Felix Graf von Werdenberg, 1. Gemahl der Eliſabeth von Neufchätel. 


berg zu Sigmaringen und Heiligen- 
berg, F 1465. 


XV. 
Dietrich II., Herr zu Manderſcheid, Johann, Herr zu Schleiden, Philipp I., Graf von Virneburg, Johann von Rodemachern zu Cro— 
7 1469. 1445, 1443. nenburg, 1410. 
Irmgard, Erbin v. Daun, f 1456. Johanna Gräfin v. Blankenſtein. Katharina v. Saffenberg, Gräfin Irmgart v. Bolchen⸗Uſſeldingen, 
ee — ee v. Neuenahr, 1474. Erbin von Cronenburg. 
hn. . een nn m 
Dietrich, erſter Reichsgraf v. Man⸗ Eliſabeth, Erbin v. Schleiden, Wilhelm Graf zu Virneburg, Francisca v. Rodemachern, Erbin 
derſcheid, Blankenheim ꝛc., T 1498. Blankenheim und Geroldſtein. + 1474. zu Cronenburg ꝛc., 7 1483. 
Kuno Graf von e e Geroldſtein ꝛc., Mechtilde Gräfin von Virneburg zu Saffenberg, Cronenburg dc. 
„24. g 
Dietrich Graf von Manderſcheid, 7 1551, Gemahl von Margarethe v. Kerpen, 7 1518, und von Eliſabeth v. Neufchätel. 4 
2 
XVI. 


Heinrich v. Bauffremont, Herr zu Philipp der Gute, Herzog von 


Steich. Burgund, 7 1467. 
Johanna v. Vergy, 115 zu Mire⸗ Johanna v. Prelles, Tochter von 
beau und Charny. Ludwig v. Liſy. 


— — 

Peter v. Bauffremont zu Mirebeau ; h 51 

feit 1435 Graf v. Charny, Ritter . 14 
des goldenen Vließes. Zu i 


Johanna von Bauffremont, Frau zu Mirebeau. 
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XVII. 


Johann IV., Wild- und Rheingraf 
zu Dhaun u. Kyrburg, F 1476. 
Eliſabeth Gräfin von Hanau. 

Johann V., Wild- und Rheingraf 
zu Salm, Dhaun und Kyrburg, 

＋ 1495. 


Simon Graf zu Salm und Pütt— 
lingen, 7 1475. 
Johanna, Frau und Erbin zu 
Rotſelaör. 


— m — — 
Johanna Gräfin von Salm, erbt 
½ Salm, Püttlingen, Notfelaör. 


Johann VI., Wild- und Nheingraf zu Dhaun und Kyrburg, Graf zu 
Salm, Rotſelaér, Püttlingen ꝛc., 7 1499. 


Jacob I., Graf von Mörß zu 
Saarwerden, 7 1470. 
Anaſtaſia Gräfin v. Leiningen). 
— ſ — ͤ—ßjt: l —ͤ—ͤE — — 
Nicolaus Graf v. Mörß u. Saar⸗ 
werden, Herr zu ½ Vinſtingen !zc., 
485. 


Johann Herr zu Vinſtingen. 


Beatrix von Augweiler. 
— 


Barbara, Herrin zu Vinſtingen ꝛc 
! K 
Johanna Gräfin von Mörß und Saarwerden, Frau zu Augweiler, 
Neuweiler, Dimeringen, Mörchingen 2c. 


— 


Philipp, Wild- und Rheingraf zu Dhaun und Grumbach, Graf zu Salm, Herr v. Binftingen, geb. 1492, + 1521. 
Gemahl der Antonia von Neufchätel. 


*) Nach Fahne Kunigunde von Sonnenberg (?) 


An ban 


Vorige Studie über die Familie der Sires von Neufchatel 


würde ich als unvollſtändig betrachten, wollte ich nicht auch die 
Wappen aller in dieſem Aufſatze erwähnten Familien hieherſetzen. 
Ich betrachte es als Schuldigkeit für jeden Genealogen, bei ähn— 


lichen Arbeiten ein Gleiches zu thun, da ſonſt daraus nichts als 


ein Namenregiſter entſtehen kann. Gleichwie ein Ort erſt durch 


ſeine Entfernung vom Aequator, durch die vom Meridian von 


Ferro und ſeine Lage über dem Meeresſpiegel genau beſtimmt iſt, 
alſo leicht aufgefunden werden kann, ſo gehören zur Fixirung einer 
beſtimmten Familie auch drei Dinge: Name, Wappen und Angabe 
des Landſtriches, in welchem ſie vorkömmt. Ich habe mich daher 
entſchloſſen, alle in dem vorigen Aufſatze berührten Geſchlechter in 
Hinſicht auf ihr Blaſon alphabetiſch geordnet, vorzuführen. Nach 
dieſem Vorſatze ſind nur einige allzubekannte, deutſche Häuſer aus— 
geſchloſſen worden, weniger bekannte oder ausgeſtorbene jedoch auf— 
genommen. Ich ließ es mir nicht verdrießen, oft recht umſtändliche 
Nachforſchungen nach der einen oder der anderen Familie zu machen; 
wenn trotzdem einige in dem nachfolgenden Verzeichniſſe leer aus— 
gehen, ſo kann ich zur Entſchuldigung nur ſagen, daß ich bis heute 
nichts über ſie gefunden habe. 

Es erübrigt mir noch einige Worte über die hier beliebte 
Art der Blaſonirung zu ſagen. Daß trotz aller Verſuche und 
Beſchlüſſe, eine wahrhaft endgiltige Terminologie, wie Frankreich 
und England ſie längſt beſitzen, für Deutſchland zu ſchaffen, eine 
ſolche bis heute noch nicht entſtanden iſt, dürfte zugegeben werden. 
Man hat ſich zwar über viele Regeln bereits geeinigt, im übrigen 
blaſonirt aber jeder nach feiner eigenen Fagon weiter 1). 

In den folgenden Blaſonirungen möge der Querbalken ſeine 
ſchon heimiſch geweſene Benennung Fasche wieder erhalten, die 
Binde immer nur einen Schrägbalken bedeuten, verticale Streifung 


) Meiner privaten Meinung nach iſt bisher viel zu wenig Rückſicht 
genommen worden auf Blaſonirungen der alten Zeit, ſo unſeres Peter 
Suchenwirt. Er wie ſeine Vorgänger ſind alle in die franzöſiſche Schule 
gegangen und haben unbedenklich wälſche Kunſtausdrücke in's Deutſche herüber- 
genommen. Warum ſollten wir nicht ein Gleiches thun und z. B. die nach 
meiner Meinung coneiſeſte Manier, die engliſche, für deutſche Zwecke einrichten? 
Das wirkliche Gute, weil es nicht einheimiſch iſt, zu verſchmähen, wäre in der 
Wiſſenſchaft wohl ein deplaeirter Patriotismus! ... Möge dieſer Verſuch 
zeigen, wie dabei zu verfahren wäre, und der einſichtsvlle Kenner entſcheiden, 
ob auf dieſem Wege fortzufahren ſei. 


gepfält (oder wenn dies zu barbariſch klingt meinetwegen palirt), 


horizontale Streifung gefascht und die diagonalen Streifungen 
gebändert heißen. | 
Wichtig iſt es, daß bei den geftreiften Schildern hier die 


Plätze, und zwar in Uebereinſtimmung mit der franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Blaſonirung gezählt werden, 
und nicht die Theilungslinien, wie es blos in Deutſchland jetzt 
Brauch iſt “). 

Die Bezeichnung der Farben iſt allgemein bekannt, s heißt 
hier ſchwarz und w weiß. Die Feldesfarbe kommt nach uraltem 
Brauche zuerſt zu melden, ſie iſt hier groß gedruckt. Habsburgs 
Wappen würde alſo blaſonirt werden: G. Löwe r armirt und 
gekrönt b. (armirt heißt bewaffnet und gezungt), 2. heißt Zimir, 
Helmkleinod. 


1. Die Sires von Neufchatel führten von jeher in R. die 
weiße Binde. Einige jüngere Söhne fügen als Beizeichen einen 
blauen Kragen hinzu. Das Helmkleinod bleibt ſtets ein gleich- 
bezeichneter Flug. Seit der Montagu'ſchen Erbſchaft quartiren ſie 
ihren Bindenſchild mit dem Montagu'ſchen Adlerwappen. Thibaut 
IX. Siegel zeigt als Helmzier „quelques panaches“, alſo einen 
Buſch Straußfedern weiß und roth. Das Wappen iſt unverändert 
mit den Gütern in die Familien Longwy dann Rye gewandert. 

Sie riefen: Espinart, à l’ecosse! Woher der Ruf ſtammt 
weiß ich nicht. 

2. Aleman. Waadt, Dauphin. Wer kennt nicht das Sprich⸗ 
wort „faire une querelle d’allemand?* Es ſtammt von den Ale- 
mans, welche im 12.—14. Jahrhundert in wahrhaft unglaublicher 
Menge als kleine Tyrannen in der Dauphins lebten. Die Ale⸗ 


) Gegen die letztere Methode ſpricht meiner Anſicht nach der gewich- 
tigſte Grund, daß bei einem Schilde die Streifen oder Plätze das Bleibende 
find, die Theilung aber, durch welche fie entſtanden find, das Vorübergehendt 
alſo Längſtvergangene iſt, wenn auch dieſer Proceß jeden Moment erneuere 
werden kann. Auch hätte ich noch zwei Gründe dafür, einen logiſchen und 
einen praktiſchen. Der erſte iſt, daß wir im Widerſpruche ſtehen mit unſerer 
Bezeichnung der Schachfelder, der Ständerung, wo Plätze gezählt werden, 
während bei Streifen Linien gezählt werden ſollen! Der andere iſt, daß es 
für's Auge bedeutend leichter iſt, farbige Flecke zu unterſcheiden und zu zählen, 
als die ſie umgebenden Linien. 


BEREIT 


RENT 


man's von Coppet und Aubonne“) ſtammten aus dem Hauſe 
Villars und riefen deshalb „Villars“. Die in der Dauphiné 
führten: R., beſäet mit Lilien g. eine Binde w.; die in Breſſe S. 
ein Löwe w. 

Von ihnen gilt das Motto: Gare la queue des Alemans. 

Anduze ſiehe Bermond. 

3. Apchon (Auvergne) G. beſäet mit Lilien b. 

4. Arberg ſtammen aus den Juragrafen v. Neuenburg. 
Die jüngere Linie beſaß Valengin und erloſch im Mannesſtamme 
617. 0 

Sie führen R. einen Pfal ſiebenmal im Sparren geſtückt 
g. ſ.15), Zimir ein hoher Hut, federngeſchmückt mit dem Schildes— 
bilde. Decken r. g. 

Aremberg ſiehe Mark. 

5. Aspremont (Apremont), lothringiſche Edelherren, eine 
Linie durch die Eltern von den Leiningen aufgeerbt. R., Kreuz w. 
Z. ein Schirmbrett, gewöhnlich ſechseckig, mit Pfaufedern geſchmückt, 
gleichbezeichnet. 

6. Augweiler (Augwillers, Ogevilliers), lothringiſche Edel⸗ 
herren. B., Binde g. mit drei Muſcheln übereinander r., zwiſchen 
ſechs (3,3) Schindeln gleichgerichtet, w. 1905 

Autel ſiehe Elteren. 

Auxerre ſiehe Chälon. 

Barbangon ſiehe Ligne. 

Bassompierre ſiehe Bettſtein. 

7. Bauffremont, Bafrimont, Beffromont, Beauffroimont “), 
lothringiſche Dynaſten, gingen nach Hochburgund, nun im Fürſten⸗ 
ſtande. Feh von R. und G. Z. zwiſchen einem Hornpaare w. 
eine Fehkugel. Ori: Dieu ayde au second chrestien oder 
Beffromont au premier chrestien! Peter von Beauffremont, 
Ritter des goldenen Vließes, führte nach Maurice: quartirt von 
Bauffremont und Vergy, Mittelſchild Charny R. drei Schildlein 
w. Die Kugel auf dem Helme zeigt dasſelbe. Von ihnen gilt 
das Wort: Bons barons de Bauffremont. 

8. Baugé, Dynaſten und ſouveräne Herren von Breſſe, auf- 
geheirathet von den Grafen von Savoyen 1272. B., ein Löwe, 
ganz Hermelin. 

9, La Baulme (la Baume), Herren zu Fromentes in Breſſe, 
ein Zweig nachher Grafen von Saint Amour. G. Binde b. 3. 
ein Schwan wachſend w. 

10. La Baume, nachher Grafen von Montrevel! , lieferte 


mehrere Marſchälle von Frankreich und auch Ritter des goldenen 


Vließes. G. Stiege b. 1). Zimir: ein Schwan wachſend w. Schild- 
halter: zwei Greifen. Cri: „la Baume“. 

Beaufort ſiehe Rogier. 

11. Beaujeu, Dynaſten, ſouveräne Herren von Beaujolais 
und Dombes. Stammen aus den Grafen von Forez, die einen 
Delphin g. in R. führen und wiederum aus den Dauphins ſtam⸗ 
men. G. ein Löwe f., über alles ein Kragen, vier- (auch fünf-) 
lätzig r. (Der Kragen meiſt tief, auf der Bruſt des Löwen). 

Iſt das alte Wappen der Grafen von Lyon mit Beizeichen. 

„A tout venant beau jeu.“ 


10) Ahnentafel VI. 
15) In Roth ein goldener mit drei ſchwarzen Sparren belegter Pfal. 
10) Grenſer⸗Callot Armorial. 
N 17) Der Name ift als Beffroimont, alſo auf deutſch Belfridberg zu er⸗ 
klären. 
18) Ahnentafel VII, IX. 
19) Wie z. B. Heiligenberg, ein rechteckiger Zickzackſchrägbalken. 
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12. Belvoir. Stammen aus den Vergy. Führen Vergy 
gebrochen durch einen Kragen b. 

13. Bermond, „Sultane“ von 
(Languedoc.) R. drei Sterne g.“). 

14. Bettstein, Bassenstein, Bassompierre. (Lothringen.) 

Berühmtes Haus, daraus der Marſchall von Baſſompierre. 
Sind als Marquis noch in der Mitte des 19. Jahrhundertes aus 
geſtorben. 

W. drei Sparren r. Z. gleiches Schildlein zwiſchen einem 
Fluge ſ. 

14a) Beyer (auch Bayer) von Boppard, quartiert von 
Beyer u. v. Löſſenich. Beyer: W. Löwe ſ. bewehrt. r. Z. ein Löwen⸗ 
kopf ſ. zwiſchen Flug W. Löſſenich: R. beſtreut mit Kreuzchen g., 
ein Arm, bekleidet w., einen Ring haltend. 

Blamont, Blankenberg ſiehe Salm. 

15. Blankenheim, Dynaſtenhaus der Eifel. 1380 nennen 
ſie ſich Grafen. Dem Wappen nach, wie Fahne meint, eine Secundo- 
oder Tertiogenitur der Grafen von Jülich. G. ein Löwe ſ., über 
alles ein Kragen, vierlätzig r. Z. Löwe wachſend ſ. zwiſchen einem 
Fluge g. 

16. Bolehen (Boulay), Edelherren, Lothringen. Gehören zur 
Sippe mit dem Ankerkreuze 2). Sie führen es roth im goldenen 
Schilde. Die Helmzier ift ein Hornpaar, außen mit Kamm ver- 
ſehen, ganz weiß. Die Linie zu Uſſeldingen und Cronenburg 
(Ahnentafel XV) belegte das Ankerkreuz mit einem achtmal von 
G. und R. gefaſchten Schilde. 

17. Bressieux Breſſe und Dauphiné. R. drei Faſchen Feh. 

(Nach Rietſtap.) 

Burgund ſiehe Hochburgund. 

18. Burgund, die Herzöge (Ahnentafel I Alice) ſtammten 
aus dem königlichen Hauſe Frankreich und führten: ſechsfach ge— 
bändert G. B. in einem Bord r. Die Helmzier iſt auf r. w. 
Wulſte ein Auff, „oiseau-due“ genannt. Nostre Dame Bour- 
gogne. Philipp der Gute (Ahnentafel XVI), führte quartirt, 
im erſten und vierten Valois-Neu-Burgund, im zweiten, geſpalten 
von Altburgund und Brabant, im dritten, geſpalten von Alt⸗Bur⸗ 
gund und Limburg. Mittelſchild Flandern. Helmzier auf dem r. w. 
Wulſte die Doppellilie. 

19. Burgund Montaigu, Herren von Sombernon, ſtammen 
aus dem alten herzoglichen Hauſe, führen als Beizeichen innerhalb 
des Bordes ein Quartier von Hermelin. 

20. Canillac Auvergne. B. Windhund aufſpringend w. mit 
Halsband g. innerhalb eines w. b. geſtückten Bordes. 

(Redend.) 

21. Castro, Spanien, dann Portugal. Man unterſcheidet 
Castros dos seis roeles und Castros dos treze roeles. Hier han— 
delt es ſich um die „dos seis roeles“, herkommend von Dom 
Alvaro Pires de Castro, Connetable von Portugal, Bruder der 
unglücklichen Ines de Caſtro. W., ſechs Ballen b. Helmzier: 
wachſender Löwe g.). 

22. Chälon, deutſch Schalm, an der Saöne (Sequana) ge— 
Uraltes Grafenhaus. 1203 von den hochburgundiſchen 


Anduze, eine Linie zu la Voüte, 


legen. 


20) Natürlich fünfſtrahlig. 
21) Das Ankerkreuz führen: 
Roth in Gold ... Bolchen, Stainville, 
Gold in Roth ... Villehardouin, Cirey, Oiren, 
Roth in Weiß ... von der Fels., 
Weiß in Roth ... Sevenborn, Pittingen. 

22) Mit den Acuna, Silva, Lara, Guzman, Oſorio ꝛc. zu den er⸗ 
lauchteſten Häuſern Spaniens, meiſt aus aſturiſchem Königsblute ſtammend, 
gehörig. 

11 


Grafen beerbt, welche deshalb 1213 Namen und Wappen der 
Chälon annehmen, wenngleich die Grafſchaft 1237 durch Tauſch 
aus ihrem Beſitze gelangt. Sie theilen ſich folgendermaßen: Salins, 
Rochefort, Arlay. Die Linie Salins nimmt in Folge von Erb- 
heirath den pfalzgräflich burgundiſchen Titel und Wappen wieder 
auf. Siehe Hochburgund. 

Rochefort erheirathet die Grafſchaften Auxerre und Tonnerre, 
7 1424. Sie führen R., eine Binde g. Z. ein Flug gleichbe⸗ 
zeichnet. Nostre Dame Auxerre. 

Arlay werden nachmals Fürſten von Orange (Oranien). 
Bis dorthin führen ſie ein Sporenrad b. auf der Binde im Obereck 
und zieren ihren Helm mit einem Flug getheilt G. über R. 

Weiteres ſiehe Oranien. Sprichwort: Riche de Chalon. 

23. La Chambre, Vicomtes von Maurienne, Herren der 
„Grafſchaft“ Léville. Erſtes Haus in Savoyen nach den Grafen. 
Erloſchen im Mannesſtamme Mitte des XV. Jahrhundertes. Beerbt 
von den Seyſſel, welche als Marquis de la Chambre, und d' Aix, 
auch in Deutſchland blühen. 

B., beſäet mit Lilien g., über alles Binde r. Zimir: ein 
Pfau, radſchlagend. Deviſe: Altissimus nos fundavit “). 

24. Chäteauvillain, Dynaſten, Champagne. Stammen aus 
dem Hauſe Broyes (ſiehe Commercy). Aufgeheirathet gegen 1340 
von den du Thil (G. drei Löwen (2,1) r.). Deren Erbtochter 
bringt die Güter in das Haus la Baume, Grafen von Montrevel, 
Anfang des XV. Jahrhundertes. R., beſäet mit Schindeln g., ein 
Löwe g. Z. Hermelinhut. Chasteauvillain a l’arbre d'or. 

Iſt das Wappen der Brienne, welches der erſte Chäteauvillain mit 
Rückſicht auf die Stammmutter, eine geb. Gräfin von Brienne, annahm, und 
nur das blaue Feld in Roth änderte. 

24a) du Chätelöt, jüngere Linie des herzoglichen Hauſes 
Lothringen. Stammvater iſt Dietrich der Teufel, Bruder des Her— 
zogs Friedrich II. G. Binde r. mit drei Lilien übereinander w. 
Helmzier: ein Flug, ſpäter der herzogliche Adler. Sie haben des 
herzoglichen Hauſes altes Feldgeſchrei: Priny! Priny! 

25. Chätillon. Ein außerordentlich großes Haus, in vielen 
Linien durch ganz Frankreich verbreitet und 26mal mit dem könig— 
lichen Hauſe von Frankreich verſchwägert. Stammen aus Chatillon 
ſur Marne, ſüdweſtlich von Rheims. Gemeinſames Wappen R. 
drei Pfähle mit Sturzfeh unter Haupt g. Z. ein gehörnter Drache 
wachſend g., die Flügel w. Sie haben das alte Feldgeſchrei der 
Grafen von Champagne und Blois: Passavant li meillor! 

Die Grafen zu Saint Paul nehmen als Beizeichen einen 
Kragen fünflätzig b. Die Chätillon zu la Foͤre en Tardenois haben 
im Obereck einen rothen Löwen (alias eine ſchwarze Merlette) und 
quartiren mit dem lothringiſchen Wappen. 

26. Chaudena y 

27. Commerey. Stammen aus dem Haufe Broyes und find 
in den Grafen von Saarbrücken aufgegangen. Das Wappen iſt 
redend: B. drei Hanfbrechen übereinander g. 

(Manche wollen mit Recht in dieſer Figur Pferdeprammen ſehen.) 

28. Corgenon, Breſſe, Herren von Corgenon und Meillonas. 
Hießen früher Chaumont. G. mit Haupt r. Z. ein Greif g. 
„Tout en bien.“ 


29. Coucy. Eines der ſtolzeſten Häuſer Frankreichs, ver- 


ſchwägert mit den Königen von Schottland und England, ſowie 
mit den Herzögen von Lothringen und Oeſterreich. Sechsfach ge— 
faſcht, Feh und R. Helmzier ein Löwe wachſend g. 
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) Die vollkommene Wappengleichheit iſt Urſache, daß man fie zu Bour- | 


bons macht, allein das iſt pure Fabel! 


„Couci à la merveille!“ 
Je ne suis roi ne duc 
Prince ne comte aussi 
Je suis le sire de Couci. 


30. Croy. Ihre Abſtammung von den Königen von Ungarn 
iſt fabelhafte Erdichtung. Urſprünglich in der Picardie ſeßhaft, 
führen fie W. drei Faſchen r. 

Der Marquis von Havre führte: 

Quartirt Croy und Renty. Mittelſchild das neunfeldrige 
Wappen von Lothringen. Helm: Croy. 

31. Cusance. Burgund. Blühten ſpäter als Grafen von 
Champlitte, aufgeerbt von den Herzögen von Aremberg. G. Adler 
r. armirt b. 

Cuylenburg ſiehe Pallandt. 

32. Daun. Edelherren zu Daun und Broich in der Eifel 
muthmaßlich eines Stammes mit den Virneburgern. G. ein 
Gitter r.). Zimir: ein wachſender Schwan w. mit Flügeln f. 
Decken ſ. w. 

33. Deuilly. Lothringen, Edelherren. Ein Aſt der Grafen 
von Vaudémont. Zehnfach gefaſcht G. S. Helmzier: ein Horn- 
paar, gleichbezeichnet. 

34. Dommartin, Lothringen. S. ein Kreuz w., ſpäter mit 
Mark⸗Sédan quartirt. Z.: ein Flug, rechts w., links ſ. 25). 

35. Duyns, Herren von Voufflans, Wufflens, zu Champvant 
x. im Waadt s). 

Sie führten ſechsfach gepfält G. R. über alles eine Faſche g. 

(Estavayer (Stäfis) hoben die Faſche weiß mit 3 Roſen r.) 

(Auteville führen achtfach gepfält W. R. die Faſche r.) 

36. Dyo, auch Palatin de Dyo genannt. Burgund; ver⸗ 
muthlich herzogliche Vaſallen, da ſie das Wappen der alten Her- 
zöge führen, nur ſtatt Binden Faſchen, alſo: ſechsfach gefaſcht G. 
B. in einem Bord er. 

37. Elteren, Autel. Luxemburger Edelherren. Auffallend iſt 
ihre Wappengleichheit mit den Choiſeul, nur roth ſtatt blau. 

R. Kreuz g. zwiſchen 20 Schindeln aufrecht g. Helmzier 
Mannesrumpf gleichbezeichnet, mit rothem Hut. 

(Die Franzoſen ſagen Cardinalshut.) 

38. Englemoustiers und Roode. Flandern. B. Kreuz w., 
welches nach außen mit Zähnen ſ. eingefaßt iſt. 

39. Faucogney. Barone in Hochburgund. G. 3 Binden r. 

Fenestranges, Finstingen, ſiehe Vinſtingen. 

40. Fieschi, Grafen von Lavagna bei Genua. 
gebändert W. B. Z. ein Adler ſ. wachſend. 

41. Flandern zu Richebourg, Nebenlinie des gräflichen Hauſes. 
G. Löwe ſ. armirt er., darüber ein Faden geſtückt w. r. als Bei⸗ 
zeichen. Helmzier: ein Flug ſchräg getheilt von Hermelin und f. 
Decken: ſ. und Hermelin. 

Franche Comté ſiehe Hochburgund. 

42. Garcia ?). a 

43. Genevois, Grafen von, Neungeſchacht B. in G. Helm⸗ 
zier eine Puppe, gleichbezeichnet, mit Teufelskopf und gehörnt. 


Sechsfach 


2) Dies dürfte wohl einſtens ein rother mit goldenen Wecken beſtreuter 
Schild geweſen ſein. 5 

25) Laut eines Wappens, gemalt in den Aufſchwörbüchern des Doms 
capitels Salzburg im k. k. Adelsarchive. 

26) Leider enthält der Aufſatz über das Schloß Wufflens in d. Mitth. 
d. antig. Geſellſchaft zu Zürich gar nichts Näheres über die Beſitzer dieſes 
Schloſſes. a 

27) Unter den vielen Familien dieſes Namens iſt es wohl ſchwer zu un⸗ 


terſcheiden, welche hier in Betracht kommt. 
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44. Ghistelles. Flandern. R., ein Sparren Hermelin. Helm⸗ 


zier aus roth⸗weißem Wulſt, der Hals eines Ziegenbockes zwiſchen 
einem Fluge, alles Hermelin. Die Hörner und das Halsband g. 
Rufen Guistelles. 


45. Grandson, Grançon. Waadtländiſch, dann burgundiſches 
Herrengeſchlecht. Die Grandiſon in England wollen von ihnen 
ſtammen. 

Sechsfach gepfält W. B., eine Binde r. mit drei Muſcheln 
übereinander g. Helm: eine Glocke g., Decken G. R. Schildhalter: 
2 Löwen g. A petite cloche grand son. Sprichwort: Bonté 
de Pesmes. 

Die Viry führen ebenſo, doch ohne Muſcheln. 

Die Vautravers blos ſechsfach gepfält G. B. 

NB. Man findet die Muſcheln auch ſilbern, ebenſo die Glocke, oder 
ſtatt deſſen einen Flug mit Schildesbild als Helmzier. 

46. Greyers, Greyerz, Gruères, Gruyères. Waadtländiſches 
Grafenhaus, dem Uechtlande entſproſſen. Abgeſtorben im XVI. Jahr— 
hundert. Das Wappen iſt redend. R. Kranich w. armirt g. Z. 
dasſelbe. 

47. Grolée, Dauphiné, achtfach geſtändert S. W. 
Grolée in Breſſe führen denſelben Schild S. G.). 

Motto: Je suis Grolée. 

48. Hanau, Grafen, 1736 erloſchen, beerbt von Heſſen— 
Caſſel und Heſſen⸗Darmſtadt. Sechsfach geſparrt G. R. Z. wach— 
ſender Schwan w. Decken ganz w. (auch r. g.). 

49. Hochburgund. Allgemeiner Stammvater dieſes Hauſes 
iſt Otto Wilhelm, Sohn des 961 vertriebenen Königs Adalbert 
von Italien; folglich leitet dieſes Geſchlecht ſeine Herkunft aus 
dem longobardiſchen Markgrafen von Jvrea ab. Otto Wilhelm 
wurde erſter Graf v. Hochburgund und Macon. Seine Nachkommen 
beſitzen Hochburgund, Mäcon, Vienne und Salins. Burgund, die 
Freigrafſchaft, geht durch Erbtöchter in die Häuſer Hohenſtaufen 
und Meranien, ſodann wieder in das Haus Hochburgund zurück. 
Mittlerweile hatte dieſes den Namen Chälon angenommen (ſiehe 
dieſen Namen Nr. 10) und ſich in die Linien Salins, Rochefort 
und Arlai getheilt. Die Linie Salins, welche die Pfalzgrafſchaft 
Burgund durch Heirath wieder bekam, lieferte Nebenlinien wie die 
Herren von Vignory, von Montagu, wie die Grafen v. Mümpel— 
gard ꝛc. Alle dieſe erloſchen bald; auch die Hauptlinie ging in dem 
königlichen Hauſe Frankreich auf. Zu erwähnen iſt noch, daß Papſt 
Calixt IV. aus dieſem Hauſe war und die Könige von Caſtilien 
und Leon durch einen jüngeren Sohn dieſes Hauſes, Namens 
Raimund begründet, ebenfalls dazuzurechnen ſind. 

B. beſäet mit Schindeln aufrecht, ein Löwe gekrönt, alles g. 
Zimir: eine umgebogene Mütze g. zwiſchen zwei Straußfedern b. 

Die Grafen von Nevers, ſowie das ganze Haus Brienne führen das— 
ſelbe Wappen (ſiehe Chateauvillain). 


Ihr eigentliches Wappen, ſowie das der Grafſchaft Vienne, 
von welcher einige ſich nannten, iſt R. ein Adler w. armirt g. Dieſes 
wurde auch das Wappen der Linie zu Montagu und ging mit 


(Die 


Gütern ꝛc. in das Haus der Sires von Neufchätel über. 


50. Hollenfels. Luxemburg. R. eine Schnalle w. Nach Rietſtap.) 

51. Hunolstein, Edelherren von Lothringen und Trier. Der 
neue Siebmacher behauptet, ſie ſeien ein Nebenzweig der Grafen 
von Bliescaſtel. 

G. zwei Faſchen zwiſchen Schindeln ohne Zahl meiſt 12 
(5, 4, 3) aufrecht, alles r. Helmzier: ein Wolfsrumpf zwiſchen 
einem Fluge, alles ſ. 

Die jetzigen Grafen Hunolſtein ſind ein zum niederen Adel herab— 


geſtiegener jüngerer Zweig. 


Jametz ſiehe Mark. 


ſich in zwei Linien, Mark und Aremberg. 


52. Joinville, Dynaſten, Lothringen, Champagne und Gene— 
vois. Wappen: B. drei Pferdeprammen übereinander g. unter einem 
Haupte w. mit wachſenden Löwen r. (das Haupt manchmal Her— 
melin). „Joinvillel“ 

Die Aehnlichkeit mit Broyes iſt unverkennbar, ſiehe Nr. 27, der ge— 
nealogiſche Zuſammenhang beider aber nicht feſtgeſtellt. 

53. Jonvelle, Burgund. W. Doppeladler r. armirt b. 
(auch g.). Es exiſtirt eine Monographie über dieſes Haus, welche 
ich nicht erlangen konnte. Rieſtap gibt ihnen zum Wappen: W. ein 
Löwe r. bewehrt b. () 

54. Isenburg, quartirt von Nieder-Iſenburg und von Iſen— 
burg⸗Grenſau. Erſteres: W. 2 Faſchen r., letzteres G. 2 Faſchen 
ſ. 2 Helme mit gleichbezeichneten Flügen. Sie ſtarben 1664 aus. 

55. Juis, Dauphin. 

55a. Kerpen, ſiehe Saffenberg. 

56. Levis, Ile de France, nunmehr im herzoglichen Stande 
blühend. G. 3 Sparren |. 

57. Ligne Barbancon, Fürſten führen quartirt. Im erſten 
und vierten Felde wieder quartirt von Ligne und Barbangon, im 
zweiten und dritten Felde von der Mark, im Mittelſchilde Arem— 
berg. 3 Helme, der mittlere für Aremberg, der rechte für die 
Mark, der linke für Ligne. 

58. Lille, L'Isle, erbliche Chätelains von —, Dynaſten, 
Artois. R. mit Haupt g. 

59. Longwy, Burgund, Herren zu Givry, Raon ꝛc. B. 
Binde g. 

60. Luxemburg, Grafen von Ligny ꝛc., ſpäter Grafen von 
Saint⸗Paul, von Enghien, Brienne, Rouſſy, Soiſſons ꝛc. Aus⸗ 
geſtorben 1613 in herzoglichem Stande. Es iſt die franzöſiſche 
Linie der Grafen von Luxemburg, der ſpäteren Könige von Böhmen. 

W. ein Löwe r., armirt gekrönt b. Ueber alles Kragen 
dreilätzig b. Zimir: ein wachſender Drache w. Stammwappen 
der Herzöge von Limburg mit Beizeichen, das ſpäter abgelegt 
wird. Ligny! 

61. Luyrieux, Breſſe und Bugey, Herren von Luyrieux und 
la Cueille, ſehr alt. G. Sparren ſ. Zimir: Drache wachſend g. 
um den Hals eine Glocke w. Belle sans blasme. 

62. Manderscheid. Dynaſtenhaus der Eifel, ſeit 1453 
reichsſtändiſche Grafen, 1780 erloſchen und von den böhmiſchen 
Sternbergen aufgeheirathet. 

G. Zickzackfaſche „M“ förmig r. 
ſchlagen g. beſteckt mit 2 Pfauenwedeln. 

Später bis zu 12 Feldern vermehrt. 

63. Mark, von der. Grafen. Ein Zweig der Grafen im 
Keldachgaue, ſpäter Grafen von Altena genannt. Die Mark, ihr 
Stammſitz, war eine Burg bei Hamm in Weſtfalen. Sie theilten 
Aus der erſteren ſind 
die Herzöge von Cleve-Jülich-Berg, ſowie die von Nevers 
hervorgegangen. Letztere zerfiel in vier Aeſte: Aremberg, Sédan, 
Lumain und Rochefort. Aremberg ging 1547 an die Ligne über, 
Rochefort an die Stolberg. Lumain iſt 1773, Sédan 1594 aus⸗ 
geſtorben. 

Die Linie Aremberg führte: G., eine Faſche in drei Reihen 
geſchacht r. w. Zimir: ein Hornpaar, das rechte Horn geſchacht r. 
w., das linke g. Die Linien zu Lumain, wie die zu Sedan und 
Jametz nahmen als Differenz einen aus der Faſche wachſenden 
Löwen r. an. Der Helm blieb ſich gleich. 

64. Maubec. Eine der vier Baronien der Dauphiné. Der 
unzuverläſſige Guy Allard jagt, fie hätten früher Bocsozel ge— 
heißen. Später nahmen ſie Güter und Wappen der Barone von 

f 11* 


Zimir: Mütze r., aufge 


7 
Montlaur, G. ein Löwe ganz Feh, an. Ihr eigentliches Wappen 
iſt: G. 2 Löwen ſchreitend übereinander b. Maubec! 

65. Mello. Picardie und Ile de France. Altes Haus, 
welches unter Anderen auch einen Connetable von Frankreich hervor— 
gebracht hat. G. 2 Faſchen zwiſchen randweiſe geſtellten Merletten, 
alles r. Mello! 

Der alte Name iſt Merlo, daher das Wappen redend. 

66. Meranien, Herzöge, urſprünglich Grafen von Andechs. 
Meranien iſt das kroatiſche Litorale, die Stadt Meerane in Sachſen 
dürfte wohl ihren Namen von dieſen Herzögen entlehnt haben. 
Meran in Tirol iſt nie in ihrem Beſitze geweſen. Wappen: ein 
Adler, ſpäter überhöht von einem ſchreitenden Löwen. 

Der Löwe iſt der pfalzgräflich burgundiſche, alſo gold in blau. 
Adler entweder ebenfalls gold in blau oder blau in weiß. (Krain?) 

Wahrſcheinlich der Schild blau, die Figuren Gold. 
zier iſt ein Schaft mit Federn. 

67. Menezes, Spanien und Portugal. Eines der älteſten 
und reichſten Häuſer, nach allgemeiner Auffaſſung ebenfalls aus 
aſturiſchem Königsblute. Schild ganz Gold. Verſchiedene Linien 
führen Beizeichen, z. B. eine Kette ſchräggelegt b., oder einen 
Fingerring mit Rubin ꝛc. 

Die Marquis von Marialva aus dem Hauſe Menezes führen eine 
goldgekleidete Jungfrau, einen goldenen leeren Schild haltend, als Zimir. 

Montagu ſiehe Burgund und Hochburgund. 

68. Montchenu, Barone in der Dauphiné. R. eine einge- 
zackte (engresle) Binde w. (Manchmal auch als Stiege bezeichnet). 
Einige führen im Obereck der Binde einen ſchrägen Adler b. als 
Beizeichen. Montchenu! La droite voie. 

Montfaucon ſiehe Mümpelgard. 

69. Montferrand, Franche Comté: S. ein Löwe g. 

70. Mörss und Saarwerden. Edelherren am Niederrhein, 
nennen ſich 1397 Grafen, erben 1408 die Grafſchaft Saarwerden 
in Lothringen; quartirt von Mörß und Saarwerden. 

Mörß: G. Faſche ſ. Zimir: der Hals eines Wolfes g. mit 
Halsband ſ. 

Saarwerden: S. Doppeladler w. Zimir: Biſchofsmütze w., 
geſchmückt mit Hahnfedern. 

71. Mümpelgard, Mömpelgard, Montbéliard, Grafen. Trotz 
dem die Grafſchaft durch die Häuſer Pfirt, Montfaucon, Neuenburg, 
Burgund wandert, bis ſie an Wirtemberg kommt, bleibt ſich das 
Wappen immer gleich und iſt mit dem der Grafen von Pfirt identiſch. 
Beide führen R. 2 Barben aneinander gebogen g. Helmzier eine 
weibliche gekrönte Puppe, ſtatt der Arme die geſtürzten Barben. 

Die jüngere Linie zu Montfaucon umgab die Barben mit einem dop⸗ 
pelten Umzug (tröcheur sans fleurs) g. 

72. Myolans, Miolans Savoyen. 
Stande. 

R. 3 Binden g., ſpäter quartirt mit W. ein Adler r. 
armirt b. (Was das Wappen der Montmayeur in Savoyen iſt.) Force 
m’est. 

Neufchätel, ſiehe Nr. 1. 

73. Neuchätel, Neuenburg, die Juragrafen, führen G. 
drei (ſpäter einen) Pfäle, ſiebenfach, ſparrenweiſe geſtückt r. w. 
Zimir: ein geflügelter Engelskopf; ſpäter ein Federbuſch. Decken mit Schildes- 
bild, ſpäter wird der Freiburger Helm adoptirt 29). 

74. Noyers, Dynaſten, Champagne, Burgund. B. Adler g. 

75. Oranien, ſiehe auch Chälon. Die Fürſten führten: 
quartirt von Chälon (ohne Beizeichen) und Orange (G. Jagd» 
horn b., beſchlagen w., Mundſtück, Schnur und Quaſte r.), Mittel⸗ 


Der 


Helm⸗ 


Später in gräflichem 


20) Mitth. d. antig. Geſellſch. zu Zürich, Band XIII. 


84 


ſchild Genevois. Helmzier: ein Hirſchgewicht ganz g. Je main- 
tiendrai! Chälon! 

76. Oyselet, Oiſelet, ſtammen von einem Baſtarde der 
Grafen von Chälon. Ausgeſtorben als Reichsfürſten von Cantecroix 
im XVII. Jahrhunderte. R. eingezackte Binde g. Z.: ein Schwan 
wachſend. w. (Chalon verändert.) 

77. Pacheco, Spanien, Ricoshombres. W. 2 Feldkeſſel über- 
einander in 2 Reihen geſpickelt g. r. mit je 6 (3,3) Schlangen gr. 
aus den Keſſeln hervorwachſend. Z.: Ein Adler b. aus Flammen r. 

78. Pallandt, Niederrhein. Sie führen ſechsfach gefaſcht G. 
S. Zimir: ein gleiches Schildlein zwiſchen einem Fluge ſ. 

Als fie 1555 Grafen von Cuylenburg wurden, nahmen ſie 
dieſes Wappen an und führten quartirt von Cuylenburg und Leck, 
mit dem Helm Cuylenburg. 

Cuylenburg: G. 3 Maueranker r. 
Hermelin. 

Leck zu Weerd: W. Löwe gekrönt ſ. Zimir: der Löwe wachſend. 

79. Palu, Herren zu Varembon ꝛc. Breſſe. R. ein Kreuz 
Hermelin. Zimir: ein Einhorn wachſend w. „Mourir plutost 
que se souiller.“ „He Dieu aydez moy.“ 

Die Linie zu Varembon, ſpäter Grafen von la Roche, Varax, 
Varembon, Herren zu Villierſexel ꝛc. führte quartirt von la Palu 
und la Roche, Mittelſchild Varax. La Roche en Montagne zu 
Villerſexel führte wie Genevois. Die ſtammverwandten la Roche, Her- 
zöge von Athen 1205-1308 führten neungeſchacht Hermelin in roth.) 

Die Grafen von Varax führten quartirt Feh und R., riefen 
Varax! und zierten ihren Helm mit der Puppe eines alten 
Mannes, bärtig, bekleidet wie der Schild. 

80. Parthenay (l’Archeveque, Herren zu Parthenay und 
Soubize) Anjou. Aufgeerbt von den Rohan. Zehnfach gefaſcht W. B. 
über alles eine Binde r. Z.: eine Meluſine aus einem w. b. gefaſchten 
Kübel wachſend. 

(Die Binde auch belegt mit einer Inful g. Es iſt Luzignan mit Bei⸗ 
zeichen). 

Pesmes ſiehe Grandſon. 

81. Pfirt, die Grafen führten wie Mümpelgard, ſiehe dieſes. 

82. Ponce de Leon, Spanien. Eine Linie ſpäter als Her⸗ 
zöge von Arcos blühend, deren Erbe der nun verſtorbene Herzog 
von Oſuna war. 


Zimir: ein Drachenkopf 


Don Pedro Ponce, ein Abkömmling des Hauſes Oſorio, heirathete 


Dona Aldonça de Leon, Seitenkind des Königs Alfonſo IX. aus Donna 
Aldonga Martinez de Silva und nahm den Namen Ponee de Leon an. Einer 
feiner Enkel heirathete Donna Beatriz de Kerica (Ejerica), welche aus dem 
Haufe Aragon ſtammte, da die Kinder des Königs Jakob I. von Aragon aus 
Thereza Viduarre (Vidauria) dies und noch andere Häuſer begründeten. Die 
Ponce de Leon führen daher geſpalten von Leon und Arragon, in einem Borde 
b. belegt mit 8 Schildlein: G. eine Faſche b. (Viduarre). Helmzier: ein Löwe 
wachſend, purpur. 


83. Prelles-Lisy . . 

84, Ray, Hochburgund, Edelherren. 1626 in die Mérode 
Marquis von Trélon übergegangen. R. ein Lilienhaſpel oder 
Glevenrad g. (ray d'escarbonele, alſo redend.) d 

85. Rigney, Burgund, Herren zu Rigney und Frolois, 
dynaſtiſch. 

S. ein Löwe W., bewehrt und gekrönt g. 

86. Risnel, Champagne 

87. la Roche en Montagne, Edelherren, Burgund, ſiehe 
Nr. 78 la Palu. 

88. Rodemachern, Lothringen Trier. Edelherren Ende des 
15. Jahrhunderts ausgeſtorben. 


— 


Sie führten ſechsfach gefaſcht G. B. Helmzier ein Horn— 
paar gleichgefaſcht. 

Die Linie zu Milberg hatte ſtatt der Hörner einen Flug. 

89. Rogier de Beaufort. Limouſin, Auvergne, Languedoc. 
Aus dieſer Familie ſind zwei Päpſte, Clemens VI. und deſſen Neffen 
Gregor XI., ſowie die Vicomtes von Turenne hervorgegangen. 

Stammwappen W. eine Binde b. zwiſchen 6 Roſen r. 

90. Rollans, Rothelanges (Rötlingen?)) . 

Ich finde eine Familie Roulans, Franche Comte R., eine Binde w. 
Iſt es etwa dieſe? 

91. Rotselaör Brabant. W. 3 Lilien r. 

(Sie dürften alſo aus dem Hauſe Aörſchot ſtammen.) 

92. Rougemont Franche Comté. G. ein Adler er., bewehrt b. 

93. Rye Burgund. Später Marquis von Varembon, Grafen 
von Varax, la Roche. Barone von Neufchätel und Amance. Auf⸗ 
geerbt von den Poitiers⸗-Vadans. Sie zählen einige Ritter des 


Vließes zu den ihren. — B. ein Adler g. Helmzier ein Flug 
ganz ag. 


Saarwerden ſiehe Mörss. 

94. Saffenberg, Dynaſten am Niederrhein. Grafen von 
Neuenahr ſeit 1363. Sie führen G. eine Faſche r., unter 3 Mer- 
letten nebeneinander ſ. Zimir: ein Korb oder Kübel r., bordirt g., 
daraus ein Quaſt (Hahnfederbuſch). 


Die Sombref müſſen ſtammverwandt ſein. Sie waren Herren zu Reck— 


heim und Kerpen und führten als ſolche 1400-1504 quartirt von Sombref 


* 


* 


und Kerpen Mittelſchild Reckheim. 

Sombref: wie Saffenberg, doch die Merletten r. und der Kübel nicht 
r., ſondern wie der Schild. 

Kerpen: eines Stammes mit den Manderſcheid, W. Zickzackfaſche r. 
Zimir ein Kübel w., daraus ein Wolf wachſend r. 

Reckheim: G. ein Löwe r. Zimir: der Löwe wachſend. 

95. Saint Trivier Dombes. G. eine Binde r. Zimir: wach— 
ſender Stier g. 

96. Salins, Hochburgund. 
Erbſchaft an die Chälon über. 
B. ein Thurm e g. 

97. Salm, die Grafen im Wasgau. Sie führten R., beſäet 
mit Wiederkreuzchen g., 2 Salme aneinandergebogen w. Zimir: 
eine Mütze r. geſtülpt w., darüber die geſtürzten Salmen. 

Die Linie Blamont (Blankenberg) hat keine Kreuzchen, da— 
für aber als Helmzier einen hohen Hut r. federngeſchmückt w. be— 
gleitet von den geſtürzten Fiſchen ?“). 

. la Saul 


Dynaſten; Salius ging durch 
Jedoch blühten viele Nebenlinien. 


20) Faſt herausfordernd zu Unterſuchungen wirkt die Aehnlichkeit der 
Wappen Salm, Bar, Pfirt, Chiny. Bei Bar und Pfirt ſind es Barben, alſo 
redend für Bar, wenn auch nicht für Pfirt; Salme ſind auch redend, aber 
Chiny? Aus einem Stamme ſind ſie nicht, denn die Salm ſind aus dem 
ardenniſchen, die Bar und Pfirt aus dem luitfridiſchen Haufe, Ein mit Kreuzen 
beſäetes Feld haben die Salm, die Bar und die Chiny, die anderen aber 
nicht! Andererſeits haben die Saarbrücken, die Scey, die Argenteau mit 


Kreuzen beſäete Felder, wenn auch andere Figuren darin. Bei Salm (von 


Salm im Disling ift hier nicht die Rede) kann ich mir's noch erklären, daß 
ſie den Schild der Bar nachgeahmt haben, beide waren ja oft verſchwägert, 
auch mit den Saarbrücken. Aber die Chiny in den Ardennen, wie kommen 
die zu dieſem ſeltſamen Wappen? Es ſind dies lauter Grafenhäuſer, den 
Fürſten ebenbürtig, alſo gewiß reich und eben deshalb die Annahme, daß 
dieſe Schilde mit den Kreuzchen infolge einer damaligen Mode angenommen 
und dann, als die Mode verſchwand, aus ökonomiſchen Rüchſichten bei— 
behalten wurden, unſtatthaft. Es gibt Beiſpiele, daß Dynaſten den Schild 
ihres Schwagers oder Oheims annehmen, ohne den zwingenden Grund 
einer Erbſchaft. So behauptet z. B. Butkens, daß ein Graf von Geldern 
den Schild feines Schwiegervaters, eines Naſſau, annahm, wäbrend ſeine 
Stammvettern, die Herren von Heinsberg und Falkenberg, den weißen Löwen 
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Rietſtap hat eine Familie la Saulx Picardie B. Schrägfluß w. Viel⸗ 
leicht iſt es dieſe? 

99. la Sarraz, Dynaſten im Waadt ... 

Die Gingins zu la Sarraz führen nach Guichenon W. beſäet mit 
Schindeln, ein Löwe, alles ſ. 

100. Savoyen, das Grafenhaus. 
den Reichsadler ſ. 
in Roth. 

101. Schleiden, Dynaſten in der Eifel. B. beſäet mit 
Wiederkreuzchen g., ein Leopard aufrecht w. Zimir: der Leoparden— 
kopf zwiſchen einem Hornpaare. 

101 a. Sirk, Edelherren in Lothringen, ſeit 1442 Reichs— 
grafen, beerbt von den Leiningen und den Sayn. 

Quartirt von Sirk und Monclar. Sirk. G. Binde r. mit 
3 Muſcheln übereinander w. Helmzier ift verſchieden, meiſtens ein 
Schirmbrett; ſpäter ein wie der Schild bezeichnetes Hornpaar, da— 
zwiſchen der Pferdekopf. 

Monclar oder Montelar: W. ein Schlüſſel aufrecht r. Zi⸗ 
mir: ein Pferdekopf, w., belegt mit dem Schlüſſel. 

Sirk offenbar dem lothringiſchen Wappen nachgebildet. 

Monclar iſt redend, da die früheren Herren von Monclar aus dem 
Hauſe Clémont, auf deutſch Schlüſſelberg, waren. 

Sombernon ſiehe Burgund. 

102. Sotteghem (Sottenghien), ſtammen aus dem Haufe 
Enghien. Achtfach (auch zehnfach) geſtändert von R., beſtreut mit 
Wiederkreuzchen w. und von G. (Enghien mit veränderten Farben.) 

Die alten Sotteghem führten B. ein Löwe g. gekrönt r., auf der Bruſt 
eine Lilie, auch r. 

Die Chätelains von Gand (Gent) führten S. mit Haupt w. und 
zierten ihren Helm mit Federn, ſtrahlenförmig geordnet. (Pfauenfedern?) 

103. Sousa. Bekanntlich gibt es zwei Häuſer dieſes Namens. 
Die Souſa Chichorro führen Alt-Portugal w. 5 Schildlein b. be— 
ſtreut mit Scheiben w. in's Kreuz geſtellt und Leon, w. ein Löwe 
purpur, quartirt. Auf dem Helm einen wachſenden Drachen grün. 
Die Herren von Mortagua ſind aus dieſem Hauſe. (Tafel IV.) 

Die anderen Souſa, aus denen mestre Dom Lobo Dias, 
Großmeiſter des Chriſtusordens, hervorging, die ſich in viele Linien 
theilten, deren reichſte die nachmaligen Herzöge von Alafoöns waren, 
führten quartirt von Portugal (mit den Kaſtellen) und von Souſa 
R. ein Lunel w., als Zimir ein Kaſtell g. 

104. Tenarre, Burgund. B. 3 Sparren g. Auch innerhalb 
eines Bords r. 

105. Thierstein, die Grafen, Schweiz. G. auf Berg grün 
eine Hinde r. Zimir: eine Mütze ſ., darauf ein Schneeballen. (Eine 
Fehkugel?) 

106. la Tour du Pin, erlauchtes Haus der Dauphiné, mit 
vielen Nebenzweigen, welche zum niederen Adel herabgegangen, noch 
blühen, jedoch mit ganz anderem Wappen. R. ein Thurm, daran 
nach links ein Stück Mauer (avant-mur) w. 

Als ſie ſpäter die Dauphins beerbten und dadurch Souveraine der 
Dauphins wurden, nahmen fie den blauen, rothbewehrten Delphin in Gold an. 

107. la Tour-Yrleyns in Waadt ſollen von den Vorigen 
ſtammen. R. ein Thurm mit Vormauer und 2 Thürmchen über⸗ 
höht von einem Adler, alles g. 


Sie führen noch in G. 
Erſt ſeit 1263 erſcheint das weiße Kreuz 


in Roth führen; eben dasſelbe Wappen führen die Herren von Anthoing 
bei Tournay in Flandern. Nun heißt es wirklich, daß die Grafen von Geldern, 
d. h. Herren von Waſſenberg mit den Grafen von Cleve von einem Herrn 
von Antoing ſtammen. Die Abzweigung der Waſſenberg von den Anthoing 
ging aber im Anfange des XI. Jahrhundertes vor ſich! Sollte das Stam⸗ 
mesbewußtſein 200 Jahre, d. i. bis zur Fixirung der Wappenbilder gedauert 
haben? Jedenfalls ein merkwürdiger Zufall! 


108. la Tremoille, Anjou. Noch im fürftlichen Stande als 
Herzöge von Thouars ꝛc blühend. G. Sparren r. zwifchen 3 Adlern b. 
Z.: ein Adlerhals b. 

109. Urach, die Grafen, noch blühend in dem Haufe Fürften- 
berg. Quergetheilt G. und Feh. Oben ein Löwe fchreitend r., 
unten leer. (Oder unten eine Faſche r.?) 

110. Vaudémont, Wademund, Widmund, die Grafen. S. 
den Text. Zehnfach gefaſcht W. S. Zimir: ein Federbuſch. 
(Pfauenſtutz?) Grünenberg hat ein Hornpaar. 

RE 

Trotz aller Bemühungen konnte ich über dieſe Familie nichts er- 
langen. In der Franche Comts iſt jedoch eine Familie By... W. ein Löwe 
ſ., bewehrt und gekrönt g., alſo wie die Saint-Amour. Sollte es dieſe fein? 

112. Ventadour, Grafen von, Dynaſten, Languedoc. Ge— 
ſchacht G. und R. 

113. Vergy, das erlauchte Haus. A. du Chesne leitet ſie von 
den burgundiſchen Herzögen, welche zur Zeit der Karolinger lebten, 
ab. Die Häuſer Sémur und Donzy ſollen mit ihnen eines Stammes 
ſein. Dieſe Familie hat eine Menge ausgezeichneter Männer her— 
vorgebracht und iſt im XVII. Jahrhunderte erloſchen. R. 3 Roſen g. 
(Später wurden Fünfblätter daraus.) Helmzier: ein Adlerhals g. zwiſchen 
zwei Fähnlein Hermelin. (Später verändert.) Schildhalter 2 Greifen 
g. Sans varier! Sprichwort: Preux de Vergy. 

Beizeichen: Jakob von Vergy zu Autry: ein Bord f., deſſen 
Sohn Peter Herr von Champvent und deſſen Sohn Johann: ein 
Faden w. Vergey a nostre Dame. 

114. Vienne, ein Haus, das an Alter, Ausdehnung mit dem 
Vorigen rivaliſiren kann. Urſprünglich Herren von Pagny, erwarben 
ſie 1240 die Grafſchaft Vienne von einem Zweige der hochbur— 
gundiſchen Grafen, nahmen das Wappen und den Namen an, 
trotzdem 10 Jahre ſpäter die Grafſchaft an den Erzbiſchof von 
Vienne verkauft wurde. Das ganze Haus Vienne führt R. ein 
Adler g. Helmkleinod eine Puppe. 3. B. die Vienne St. George: ein 
Mohrenrumpf mit Hermelin bekleidet und einem gleichen Hute, und rufen 
Sainct Georges au puissant duc! Andere Sprüche: Tost ou tard 
Vienne oder A bien vienne tout. 

115. Villalobos, Spanien, ſtammen aus dem galieiſchen 
Haufe Osorio. Beerbt von den Mapganedo, Pacheco, endlich an 
Menezes und zum Theil an Osorio. G. 2 Wölfe übereinander— 
ſchreitend r. Helmzier: der Hals eines Wolfes (redend). 

In die Wappen Oſorio und Menezes aufgenommen. 

116. Villars, ſouveräne Dynaſten; heißen eigentlich Thoire 
und haben die Villars beerbt. Ein außerordentlich mächtiges Haus. 
Die Alemans, ſowie die Souveraine von Faueigny find auch aus 
ihnen entſproſſen. Im erſten Viertel des XV. Jahrhundertes kam 
faſt alles durch Kauf und Vermächtniß an Savoyen, ehe das 
Haus noch ausſtarb. Villars ſelbſt wurde von Savoyen an die Lévis ver— 
geben, wobei zum erſten Male ein Grafentitel durch das Haus Savoyen ver— 
liehen wird. 

Es gab ſpäter unter Ludwig XIV. auch Herzöge von Villars, ſowie 
von Villars-Brancas. Beide haben nicht das Geringſte mit den obigen 
gemein. 

Sechsfach gebändert R. G. Zimir: ein Vogel Strauß g., 
oder ein Stier geflügelt g. Villars! (Nach Guichen on.) 
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Villiers-Sexel, ſiehe la Palu. | 

117. Vinstingen, Edelherren, Lothringen. Es gab zwei f 
Linien, eine mit dem Brackenkopf, eine mit dem Schwanenhals. 
Die Genealogie iſt nicht aufgeklärt. B. eine Faſche w. Zimir: ein 
Brackenkopf, gleichbezeichnet mit Pfaufedern geſchmückt. 

118. Virneburg, die Grafen, Eifel. Muthmaßlich verwandt 
mit den Daun und Manderſcheid. G., beſtreut mit Rauten r.; 
ſpäter geordnet in 2 Querreihen 4, 3. Zimir: ein Hornpaar f., 
beſteckft nach außen mit Ballen oder Schellen w., dazwiſchen ein 
gleiches Schildlein. 

119. Wild und Rheingrafen. Als fie Salm und Vinſtingen 
erbten, verſchränkten ſie ihre Wappen folgendermaßen: quartirt von 
Dhaun und Rheingrafenſtein. Mittelſchild längs und halbquer⸗ 
getheilt von Kyrburg, Salm und Vinſtingen. Vier Helme von 
rechts nach links: Kyrburg, Rheingraf, Salm, Vinſtingen. 

Wufflens, Voufflans, ſiehe Duyns. 

120. Zähringen, Die Herzöge führten in G. einen Adler r. 380). 


Nachträgliche Bemerkung 
zu dem im vorliegenden Zahrbuche enthaltenen Auſſatze: 
„Das Wappenbuch der Grafen von Lichtenſtein-Caſtelcorn“. 


Die vier Ahnen der Johanna von Neufchätel vermählten 
Rappolſtein wären nach dem Manufeript Newenburg, Mümpel- 
gardt, Castra, Portigall. In Warheit find es: Neufchätel, Müm- 
pelgardt, Castro, Sousa. 

Da Souſa das königliche Wappen, wenn auch mit Abän- 
derungen, führt, ſo iſt erklärlich, wie aus einer Souſa eine Prin⸗ 
zeſſin von Portugal werden konnte. Den unerklärten Namen Lie⸗ 
mericta geporne Greffin zu Mümpelgardt glaube ich Henrietta 
leſen zu dürfen. Die Erbtochter der Grafen von Mümpelgard, 
vermählt an Neufchätel, hieß zwar Margaretha, allein ihre Schweſter, 
vermählt an den Grafen von Württemberg, hieß Henriette, und es 
iſt leicht möglich, daß derjenige, welcher die Namen ins Wappen⸗ 
buch einſchrieb, dies nicht mehr wußte und die Namen verwechſelte. 


ze) Indem wir dieſe von dem Herrn Verfaſſer des vorſtehenden Ar- 
tikels gewählte, eigenthümlich franzöſiſirende Blaſonirung zum Abdrucke bringen, 
müſſen wir, um Irrthümer zu vermeiden, ausdrücklich bemerken, daß wir da⸗ 
mit nicht zugleich auch unſer Einverſtändniß mit dieſer Art die Wappen an⸗ 
zuſprechen, ausdrücken wollten. Dem iſt nicht ſo; und bezweckt dieſe unver⸗ 
änderte Wiedergabe des Blaſons des Herrn Autors nur, einen weiteren, ge— 
gebenen Falles näher zu erörternden Beitrag zur endlichen Erreichung des von 
allen deutſchen Heraldikern ſehnlichſt erwünſchten Zieles zu liefern, der Ein⸗ 
führung einer klaren, einfachen, präcifen und allgemein giltigen deutſchen Bla⸗ 
ſonirung, mit welcher Augelegenheit ſich ſowohl unſer Verein, als auch der 
„deutſche Herold“ in Berlin vor einigen Jahren eingehend befaßte, ohne jedoch 
zu einem Reſultate zu gelangen. Die Redaction. 


Albrecht III. von Tachenhuſen, der Junge, 
1364, 1367, 1369, 1377, 1385, 1417, 1418, 
1420, 1431. 

1377 Edelknecht, 1417 Junker, hat 1385 viele Zinſe 
und Gilten zu Dettingen; erhält 1418 vom Grafen 
Eberhard von Württemberg die Burg Mauren als 
Lehen und ſetzt 1431 dem Pfalzgrafen Otto bei 
Rhein, Herzog in Bayern, gegen Eignung ſeines 
ererbten Drittheils des großen und kleinen Zehenten 
zu Altdorf verſchiedene Güter zu Neckarhauſen als 
Lehen ein. War 1418 auf dem Concil zu Conſtanz. 
Gemalin: von Thalen oder von Nippenburg, 
Witwe eines Bondorfer von Wytingen. 


— — 


Stiefſohn: 

Burkhard Bondorfer von Wytingen, 
1453, 1454, 1459, 1464. 
Haushofmeiſter bei den Grafen von Württemberg, 
erhält 1459 vom Grafen Ulrich von Württemberg 
das bisherige Dachenhauſen'ſche Lehen Mauren 
(Burg und Dorf) als freies Eigenthum gegen Auf- 
tragung des ſeinem Bruder Wolf von Tachenhuſen 
gehörigen Zehenten zu Altdorf durch Letzteren an 
Württemberg als Lehen. 


1. Michael von Tachenhauſen, 
1501, 1511, 1517. 
Komtur des St. Johanniter-Ordens 
zu Rordorf, Rath Herzog Ulrichs von Württem— 
berg, Kaſtenvogt und Lehensherr der Kaplaney zu 
Wart. 


— — 


Aeltere Genealogie der von Dachenhauſen nach den Ergebniſſen der neueſten Forſchungen. 
(Als Ergänzung und Berichtigung des 1876 in drei Folioblättern gedruckten Stammbaumes.) 


— 


— 2 —— 
e e e 
Fridericus, miles de Tachenhusen, Frumoldus de Tachenhusen, 
1274, 1275, 1295, 1295, 1304, 
? 
Albrecht I. von Tachenhuſen, Ritter, Johann von Tachenhuſen, 1350. 

1303, 1305, 1306, 1307, 1310, 1318, 1321, 1330, 1331, 1341, Mönch zu Marpach und Beichtvater der Grafen von Württemberg, 
beſaß ſchon ein Drittel des Zehenten von Altdorf im Schönbuch als Lehen ſpricht im Auftrage des Erzbiſchofes Balduin von Trier die Stadt Heil⸗ 
von Württemberg und hatte 1330 einen Weingarten an der Oethlinger bronn don dem päpſtlichen Banne und Interdiete los, in welchen fie 

Halde bei Kirchheim. als Anhänger des RE De Kaiſers Ludwig des Bayern ver- 
Gemalin: fallen waren; 
| 
— — ——— — . UJN— — — — —— — EEE BE 
= d f 8 von Tachenhuſen 
Albrecht II. von Tachenhuſen, der Alte, Tochter, Anſelm I. von Tachenhuſen, + vor 11155 2 
a 1344, 1: itzt einen H e irchhei 343. ö f ö ; 
Do he... BEER, l e ol ne ea,, ae tobt. Gemalin: Elsbeth, geborene Münch von Dettingen. (Diejelbe ift 
hat 1344 ein Lehen zu Beilſtein, erbt das Lehen ſeines Vaters: ein Drittel des Zehenten „Griechin⸗Hof Gemalinn: ... Krafft von Dettingen, 1343. bereits 1343 wiedervermält mit einem Krafft von Dettingen oder ſchon des 
zu Altdorf. Verkauft 1364 zwei Güter zu Ober⸗Boihingen als freies Eigen an das Frauen⸗ genannt, als Lehen. 1361 ſchon todt. Beide beſitzen ein Gehölz unter der Letzteren Witwe.) Sie nennt Anſelm J. von Tachenhuſen ihren Schwager. 
kloſter zu Kirchheim und iſt der Lehenträger ſeiner Schweſter für den „Griechin-Hof“. Hohenhalden als freies Eigen. N f 
Gemalin: . von Werdenau? 
7 — a —— — —— — — — — — — ——— . — — — —— 
Haus von Tachenhuſen, Agnes von Tachenhuſen, Adelheid. Elsbeth. Catharina von Tachenhuſen, Sofie von Tachenhuſen, Auſelm II. 
a. 1416, 1420, 1434, 1435, 1436, 1441. 1365, 1385, 1406. ae ee 1348, 1357, 1361, 1367, 1385, 1367, 1377, 1385. von Tachenhuſen, 
1416-1418 Pfandherr der Veſte Diepolzburg (Lehen), kauft 1420 um 770 Rheiniſche Kloſterfrau zu Kirchheim, erhält 2170 ſie verkauft 1348 (das ererbte?) Gut zu Trutenloch im Kloſterfrau zu Kirchheim. Hat bis zu ihrem 1343. 
Goldgulden von Hans von Hoffen, genannt Schwentzlin, den Kirchenſatz, Kaſtenvogtei 1385 von ihrer Baſe Sofie von Wein g Tiefenbach, verkauft 1357 drei Jauchert Acker zu Ober⸗ Tode den Nießbrauch von 5 Pfund Heller 
mit Witum und den Zehenten der Kirche zu Lothenberg, im Coſtnitzer Bisthum gelegen. Tachenhuſen das von derſelben 1367 Boihingen, verkauft 1361 das ererbte Gehölz unter der Geld und das Hörn-Geld zu Dettingen, 
1434 hat er bereits dieſe Güter an das Spital Göppingen um 1650 Gulden, mit Wieder- von Anna von Tachenhuſen erkaufte Hohenhalden an das Spital zu Kirchheim, verkauft 1357 und kauft 1377 dasſelbe gänzlich von Eitel 
kaufsrecht, verkauft und muß dafür andere Güter als Lehen einſetzen. 1435 verzichtet er Geld und Weingarten an der Wan— an ihre Schweſter Sofie 1¼ Morgen Weingarten an der Züttelmann, der Erbrecht darauf beſitzt (fie 
zu Gunſten des Spitals Göppingen um 1678 Gulden auf den Kirchenſatz zu Lothenberg ger Halde zu Kirchheim; kauft 1406 Wanger Halde, „Sommer-Halde“ genannt, zu Kirchheim, iſt feine rechte Muhme). Sie hat auch bis 
und gibt die Seewieſe im Tiefenbach, die ſein freies Eigen war, und dazu ſeinen leib von Eberlin Landoeſſe zu Dettingen und 1½ Pfund Heller Geld aus der Ammans-Mühle zu 1385 Gülten von dem Schloßberg zu 
eigenen Mann Heintz Widemann von Dürnau, dem Spitale und den Armen zu Göppingen. Gülten aus dem oberen Haſengarten Kirchheim, beides von ihren Eltern ererbt. Dettingen. 
1463 ſetzt er die Burg Hamatweiler am Neckar (550 Morgen Holz, 100 Morgen Acker, hinter dem Schloßberg, aus dem ſie Gemal! .. . Büttelmann der Junge, zu Tru⸗ 
40 Tagwerk Wieſen ꝛc.) ſtatt des Kirchenſatzes zu Lothenberg als Lehen ein. 1441 ver- zuvor bereits ſolche, jedoch weniger, tenloch, 1348, 1361. g 
kauft er die Burg Hamatweiler als Lehen an Heinrich Zimmerer, behält ſie aber noch gehabt. © 5 j 
als Pfand bis zur Zahlung der Reſtſchuld von 800 Gulden. 
Wolf I. von Tachenhuſen, der Alte, Anna von Tachenhuſen, 
g 1453, 1454, 1455, 1456, 1459, 1459, 1462, 1462, 1464, 1465, 1470, 1478, 1481, 1482, 1486, 1487, 1488, 1493, 1444, 1453, 1454. 
Ti am Mittwoch nach dem weißen Sonntag 1495 zu Nürtingen. Wird 1455 vom Grafen Ulrich von Württemberg mit dem Schloß Kaltenthal belehnt; 1459 ſetzt er für das ſeinem Bruder Burkhard Bondorfer verkauft 1454 einen Wein⸗Zehent zu Dettingen⸗ 
von Wytingen als Eigenthum überlaſſene Mauren (Burg und Dorf) ſeinen Drittheil an dem Zehenten zu Altdorf zu Mannlehen ein; 1459 verſichert er ſeine Gemalin Anna von Weſternach mit 1500 Gulden Schloßberg, ſowie einen Korn-, Heu⸗ und Sbſt⸗ 
ihrer Heimſteuer auf die Hälfte ſeines Drittheils des Zehenten zu Altdorf. 1462, oder ſpäter, verſichert er feine 2. Gemalin Margaretha Thum mit 700 Gulden ihrer Heimſteuer auf ſeinen lehnbaren Dritt- Zehenten daſelbſt. 
theil von Altdorf. 1463 am Mittwoch nach Peter und Paul wird er mit Graf Ulrich von Württemberg bei Seckenheim gefangen genommen und nach Heidelberg abgeführt; 1464 Junker genannt, beſitzt ein Gemal: Hans Schilling von Cannſtadt (1453 
Haus und Geſäß zu Gomaringen, mit dem er Thomas Kegelin belehnt hat, auch hat er ein Achtel Antheil an der Vogtherrſchaft zu Gomaringen. 1482 verkauft er und ſeine beiden Söhne ihren Antheil an ſchon +), Beide an 5 inrich von Werd 
Gomaringen nebſt 10 Männern und 9 Frauen leibeigener Leute an das „Almoſen der Spende“ zu Reutlingen. 1481 iſt er Haushofmeiſter des Grafen Eberhard des Jüngeren von Württemberg. 1486 verſichert ; ihren a er 
er jeine Hausfrau Margarethe Thum mit 1500 Gulden ihrer Heimſteuer und 200 Gulden Morgengabe, ſoweit ſeine eigenen Güter dieſe Summe nicht ertragen, auf ſeinen Theil an dem Zehent zu Altdorf. 5 5 


Er war auch Ritter des Brandenburgiſchen Schwanenordens. 
Gemalin: I Anna von Weſternach, 1459, 1462. 
II. Margarethe von Thum (Thumb von Neuburg) 1462, 1486, 1497. 
| 


2. Albrecht IV. von Tacheuhauſen, Ritter, 
1496, 1497, 1501, 1517, 

y am St. Mathias-Abend 1521. Wird 1497 von Herzog Eberhard von Württemberg mit 
der Hälfte des Schloſſes Kaltenthal und der Hälfte des Drittheils des Zehenten zu Altdorf, 
die fein 7 Vater gehabt, belehnt; wird 1499 durch Herzog Ulrich von Württemberg mit dem 
(ganzen?) Schloß Kaltenthal belehnt. 1501 Gunſtbrief Herzog Ulrichs v. W., ſeine Ge- 
malin Amalie von Hornſtein, genannt Herteuſtein, mit 800 Gulden ihrer Heimſteuer und 

200 Gulden Morgengabe auf Schloß Kaltenthal zu verweiſen. 

Gemalin: Amalie von Hornſtein, genannt Hertenſtein, 1501. 


— — — — — 


Wolf von Dachenhauſen 
(Walter Wolf, 7 am 26. Februar 1551 zu Nürtingen ). 
Gemalin: Anna von Seckendorf, F 1544. 


— 


Michael von Dachenhauſen, Hans Georg von Dachenhauſen, 
1551 Obervogt zu Leonberg, vermält am Deutſch-Ordens-Komtur zu Frankfurt 
19. Mai 1569 mit Sibilla von Karpfen, a. Main, 1563. + nach 1610. 


Tochter Eberhards von K. zu Thalheim und 
der Anna, geb. von Stetten. 


ee —— — ͤ äEàũüwwü̃ ͤ “üudẽñ⁊ꝛꝛĩ˙ĩ·j gn KXxkö'—-·r: — — 
l n 3. Wolf II. von Tachenhauſen, der Junge, Ottilie von Tachenhauſen, 
1478, 1481, 1482, 1486, 1488, 1489, 1493, 1495, 1496, 1498, 1499, 1500, 1504, 1505, 1506, 1507, 1509, 1511, 1512, 1515, 1516, 1518, 1519, 1486, 1497. 
1521, 1522, 1524, 1525, Ib 1 5 
5 11 80 2 1 ne ar: 8 i Ihre Brüder Albrecht und Wolf v. T. ver- 
b des 9 95 1 1478 mit einem Dritttheil des Schloſſes Ebersberg belehnt, iſt 1481 Haushofmeiſter und 1488 Kammermeiſter, Rath und ſichern 1497 400 Gulden ihres Zugelts und 
Barb 8 Dach erhar es elteren von Württemberg (wie andere ſeiner Vorfahren auch Kammermeiſter waren); wird 1489 als Träger ſeiner Hausfrau Heimſteuer auf ihren Antheil am Zehent 
ein ara srerin, Witwe des Reinhart von Sachſenheim, um Reinharts von Sachſenheim Theil zu Sachſenheim am Schloß und zu Groß- und Klein⸗Sachſen⸗ zu Altdorf. 
08 Ae 21 belehnt. en verweiſt er ſeine Hausfrau, Barbara Erer, mit 1500 Rheiniſchen Gulden auf ſeines Vaters freies Eigen, Güter und Gülten Gemal: Gerhard von Thalheim, Vogt 
Bu nageitingen, die er 1495 erbt. 1495 iſt er Vogt zu Brackenheim, 1498 Vogt zu Göppingen 1515 Vogt zu Backnang, auch noch 1517; wird 1499 mit einem : a 


Dritttheil des Zehenten zu Altdorf belehnt. 1515 verſchreibt er um 500 Gulden Rheiniſch feinen Theil am Zehenten zu Altdorf und will es in 5 Jahren wieder ar Senf ee 


löſen. 1518 beſitzt er eine Mühle zu Mauren und verkauft die Güter zu Holzgerlingen dem Schult eißengerichte und der Gemeinde daſelbſt. 
Gemalin: Barbara Erer von Heilbronn, Witwe des Reinhart von Sachſenheim, 1496, 1498, 1499, 1517, 1521, 1524. 


(Die geſperrt oder fett gedruckten Jahreszahlen bezeichnen die Jahreszahlen derjenigen Urkunden, durch welche das Verwandtſchafts-Verhältniß feſtgeſtellt wird.) 


Wien, im Oetober 1882. 
Alexander von Dachenhauſen. 
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Aus 1. Ehe: 
1. Tochter, 7 jung. 


2. Suſanna, 


vermält mit einem Niederländer N. R. von Port 
(fie 7 jung und kinderlos). 


Aus 2. Ehe: 
3. Maria Anna Rebecca, 


geb. 8. September 1728 zu Traiskirchen, 7 daſelbſt 
21. März 1801, vermält mit dem böhm.⸗öſterr. 


4. Adam Anton Joſef Nepomuk von Saar, 

(genannt Johann Anton), geb. 29. September 1729 zu Traiskirchen, 
+ 27. Juni 1796 zu Wien; k. k. Poſtwagen⸗Hauptexpeditions⸗Controlor; 
1. September 1773 in Penſion, erhält die Zuſicherung einiger Stiftungs- 
plätze für feine Kinder (hatte 14 Kinder) und wird 26. Mai 179% 
nebft ſeinem Bruder Adalbert in den öſterr. Adelſtand 
erhoben. — Vermält I. 1. Januar 1754 zu Wien mit Eliſabeth, 
Tochter des Ferdinand Aſtorff zu Wien und der Eliſabeth, geb.. 
II. 2. Juli 1761 zu Wien mit Maria Roſina, geb. zu Wien, Tochter 


Aus 2. Ehe: 


Stammtafel der Familie von Saar (in Heſterreich). 


— — — 


vermält I. mit . 


begraben zu Traiskir 


Johann Saar, 
1660 kaiſerlicher Hof⸗Courier, 1662 Poſtmeiſter in Traiskirchen, 


Gemalin: 


chen (vide Teſtament feines Sohnes Joh. Michael, 
ddo. 21. September 1746). 


begraben zu Traiskirchen. 


Johann Michael Saar, 
geb. 13. Februar 1688, T 20. April 1769 zu Traiskirchen, 


— —— — — 


kaiſerlicher Berghof-Verwalter, 25. Januar 1708 Poſtmeiſter zu Traiskirchen, 
„d' Oubreuil, II. 28. October 1727 zu Wien mit Anna 


Maria, geb. Rupert, er 29. März 1783 zu Traiskirchen, Witwe des Landſchafts— 
Akademie-Ober-Direetors zu Wien, Johann Gerovo. 


geb. 1731 zu . „ 
zu Wien; von 1769 — 1810 
halter, diente über 60 Jahre, erhielt 1809 die 
große goldene Ehrenmedaille nebſt Kette 
und eine Perſonalzulage von 500 Gulden 
und ging 15. Mai 1810 mit ganzem Gehalt und 


Hofrath, Baron Sofferon. 


1. Joſefine, 
geb. 1755, 7 1832, vermält 
mit dem k. k. Beamten Baron 
NRangonnet-Billez. 


2. Michael, 
geb. 1756, 7 1821, k. k. Hof⸗ 
poſt⸗Buchhaltungs-Regiſtra⸗ 
tor, vermält mit Catharina, 
geb. Ohner. 


| 


— 


— 


3. Johann Nepomuk 
Friedrich, 
getauft 29. Juni 1757 zu 
Wien, 7 22. Septemb. 1810 
zu Wien, k. k. Commiſſionär, 
ſpäter k. k. Hofrath beim Hof— 
kriegsrath, vermält mit Maria 
Anna, geb. Rothbauer. 


des geweſ. Caſſiers der Banco-Haupteafje zu Wien, Ignaz Moſer und 


der Anna Maria, geb. 
| 


4. Joſef Peter Adam, 
geb. 1762 zu Wien, 21. März 1830 
daſelbſt, k. k. Poſt-Rechnungsrath, 
vermält 2. Juli 1781 zu Wien mit 
Eliſabeth, geb. Fürſt, geb. 1766, f. 
1840 zu Wien, Tochter des quieseirten 
Stadt- Magazin-Inſpectors Peter 
Fürſt und der Thereſe, geb. Violet, 
und Nichte des berühmten engliſchen 
Schauſpielers Garrik. 


| 
| 


— — 


5. Adam, 
geb. 13. Februar 1764 zu Wien, 1 8. Mai 
1828 daſelbſt, k. k. Ob.⸗Poſtamts⸗Controlor. 
Vermält I. mit Maria Joſefa Thereſia Vin⸗ 
centia, geb 21. October 1764, Tochter des 
Friedrich Arnold von Loewenau und 
der Thereſia, geb. Belleſini. II. 20. Mai 
1797, mit Thereſia, geb. 1781, f 19. Juli 
1802, Tochter des Directors der Penzinger 
Seidenwaarenfabrik Ludwig Melzer und 
der Joſefa, geb. Bayer. III. 11. October 
1803 zu Wien (getraut bei den P. P. Domi⸗ 
nikauern) mit Anna Catharina Eliſabeth, 
geb. 19. Juli 1778, Tochter des k. k. con⸗ 
trolirenden Ober-Hofpoſtamtsofficiers 
Peter Pitſch. 


— — 


Vincenz, 
eb. 1807, 7 1828, 
k. k. Hofpoſt⸗Buch⸗ 
haltungs-Acceſſiſt. 


1. Ludwig 


Ladislaus Vincenz, 
eb, 17. 1816 zu 
Abe k. k. Beamter im 
Staats-Miniſterium, 
mält 24. Auguſt 1842 zu 


October 


Wien, mit Aloiſia, 
Hertlein, geb. 19. 
1824 zu Raab. 


1. Ignaz Friedrich Johann, 
geb. 8. Juli 1787 zu Wien, F 7. Sep⸗ 
tember 1850 zu Oedenburg, zuerſt 
Officier, dann Privatier, gründet 
die Saar'ſche Stiftung, vermält 12. 
Februar 1809 zu Wien, mit Marie 
Veronika Eliſabeth, geb. 19. Mai 
1789 zu Währing, 7 14. Juni 1859 
zu Wien, Tochter des k. k. Hof⸗ 
Agenten Joh. Baptiſt Baroni von 
Berghof und der Eliſabeth, geb. 

von Pelſer, (kinderlos.) 


2. Eva Maria, 


ver⸗ 


geb. 


Juni meiſter bei Carl-Uhlanen. 


geb. 12. December 1819 zu 
Zomba (lebt in Oedenburg), 
vermält mit Franz Chevalier 
Rouſſeaud'Haponcourt 
et de Monſelle, geb. 1814, 
+ 8. Auguſt 1855, k. k. Ritt⸗ 


5. Eva, 


(genannt Eliſabeth), geb. 17. October 1730 zu 
Traiskirchen, F 12. October 1791 daſelbſt. 


6. Leopold Saar, 
5 ‚r 9. Februar 1811 
k. k. Hofpoſt⸗Buch⸗ 


der Perſonalzulage in Penſion. 


6. Eliſabeth, 
geb. 1765, + 9. Mai 1830 zu Wien, 
vermält mit dem k. k. Oberſten Fer- 
dinand Freiherrn von Falken— 
hauſen. 


7. Anton, 
geb. 1766, 7 24. October 1846, 
jubil. Rechnungsrath der k. k. Hof- 
kriegsbuchhaltung; vermält I. mit 
Barbara Edle von Fragnern, 
geb. 1764, 7 1806. II. mit Eliſabeth, 
geb. Pichler, F 1823. III. mit Antonia, 


geb. Werner 7 1828. 
| 


Ss 


7. Adalbert Martin Joſef von Saar, 
(genannt Johann Adalbert), geb. 11. November 1733 zu Trais- 


kirchen, 7 
wurde 26. 


geb. 1733, + 24. 


Mai 1793 un 
den öſterreich. Adelſtand erhoben. — Vermält 13. Ja⸗ 
nuar 1761 zu Traiskirchen mit Franziska, geb. von Zehentner, 

3 1815 zu Traiskirchen, 
des Anton Z. und der Maria Anna, geb. 


4 


ä— — — ——— ( —ũ——d EN 


„kaiſerlicher Sattelknecht (Bereiter), 
ebſt ſeinem Bruder Adam in 


| 
x 


Tochter 


8. Maria Catharina Sabina, 
geb. 27. October 1734 zu Traiskirchen, 7 daſelbſt 


geb. 30. Mai 1736 zu Traiskirchen, 7 daſelbſt 


11. Joſepha, 
geb. 3. September 1743 zu Traiskirchen. 
12. Johann Carl Saar, 
geb. 24. Mai 1746 zu Traiskirchen, T 1. Februar 


1827 unvermält zu Traiskirchen, war Poſtmeiſter 
zu Neudorf. 


2. Mai 1763. 
9. Cücilie, 


19. Juni 1814. 
10. Conrad, 


geb, 21. Januar 1739 zu Traiskirchen, 7 jung. 


8. Roſina, 
geb. 1768, F 1791 unvermält. 


9. Maria Anna, 
geb. 1769, 7 7. December 1838 zu 
Wien, penſionirte Kammerdienerin 
J. K. H. der Frau Erzherzogin 
Alexandra Paulowna, erſten Gemalin 
des Erzherzogs Joſef, Palatins von 
Ungarn. 

10. Thereſia, 
geb. 1770, + 1830, vermält mit dem 
k. k. Gubernialrath Eyerl von 

Eyersperg. 


— 


2. Marie Ludovica, 


\ 


1 


— 


11. Magdalena, 
geb. 1771, vermält mit dem Zahnarzt 
Rösler. 
12. Heinrich, 
getauft 12. November 1773 zu Himberg 


bei Wien, + 30. October 1851 zu Przemys! 14. 


in Galizien, k. k. Ober-Hofpoſtamts⸗Caſſier, 
vermält I. 14. November 1796 zu Idols—⸗ 
berg mit Aloiſia, Tochter des Güterdireetors 
(der Güter Crumau, Idolsberg und Raſt— 
bach) Johann Kohl, und der Catharina 
n . II. mit Anna, geb. Halla, 
geb. 1795, 7 6. April 1834, Tochter des 
k. k. Hofcommiſſionsrathes. III. mit. 
geb. Kern. 
| 


geb. 1786, k. k. Lieu⸗ 
tenant a. D. + in 
Ruſſiſch Polen unter 
dem Namen „Seitz“. 


1. Alois, 


2. Carl, 


1. (aus 1. Ehe) Florian Heinrich, 


x 
| 


Franz, geb. 1769, +14. November 1823 zu Wien, unvermält, k. k. 
Kreishauptmann im Viertel unterm Wienerwald, n.⸗ö. Regierungs⸗ 
rath und Inhaber des ſilb. Civil-Ehren-Kreuzes. 

2. Johann | Zwillinge, geb. 20. Juli 1772 | + 1773 daſelbſt. 

3. Vincenz zu Traiskirchen, + 1772 daſelbſt. 

4. Joſefa, geb. 18. Auguſt 1775 zu Traiskirchen, 7 1844 zu Wien, 
unvermält. 

5. Nanette, 7 unvermält. 

6. Antonia Aloiſia, geb. 22. Auguſt 1777 zu Traiskirchen, vermält 
2. October 1803 daſelbſt mit Johann Baptiſt Burdelle, geb. 
1751 in der Schweiz, Erzieher. 

7. Alois, geb. 15. Mai 1779 zu Traiskirchen, 7 24. Februar 1861 

unvermält zu Wien, Landſchaftsmaler, ſpäter k. k. Kataſtral-Beamter. 


13. Leopold, 15 


— 


2. Eleonore, 


2. Loniſa 1. Marie Ludowica, 1. Ludwig, 
(od. Marie) geb. 1784, 7 16. März 1852 zu geb. 1800 zu Wien, 1834 geb. 8. Februar 1801, + 17. April geb. 1797, 12. Mai 1871 geb. 22. Aug. geb. 11. Januar 1799 zu Krakau, vermält mit 
vermält Mailand, vermält mit Anton Pocor- daſelbſt, Acceſſiſt bei der k. k. 1879 zu Wien, vermält I. 8. Fe⸗ zu Wien, k. k. Ober⸗Kriegs⸗ 1798 zu Wien, 7 14. Februar 1863 zu Monſelice Anton Fried- 
mit dem nyi, geb. 1799, 7 20. Auguſt 1837 zu Staatsgüter-Adminiſtration, bruar 1827 mit Richard von Commiſſär, vermält I. mit T 25. März im Venezianiſchen, k. k. Hofrath und berger k. k. 
Portrait⸗ Baden, k. k. Militär-Verpflegs-Ober- vermält 1832 zu Wien mit Schindler, Caſſa-Officier, geb. Eliſe, geb. Lazar, geb. 1809, 1853 daſelbſt, Kreishauptmann zu Przemysl, Ritter Regiſtraturs— 
maler Verwalter. Maria Carolina, geb. von 4. Februar 1800, +30. Juni 1828. 7 1842. II. mit Franziska Portraitmaler, des k. k. öſterr. Franz Joſef⸗Ordens, Director im 
Agricola. 2. Carl Lu d wi Nespern, geb. 4. Novemb. II. 28. Mai 1832 zu Wien mit geb. Blaſchky, geb. 1822, vermält 15. vermält 15. Mai 1831 zu Przemysl Kriegsmini⸗ 
T 9. 1799 zu Wien, 7 6. Juli 1872 Wenzel Geiger von Klingen- f 15. October 1866 zu Wien. October 1833 mit Anna Mathilde Vincentia ſterium. 
geb. 8. Juli 1785, 7 29. October daſelbſt, Tochter des k. k. berg, geb. 21. November 1806, zu Hernals mit geb. 1806, Tochter des Gegen— 
1856 zu Wien, k. k. Oberlieutenant Hofrathes. 7 19. October 1868, k. k. Direc⸗ Marie geb. ſchreibers Vincenz Smolka und 
im 2. Dragoner-Reg. König Max tions-Adjunkt im Präſidialbureau Pazzani, der Anna, geb. von Nemethy und 
von Bayern, vermält 16. Febr. 1816 des Reichs-Kriegsminiſteriums. geb. 24. Mai Schweſter des Franz Smolka, Präfi- 
zu Zomba, mit Agnes, geb. Döry 3. Maria X a 1808 zu Wien, denten des öſterr. Abgeordneten— 
80 RE b. 12. J 5 3. Maria Joſefa 1. 3 
von Sobahaza, geb. 12. Juli 1791 N ＋ 14. Sep⸗ hauſes 
zu Zomba, 7 24. September 1874 = geb. 20. September 1806 zu Wien, tember 1872 ö 
zu Oedenburg. 7 21. Mai 1839 daſelbſt. daſelbſt. 
. 1 4. Joſefa, 7 zu Wien. | 
an . 
f a _ 
| 5 
— — — — — : 
Ferdinand, 1. (aus 1. Ehe) Anton, Caroline, 1. Clementine, 2. Albert, 3. Heinrich Günther Chriſtof, 4. Mathilde, 5. Rudolf, 6. Henriette Marie Roſa, 
geb. 21. Februar 1843 zu Lemberg, k. k. geb. 30. Auguſt 1844 zu Lem⸗ 


geb. 3. October 1840 


geb. 30. Juli 1834 zu Prze⸗ 


geb. 30. Sept 1833 f. 29. September 1859, im Gar⸗ ö 8 ı 5 
zu Wien, k. k. Officier niſonſpitale zu Verona, zuerſt k. k. zu Wien, vermält 3. mysl, vermält 18. Mai 1859 
a. D. und Schrift- Lieutenant, ſpäter Guida bei der März 1867 daſelbſt zu Efferding bei Linz, mit 
teller. Finanzwache. mit Andreas Gretſch, Felix von Bäumen, k. k. 
a k. k. Gerihts-Adjunft, Feldmarſchalllieutenant a. D. 

2. Friedrich, geb. 22. Oct. 1840 


k. k. Oberlieutenant. 


3. Aloiſia, 
vermält mit Joh. Baptift Strehler 
in Wien 5. 


4. Carl +. 


Mitgetbeilt von Alerander von Dachenhauſen. 
Wien, im October 1882. 


zu Wien, 5 daſelbſt 
19. Juni 1876. 


geb. 30. Juli 1835 zu 
Przemysl, 7 1873 


geb. 


0 zu Przemysl, k. k. Major 
im 1. Uhlanen-Regimente, vermält 22. Dc- 


mysl, f daſelbſt 


geb. 16. Januar 1839 zu Prze⸗ 


Hauptmann im 40. Infanterie-Regiment, berg, 1 21. März 1868 zu Krakau, 


Kreisſeeretär. tober 1877 zu Wien mit Marie, geb. 1854 vermält . . 1865 zu vermält 30. September 1872 zu Brünn vermält 19. Auguſt 1867 zu 
zu Wien, Tochter des Dr. jur. und k. k. Lemberg, mit dem Dr. med. mit Thereſe, geb. Schuel, geb. 1852 zu Lemberg mit Moriz Ritter von 
Generalprocurators, Eduard Ritter von Moriz Ritter von Maduro- Brünn, Tochter des k. k. Oberfinanzraths Madurowicz (Witwer ihrer 

Liszt und der Caroline, geb. Pickart. wie z. Profeſſor an der Jagellon. Eduard Schuel und der Marie, geb. Freiin Schweſter.) 
Univerſität zu Krakau. von Saamen. 
— „„ — ee un. 


1. Günther, geb. 27. Juli 1878 zu Wiener-Neuſtadt. 


2. Henriette, geb. 27. Juli 1879 zu Wadowice, 7 15. Januar 1880 daſelbſt. 
3. Margarethe, geb. 18. September 1880 daſelbſt, F 1880 daſelbſt. 
4. Curt, geb. 3. September 1881 daſelbſt. 


1. Heinrich, geb. 13. Juli 1873 zu. \ 
2. Maria, geb. 17. October 1875 zu Krakau. 
3. Felix, geb. 29. December 1878 zu Rzeszow. 
4. Moriz, geb. 12. März 1879 daſelbſt. 

5. Caroline, geb. 10. November 1880 daſelbſt. 
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Stammtafel der Sahrer von Hahr (Tdiarsky von Zdiar). 
ö 1080. Stanislaus Zdiärsfy von und auf Zbiär. 
. 1385. Svatobor Zbiärsty auf 2diar — 
Zibrid Pribyslav 
’ auf Zbiar. auf 2diär. 
Johann Zdiärsfy von Zdiär auf Smikouf 1456.äñ —uL— — y—— 
12285 vermält mit Margarethe 1 e N. ſchon todt. Georg Jetrich. 
F nn e ra hen 
Friedrich, auf Smikouſy, Georg. 
vermält I. mit Catharina von Doupov, II. mit Eliſabeth von Rod vie. 
N (m — 
Fe N Johann, auf Beſie Mecholup und Roth⸗Aujezd, + 1530, Stanislaus, auf Smikouſy und Bsetaty, et 
0 I 75 vermält mit Maruse Kladenskä von Kladno. vermält I. mit Margarethe von Keizing. II. mit Barbara Kaplir 
Se \ von Sulevic. 
= Oldfich (Ulrich), auf Slatina und Roth-Aujezd, 7 1542, — ——— 8 
vermält mit Ludmilla von Doupov. Friedrich, auf Smikouſy, Vsetaty und Haje, 1520, + 1536. Jetfich Johann auf Vsechlapy 1515, Zibfid auf Nikolaus, 
vermält J. mit Euphroſine von Plauen. II. mit Ottilie Kaplir 1518. der Aeltere 1544, vermält Zbtär, 1505 Hofmar⸗ 
| von Sulevic. mit Dorothea von Chanov. 1505, 1534. ſchall, 7 1513. 
— = 2 8 — — — — m —— — — — 

1. Johann der Jüngere, 1556, der 2. Georg, auf Kladno. geb. 1517, 3. Stanislaus, + vor 4. Zdenek, 1. Stanislaus, 2. Georg der 3. Zibrid, auf 4. Wenzel, auf Slatina 1534, 5. Chriſtof, 1546, 1565 ſchon F. Nikolaus, auf VBsechlapy, Zibrid, auf Hradists 1548, Nikolaus, auf 
Aeltere 1572, auf Roth-Aujezd und Tach⸗ 7 1574, vermält mit Ludmilla von 1563, vermält mit Eliſe + 1554, ledig. (Stansk) 1542, der Jüngere, Smilovice, 1542, auf Smiloviß und Vsechlapp 6. Marianna, 1598, vermält mit Johann Ned- 1548, Hauptmann des Prager auf Polaky, Vsechlapy 1567, Adiär, 1534. 
lovic, 7 1578, vermält mit Magdalena Martinic, + 1579, kinderlos. von Roch ow. Aeltere 1566, in 1565. 1582, vermält mit 1546, auf Zdiär 1567, der Aeltere védsky von Nedvszé. Schloſſes 1561, 6 1565. der Aeltere 1580, vermält I. 

von Jes nie, j 1568. Neric, Buskovic, Agnes von Wei- 1590, + 1595, vermält I. mit 7. Eliſabeth, , 1574, vermält I. mit Heinrich Vermält J. 1553 mit Johanna 1566 mit Katharina Kaplir 
+ 1572. kersdorf. Anna Zdiärsiy von Zdiär. Udecky von Udes. II. mit Georg Sanovee von Dobrenie, II. mit Lud⸗ von Sulevis. II. 1579 mit 
ern II. mit Euphemia von Hatzlau, von Sanov. milla von Doupov. Catharina Roſendorf von 
9 + 1635. 8. Anna, vermält mit Wenzel Boralicky von Spremberg. 
— nn Pabénic. 
— 5 — 2 22 * S — — — — — — — ——— — — am.‘ — —ę— — 

5 8 = au sn, = Peter Vok, auf 4. Ctibor (Tiburz, 5. Anna, Anaſtaſia Paul 1. Johanna, 1535, vermält I. mit 1. Johann 2. Nikolaus, 4. Johann Seba⸗ 5 Ottilie, a u 1 Eh aus 2. Ehe. Anna 
u a auf Noth = Aujezd, Groß- Kvie, geb. 1549, auf Kladno, geb. 1545, vermält mit 1572. Stanislav Bohuslav Dupovee von Dou⸗ Wenzel, auf vermält mit Katha- ſtian auf Privlafy, vermält mit Soae 1. Johann, 2. Wenzel. 3. Nikolaus, 4. Agnes, 5. Hynek auf Zbiär, 
15895 an an Hoſtivie, 95 1582, vermält mit 11615, vermält mit Wenzel 2di— in Sliebic, pop auf Horelic. II. mit Wilhelm 2diär, 71635, rina von Liékkov. 1598 auf 2Zdiär, chim von John 1565 1581 ſchon ß. vermält I. mit (Hynek Georg), 1542, 1565, 
5 led 95 = 5 1604, Auna Strauch von Sibilla Hradiétskä ärsky von 1587 Üdresty von Üdré. vermält mit 3. Jettich, + 1628, vermält auf Otovie, (minder⸗ Vermält mit Felix S8kro⸗ 1581, + 1651, vermält mit 
580, ledig. als mit Catharina Chlu mee. 7 1582 von Hokovie, f 1618. Zdiär auf 2. Anna Maria, vermält mit Chriſtof Magdalena vermält mit Agnes mit Eliſabeth 1613 Witwe. jährig). Katharina vadsky von vermält mit Wenzel 2 di— 

Reichl von Reich, ſammt Tochter. Smilovie und Doupovee von Doupov auf von Stam- von Doupov. Vitzthum von | R von Cho- Sfrovad. Johanna Ka- ärsky auf 
1608. Vbechlapy. Libocany. pad. Apolda. 6. Oldkich (ulrich) dov. II. mit Alexcan⸗ —tharina von Smilovice. 
| 3. Ottilie, vermält mit Friedrich auf Slatiny 1534, der Kaplir O ppers⸗ 
| Doupovec von Doupov auf 1598 ſchon 7 von Sule- dorf. 
| | Libetie. | vié. III. mit 
| Tobias Ka p- 
| | | fir von Su⸗ 
| levic. 
nn — | | 
11 N . op 2 FF N Sn — 2 — mm — — ger 
Johann der Jüngere, 1. Johann Georg, auf 2. Catharina Griſeldis, 3. Anna Maria, 1. Polixena Maria, vermält I. mit 3. Magdalena Roſina Antonia, Leo, geb. 28. De- Nikolaus, f 7. Juli Wenzel Paul, Margarethe, ver- aus 1. Ehe. Anna Sibilla, 

auf Roth-Aujezd und Tacho⸗ Kladno, . circa 1626, geb. 1589, 7 circa 1631, geb. 1590, 1635. Ver⸗ Adam Heinrich Carl von Pisnic. 1653, vermält mit Johann Carl cember 1624, + 16. 1697, auf Unter⸗ 1598, 1602. vermält mält mit Philipp Catharina vermält mit 
vic, 7 1598, vermält mit vermält mit Eliſe Wolfo⸗ vermält I. mit N. Cejfa mält I. mit Hartwig II. mit N. von Rain 1664, Freiherrn Prichovskß von December 1680, auf Beyersdorf (Ober— mit Mar- Cejka von Ob⸗ Fkrovadska von N. Zucker 

Catharina Skrovadska mina Berka von Dub ov von Obbramovic. Vratislav von Mi⸗ 1666 Witwe. Prichovic, 1660 Witwe. Ragenitz, dann auf Lauſitz), vermält garethe von bramovic. Skrovad, ver- von Tam-⸗ 

von Skrovad. und Lipa, 7 1665, II. mit N. von Schön⸗ trovie. II. mit Paris 2. Eleonore, vermält 1660 mit Zſchortau und Lane, 1688 mit Dorothea Ketſchau. mält mit Johann feld. 
von Zdiärsky 


kinderlos. kirchen. Graf von Lodron. 


— ́8ꝑↄä— 
Florian Theodor Graf Zdiärsfy von Zdiär auf Kladno, Tachlovic, Roth— 
Aujezd, Jené, Hoſtivie, Bisic und Göttersdorf, geb. 1598, + 1653. 
Kaiſerlicher Rath und Kämmerer, auch Hauptmann des Schlaner Kreiſes, 
wurde ddo. Wien, 4. Auguſt 1622 in den Reichsfreiherrenſtand mit dem Titel 
„Wohlgeboren“ (nebſt Wappenbeſſerung) erhoben und dieſer Freiherrnſtand 
auch ddo. 22. Mai 1627 auf das Königreich Böhmen ausgedehnt. ddo. Prag 
10. Juni 1628 erlangte er endlich den Reichsgrafenſtand. 
Vermält mit Eliſabeth Corona von Martinic, 7 1649. 

— 

1. Franz Adam Euſeb Graf 2. Polyxena Ludmilla Febronia, vermält 
2diarskßñ von Zdiar auf I. mit Ferdinand Wenzel Svihovsk y 
Kladno ꝛc., geb. 1623, 7 1670, von Rieſenberg. II. mit Ignaz Graf 

ledig. von Sternberg. 

3. Maria Maximiliana Eva Thereſia, 
vermält I. mit Heinrich Wilhelm Slavata, 

II. mit Franz Chriſtof Freiherrn Hyſerle 


— 


1664, 7 21. Juni 1699, vermält 21. 


1683 mit Johann Georg von Minkwitz Magdalena von Dieskau. 
auf Ober-Nitzſchka, F 21. November 1699. 


4. Johanna Euſebia Barbara, vermält J. 
mit Sigmund Myslik von Hyrsov. 
II. mit Karl Leopold Graf Caretto von 
Milleſimo. 
5. Thereſe Eleonore, vermält mit Peter 
Graf von Ugarte. 
6. Katharina Maria, vermält J. mit Johann 


von Chodau. Hartwig Grafen von Noſtiz. II. mit N. 


Mitgetbeilt von Alerander von Dachenha 


Wien, im October 1882. 


Graf von Magni. 


— 


1. Eliſabeth Brigitta, geb. 21. December 


1. Sophie Helene 


Chriſtof Heinrich Winkler von 
Heimfeld. 


4. Anna, 1618. 


vermält 3. März 1663 Katharina von Re— 


mit Eva von Schlei chenberg, geb. 12. 
nitz, geb. 25. Mai November 1653, + 


1643, + 1696. 
| 


— 


2. Chriſtof, 7 29. März 1702, 3. Eva, 4 23. September 1705, vermält 9. Auguſt 1687 


22. April 1696. 


auf Tachlovice. 


„!!. — pppd 
6. Chriſtine, geb. 1. April 1672, vermält 2. October 1698 9. Anna Eliſe, geb. 30. November 1675, vermält 21. 


Mai vermält 14. Mai 1694 mit Urſula mit Chriſtof Aus dem Winckel auf Brandeis und mit Joachim Ernſt von Bölzig auf Zſchortau. Auguſt 1708 mit Johann Friedrich von Leipziger 
8 Eu Gerichsheim. 7. Adolf Nikolaus, geb. 4. Auguſt 1673, + 23. April 1715, auf Bärwalde. 
4. Sophie, geb. 7. Januar 1670, + 27. October 1741, vermält mit Johanna Erdmuthe von Berbisdorf. 10. Leo, 7 als Officier in Ungarn, 20 Jahre alt. 


| 
| 
| 
| 
1. Eva Margarethe, geb. 2. Chriſtof Friedrich, 
21. März 1695, +30. Juni geb. 6. April und + 
1738, vermält 9. Oct. 1712 25. April 1696. 
mit Chriſtian Friedrich von 
Bröſigke auf Breitenfeld. 


2. Karl Otto Ludwig, geb. 31. Dec. 1761, 3. Heinrich 


vermält 25. Mai 1696 mit Haubold von der Schulen— 


burg auf Mühlbach. 


j kf0ͥ06 ! y mn ni En 

3. Chriſtina Magda- 4. Johanna Erdmuthe, geb. 5. Heinrich Auguſt, geb. 29. 

lena, geb. 26. Sep⸗ 2. April 1699, vermält 16. b 

tember 1697, 7 6. November 1719 mit Albrecht 

Juli 1719. von der Schulenburg auf 
Mühlbach. 


Chriſtof Ludwig, auf 35 


F 10. Auguſt 1676. 


5. Eleonore, geb. 21. Auguſt 1671, vermält 6. März 1690 
mit Günther von Bünau auf Grölbs. 


— — 


8. Chriſtine Margarethe, geb. 29. November 1675, 11. Adam, geb. 1668, + 7. April 1682. 


12. Friedrich, auf Koſſen, geb. 14. Februar 1677, 
+ 22. Mai 1696. 


De⸗ 


cember 1700, F 10. Juni 1754, 
vermält 30. Januar 1736 mit Eleo⸗ 
nere Suſanna von Schönberg. 


chortau, dann auf Dorn-⸗Reichenbach, geb. 7. Juli 1737, + 12. April 1790 


als Stiftshauptmann zu Wurzen, vermält 7. September 1759 mit Karoline Helene von Starſchaedel 


4. Caroline Eleonore Auguſte, geb. 31. 


a. d. H. Merzdorf, geb. 23. October 1739, + 


14. Januar 1811. 


7. Wilhelmine Friederike, geb. 28. Januar 1772, + 11. Dietrich Auguſt, geb. 


Louiſe, geb. 10. Au- 7 24. April 1823, ſächſ. General-Lieutenant Auguſt, Mai 1766, 7 3. Januar 1769. 28. Mai 1824. 26. März 1779, k. ſa 8 
guſt 1760, 711. Mai und General-Adjutant und Commandant geb. 1764, 5. Erdmuthe Amalie Suſanne, geb. 30. 8. Eleonore Henriette, geb. 7. Juli 1774, +1. Decem- fanterte ah a = 
1783. der Feſtung Königftein, vermält I. 12. De⸗ + 1765. H Juni 1767, 7 27. Mai 1782. ber 1839, vermält 11. October 1820 mit Ludwig Hans bruar 1835 mit Adelheid 
cember 1787 mit Caroline Eliſe von 6. Chriſtine Charlotte, geb. 14. Dec. 1769, Adam Wolf Ehrenfried von Nadel. von Könneritz 
Brandenſtein. II. 25. December 1810 7 31. October 1844, vermält 8. Nov. 1789 9. Friedrich Chriſtof, geb. 19. Juli 1775, 7 4. Juni 1776. | 
mit Maximiliana Liſette Wilhelmine von mit Balthaſar Sigmund von Zeſchau. 10. Rudolf Wilhelm Adolf, geb. 10. Auguſt 1777, | 
Beer . 7 11. September 1781. | 
— nee — A tc.— — 
. . “ 2 2 € — — —— — — 
1. Heinrich Adolf auf Choren, geb. 2. Louiſe Amalie, geb. 1. 3. Karl Leo, geb. 19. De⸗ 1. Bertha, 2. Karl Heinrich Auguſt, geb. 28. Nov. 1821, 3. Johann Georg, geb. 21. 4. Cücilie Wilhelmine, geb inri 
23. Auguſt 1788, 7 16. März 1846, fol. Oct. 1789, vermält, 28. Ja⸗ cember 1790, kgl. fü], Garde⸗ geb. 29. Ja⸗ ＋ 15. Auguſt 1874, vermält 19. Nov. 1851 1 1823, 9 1 Sep⸗ 2. März 18205 bermiält 6. geb eh 
ſächſ. Major, vermält 17. September 1816 nuar 1817 mit Heinrich Le⸗ Lieutenant, r zu Wien 20, nuar 1820, mit Auguſte geb. Gräfin von Einſiedel tember 1858, kgl. ſächſ. Ritt. Juli 1846 mit Luitbert Frei⸗ lebt in München 
mit Maximiliane Charlotte von Wuthenau. brecht Wilhelm von Kom⸗ Juli 1809 in Folge der bei T 7. Novem⸗ verwitwete Gräfin von Bünau auf Dahlen, meiſter, vermält 5. Oct. 1850 herrn von Frieſen, + i 
merftedt auf Schönfeld. Wagram erhaltenen Wunden. ber 1825. Prieſitz und Ehrenberg in Sachſen. mit Adelheid von Könneritz 1866 bei Königgrätz als kgl. 
a. d. H. Munzig. ſächſ. Obriſtlieutenant. 


uſen. 


— 


1. Alfred Georg, geb. 26. October 1851, Herr auf 


Ehrenberg und Prietitz, kgl. ſächſ. Premier-Lieutenant auf 


d. R. im Carabinier-Regiment, vermält 13. April 1874 
mit Helene Gräfin von Einſiedel-Radibor, geb. 


16. October 1851. 


— 
1. Johanna Auguſte, geb. 
19. Juli 1875. 


— 


2. Karl Georg Niko lau 8, 
geb. 8. November 1876. 


ff ff nn nl 
2. Dietrich Auguſt Leo, geb. 17. October 1852, 


(Schweſter 10 Vorigen). 


— 


7 — — —— 
3. Leonore Frida Auguſte, 
geb. 4. Juli 1881. 


A 


err 
Dahlen, kgl. ſächſ. Seconde-Lieutenant d. 5 
Garde-Reiter-Regiment, vermält 6. Juni 18 


78 mit Frida 
Gräfin von Einſiedel-Radibor, geb. 7 5 


. Sept. 1857 


EEE 
3. Eliſabeth Adelheid, geb. 23. Juli 1855, 4. Johanna Sarah, geb. 28. Sept. 1858 
vermält 10. Mai 1881 mit Richard Adolf Sa F. a 1885 N 
von Schulz, Hauptmann im kgl. ſächſ. 
Schützen-Regiment „Prinz Georg“ Nr. 108, 

geb. 31. December 1849. 
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Das Skammwappen des Haules Habsburg. 


Von 


Ed. Gaſton Grafen von Pettenegg. 


. Hbwohl das Abzeichen des Stammes eines ſo mächtigen 


Hauſes, welches durch mehr als ein halbes Jahrtauſend mit weni— 
gen Unterbrechungen dem heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation 
ſeine Kaiſer und mithin der ganzen Chriſtenheit das weltliche 
Haupt und deſſen hervorragendſte Zierde gab, gewiß zu den denk⸗ 
würdigſten Zielpunkten heraldiſch-hiſtoriſcher Forſchung gehört, ſo 
hat es doch niemals eine Feder gefunden, die deſſen Geſchichte zu— 
ſammenzuſtellen verſucht hätte. 


Die Urſache mag wohl hauptſächlich darin gelegen ſein, daß 
das Haus Habsburg ſelbſt nach endgiltiger Erwerbung der Herzog- 
thümer Oeſterreich und Steier (1282) das Hauptgewicht auf Oeſter— 
reich, dieſes bedeutende und geſegnete Land, welches ihnen Macht 
und Anſehen im Reichsfürſtenrathe verſchaffte, und mithin auch auf 
deſſen Wappen, den Bindenſchild mit dem Pfauenſtutz als Kleinod, 
legte und ſelbes gewiſſermaßen als ſein Haus- und Stammwappen 
adoptirend, darüber, ſowie die verhältnißmäßig kleinen Stammlande, 
auch ſein Familienwappen faſt vergaß. 


Wir ſehen dies deutlich in den Siegeln der erſten Herzoge, 
Herzoginnen und Prinzeſſinnen von Oeſterreich aus dem Hauſe 


Habsburg bis zum Beginne des 15. Jahrhundertes ausgedrückt. 
Unter dieſer langen Reihe von Perſonen — es ſind deren über 


75 
4 


vierzig — haben nur zehn, nämlich Albrecht I. (deſſen Bruder 
Herzog Rudolf II. [1282— 1290] iſt nicht mitzurechnen, da er 


hauptſächlich in den Vorlanden weilte und ſpäter Schwaben er- 


halten ſollte) (1282 — 1308), deſſen Sohn Herzog Rudolf III. 
(12981307) und Herzog Leopold J. (1292—1326), bei welchem 
letzteren es übrigens nicht ganz gewiß iſt, ob er auch den Habs— 


burgiſchen Schild in den Siegeln führte; dann Rudolf IV. (1358 
21365), deſſen Brüder Albrecht III. (1365-1395) und Leo— 
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pold III. (1365 — 1386), deſſen Gemahlin Herzogin Katharina, 
und Schweſter gleichen Namens, Nonne im St. Klara-Kloſter zu 
Wien (1360—1381) und endlich deſſen Neffen Herzog Wilhelm, 
+ 1406, und Herzog Ernſt, ſich auch ihres eigentlichen Familien— 
wappens, des habsburgiſchen Löwen, in ihren Siegeln bedient. 


„Habsburg in gilvo rubei stat forma leonis) 
Quem velut ad praedam distento corpore ponis.““ 
Konrad von Mure, 
Cantor in Zürich, 1244—1247. 


Erſt in der Mitte des 15. Jahrhundertes, unter der Regie— 
rung des der Heraldik und Geſchichte ſeines Hauſes wohlgeneigten 
Kaiſers Friedrich III. (IV.) (1457 — 1493) und ſeines Sohnes, 
des ritterlichen Kaiſers Max I. (14931519), wo es auch allge— 
mein Sitte wurde, die Wappen, insbeſondere die der regierenden 
Häuſer, möglichſt zu combiniren und mit Erbſchafts-, Anſpruchs⸗ ze. 
Wappen auszuſchmücken und zu vergrößern, kam das Familien⸗ 
wappen des Hauſes Habsburg in den Siegeln und Staatswappen 
wieder allgemein und bei allen Familienmitgliedern in Gebrauch, 
um von da an auch in ſelben zu verbleiben. 

Demzufolge dürfte dieſe Abhandlung, deren nähere Ausfüh— 
rung leider die Kürze der Zeit nicht geſtattete, an und für ſich 
gewiß etwas Neues und Intereſſantes bieten, denn welcher Ge⸗ 
genſtand wäre für einen öſterreichiſchen Heraldiker von größerer 
Wichtigkeit als die Geſchichte des Stammwappens ſeines Aller 
höchſten Herrſcherhauſes! 

Das angeblich älteſte bekannte Siegel eines Habsburgers, 
welches ſchon den Löwen des Familienwappens zeigt, wäre wohl 
jenes, welches P. Marquard Herrgott in ſeiner »Genealogia Au- 
gustae Gentis Habsburgicae«, Tom. 1, Tab. 17, Nr. I, abbildet 
und, pag. 92—93 dasſelbe beſprechend, es in das Jahr 1114 ver⸗ 
ſetzt; doch iſt dies eine ganz irrige Datirung dieſer eigentlich un— 
datirten Urkunde, da der ganze Charakter der Urkunde, deren 
Schriftzeichen und das Siegel auf ein Jahrhundert ſpäter, das iſt 
in den Anfang des 13. Jahrhundertes, hinweiſen. Ein weiterer Be— 
leg für dieſe Behauptung liegt auch darin, daß Graf Albrecht III. 
(T 25. November 1199), deſſen Großvater Grafen Albrecht II. 
(r 1141) das erwähnte Siegel von M. Herrgott zugeſchrieben 
wird, noch in ſeinem Todesjahr 1199 laut der Abbildung ſeines 
Siegels auf eben dieſer Tafel 17, Nr. II, wieder kein Bild in 
ſeinem Schilde führt, woraus erhellt, daß erſt ſeine Söhne ein 
unveränderliches Stammwappen angenommen haben. 

Dieſes Siegel, ſowie die ganze Urkunde, iſt vielmehr mit Be⸗ 
ſtimmtheit dem Grafen Albrecht IV. von Habsburg, dem Vater 
des römischen Königs Rudolf I., zuzuſprechen. Ein Blick auf Taf. 17 


bei M. Herrgott a. a. O. genügt, um die Ueberzeugung zu ver- 
ſchaffen, daß das unter Nr. I abgezeichnete Siegel vollkommen 
identisch iſt mit jenem unter Nr. V vom Jahre 1233). 

Die eben erwähnte fragliche Urkunde ſtammt aus dem Archive 
des ehemaligen Stiftes Olsberg im Aargau und befindet ſich 
gegenwärtig im Staatsarchive des Cantons Aargau zu Aarau auf— 
bewahrt. 

Dieſes Löwenwappen führten die Habsburger von deſſen 
erſtem Erſcheinen an immer gleichmäßig fort und bedienten ſich als 
Habsburger im Schilde nie eines anderen Abzeichens, nur ihr Helm- 
ſchmuck war nach der Zahl der Linien und der Hauptbeſitzungen, 
durch Erbſchaft, ein dreifacher, als Unterſcheidungsmerkmal von ein- 
ander. Doch tauſchten die Linien im Laufe der Zeit auch das 
Kleinod wieder gegenſeitig aus, wie dies Alles ſpäter des Näheren 
ausgeführt werden wird. Nur die Grafen von Kyburg, die ſoge— 
nannten zweiten Grafen dieſes Namens, welche Habsburger waren 
(ſiehe die folgende Genealogie dieſes Hauſes), führten auch mit dem 
Namen den alten Schild dieſes Geſchlechtes, im rothen Felde ein 
goldener rechter Schrägbalken, oben und unten von je einem gol— 
denen Löwen begleitet. 

Die drei Kleinode ſind: 1. Der eigentliche habsburgiſche 
Helmſchmuck, der wachſende rothe Löwe mit dem mit Pfauenſpiegeln 
beſetzten rothen Kamme; 2. der Pfauenſtutz der Kyburg ), der 


) Hier müſſen wir gleich zu unſerem lebhafteſten Bedauern ausdrück— 
lich bemerken, warum wir uns gezwungen ſahen, hier und bei allen folgenden 
Siegeln der Habsburger in ihrem Stammlande, auf die ſchlechten Abbildungen 
derſelben bei M. Herrgott zu berufen. Wir hätten gerne eine Reihe der wich— 
tigſten habsburgiſchen Siegel aus dieſer Zeitperiode in möglichſt getreuen 
Abbildungen der Originalien gebracht und haben uns daher rechtzeitig an 
den Herrn Staatsarchivar des Cantons Aargau, in deſſen Archive die uns am 
intereſſanteſten ſcheinenden älteſte Siegeln der Habsburger aufbewahrt werden, 
mit der Bitte um Gewährung von guten Abgüſſen oder genauen Abzeichnungen 
der beſtimmt bezeichneten Siegel auf unſere Koſten gewendet, jedoch nach 
monatelangem Warten endlich durch den Herrn Staatsarchivar dieſes Cantons, 
Namens Friedrich Schweizer, ddo. Aarau 27. September 1882 eine abſchlägige 
Antwort erhalten, wobei uns zugleich auch bedeutet wurde, daß eine allfällige 
weitere Eingabe an die Cantonsregierung nichts fruchten würde, indem Herr 
Staatsarchivar wörtlich in ſeinem Schreiben ſagte, daß auch „von Seite hoher 
Behörde eingelangte Geſuche dieſer Art, der damit verbundenen Inconvenienzen 
und Conſequenzen wegen, abſchlägig beſchieden wurden.“ 

Da nun die vorliegende Abhandlung als Feſtſchrift zur Jubelfeier des 
Regierungsantrittes des Hauſes Habsburg in Oeſterreich vor nun 600 Jahren, 
ſchon im October druckfertig abgeliefert werden mußte, fo gebrach es leider an 
Zeit, anderwärts dieſe oder ähnliche Siegel zu requiriren. Durch dieſen für 
den gegenwärtigen Standpunkt des Archivweſens und archivaliſchen Forſchun— 
gen überaus merkwürdigen Beſcheid des Staatsarchivariates des Cantons 
Aargau iſt dieſe Abhandlung nicht nur einer weſentlichen Zierde, ſondern auch 
eines ihrer Hauptbelege beraubt worden, welches Niemand mehr als der Ver— 
faſſer dieſer Abhandlung fühlt und bedauert. 

Selbſt die neueren Abbildungen habsburgiſcher Siegel, ſo bei Zeer— 
leder und J. E. Kopp in den Geſchichtsblättern aus der Schweiz (in deren 
I. Band z. B. die in Bruntrut vorliegenden Siegel der Habsburger bei dem 
Facſimile der Urkunden wieder gegeben ſind), können nicht als ganz entſpre— 
chend bezeichnet werden. M. Herrgott bringt bis nun die vollſtändigſte 
und zuſammenhängendſte Reihe habsburgiſcher Siegel, daher wir uns haupt— 
ſächlich, und der obangeführten Gründe wegen, bei Citirung der Siegel auf 
ſelben beſchränkten. 

) Dieſer Pfauenwedel von Kyburg wird oft ſo abgebildet, z. B. bei 
M. Herrgott, Genealogia Tom. I. Tab. 22, Nr. II und III, L. A. Geb⸗ 
hardi, genealogiſche Geſchichte der erblichen Reichsſtände in Teutſchland, Halle 
1779, zweiter Band, Tafel 1, Nr. 8, als wenn er mit drei bis vier Reihen 
Lindenblätter verziert wäre; doch find dies nur mißverſtandene Pfauenaugen, 
wie die Originalſiegel beweiſen. Auch müßten dieſe Lindenblätter wohl dann 
in den neuöſterreichiſchen Helmſchmuck hierüber gekommen fein, was aber nicht 
der Fall iſt, da nirgends auf Siegeln eine Spur hievon zu ſehen. 
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ſpäter das Kleinod des neuöſterreichiſchen Wappenſchildes, des Bin 
denſchildes, wurde; und 3. die zwei rapperswiliſchen weißen Schwa- 
nenhälſe mit rothen (auch gelben) Schnäbeln und goldenen Ringen 
in ſelben, welch' letztere öfters auch weggelaſſen ſind. 

Die einzelnen Linien des Hauſes Habsburg nahmen nun in 
der Zeit, als die Helmzierden noch keine ſtändigen für ein und das⸗ 
ſelbe Geſchlecht waren, eine bemerkenswerthe Vertauſchung dieſer 
Kleinodien unter einander vor. Die jüngere laufenburgiſche Linie 
legte den alten habsburgiſchen Helm von dem habsburgiſchen Schilde 
ab und nahm den rapperswiliſchen an, ſetzte aber dafür den alten 
habsburgiſchen Helm auf den kyburgiſchen Schild. Die ältere 
öſterreichiſch-habsburgiſche Linie hingegen brachte das abgelegte alte 
kyburgiſche Kleinod zu dem bis dahin einer Helmzier entbehrenden 
neuöſterreichiſchen Bindenſchild, wie wir dies ſpäter noch ſehen werden. 

Dieſes ſtetige Gleichbleiben des Löwen als Wappenthier im 
Schilde weiſt darauf hin, daß die Habsburger ſchon unmittelbar 
bei der Entſtehung des Wappens dieſes Abzeichen gewählt haben 
müſſen; es gibt vielleicht auch überdies noch einen Fingerzeig und 
Beleg für die Abſtammung dieſes Geſchlechtes aus dem aleman⸗ 
niſchen Herzogshauſe, was bisher nicht beachtet wurde. 

Das Wappen des Herzogthums Schwaben war bekannter⸗ 
maßen in Gold ein!), oder drei ſchwarze, rechtsſehende Löwen mit 
rothen Zungen und Krallen übereinandergeſtellt?); es war dies 
auch der Schild der Herzoge dieſes Landes und ſo auch der des 
letzten, Konradin ( 29. October 1268 in Neapel). 

Nun führen auch die Habsburger in der erſten färbigen 
Darſtellung ihres Wappens im goldenen oder gelben Felde einen 
Löwen, der wohl ſtets roth tingirt erſcheint, doch iſt dies von ge- 
ringer Bedeutung, da es ja bekanntlich Sitte war, als Unterſchei⸗ 
dungszeichen einzelner Zweige eines Hauſes die Farben mit Bei- 
behaltung der Figuren ꝛc. zu ändern. Wir ſind bei dieſer Annahme 
weit entfernt von dem Irrthume, in den einzelne Schriftiteller ) 
verfallen ſind, daß alle Familien, welche einen Löwen als Wap⸗ 
penfigur im Schilde führten oder noch führen, in irgend welche 
Beziehung zu dem Hauſe Habsburg zu bringen ſeien. Denn dies an⸗ 
zunehmen, wäre bei dem Umſtande, als ſo viele Familien des 
hohen und niederen Adels den Löwen im Wappen haben, abſurd. 

Auch kann in dem vorliegenden Falle nicht dagegen einge— 
wendet werden, daß es bei großen Dynaſten-Geſchlechtern mit Löwen⸗ 
wappen überhaupt einer Herleitung nicht bedarf, weil der Löwe das 
Dominium bedeutet“), da das Dominium des Hauſes Habsburg 
in jenen Zeiten — 12. und 13. Jahrhundert — ein ſehr beſchei⸗ 
denes und keineswegs ausſchlaggebendes war. Aus allen Urkunden 
und geſchichtlichen Aufzeichnungen über ſelbes aus der gedachten 
Epoche geht vielmehr deutlich hervor, daß das Haus Habsburg 
mehr angeſehen war, und deshalb auch den Titel Grafen führte, 
in Folge ſeines Herkommens und ſeiner Abſtammung, als in Folge 
ſeines dazumaligen Beſitzes. 


) Herzog Friedrich von Schwaben führte 1181 auf feinem Siegel 
einen linksſehenden Löwen im Schilde. Obrecht, Prodom. rerum Alsat. 
P. 229. 

) Die Farbenangabe nach ſpäteren Daten. Kaiſer Maximilian I. führte 
als „Fürſt von Schwaben“ dies Wappen, deſſen Urſprung jedoch viel 
älter iſt. 

) Siehe hierüber M. Herrgott, Genealogia Tom. I. pag. 104. 

) Schon in dem Pergamenteodex des ſächſiſchen Land- und Lehen⸗ 
rechtes (Sachſenſpiegel), entſtanden um 1220, jedenfalls noch im 13. Jahr⸗ 
hunderte, in der großherzoglichen Univerſitäts-Bibliothek zu Heidelberg, wird 
unter den ſieben Heerſchilden als dritter der der weltlichen Fürſten mit einem 
Löwen abgebildet. 


Die Wappenähnlichkeit, ja Gleichheit in der Figur und der 
Farbe des Feldes iſt eben nur ein adminiculirender Beleg mehr 
für die bisher am meiſten begründet erſcheinende Meinung über 
die Abſtammung des Hauſes Habsburg. 

Den Urſprung dieſes Hauſes genau zu eruiren und hiſtoriſch 
ſicher zu ſtellen, iſt auch nicht Zweck dieſer Abhandlung, da ins— 
beſondere gleichzeitig mit dieſer Abhandlung Herr Dr. Theodor v. 
Liebenau, Staatsarchivar in Luzern, das Ergebniß ſeiner eingehen— 
den Forſchungen über dieſen bisher vom Standpunkte der modernen 
kritiſchen Forſchung noch nicht beleuchteten Punkt der Geſchichte ver— 
öffentlicht, das alle bisherigen Conjuncturen weſentlich alterirt. 

Zur Zeit König Rudolf's I. war es wenigſtens ſchon die 
herrſchende Anſicht daß die Habsburger aus alemanniſchem Stamme 
entſproſſen find, wie die aus den Jahren 1273 — 1291, der Regie— 
rungszeit König Rudolf's I., herrührenden lateiniſchen Verſe be— 


zeugen: 


Rex Rudolphus et inlustris Regina dat Anna, 

Natio quod floret jam prae reliquis Alemanna: 

Nam Rudolphus et Anna, quibus precor omnibus annis, 
Ut sit honor virtusque, trahunt genus ab Alemannis“). 


Um bei unſeren ſpäteren Erörterungen über den habsburgi— 
ſchen Löwen in Siegeln und anderen Abbildungen Weitläufigkeiten 
und Wiederholungen zu vermeiden, wollen wir gleich hier eine kurze 
Charakteriſtik der Entwicklung des heraldiſchen Löwen in den für 
uns wichtigen Zeitperioden herſetzen ). 

Der Löwe iſt überhaupt dasjenige Thier, welches am früheſten 
in Wappen und Siegeln vorkommt. 

Derſelbe iſt faſt immer rechts gewendet und aufgerichtet 
(„zum Grimmen geſchickt“), dem Gegner gleichſam entgegen— 
ſteigend (rampant, hardy) mit vor ſich geworfenen Pranken 
und über den Rücken erhobenem („aufgewundenem“) Zagel oder 
Schweif. Der Rachen desſelben iſt Anfangs ſtets geſchloſſen, erſt 
ſeit dem 14. Jahrhunderte geöffnet und mit ausgeſchlagener („pläcken— 
der“) Zunge. Stehend (posé) oder ſchreitend (éopardé) — bei 
welch' letzterer Stellung die ältere Heroldskunſt den ganz unnützen, 
kleinlichen Unterſchied „gelöwter Pardel“ und „gepardelter Löwe“ 
machte — kommt er ſeltener vor. 

Der Löwe erſcheint ſchon zu Ende des 11. Jahrhundertes in 
Siegeln; jo führt 1072 Graf Robert I. den 'flandriſchen Löwen, 
doch kommt er als Erbwappen erſt ſpäter, ſo bei Philipp von 
Schwaben 1168 und die folgenden, vor; das angebliche Siegel 
Graf Albrecht's II. von Habsburg vom Jahre 1114 iſt, wie wir 
oben ſchon gezeigt haben, wohl um ein Jahrhundert ſpäter zu ſetzen. 
Die Darſtellung des Löwen in dieſer Periode, der der Hohen- 


ſtaufen, iſt folgende: Stellung wie ein Pfahl, deſſen oberes Ende 


* Ne IT 


das Haupt, das untere die linke Hinterpranke bildet, die linke 
Vorderpranke wagrecht, die rechte zwiſchen ihr und dem Haupte 
in der Mitte, alſo beiderſeits etwa einen Winkel von 45“ bildend, 
und die rechte Hinterpranke mit der rechten Vorderpranke parallel — 
demnach der Winkel zwiſchen den zwei Hinterpranken ein ſtumpfer. 

Die Pranken waren kleeblattendig, die am Ende dieſes Zeit— 
raumes ſchon mit vier fingerartigen Knöpfen. Der Zagel längs 
des Rückens emporgeſtreckt mit einem dicken viellockigen Büſchel in 


) Siehe M. Herrgott, Genealogia Tom. I., p. 112. 
e) Dieſe Charakteriſtik iſt theilweiſe entnommen dem Artikel: „Kleine 


Bemerkungen zur Wappenkunde von Ralph von Retberg-Wettbergen“ im 
III. Jahrgange der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift des Vereines „Adler“ 


in Wien 1873, S. 161—162, 
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der Mitte und einem ſolchen am rechts (körperwärts) umgebogenen 
Ende. Der Pelz ſchlicht, nur am Halſe mit lockiger Mähne. 

In der Periode von 1273 —1350 blieb der Löwe im Allge— 
meinen wie der der vorhergehenden; doch erſcheint der Pelz kraus 
und zottig wie auch der Zagel, der auch ganz kahl vorkommt, oder 
anſtatt am Ende ein- oder auswärts umgebogen, über das Haupt 
geſchlagen. Die Schnautze ſpitz, ſo daß das bloße Haupt leicht mit 
dem des Bären verwechſelt werden kann; manchmal ſchon mit aus— 
geſtreckter Zunge. Der Zagel in der Regel unten nächſt der Wurzel 
mit einem runden Knopfe, darüber drei ſtarke, links gewendete 
Haarbüſchel und das Zagelende mit ebenfalls drei, fünf oder nur 
einem Büſchel rechts umgebogen. Die Weichen werden ſehr ſchlank. 
Die rechte Hinterpranke geht aus der Parallele mit der Vorder⸗ 
pranke in die mit der linken über und der Winkel zwiſchen den 
zwei Hinterpranken verkleinert ſich zu einem rechten. Die Pranken 
ſind noch immer kleeblattendig, doch anſtatt drei, öfter mit vier 
runden Knöpfen. 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundertes iſt die Pran— 
kenſtellung, die beiden mittleren parallel, entſchieden; doch beginnt 
nun das Haupt aus der Pfahlſtellung ſammt der linken Hinter— 
pranke zu weichen und ſich etwas zurückzubiegen. Die Naſe wird 
ſtumpfer, zottig nur der Hals bis an die Vorderpranken. 

In der erſten Hälfte des 15. Jahrhundertes (1400 — 1440) 
treten die linke Hinter- und rechte Vorderpranke in eine Schräg— 
linie und das Genick mehr links zurück; die Krallen werden mehr 
fingerartig, der Winkel des Rachens weiter geöffnet. 

Unter Kaiſer Friedrich III. (IV.) (1440 - 1493) iſt die Ver⸗ 
änderung im Verhältniſſe der einzelnen Theile zu einander voll— 
ſtändig entſchieden, indem nun die Hauptachſe nicht mehr ſenkrecht 
ſteht, ſondern ſchräg gelegt iſt und das obere Ende dieſer Haupt— 
achſe nicht mehr das Haupt, ſondern die rechte Vorderpranke bildet. 
Rechtwinkelig zu jener Hauptachſe ſind nun oben einerſeits die 
linke Vorderpranke geſtellt und andererſeits (links) das Haupt, 
unten aber rechts die rechte Hinterpranke und links die Wurzel 
des Zagels, welcher ſich dann wie früher über den Rücken empor— 
richtet; doch erſcheinen ſeine Büſchel wie um denſelben gewickelt 
und züngeln lebhaft bewegt wie Flammen. Die Krallen ſind länger, 
knorriger, krampfhaft gebogen und mehr auseinander geſperrt. Die 
Bruſt iſt knopfartig hervorgepreßt und der Rachen übertrieben aus- 
einander gezerrt, ſo daß Ober- und Unterkiefer kaum mehr zu 
einander zu gehören ſcheinen. 

Dies ſind die hauptcharakteriſtiſchen Merkmale des Löwen 
für jene Perioden, doch blieb auch bei ihm, ſowie bei den anderen 
Thieren die Art der Zeichnung und Behandlung der gegebenen 
Form durchaus nicht beſchräukt, ſondern dem heraldiſch-künſt— 
leriſchen Geſchmacke überlaſſen. Die wenigen Kenntniſſe der Haupt— 
umriſſe eines wirklichen Löwen, die ſich ganz gut mit den heral— 
diſchen Principien vereinigen laſſen, ſind oft Schuld, daß in den 
Siegeln die Löwen bald einem Panther, bald einem Hunde oder 
Wolfe ähnlicher ſehen, als ſich ſelbſt, wie wir dies auch auf den 
habsburgiſchen Siegeln beobachten können. 

Bevor wir nun zur eingehenden Beſprechung der Siegel, in 
welchen das Stammwappen des Hauſes Habsburg erſcheint, und 
der Codices und dergleichen, in welchen deſſen Abbildung vor— 
kommt, ſchreiten, ſei es uns geſtattet, Einiges über die Genealogie 
dieſes Hauſes zu bringen, welches uns zur Erläuterung der Ge— 
ſchichte des Stammſchildes ſowie zu der der drei Helmkleinode der 
drei Linien der Habsburger, und des Tauſches dieſer Helmzierden 
unter den drei Linien, nothwendig däucht. 

12 


Die Vorfahren des Geſchlechtes, das im Anfange des 11. Jahr— 
hundertes die Habsburg erbaut hat und von dieſer fortan den 
Namen trug, laſſen ſich mit documentariſcher Sicherheit nur bis 
auf den Edlen Guntram, der um die Mitte des 10. Jahrhun— 
dertes gelebt hat, nachweiſen. Viele gewichtige Anzeichen deuten 
zwar darauf hin, daß deſſen Stamm ſchon damals, namentlich im 
Elſaß, ſehr bedeutend geweſen ſei, denn die Ahnherren des Hauſes 
Habsburg werden, ſoweit wir ſie in der Geſchichte finden können, 
häufig Grafen, ja ſogar „illustres comites“ genannt. 

Unter den Verſuchen, den Stamm dieſes Hauſes in frühere 
Jahrhunderte hinauf zu verfolgen, verdient derjenige von Herrgott 
alle Beachtung und wird auch durch die beſprochene Wappengleich— 
heit unterſtützt, der im elſäſſiſch-alemanniſchen Herzogsgeſchlechte 
die Ahnen Guntram's erblickt ?). Dennoch iſt es bis jetzt nicht 
möglich geweſen, mit voller urkundlicher Gewißheit die Geſchichte 
der Habsburger über Guntram hinaus feſtzuſtellen “). 

Dieſem Guntram, den die Hauschronik der habsburgiſchen 
Stiftung Muri „den Reichen“ nennt, war aus dem Erbe ſeiner 
Vorfahren ihr im ſüdlichſten alemanniſchen Gaue, dem Aargaue, 
in der Gegend von Windiſch liegendes „Eigen“ zugefallen; eine 
kleine Landſchaft, die noch heutzutage den Namen „das Amt im 
Eigen“ trägt. Guntram's Sohn, Lanzelin, wohnte dort auf einem 
einſt römiſchen Caſtelle, genannt die Altenburg, und führte von 
dieſer ſeinen gräflichen Namen. 

Von Guntram's Enkeln gründete Wernher, Biſchof von Straß— 
burg, nachmals Stifter des Kloſters Muri, wahrſcheinlich mit 
Hilfe ſeines Bruders Lanzelin um das Jahr 1020 die Veſte 
Habsburg"), die fortan dem Geſchlechte den Namen gab. Die 


Genealogia Augustae Gentis Habsburgieae T. I., 
lib. I., cap. XVIII, pag. 108, $. VI präciſirt die Abkunft der Habsburger 
folgendermaßen: „Majores Habsburgensium fuisse Comites superioris or- 
dinis, prineipibus pares, ex veteri Alemannia oriundos, qui sedes suas in 
Regno Burgundionum fixerant“. 

10) Johann Ludwig Schönleben, „Dissertatio polemica de prima 
origine augustissimae Domus Habspurgo-Austriacae“, Laibach 1680, führt 
gar 20 Anſichten über die Abſtammung des Hauſes Habsburg an, die der 
Autor der Germaniae Prineipes auf fünf reducirt. — Richard Roepell, 
die Grafen von Habsburg. Eine von der Univerſität Halle gekrönte Abhand— 
lung über Genealogie und Beſitzungen dieſes Geſchlechtes bis zur Thronbeſtei— 
gung Rudolf's im Jahre 1273. Halle 1832. — W. Binder, Neue Unter- 
ſuchungen über die Urgeſchichte des Hauſes Habsburg. Archiv für Geſchichte ꝛe. 
zu Stuttgart 1846. 

) Ueber die Zeit der Errichtung der Habsburg und ihre Gründer 
geben folgende urkundliche Daten Aufſchluß: 

Anno 1020. Werinherus Argentinae episcopus, auxiliantibus qui— 
busdam Suevis, Burgundiones invasit et conserto proelio vincit. (Herm. 
Contract.) 

Anno 1027. „Ego Wernherus Strasburgensis Episcopus et castri, 
quod dieitur Habesbur fundator, monasterium in patrimonio meo in loco 
qui Mure dieitur.... construxi, cui predia.... per manum germani fra- 
tris mei Lancelini qui utpote milicie eingulo preditus defensor patri- 
monii mei .exstiterat,.. contradidi. . Ipse autem Abbas, communicato 
fratrum consilio, advocatum de mea posteritate, quae praefato 
castro Habesburch dominetur, qui major natu fuerit, tali condi- 
tione eligat, ut si quas oppressiones intollerabiles monasterio intulerit 
et inde, secundo et tertio commonitus, incorrigibilis exstiterit, eo abjecto 
alius de eadem progenie, qui in eodem sit castro Habesburch, sine con- 
tradietione subrogetur: hoc adjeeto, ut si masculinus sexus in nostra 
generatione defecerit, mulier ejusdem generis, quae eidem castro Habes- 
burch haereditario jure praesideat, advocatiam a manu abbatis suseipiat. 
Quam advocatiam neque a Rege, neque ab alia persona, nisi a solo ab- 
bate, cuidam suscipere liceat*. — Urkunde vom Jahre 1027, Nr. 168, bei 
M. Herrgott, Genealogie diplomatica Augustae gentis Habsburgicae 
Tom. II. pag. 107. 


) M. Herrgott, 
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Urſache, warum dieſes Haus ſofort den Namen der neuen Veſte 
annahm und ferner unverändert beibehielt, lag wohl darin, weil 
Biſchof Wernher die nicht unwichtige Schirmvogtei über feine 
Stiftung Muri an den Beſitz der Habsburg knüpfte. Das Motiv 
der Erbauung dieſer Burg, über welche eine bekannte Sage be— 
ſteht, war kein beſonderer ſtrategiſcher Zweck des Heerſtraßen— 
oder Grenzſchutzes, ſondern nur der Wunſch des Beſitzes eines feſten 
Punktes im Eigen. 


Die Geſchichte bezeichnet nebſt Anderen noch zwei: Radboto 
und Rudolf I. als Brüder des Biſchofs Wernher und Lanzelins. 
Von Radboto ſtammen drei Söhne: Otto J., Adalbert I. und 
Wernherr II. und eine Tochter Richenza, Gemahlin Ulrich's Grafen 
von Lenzburg. Wernher II., T 1096, pflanzte den Stamm allein 
fort, denn Otto I. wurde 1046 von einem Edelmanne ermordet, 
Adalbert I. fiel bei Hüningen und nur Wernher II. erſcheint als Graf 
von Habsburg und Schirmvogt des Kloſters Muri in einer Ur— 
kunde von wahrſcheinlich 1094. Wernher II. war im Kriege zwiſchen 
Kaiſer Heinrich IV. und dem Gegenkönige Rudolf von Rheinfelden 
eifriger Anhänger des Letzteren, mit dem ihn wohl auch verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen verbunden haben. Er ließ das Kloſter Muri 
1064 weihen, und die Sorgfalt um dieſes Gotteshaus erwarb 
ihm den Beinamen des Frommen. Er hatte zwei Söhne, Otto II., 
+ 1111, und Adalbert II., F 1140, wahrſcheinlich kinderlos, und 
eine Tochter Itha, Gemahlin eines Grafen von Thierſtein. Otto II. 
hatte einen Sohn Wernher III. und eine Tochter Adelheid, ver- 
mählt an einen Edlen von Hünenburg. Wernher III. ſtarb um das 
Jahr 1163, und ſein Sohn Adalbert III. folgte ihm. Adalbert III., 
genannt der Reiche, focht in zwei Kreuzzügen 1187—1191 und 
1196— 1198 mit, nahm in den Fehden der Großen im burgun⸗ 
diſchen Helvetien gegen Berthold V. von Zähringen für dieſen 
Partei, legte Burg und Städtchen Waldshut am Zuſammenfluſſe 
der Aar und des Rheins an, vermehrte den habsburgiſchen Beſitz 
im heut'gen Canton Zürich und durch ſeine Heirath mit Ida von 
Pfullendorf und Bregenz und erhielt von Kaiſer Friedrich I. die 
Grafſchaft im Zürchgau. Adalbert nannte ſich auch zuerſt Land⸗ 
graf im Elſaß, welchen Titel die Habsburger jedoch nie, wohl 
aus oben angeführten Gründen, ihrem Namen als Grafen von 
Habsburg vorzogen. Adalbert hatte zwei Schweſtern: Gertrud, ver- 
mählt mit Theoderich Grafen von Mümpelgard, und Richenza, 
Gemahlin Ludwig's Grafen von Pfirt. Adalbert's III. (geſtorben 
1199) Sohn, Rudolf's II., folgte dem Vater und vergrößerte 
die Hausmacht noch anſehnlich. 
zum Schirmherrn auf mehrere Jahre; Kaiſer Otto IV. ernannte 
ihn 1209 zum Landvogt über die drei Lande Uri, Schwyz und 
Unterwalden, doch gingen 1231 dieſe drei Lande in den unmittel⸗ 
baren Schutz des Reiches über. Als Otto, Pfalzgraf in Burgund, 
Kaiſer Friedrich's J. Sohn, im Jahre 1200 geſtorben war, erhielt 
Rudolf II. die Grafſchaft im Aargau und die Schirmvogtei über das 
Stift Seckingen, welchem das Land Glarus unterworfen und womit 
der Beſitz der Herrſchaft Laufenburg verbunden war. 1207 erſcheint 
Rudolf II. als Beſitzer von Laufenburg; die Kaſtvogtei über das 
Kloſter Murbach im Elſaß, welchem auch der Münſter zu Luzern 
und verſchiedene Rechte über die Stadt ſelbſt angehörte, hatte er 
geerbt. Rudolf II. hatte den Beinamen der Friedfertige und hieß 
zum Unterſchiede von ſeinem zweiten Sohne Rudolf III. der 


Dieſe Beſtimmung des Biſchofs Wernher wurde unter dem 4. März 
1114 von Kaiſer Heinrich V. auch beſtätigt. Vergl. die Urkunde Nr. 193 
bei M. Herrgott a. a. O. 


Die Unterwaldner wählten ihn 


— 
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Aeltere; auch fügte Rudolf II. zuerſt ſeinem Titel die Formel 


„von Gottes Gnaden“ bei, welche dann ſein Sohn Albert (oder 


Albrecht) gleichfalls annahm und die zuerſt in einer Urkunde vom 
Jahre 1227 erſcheint. 

Von dieſem Grafen Rudolf II. kommt noch zu bemerken, 
daß von ihm die erſten, wenigſtens bisher bekannt gewordenen 
Siegel erhalten find, welche ſchon das Wappen der Habsburger, 
den Löwen, aufweiſen. So auf dem Siegel einer Urkunde vom 
Sahre 1199, worauf er zu Pferde mit dem Schwerte in der Rechten 
und in der Linken den Schild mit dem habsburgiſchen Löwen führt, 
ohne Helmkleinod, die damals noch ſelten oder gar nicht vorkamen. 
Dieſes Siegel benützte nach deſſen Tode noch ſein Sohn bis we⸗ 
nigſtens 12115). 

Rudolf II. hatte drei Söhne: Albert oder Albrecht IV., den 
oberwähnten Rudolf III. und Wernher IV. und zwei Töchter: 
Heilwig, Gemahlin Hermann's Grafen von Froburg, und Gertrud, 
Gemahlin Ludwig's Grafen von Froburg, eines Bruders des Vor— 
genannten. Wernher IV. ſcheint vor ſeinem Vater geſtorben zu 
ſein. Die beiden älteren Brüder, Albert IV., der Weiſe, und Ru⸗ 
dolf III., der Schweigſame, theilten ſich nach ihres Vaters Tode 
(1223) in das Erbe. Die Landgrafſchaft im Elſaß blieb beiden 
Brüdern gemeinſchaftlich, fiel aber ſpäter nur den Nachkommen 
des älteren Albert IV. zu. Ferner erhielt Albert IV. die im 
Aargau gelegenen Güter, worunter die Habsburg, die Herrſchaft 
im Aargau und die Allodien im Elſaß. Rudolf III. hingegen er— 
ſcheint als Beſitzer von Laufenburg, Rheinfelden, Waldshut, Neu— 
Habsburg am Vierwaldſtätter See und der Beſitzungen im Kleck— 
gaue und Breisgaue. Mit Albrecht IV. und Rudolf III. theilte 
ſich auch der habsburgiſche Stamm in zwei Linien. I. Die ältere 
oder Hauptlinie, deren Gründer Albrecht IV., der Vater Ru⸗ 
dolf IV. (geb. 1218, f 1291), des nachmaligen römiſchen Königs 
Rudolf I. (1273) und feiner Geſchwiſter, iſt und die bis in die 
Mitte des 18. Jahrhundertes fortblühte und mit Kaiſer Karl VI. 
1740 im Mannesſtamme erloſch. II. Die jüngere oder Habsburg— 
Laufenburgiſche Linie nach dem Regierungsſitze dieſer Linie zu Lau⸗ 
fenburg jo genannt, von Rudolf III. begründet, welche ſich bald 
wieder in zwei Aeſte ſpaltete, nämlich: 1. den Grafen von Habs— 
burg zu Laufenburg - Rapperswil und 2. den Grafen von Habs— 
burg zu Laufenburg Kyburg, auch genannt die zweiten Grafen 
von Kyburg, endete ſchon Anfangs des 15. Jahrhundertes in der 
Schweiz. Ueber dieſe beiden Linien gibt die angefügte Stammtafel 
die für die Zwecke dieſer Abhandlung nothwendig erſcheinenden Auf— 
klärungen ). 

Wir wollen nur noch den Anfall der Grafſchaft Kyburg 


1) Joh. Danielis Schoepflini, Alsatia illust. II. 499. 

10) Ueber die ſehr zahlreiche Literatur des Hauſes Habsburg-Defter- 
reich ſiehe: Dr. Carl Schmit von Tavera, Bibliographie zur Geſchichte des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates. Wien, 1858, L. W. Seidel, gr. 8° und Dr. Con⸗ 
ſtant Wurzbach von Tannenberg, Habsburg und Habsburg⸗Lothringen, 
eine biblio⸗biographiſch-genealogiſche Studie, Wien 1861, aus der k. k. Hof— 
und Staatsdruckerei. — Ein älteres, bis zum Jahre 1787 reichendes Ver⸗ 
zeichniß ſämmtlicher Schrifſteller über das habsburgiſche Geſchlecht, welches 
ziemlich vollſtändig iſt und kurze Inhaltsangaben eines jeden Werkes und 
einzelne eigene ſchätzenswerthe Bemerkungen enthält, iſt in G. E. von Hal— 
ler's Bibliothek der Schweizergeſchichte, Bern 1785—1787, 6 Bände, im 
2. Bande, S. 463 ff. vorfindig. 


ſammt Zugehör, ſowie der Grafſchaft Rapperswil an das Haus 
Habsburg etwas eingehender behandeln, weil mit dieſer Beſitz⸗ 
erwerbung auch zugleich Titel, Schild und Kleinod der genannten 
Grafſchaften an dieſes Haus kamen und insbeſondere letztere von 
den Habsburgern in ihr Wappen und Siegel aufgenommen wurden. 

König Rudolf I. war als naher Verwandter, da ſeine Mutter 
Heilwig eine geborene Gräfin von Kyburg, Vormund Anna's, 
Erbtochter des letzten Grafen Hartmann des Jüngeren, aus dem 
Stamme der ſogenannten erſten Grafen von Kyburg. Er vermählte 
dieſelbe an feinen leiblichen Vetter (Vatersbrudersſohn)!“) Eber— 
hard I., Grafen von Habsburg-Laufenburg um 1275 und theilte 
mit dieſem das Kyburg-Zäringiſche Erbe, weil er, König Rudolf J., 
ſeiner Mutter Heilwig wegen ein gleiches Erbrecht mit der Erb- 
gräfin Anna hatte 18). König Rudolf J. behielt für ſich das Schloß 
Kyburg nebſt den Ortſchaften Diſſenhofen, Winterthur, Baden, 
Mellingen und Aarau, mithin den bedeutenderen Theil, und ließ 
dem Grafen Eberhard die obere Herrſchaft, nämlich Thun und 
Burgdorf, welche aus dem zähringiſchen Erbe an die Grafen von 
Kyburg ſeinerzeit gekommen waren. Damit hatten nun beide Linien 
des Hauſes Habsburg das Recht, ſich Grafen von Kyburg nennen 
und ſchreiben zu dürfen, ſowie ſich des Wappens und Kleinods 
dieſer Grafſchaft zu bedienen, welch' letzteres von den erſten Her⸗ 
zogen von Oeſterreich und Steier aus dem Hauſe Habsburg, 
Albrecht und Rudolf, wie wir ſpäter ſehen werden, ſofort bei ihrer 
Belehnung mit den beiden genannten Herzogthümern (1282) als 
Helmzier des neubſterreichiſchen Wappens, des Bindenſchildes, der 
bisher eines Kleinodes entbehrte, angenommen und von nun an 
auch von dem öſterreichiſch-habsburgiſchen Haufe bis auf die neueſte 
Zeit fortgeführt wurde und noch wird. 

Die Grafſchaft Rapperswil kam folgendermaßen an das Haus 
Habsburg: Rudolf VI. (III.), geb. 1270, geſt. 22. Jänner 1314, 
heirathete im Jahre 1296 in erſter Ehe Eliſabeth Gräfin v. Rap⸗ 
perswil, Witwe Ludwigs Grafen v. Honberg (F 27. April 1289) 
und Schweſter des letzten Grafen Rudolf des Jüngeren von Rap⸗ 
perswil, 7 15. Jänner 1283. Nach des Letzteren Tode erbten 
deſſen Neffen, beide Söhne ſeiner Schweſter Eliſabeth v. Rappers— 
wil, Graf Wernher VI. von Honberg, der Minneſänger, Alt⸗ 
rapperswil, ſowie auch das Wappen und Kleinod der Rapperswil, 
und deſſen zweiter Neffe, Graf Johann I. von Habsburg⸗Laufen⸗ 
burg, Neurapperswil. 

Als nun aber bald darauf die Grafen von Honberg in der 
Perſon des Knäbleins Wernher VII. von Honberg 1323 auch er⸗ 
loſchen, fiel nebſt den Honbergiſchen Beſitzungen auch Altrappers— 
wil, ſowie Name und Wappen an Johann II., Sohn Johanns J., 
Grafen von Habsburg-Laufenburg. 

Durch die nachfolgende Stammtafel werden dieſe verwandt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe beſſer verdeutlicht. 


10 Siehe die angehängte Stammtafel. 

15) Urkunde vom Jahre 1271 in Cod. Epist. Rudolphi I. rom. regis 
locupletior ex Msto. bibl. Caes. Vindob. editus et commentario illustra- 
tus etc. Opera Mart. Gerberti, St. Blas. 1772, p. 242: Anna Pupilla 
filia Hartmanni quondam Comitis junioris de Kyburg.... sigillo uxoris 
Avunculi mei Rudolphi comitis de Habspurg. Dipl. Friburgense de 
anno 1275 bei Franciscus Guillimanus in Thes. p. 101. Nos igitur Anna 
quondam filia comitis incliti Hartmanni de Kiburgo junioris et nos 
Eberhardus de Habspurgo maritus ejusdem Dn. Annae. 


Ulrich oder Uthelrich, Vogt des Klofters Meinratszell, 1114, 1144. 
— ———— — ——— — 
Rudolf von Rapperswil, Vogt von Meinratszel, 1144, 1187. 

— — — — — 


Rudolf der Aeltere; ſeit 1233 Graf v. Rapperswil. 
1. Gemahlin: 2. Gemahlin: 
N. Gräfin v. Neuffen Mechtilde von Vatz. 
(Neuf). 
8 — 
1. Vincenz, 1259 
als Kind. 
ee a .. ee Te 
Rudolf der Jüngere, Graf von Rappers— 
wil, geb. 1236, urkundet 1251, 1253 (1267), 
+ 15. Jänner, kinderlos, als der letzte 
Mann ſeines Stammes, begraben zu Wet- 


tingen. von Chalons. 


2. Sohn 1270 
+ unmündig. 


Anna, geb. um 1237, + 1253, 30. Mai. 
Gemahl: Graf Hartmann der Jüngere v. 
Kyburg und deſſen erſte Gemahlin. Er + 
1263. Seine 2. Gemahlin war: Eliſabeth 


— —— „ 
Heinrich, Herr von Rapperswil, genannt Wan— 
delberg, ſtiftet am 14. October 1227 das Ciſter— 
zienſer-Kloſter Wettingen, + dortſelbſt 
30. Jänner 1246. 
3. Kind im 
zarteſten Alter 
geſtorben. 


Eliſabeth, Gräfin von Rapperswil, 7 10. April 1309; vermählt: 
1. Mit Ludwig I. Grafen von 2. Mit Rudolf VI. (III.) Grafen 
Honberg, 7 27. April 1298, von Habsburg-Laufenburg zu 

gefallen auf 5 Schloßhalde bei Neurapperswil. 


ern. 
(Sohn Wernhers III., Grafen 
von Honberg, 1223.) 


Wernher VI., Graf von Honberg, Minneſänger, gefallen vor Genua, 21. Mai 1320, erhielt Alt-Rap- 


perswil als rapperswiliſche Erbſchaft. 


Gemahlin: Maria Gräfin von Oettingen, zweite Gemahlin und Witwe des Grafen Rudolf VI. (III.) von 
Habsburg-Laufenburg zu Neu-Rapperswil. — Sie war in 3. Ehe vermählt mit dem Markgrafen Rudolf 


von Baden. 
— 


Wernher VII., Graf von Honberg, 5 als ſiebenjähriger Knabe zwiſchen dem 30. Mai und 22. September 1323 und mit Schild und Helm zu Wettingen 

im Capitelſaale begraben. Nach deſſen Tode erbte laut Erbvertrag von 1320 Alt-Rapperswil deſſen Vetter 2. Grades von mütterlicher Seite, Graf Johann II. 

von Habsburg-Laufenburg zu Neu-Rapperswil und vereinigte jo die ganze rapperswiliſche Erbſchaft, ſowie auch das honbergiſche Erbe, deſſen gänzliche Ueber⸗ 
tragung an das Haus Oeſterreich erſt der jüngere Bruder Johanns II., Graf Rudolf VIII. (IV.) von Habsburg-Laufenburg im Jahre 1364 vollzog. 


Die aus obiger Stammtafel erſichtliche Verwandtſchaft und 
darauf begründete Erbfolge macht es auch klar, warum Johann J., 
Graf von Habsburg-Laufenburg, niemals den rapperswiliſchen 
Titel, ſowie Schild oder Kleinod führte, weil deſſen ſich zu be— 
dienen wahrſcheinlich als Erbe von Altrapperswil und Sohn erſter 
Ehe der erwähnten Gräfin Eliſabeth von Rapperswil, Graf Wern— 
her VI. von Honberg allein berechtiget war 0). 

Graf Wernher VI. führt dieſes Kleinod in ſeinen Siegeln 
und iſt auch in den Miniaturen der Pariſer Lieder-Handſchrift als 
mit dieſem Zimir in den Kampf reitend abgebildet. 

Bei ſeinem am 21. Mai 1320 vor Genua erfolgten Tode 
ſang ein unbekannter Zeitgenoſſe ““): 


Wie ist die Brust, o reicher Schwan, 
So tödtlich dir versehret 

Du wirst nicht mehr geehret. 

Wie ich so manchmal dich gesehen 
In weissen Perlen prangend stehen! 
Nun sind die Hälse beide 
Gebeugt dir tief von Leide. 

Die rothen Schnäbel missefahr! 
Sonst waren von Rubinen gar 


) Das Wappen der Grafen von Honberg (bald jo, bald wieder Hom— 


berg, Hohenberg ꝛc. geſchrieben), war in Gold zwei einfache ſchwarze Adler 


über einander geſtellt, auf dem Helme eine goldene, vorn und rückwärts 
mit den beiden ſchwarzen Adlern des Schildes belegte Inful mit abfliegenden 
Bändern. Im Donaueſchinger Wappenbuche vom J. 1433 erſcheint die Inful 
des Helmkleinodes ohne abfliegende Bänder, nur mit je einem ſchwarzen Adler 
vorn und rückwärts belegt und an den Enden mit Hahnfederbüſchen geziert. 
Siehe Proben aus dem Donaueſchinger Wappenbuche von Friedrich Carl Fürſten 
von Hohenlohe-Waldenburg in der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift, 
Organ des Vereines „Adler“ in Wien, I. Jahrgang 1871, S. 87 ff. — Graf 
Wernher VI. von Honberg führte auch in feinen Siegeln bald den honbergi— 
ſchen Schild mit dem rapperswiliſchen Kleinod (wie in der Zürcher Wappen— 
rolle Nr. 24), bald in ſenkrecht getheiltem Schilde rechts die Adler des väter— 
lichen, links die Roſen des mütterlichen Wappens. — Siehe über die Grafen 
von Honberg und Grafen Wernher VI. von Honberg insbeſondere, den Artikel 
von G. von Wyß „Graf Wernher von Homberg“ in den Mittheilungen der 
antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, Bd. XIII. 2. Abtheilung 1. 1860 
bis 1861. 

*) F. H. von der Hagen, Minneſinger. Leipzig 1838, IV. p. 94. 
Vers 142—159, — Laßberg, Liederſaal, II, 321. 


Die Augen dein geschmücket, 

Womit du stolz geblicket! 

Jetzt müssen sie erbleichen. 

Wie man dich sah, den reichen, 

Dir selber gleichst du nimmermehr! 
Die beiden Ringe goldesschwer 
Die deine Schnäbel trugen, 
Geh'n jetzt aus ihren Fugen; 

Der Steine Kraft sieht man verloren. 


Der ſiebenjährige gleichnamige Sohn dieſes Grafen Wern— 
her VI. von Honberg folgte, wie erwähnt, ſchon drei Jahre ſpäter, 
1323, ſeinem Vater als letzter ſeines Hauſes in das Grab nach 
und jetzt erſt begann Graf Johann II. von Habsburg-Laufenburg, 
Sohn des Grafen Johann J., als Erbe der ganzen Grafſchaft 
Rapperswil und des honbergiſchen Beſitzes, das rapperswiliſche 
Wappen, jedoch nur das Kleinod, die zwei Schwanenhälſe, und 
zwar mit den zwei Ringen in den Schnäbeln, zu führen, indem 
er es als Helmzierde auf ſein altes Stammwappen, den habs- 
burgiſchen Löwenſchild, ſetzte. 

Der letzte Graf Rudolf von Rapperswil hat in ſeinem 
Siegel vom Jahre 128218) die Schwanenhälfe ohne Ringe, wäh- 
rend ſie, wie wir oben geſehen haben, ſein Neffe Wernher VI., 
Graf von Honberg, ſchon führte, und ſelbe auch ſein Großneffe 
Graf Johann II. von Habsburg -Laufenburg beibehielt. Dieſe 
zwei Ringe in den Schwanenſchnäbeln bieten der Deutung will— 
kommenen Anlaß, daß dieſelben die Art der Uebertragung der 
Grafſchaft Rapperswil an Honberg und Habsburg - Laufenburg 
durch die zweimalige Verehelichung der Gräfin Eliſabeth v. Rap⸗ 
perswil bezeichnen. Eine Auslegung, die allerdings etwas Beſtechen— 
des für ſich hat, vielleicht aber nur auf eine zufällige Ausſchmückung 
der leeren Schwanenſchnäbel des Kleinodes zurückzuführen iſt. 

Der rapperswiler Schild war in Silber, drei rothe, grün 
geſtielte Roſen, 2 und 1 geſtellt. Heinrich Freiherr von Rappers 
wil, genannt Wandelberg ( 30. Januar 1246), der Stifter des 
Ciſterzienſerkloſters Wettingen, hatte auf ſeinem Grabſteine in der 
Capitelſtube dortſelbſt nur eine einzige geſtielte Roſe. Eine nach— 


) M. Herrgott, Genealogia Augustae Gentis Habsb. Tom. I., 
Tab. 17, Nr. 16. 


träglich, vielleicht im 15. oder 16. Yahrhumderte'?), auf der um: 
teren Hälfte des Steines eingegrabene Wiederholung des Wappens 
zeigt denſelben Schild, jedoch mit einem ganz anderen Kleinode, 
einer Roſe wie im Schilde. 

Es iſt möglich, daß Freiherr Heinrich von Rapperswil als 
jüngerer Bruder und Stifter der Linie Wandelberg dieſes abwei— 
chende Wappen führte; denn daß dies etwa das urſprüngliche 
Wappen der Rapperswiler war und erſt Rudolf der Aeltere von Rap— 
perswil, als er 1233 Graf wurde, das Wappen mit den drei 
Roſen im Schilde und den beiden Schwanenhälſen als Kleinod 
angenommen habe ), iſt nicht richtig, da die Rapperswil die drei 
fünfblätterigen Roſen ſchon vor Annahme des Grafentitels führten, 
wie das Siegel Rudolf's, advocati de Rapperswile von 1232, be- 
weiſt. Auch das Siegel ſeiner zweiten Gemahlin Mechtild, gebornen 
von Vatz, ſpricht für dieſe Annahme, obwohl nur die zwei oberen 
Roſen ſichtbar ſind, der Raum der unteren aber von der Geſtalt 
der in voller Fig ur abgebildeten Dame bedeckt iſt. 

Herzog Rudolf IV. von Oeſterreich, welcher die Grafſchaft 
Rapperswil von ſeinem habsburgiſchen Vetter laufenburgiſcher 
Linie, dem Grafen Gottfried, um 1100 Mark Silber im Jahre 
1358 kaufte ?!), nahm den Schild mit drei Roſen ohne Stengeln 
1365 in ſein Siegel auf. Die Grafen von Habsburg-Laufenburg 
aber bedienten ſich trotzdem noch des Schwanenhals-Kleinodes, ſo 
Graf Rudolf VIII. (IV.) in ſeinem Siegel von 1372, bis zu 
ihrem gänz lichen Erlöſchen fort. 

Nach dieſen zum Verſtändniſſe des Nachfolgenden nothwen— 
digen Excurſen wollen wir zu der Beſprechung des habsburgiſchen 
Stammwappens ſelbſt ſchreiten, ſowie ſelbes in den Siegeln und 
den verſchiedenen uns erhalten gebliebenen Abbildungen ſich dar— 
ſtellt, woraus deſſen fortſchreitende Entwicklung bis zu der ſchon 
faſt vier Jahrhunderte feſtſtehenden gegenwärtig gebräuchlichen 
Form ſich ergibt. 


Das erſte urkundlich richtig überlieferte Siegel eines Habs— 
burgers, worin ſich ſchon das Stammwappen, der Löwe, abgebildet 
vorfindet, iſt jenes, welches an der Urkunde vom Jahre 1186, ge— 
geben im Kloſter der Hauptkirche zu Straßburg, hängt, womit 
Graf Albrecht III. von Habsburg, genannt der Reiche, dem Kloſter 
St. Trutpert im Schwarzwalde die Privilegien ſeiner Vorfahren 
beſtätigt, ſowie mehrere Privilegien der Päpſte Lucius II. und III. 
vidimirt. Dieſe Urkunde iſt bei P. M. Herrgott, Genealogiae 
Augustae gentis Habsburgicae Tom. I. lib. II. cap. X, S. 4, 


Pp. 157 in ihrer Gänze abgebildet und p. 155 — 158 beſprochen 49), 


10) Keineswegs aber im 17. Jahrhundert wie H. Zeller-Werd— 
müller in ſeinem Artikel: „Die Grabſteine in der Capitelſtube zu Wettingen“ 


x im Anzeiger für ſchweizeriſche Alterthumskunde Nr. 4, 1881 meint, da dieſer 
Annahme der Styl des Wappens widerſpricht. 


> 


> 


eine rothe Roſe, ungeſtielt. 


rapperswiliſche Wappen folgendermaßen: 


20) Im Donaueſchinger Wappenbuche vom Jahre 1433 erſcheint das 
In Gold drei rothe, grün geſtielte 
Roſen; auf dem gekrönten und mit goldener Decke verſehenen Helm erſcheint 
S. Proben aus dem Donaueſchinger Wappen- 
buche von 1433 von Friedrich Carl Fürſten von Hohenlohe-Waldenburg 


in der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift, Organ des Vereines „Adler“ in 


* 


Wien, I. Jahrgang 1871, S. 90, Fig. 4. 


21) M. Herrgott, Monumenta T. I. p. 98. — Siehe auch die 


angefügte Stammtafel. 


22) Abgedruckt iſt dieſe Urkunde bei M. Herrgott, Genealogia Au- 


gusta gentis Habsburgicae Tom. II. Codex Probationum Num. CCXLVII. 


M 


p. 197 — 200. 
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Der Graf iſt auf dieſem Siegel linkshin ſprengend mit einem 
Panzerhemd und Kübelhelm (ohne Kleinod) angethan, in der 
Linken den habsburgiſchen Schild vor ſich haltend und in der 
Rechten das Schwert ſchwingend, dargeſtellt. 

Alle weiteren bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 17 und 18 
mehr oder weniger ſchlecht abgebildeten Siegel des Grafen Al— 
brecht IV., Vater, und Rudolf III., Oheim des Königs Rudolf J., 
ſeien es nun Reiter-, ſchildförmige oder Dreieckſiegel, zeigen den Löwen 
faſt immer, nur mit einer einzigen Ausnahme (im ſchildförmigen 
Siegel des Grafen Rudolf III. vom Jahre 1240 nämlich erſcheint 
der Löwe links gewendet) rechts gekehrt und ungekrönt, in der für 
jene Zeitepoche charakteriſtiſchen Stilweiſe, wie ſelbe früher ſchon kurz 
ſtizzirt wurde. Das Helmkleinod, entſprechend jener Periode, fehlt. 

Bemerkt muß hier auch werden, daß Graf Albrecht IV. zuerſt 
ſich eines ſchildförmigen Siegels (circa 1213) bediente, während früher 
bei den Habsburgern nur Reiter, alſo Rundſiegel, vorkamen??). Von 
ſeinem Sohne Graf Rudolf IV. findet ſich nur ſehr ſelten ein ſchild⸗ 
förmiges Siegel 2) (z. B. 1240), da er faſt ausnahmslos Reiterſiegel 
führte. Er iſt auch der Erſte, der ſeit 1259 in ſeinem Reiterſiegel 
in der Rechten die Lanze ſchwingt, während ſeine Vorfahren auf 
ihren Siegeln in der Rechten ſtets das Schwert hielten. Die Com⸗ 
poſition und Ausführung der Siegel hat wenig künſtleriſchen Werth, 
wenn ſie auch im Zuſammenhalte mit anderen gleichzeitigen Er⸗ 
zeugniſſen der Stempelſchneidekunſt nicht als beſonders roh be— 
zeichnet werden können; ſie unterſcheiden ſich eher durch eine etwas 
ſorgfältigere Ausführung von den übrigen. 

In noch bedeutenderem Maße gilt dies von den Siegeln Graf 
Rudolf's IV., des nachmaligen römiſchen Königs. Derſelbe führt 
auch zuerſt in ſeinem Reiterſiegel, welches er als Zeuge der Stif— 
tungsurkunde des Ciſterzienſer-Nonnenkloſters zu Wurmſpach des 
Grafen Rudolf von Rapperswil, gegeben auf dem Schloſſe zu 
Rapperswil am 7. December 1259 85), mit anhängte, ein Helm⸗ 
kleinod, nämlich die nachherige habsburgiſche Helmzierde, den wach— 
ſenden Löwen mit dem mit Pfauenſpiegeln oder Pfauenfedern *%) 
beſetzten Kamme, jedoch ungekrönt?“). Bis dahin hatten ſich nach⸗ 
weislich Graf Rudolf IV., wie auch ſeine Vorfahren, keines Helm⸗ 
ſchmuckes bedient. Dieſes Siegel behielt auch Graf Rudolf mit 
einigen Abänderungen bis zu ſeiner Wahl zum römiſchen Könige bei. 

In dem von Sigmund von Birken in verſchlechterter Ausgabe 
zum Drucke beförderten „Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſter— 
reich“ (Nürnberg 1668) von Hans Jakob Fugger, Herrn zu Kirch— 
berg und Weißenhorn, Seite 8, wird wohl in dem dem Grafen 
Rudolf IV. als Landgrafen zu Elſaß zugeſchriebenen Siegel der 
Löwe im Schilde gekrönt dargeſtellt, doch iſt dies einfach ein Irr⸗ 
thum, eine Vorwegnahme des Gebrauches um die Mitte des XVI. 
Jahrhundertes, um welche Zeit Hans Jakob Fugger ſeinen Ehren— 
ſpiegel verfaßte. 

Eine weitere bemerkenswerthe Zuthat der Siegel Graf Ru— 


26) M. Herrgott, Genealogia T. I., Tafel 17, Nr. IV. 

2) M. Herrgott a. a. O. I. I., Tab. 17, Nr VII. 

25) Abgedruckt bei M. Herrgott a. a. O. Tom. II., Nr. CCCCXXXV, 
p. 357 — 359. 

26) Aegidius Tſchudi in feinen Chronicon helveticum und mit ihm 
der Abt von Muri Dominicus Tſchudi in feiner Origo et genealogia comi- 
tum de Habsburg p. 17, wollen zwar behaupten, daß dieſe Verzierungen des 
Rückenkammes des Kleinodslöwen in alter Zeit nicht Pfauenfedern oder 
Pfauenſpiegel, ſondern nolae oder tintinnabula, d. h. Schellen oder Klingeln 
geweſen ſein ſollen, doch iſt für dieſe Behauptung durchaus kein Anhaltspunkt 
in den Siegeln zu finden, daher dieſelbe als irrig zu verwerfen. 

27) M. Herrgott a. a. O. Tafel 17, Nr. XIII. 


dolf's IV. iſt die, daß das Feld des Reiterſiegels mit ziemlich 
großen heraldiſchen Lilien — es ſind dies ſtets fünf, oberhalb des 
Pferdes drei, unterhalb zwei — beſtreut erjcheint ?®). Dieſe Lilien 
kommen in verkleinertem Maßſtabe, aber viel mehr — dreizehn, 
eine Zahl, die jedoch ſtets gleich bleibt — auf den Siegeln der 
erſten Gemahlin Graf Rudolfs IV., Gertrud (ſpäter Anna), gebornen 
Gräfin von Hohenberg und Haigerloch, vor. Dieſelbe hat in 
ihren runden Siegeln den habsburgiſchen Löwen frei in dem mit 
Lilien — fünf vor und acht hinter dem Löwen — beſtreuten Sie— 
gelfelde ?). 

Fugger und ſein Herausgeber Birken fabuliren über dieſe 
Lilien, daß fie die Abkunft König Rudolf's I. von den fränkiſchen 
Königen, ſei es nun von den Merovingern oder Karolingern, ſym— 
boliſiren ſollen, eine Annahme, die ſchon M. Herrgott“) ge— 
bührend als ganz unbegründet zurückgewieſen hat. 

In neueſter Zeit haben Geſchichtsforſcher ““), obwohl auch fie 
bemerken, daß die Lilien im Siegelfelde des Grafen Rudolf IV. 
und ſeiner Gemahlin räthſelhaft ſeien, die Anſicht aufgeſtellt, daß 
ſie vielleicht doch mehr als Ornament ſein dürften und ſelbe fol— 
gendermaßen begründet. 

Im Gebiete der jetzigen Schweiz finden ſich ſo ausgeſpro— 
chene Zierden ſehr ſelten, während gerade in der Zeit, als Ru— 
dolf und ſeine Gemahlin ſolche Siegel führen, Graf Hugo von Wer— 
denberg, der getreue Anhänger Rudolf's, ſeine montfortiſche Fahne 
im Siegel (1267) mit drei Lilien belegt“); der Stiefſohn des 
Grafen von Werdenberg, Graf Rudolf von Rapperswil, im Jahre 
1282 zwei ſolche Lilien, zu beiden Seiten des Schwanenkleinods je 
eine, in das Siegelfeld ftellte??), und der Freie Heinrich v. Tengen 
im Jahre 1277 eine ſolche Lilie in der linken Schildecke dem Ein— 
horn ſeines Geſchlechtes zugeſellt. Dieſe Geſchichtsforſcher ſind den 
eben beſprochenen, jedenfalls auffallenden Erſcheinungen zufolge der 
Meinung, daß vielleicht die Lilien auf die localen Parteiverhält— 
niſſe während des Interregnums irgend welchen Bezug haben. 

Trotz dieſer gewichtigen Argumente ſcheinen uns dennoch dieſe 
Lilien nichts anderes als ein Füllſel für die leeren Stellen des 
Siegelfeldes zu ſein, gerade ſo wie die in den Damascirungen ſo 
häufigen Sternchen, Roſetten, Blümchen, Kreuzchen, Ringlein, 
Punkte und dergleichen mehr; ja es wurden ſogar ganze ſtiliſirte 
Blumenzweige, gewöhnlich Roſen- oder Lindenzweige, zur Ausfül— 
lung des Siegelfeldes neben und um den eigentlichen Wappenſchild 
gebraucht, wie wir z. B. gleich bei dem runden Wappenſiegel Graf 
Rudolfs von Habsburg (als Herzog des Zweiten) vom Jahre 1288 
finden““); denn falls fie wirklich das Abzeichen einer Partei ſein 
ſollten, ſo müßte doch irgendwie und wo ein urkundliches Anzeichen, 
welches auf dieſes Parteiabzeichen in einer ſo wichtigen Periode 
hinweiſt oder es andeutet, vorhanden ſein, auch müßte ſich das— 
ſelbe in den Siegeln anderer benachbarter, d. i. helvetiſcher, 
elſäſſiſcher und burgundiſcher Edeln vorfinden, da doch die Partei 
nicht allein aus dem Grafen Rudolf IV. von Habsburg, ſeiner 


s) Siehe die Abbildungen bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 17, 


Nr. XIII, und Tafel 18, Nr. 1— IV aus den Jahren 1259, 1261, 1264, 1269 | 


und 1273. 
29, Siehe die Abbildungen bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 18, Nr. V 
und VI vom Jahre 1273. 


0 M. Herrgott, Genealogia Tom. I., lib. I., caput XVII, S. XXI, 


P. 104 - 105. 
5) Heinrich Zeller-Werdmüller in Zürich. 
2) Siehe die Abbildung bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 21, Nr. XIII. 
) Siehe die Abbildung bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 21 Nr. XI. 
% Abgebildet bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 18 Nr. XIII. 


94 


Gemahlin, dem Grafen Hugo von Werdenberg, dem Grafen Ru- 
dolf von Rapperswil und dem Freien Heinrich von Tengen beftan- 
den haben kann. Auch iſt dieſes Abzeichen in den Siegeln aner— 
kannter und entſchiedener Anhänger des Grafen Rudolf IV. von 
Habsburg nicht erſichtlich. Endlich müßte wohl auch ein Abzeichen 


der gegentheiligen Partei in den Siegeln ſich vorfinden, wie etwa 


die weiße und die rothe Roſe im Streite der Lancaſter und Pork. 

Alle dieſe Erwägungen, insbeſondere aber die Sitte der Da— 
mascirungen bei den Gravirungen jener Zeit, welche noch bis in 
das 15. Jahrhundert reicht und in den Principien der Gothik be- 
gründet iſt, den gegebenen Raum und die leeren Stellen möglichſt 
auszufüllen, laſſen uns an der Annahme nicht zweifeln, daß dieſen 
Lilien keine tiefere Bedeutung zuzumeſſen iſt, als die einer damals 
beſonders modernen und beliebt gebräuchlichen Figur zur entſprechen⸗ 
den Ausfüllung der freien Plätze im Siegelfelde. In dieſer Auf- 
faſſung werden wir noch hiedurch beſtärkt, daß auch ſpätere Mit- 
glieder des Hauſes Habsburg Lilien als Damascirungsmuſter in 
den Feldern ihrer Siegel führten. So z. B. in dem runden Siegel 
mit dem vollſtändigen Wappen des Grafen Rudolf VIII. (V.) von 
Habsburg-Laufenburg vom Jahre 1379 und dem mit dem Alliance⸗ 
wappen ſeiner Gemahlin Eliſabeth, geborenen von Montone, ver- 
ſehenen Siegel vom Jahre 1368 55). 

Das Siegelfeld bei erſterem iſt ſchräg gegittert und ſind in 
den rautenförmigen freien Plätzen Lilien angebracht; dasſelbe iſt 
auch bei dem Siegel der Gräfin Eliſabeth der Fall, doch ſind, 
da dasſelbe überhaupt viel kleiner iſt, auch die Lilien viel minu⸗ 
tiöſer, ſo daß ſie bei Herrgott a. a. O. wie Andreaskreuzchen ab⸗ 
gebildet ſind. 

Erwähnt muß hier auch werden, daß die Mitglieder der im 
Stammlande zurückgebliebenen jüngeren Linie der Habsburger zu 
Laufenburg und zu Kyburg, wohl ihres geringen Beſitzthumes 
wegen, ſich niemals eines Reiterſiegels bedienten; ſie führten nur 
Wappenſiegel; Anfangs, der Sitte der Zeit entſprechend, nur den 
Schild allein oder das Wappenthier, den Löwen, frei im Siegel— 
felde, ſpäter das Wappen Habsburg, gewöhnlich, ſeit 1323, wie 
wir dies früher erwähnt haben, und zwar zuerſt Graf Johann II. 
von Habsburg-Laufenburg, mit den rapperswiliſchen Schwanen⸗ 
hälſen, wozu noch die Ringe in den Schnäbeln kamen, als Kleinod. 
Die Siegel derſelben ſind, wenn auch wenig gelungen, bei M. Herr⸗ 
gott a. a. O. Taf. 18 und 19, abgebildet zu finden. 

Von einem Mitgliede dieſer Linie, dem Grafen Johann J. 
von Habsburg-Laufenburg iſt uns auch das einzige Secretſiegel 
vom Jahre 1329 erhalten, deſſen ſich die Habsburger in ihren 
Stammlanden bedienten. Es iſt ein kleines rundes Wappenſiegel 
mit dem Stammſchilde der Habsburger allein im Siegelfelde und 
der Umſchrift: 3 

„S.“ Seeretv. Johis. Comit. D. Habsburg 6). 


Ferner iſt bei dieſer Linie noch ein Siegel bemerkenswerth, 
nämlich jenes des Grafen Rudolf V. (II.) von Habsburg⸗Laufen⸗ 
burg, welcher 1274 Biſchof von Conſtanz wurde und am 3. April 
1293 ſtarb. Er führte, wie die meiſten geiſtlichen Würdenträger, 
bis ſpät in die neue Zeit hinein, ein ſpitzovales Siegel, auf welchem 
er thronend, die Mitra auf dem Haupte, mit der Rechten ſegnend 
und in der Linken den Stab haltend, dargeſtellt iſt. Zu ſeinen 
Füßen aber befindet ſich der habsburgiſche Löwe, und zwar hier 


35) Beide ſind ſchlecht abgebildet bei M. Herrgott a. g. O. Tafel 19, 
Nr. 24 und 28 zu finden. 
0) M. Herrgott g. a. O. P. I., Tafel 19, N 


wegen des kleinen und gedrückten, oben breiteren, unten aber mehr 
ſpitz zulaufenden Raumes in mehr ſchreitender Stellung. Das 
einzige Mal, daß ſich der habsburgiſche Löwe in dieſer Poſition 
vorfindet, ohne jedoch hierdurch irgend ſeinen Charakter als Löwe 
zu verlieren und ein ſogenannter Pardel (Leopard) zu werden?“). 

Die übrigen hier in Betracht kommenden Siegel von Geiſt— 
lichen aus dieſem Hauſe ſind dem verhältnißmäßig geringen Range 
ihrer Herren, ſie waren nur Canonici, höchſtens Pröpſte, von keiner 
Bedeutung. (Siehe die angehängte Stammtafel.) 

Nachdem wir nun die verſchiedenen Arten der Darſtellung 
des habsburgiſchen Wappens auf den Siegeln der jüngeren Linie 
dieſes Hauſes beſprochen, wollen wir uns zur eingehenden Betrach— 
tung jener auf den Siegeln der älteren öſterreichiſchen Linie wenden. 
f Unter den öſterreichiſchen Habsburgern führt Albrecht I. (1282, 
+ 1. Mai 1308), der Sohn König Rudolf's I., in ſeinem Reiter— 


ſiegel das ganze habsburgiſche Wappen, Schild und Kleinod, allein 


und zwar nur in dem Siegel als Reichsverweſer der Herzogthümer 


Oeſterreich und Steier z). Dasſelbe iſt noch ganz dem Muſter 


ſeiner Vorfahren im Stammlande nachgebildet. Albrecht hält den 


Schild mit dem habsburgiſchen (ungekrönten) Löwen in der Linken 
neben ſich, während die Rechte das Schwert ſchwingt. Auf dem 
Topfhelme befindet ſich als Kleinod der wachſende Löwe des Scil- 


deg mit dem dem Stile jener Zeit entſprechenden großen Pfauen— 


federkamme auf dem Rücken bis zur Mitte des Kopfes beſetzt. Der 
ſelbe ift jo dicht mit Pfauenfedern beſteckt, daß es den Anſchein hat, 


als beſtände dieſer Kamm allein nur aus ſolchen. Die anliegende 
mit einem Doppelſaume verbrämte Decke, die auf dem Original: 


ſiegel nur ſchwach mehr ſichtbar iſt, fehlt in der Abbildung bei 
Sava, obwohl er ſie im Texte ausdrücklich erwähnt. 


Carl von Sava a. a. O. bildet dieſes nach dem im Wiener 


Stadtarchive an dem Niederlags-Privilegium Albrecht's für Wien 


vom 24. Juli 1281 hängenden Original, auch bezüglich des Kleino⸗ 
des, irrig ab, da der Löwe desſelben dort mit einem langen Schnabel 


abgebildet iſt, welchen er auf dem Siegel gar nicht beſitzt. Der 


Zeichner hat vielmehr einen an jener Stelle befindlichen Sprung in 
dieſem ohnehin verletzten Siegel als eine ſchnabelartige Fortſetzung 
des Löwenkopfes aufgefaßt und darnach abgebildet. M. Herr⸗ 
gott, „Monumenta Augustae Domus Austriacae«, Tom. I, 


Tab. V, Nr. 1, hat dieſes ſelbe Siegel Albrecht I., noch viel ſchlechter 


abgebildet, indem hier ganz willkürliche Zuthaten vorkommen; ſo 


erſcheint der Löwe im Schilde ſowohl, als am Helm gekrönt und 
im Schilde noch übrigens mit einem Doppelſchweife. Wir bringen 
daher nachſtehend nochmals dieſes Siegel in Abbildung nach ge— 


nauer Vergleichung weiterer im k. k. Haus“, Hof- und Staats- 
archive vorhandener Originalien. 


Als Herzog von Oeſterreich und Steiermark führte er ſchon 
einige Tage vor ſeiner Belehnung mit dieſen Ländern ein neues 


Reiterſiegel ). In der Linken trägt er nun den öſterreichiſchen 


Blindenſchild neben ſich, auf dem gekrönten Topfhelme mit kurzer 


J anliegender Decke den Pfauenſtutz, im Banner den ſteiriſchen 


Panther, auf der Decke des Pferdes am Halſe den ſteiriſchen Schild 
und am Schenkel den Stammſchild ſeines Hauſes mit dem un— 


gekrönten Löwen. Später führte er ein anderes, aber roher ge— 


r) Abgebildet bei M. Herrgott a. a. O. Tafel 20, Nr. VII u. VIII. 
35) Carl von Sava, die Siegel der öſterreichiſchen Regenten bis zu 


Kaiſer Max I. Wien 1871, in den Mittheilungen der k. k. Central⸗Commiſſion 
I. u. II. Heft 1869, S. 98, Fig. 36. 


% v. Sava a. a. O. III. Abtheilung, S. 100, Fig. 1. 


arbeitetes Reiterſiegel als Herzog von Oeſterreich, doch ſind deſſen 
Anordnung, ſowie die darauf abgebildeten Wappenſchilde ganz 
dieſelben. In den übrigen Siegeln Herzog Albrecht's I., ebenſo in 
denen als römiſcher König erſcheint der habsburgiſche Stamm— 
ſchild nicht. 
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Obwohl eine Vereinigung des habsburgiſchen Stammſchildes 
mit dem neuöfterreichifchen Bindenſchilde in ein Wappenſchild nach 
der Belehnung der Habsburger mit Oeſterreich und Steier nahe 
lag, auch in Siegeln jener Zeit, und zwar über- und nebenein— 
ander vorkommt, ſo bedienten ſich doch die öſterreichiſchen Habs— 
burger nie eines ſolchen zuſammengeſetzten oder zuſammengeſcho— 
benen Wappenſchildes. Erſt im 18. Jahrhunderte fand eine ſolche 
Combinirung bald mit Toscana, bald mit Lothringen ſtatt, bis 
endlich der Mittelſchild des öſterreichiſchen Wappens in der jetzt 
gebräuchlichen Combination Habsburg, Neuöfterreich und Lothringen 
feſtgeſetzt wurde. 

In Johannes Stumff's Schweizer Chronik, Zürich 1548, 
ſind im ſiebenten Buche, Blatt 211—213, eine Reihe von Com⸗ 
binationen des habsburgiſchen Staumſchildes mit andern, zumeiſt 
Quadrirungen, abgebildet, allein es ſind dies nur Zuſammen— 
ſtellungen, wie ſie im 16. Jahrhunderte üblich waren, auf jene 
frühen Zeiten, 13. und 14. Jahrhundert, irrig angewendet. 

Daß übrigens eine Zuſammenſchiebung und Vereinigung 
des habsburgiſchen und neuöſterreichiſchen Wappenſchildes ſchon zu 
Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhundertes in zwei Va⸗ 
rianten in Uebung war, zeigt das Wappen der Stadt Mellingen 
im Kleckgau, welches dieſer Stadt die Herzoge von Oeſterreich zu 
Ende des 13. Jahrhundertes verliehen und das einen quergetheilten 
Schild, in deſſen oberem Theil ſich das öſterreichiſche Bindenwappen, 
im unteren aber der habsburgiſche Löwe befindet, aufweiſt. M. 
Herrgott in feinem Genealogia diplomatica Augustae gentis 
Habsburgicae, Tom. I., p. 98 und Tab. 18, Nr. 15, beſpricht 
und bildet ein ſolches Siegel der Stadt Mellingen vom Jahre 
1297 ab. 

Ein weiteres Beiſpiel hiefür bietet das Siegel des öſterrei⸗ 
chiſchen Landvogtes in den Vorlanden, Heinrich, Vogt von Baden, 
vom Jahre 1305, das in einem geſpaltenen Schilde rechts den 


habsburgiſchen Löwen und links den Querbalken des nenöfterrei- 
chiſchen Wappens zeigt 40). 

Herzog Rudolf II. (geb. um 1258, 7 1290), der zur geſammten 
Hand mit ſeinem Bruder Albrecht mit den Herzogthümern Oeſter— 
reich und Steier belehnt wurde, ſiegelte nur als Graf von Habs— 
burg und Kyburg, Landgraf im Elſaß, allein mit dem habsburgi— 
ſchen ungekrönten Löwen und nie mit dem Abzeichen als Herzog 
von Oeſterreich und Steier, wohl deshalb, weil er von ſeinem 
Vater eigentlich zum Herzoge von Schwaben beſtimmt war. Er 
bemerkt daher wiederholt in ſeinen Urkunden: quia nondum si- 
gillum prineipatuum nostrorum habuimus, sigillo comitatus 
nostri *'). 

Johann Parricida (geb. 1290, 7 13. December 1313), des 
vorgenannten Herzogs Rudolf Sohn, führt gleichfalls auf feinem 
Reiterſiegel, wie fein Oheim Herzog Albrecht I., den habsburgi— 
ſchen Stammſchild mit dem ungekrönten Löwen auf der Decke des 
Pferdes am Schenkel. Im Uebrigen aber in der Linken den öſter— 
reichiſchen Bindenſchild vor ſich geſtellt und in der Rechten das 
Schwert, auf dem gekrönten Topfhelm den Pfauenſtutz “). 

Das Reiterſiegel Herzogs Rudolf III. (geb. 1285, T am 
4. Juli 1307), älteſter Sohn Königs Albrecht J., ſpäter (1306) 
König von Böhmen, iſt dem ſeines Vaters ſowohl in der Anord— 
nung als in den Wappen ganz ähnlich, daher er auch auf der 
Decke des Pferdes am Schenkel den habsburgiſchen Stammſchild 
mit dem ungekrönten Löwen führte“). 

Die erſte Gemahlin Rudolf's III., Blanka, Schweſter König 
Philipp's III. von Frankreich, vermählt 1299, 7 19. März 1305, führt 
auf ihrem ſpitzovalen Porträtſiegel, auf welchem ſie ſtehend abge— 
bildet iſt, rechts, in der Höhe der Bruſt neben ſich geſtellt, den 
öſterreichiſchen Bindenſchild und links den mit Lilien beſtreuten Schild 
Frankreichs, auf denen je ein Vogel ſitzt. Unterhalb dieſer beiden 
Schilde ſind noch rechts drei Adler (2, 1) und drei Panther (oder 
Löwen?) (2, 1) angebracht. Dieſe ſechs frei im Siegelfelde ſchwebenden 
Thiere haben ſchon im vorigen Jahrhunderte verſchiedene Deutungen 
erfahren. M. Herrgott“) nennt ſie Adler, beziehungsweiſe Panther; 
letztere würden demnach das Herzogthum Steier repräſentiren. Con— 
ſtantin Franz von Kauz bezeichnet ſie in ſeiner bekannten fixen 
Idee überall ſeine „fünf Lerchen“ zu ſehen als Lerchen, indem er 
zu den drei unteren Vögeln noch die zwei vorerwähnten auf den 
Schilden ſitzenden hinzurechnet; die drei Thiere zur Linken der 
Herzogin nennt er Löwen und behauptet, ſie ſeien die beiden 
kyburgiſchen und der habsburgiſche. Wir hätten alſo hier wieder 
den habsburgiſchen Stammlöwen auf einem Siegel frei im Felde 
abgebildet zu verzeichnen, wenn nur nicht dieſe Behauptung von 
Kauz gar zu viel Unwahrſcheinlichkeit wider ſich hätte. Von Sava !“) 


0) Siehe Dr. Theodor von Liebenau, Staatsarchivar in Zürich: 
„Ueber ein Siegel Herzog Rudolf's V. von Oeſterreich“, im Monatsblatt des 
heraldiſch-genealogiſchen Vereins „Adler“ in Wien, October 1882, S. 86. 

) Kopp, Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde, Leipzig 1845 — 1858, 
II. Band, 1. Abtheilung, S. 579, Anmerkung 3, und I. Band, S. 678 An⸗ 
merkung 9. 

2) v. Sava a. a. O. S. 102 — 103, Fig. 5, welche Abbildung aber 
ſehr undeutlich iſt, da ſie von einem ſchlecht erhaltenen Siegel abgenommen 
wurde. 

=), v. Sava a. a. O. S. 103, Fig. 6. 

) Monumenta Augustae Domus Austriacae T. I. Auctarium Di- 


plomatum Austriacorum Nr. XVIII, p. 221. Dieſes Teſtament wurde ſchon 
früher publicirt von Pez, Cod. Diplom. Hist. Epist. P. II., p. 201, aber 


fehlerhaft. 
) Die Siegel der öſterreichiſchen Fürſtinnen im Mittelalter, Wien 


1871, S. 109 - 110. In den Mittheil. der Centr.-Comm. III. Heft, 1871, | 


96 


nimmt die Auslegung Herrgott's wieder auf, ohne ſich jedoch auf 
ihn zu beziehen. Das Siegel hängt an dem Teſtamente der ge— 
nannten Herzogin vom 22. September 1304, mit welchem ſie 
den Minoriten zu Wien die Capelle des heiligen Ludwig ſchenkt 
und ſich ihre Grabſtätte dortſelbſt beſtimmt. Die Urkunde befindet 
ſich im Archive der P. P. Minoriten in Wien, doch war das 
Siegel derſelben ſchon im vorigen Jahrhunderte ſehr verletzt und 
iſt jetzt in einem ſolchen Zuſtande, daß eine ſichere Entſcheidung in 
dieſer Frage, ob die linken Figuren Panther oder Löwen ſind, nicht 
getroffen werden kann. Die Abbildungen dieſes Siegels ſind eine 
der anderen nachgebildet und ſchlecht. 


Friedrich J., der Schöne, zweiter Sohn Albrecht's J. (geb. 


1286, F 13. Jänner 1330) ſcheint weder auf feinen Neiterfiegeln*®,, 
noch auf den übrigen ſich des Wappens Habsburg bedient zu 
haben, da auf ſeinem Reiterſiegel im Schilde nur der öſterreichiſche 
Bindenſchild und im Banner der ſteiriſche Panther erſcheint. 
P. Chryſoſtomus Hanthaler in feinem Reeens. diplom. genealog. 
I., Tabelle XXII, Figur 3, bildet zwar ein angebliches Reiter⸗ 
ſiegel dieſes Herzogs vom Jahre 1310 noch mit dem ſteiriſchen 
und habsburgiſchen Schilde, letzterer mit ungekröntem Löwen, nach 
Art, wie ſie ſein Vater und älterer Bruder führte, auf der Decke 
des Pferdes am Halſe und Schenkel ab, doch iſt auf die unver⸗ 
läßliche Autorität Hanthaler's hin dies nicht als ganz ſicher anzu- 
nehmen, vielmehr dürfte dieſe Abbildung zu den zahlreichen Er— 
findungen desſelben gehören. Auch auf den Siegeln Friedrich's als 
römiſcher König, erwählt 19. October 1314, kommt gar kein Wap⸗ 
penſchild vor; denn der auf ſelben erſcheinende Löwe, auf welchen 
König Friedrich, der thronend dargeſtellt iſt, ſeine Füße ſetzt, iſt 
nicht, wie Hanthaler “) irrig meint, eine Anſpielung auf den habs⸗ 
burgiſchen Löwen, ſondern nur ein Symbol der Stärke, welches ja 
ſo häufig auf den Siegeln, Grabſteinen und anderen Denkmälern 
jener Zeit, auch zu Füßen von ganz gewöhnlichen ritterlichen Per— 
ſonen oder einfachen Adeligen bis noch über das 15. Jahrhundert 
hinaus vorkommt, während man den Damen gewöhnlich Hunde 
als Symbol der Treue zu Füßen legte oder auf die dieſelben 
mit den Füßen ſich ſtützen ließ. 

Herzog Albrecht II., der Weiſe, der dritte Sohn Albrecht's J. 
(geb. 1289, 7 20. Juli 1358), hatte weder in feinen Reiterſiegeln 


— er beſaß deren zwei: eines vor Erwerbung Kärntens (1335) 


und eines nach derſelben — noch in ſeinen übrigen Siegeln das 
Wappen Habsburg aufgenommen ). 

Sein Bruder Herzog Leopold I., die Zierde der Ritterſchaft 
(geb. 1292, 7 28. Februar 1326), hingegen führt in ſeinem Reiter⸗ 


ſiegel!“) wieder das Stammſchild mit dem ungekrönten Löwen wie 


gewöhnlich auf der Decke des Pferdes am Schenkel (falls dieſes 
Wappenthier nicht den ſteiriſchen Panther darſtellt, da die Siegel 


nicht ſehr deutlich find), während vorne am Halſe des Pferdes auf 
der Decke und im Schilde am linken Arme der öſterreichiſche Bin⸗ 


denſchild, im Banner aber der ſteiriſche Panther, endlich am Kübel⸗ 
helm die Krone ſammt Pfauenſtutz und langhin flatternder Decke 
zu ſehen iſt. Unterhalb des Pferdes, frei im Siegelfelde, erſcheint 
nochmals der ſteieriſche Panther. 

Aus dem im „Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſterreich 


von Hans Jacob Fugger, Herrn zu Kirchberg und Weiſſenhorn, 


% v. Sava a. a. O. S. 104, Fig. 8. 
7) A. a. O. I. S. 169, Note b. 


*) Siehe die Abbildung und Beſchreibung der Siegel Herzogs AL 


brecht II. bei v. Sava a. a. O. S. 107 - 109, Fig. 15 — 18. 
0) v. Sava a. a. O. S. 109 — 110, Fig. 19. 
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herausgegeben von Sigismund von Birken, Nürnberg 1668“ 50), 
Seite 285 abgebildeten Wappenſiegel dieſes Herzogs geht wenig— 
ſtens ſo viel hervor, daß er auch in dieſem das Wappen Habs— 
burg aufgenommen hatte, und zwar mit dem ungekrönten Löwen. 
Das Uebrige dieſer Abbildung weiſt wohl nur, wie faſt alle Ab— 
bildungen des genannten Druckwerkes, ein Gemiſch von Mißver- 
ſtändniß und Unkenntniß auf. 

Herzog Heinrich der Sanftmüthige oder Freundliche (geb. 
1299, 7 3. Februar 1327), auch ein Sohn Albrecht's J., deſſen 
Reiterſiegel?!) dem feines Bruders Albrecht II. vor der Erwer— 
bung des Herzogthums Kärnten nachgebildet iſt, führt demnach 
nicht das Stammwappen ſeines Hauſes. Dieſes iſt auch nicht in 
ſeinem Wappenſiegel, in welchem nur der öſterreichiſche Binden— 
ſchild erſcheint, zu ſehen “). 

Die beiden Reiterſiegel Herzogs Otto des Fröhlichen, des 
jüngſten von den Söhnen Albrecht's J., welcher den Vater über— 
lebte (geb. 1301, 7 16. Februar 1339), ſchloſſen ſich, wenigſtens 
was die Contouren betrifft, auch an das Vorbild ſeines Bruders 
Herzog Albrecht II. an, wenn auch ihre Ausführung eine zierlichere, 
reichere iſt und Herzog Otto in dem Reiterſiegel nach der Erwer— 
bung Kärntens auf der Decke des Pferdes, ſowohl am Halſe als 
auch am Schenkel desſelben, den Schild Kärntens führte“). 
P. Chryſoſtomus Hanthaler ?“!) gibt zwar die Abbildung eines 
Reeiterſiegels Herzogs Otto vom Jahre 1331, auf welcher die 
Reiterfigur im Banner den ſteieriſchen Panther und im Schilde 

das öſterreichiſche Bindenwappen führt, auf der Pferdedecke am 

Halſe ſich der ſteiriſche, am Schenkel aber der habsburgiſche 

Schild mit dem ungekrönten Löwen verzeichnet befindet; doch dürfte 
dieſes Siegel gewiß auch zu den Phantaſiegemälden dieſes erfin— 

dungsreichen Autors oder ſeines Zeichners gehören, da es bis nun 

nicht gelungen iſt, ein Original, dem dieſe Abbildung entſpräche, 
aufzufinden. 

Von Herzog Friedrich II., dem Sohne Otto's des Fröhlichen 

(geb. 1327, 7 13. December 1344), iſt nur ein Siegel bekannt, näm⸗ 
lich jenes, welches in ſeinem Felde das vollſtändige ſogenannte neu— 
öſterreichiſche Wappen allein, den ſchräggeſtellten Bindenſchild mit 
dem auf der linken Ecke desſelben vorwärts geſtellten gekrönten 
Topfhelm mit Pfauenſtutz und zu beiden Seiten faſt gerade ab— 
fliegenden und an den Enden etwas aufgerafften Decken?“) 
aufweiſt. 

Mit dem Regierungsantritte Herzog Rudolf's IV. von Oeſter— 
reich 5s) traten in den Siegeln, Wappen und Titeln des Hauſes 


er 


“ 


* 


eee 


50, Fugger's Werk wurde von deſſen Herausgeber Sigismund von 
Birken in ſolchem Grade epitomirt, interpolirt und moderniſirt, daß es der 
Urſchrift nicht mehr ähnlich iſt. Die Zeichnungen der Siegel insbeſondere ſind 
dermaßen verunglückt, daß ſie oft nicht die geringſte Aehnlichkeit mit den Ori— 
ginalien haben und gewöhnlich ganz falſche Umſchriften bringen. Ein Um— 
ſtand, der ſchon im vorigen Jahrhunderte überall beklagt wurde. Siehe z. B. 
Franz Ferdinand Schrötter, zweite Abhandlung aus dem öſterreichiſchen 
Staatsrechte, Wien 1762. XI., S. 20 — 21. In Wien (k. k. Hofbibliothek), 
Dresden, München und der Schweiz finden ſich ſchöne und mit vielen Ge— 
mälden gezierte Handſchriften des genannten Werkes. 

51) v. Sava a. a. O. S. 111, Fig. 21. 

5) v. Sava a. a. O. S. 111, Fig. 22. 

% v. Sava a. a. O. S. 111 — 113, Fig. 23 — 26. 

%% A. a. O. Tafel XXII., Fig. 4. 

3) v. Sava a. a. O. S. 113, Fig. 26. 


Oieſterreich, Innsbruck 1865. Eine ebenſo präcife als treffliche Geſchichte dieſes 
großen habsburgiſchen Fürſten. — E. Werunsky, Geſchichte Kaiſer Carl's IV. 
und feiner Zeit. Bd. I. und II. 1880, 1882, 


56) Prof. Dr. Alfons Huber, Geſchichte des Herzogs Rudolf IV. von 
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Habsburg-Oeſterreich eine gewaltige Veränderung und Auf— 
ſchwung ein. 

Da dieſe Vorgänge jedoch innig mit den politiſchen Ereig— 
niſſen unter der Regierung dieſes Herzogs verknüpft ſind, ſo müſſen 
wir hier etwas weiter ausholen und auch in das Gebiet der all— 
gemeinen öſterreichiſchen Geſchichte hinübergreifen. 

Herzog Rudolf, einer der hervorragendſten Fürſten ſeiner 
Zeit und vorzüglichſten Regenten Oeſterreichs, hat überhaupt mit 
ſeinem erfindungsreichen Geiſt und Feuereifer während ſeiner kurzen 
Regierung (kaum acht Jahre) in kühnen Zügen eine Politik vor— 
gezeichnet und zum Theile durchgeführt, die nachzuahmen und zu 
vollenden ſeine Nachfolger mit viel weniger Geſchick und Talent 
ſich durch Jahrhunderte bemühten). 

Schon als ein Glied jenes Hauſes, welches dem deutſchen 
Reiche in letzter Zeit drei Könige gegeben hatte, fühlte ſich Ru— 
dolf den anderen Fürſten überlegen. Wiederholt bezeichnete er ſich 
ſelbſt mit Beziehung auf die Stellung ſeiner Vorfahren als „ein 
namhaftes und fürtrefflich Glied des kaiſerlichen Hauptes, von 
dem alle weltlichen Rechte, Freiheiten und guten Gewohnheiten 
fließen“, und legt ſich in Folge deſſen „Vollkommenheit der fürſt— 
lichen Macht“ bei 's). In dieſer Anſicht wurzeln vorzüglich ſeine 
myſtiſchen Anſchauungen, daß er „als ein Glied des kaiſerlichen 
Hauptes“ 59), als Nachkomme von Kaiſern und Königen gleich— 
berechtigt neben jedem Monarchen ſtehe. Es gab zu ſeiner Zeit 
wohl keinen deutſchen Fürſten, welcher ſo ſehr vom Bewußtſein 
ſeiner Stellung erfüllt war, als Rudolf. 

Dieſe zur Anerkennung zu bringen und jeden fremden Ein— 
fluß, ſelbſt den des Kaiſers, von ſeinen Ländern fern zu halten, 
betrachtete er als die Aufgabe ſeiner Regierung. 

Um dieſes Ziel leichter zu erreichen, nahm Rudolf ſeine Zu— 
flucht zu einem Mittel, welches, ſo verwerflich es in unſeren Tagen 
erſcheint, im Mittelalter weniger ſtreng beurtheilt, und von Geiſt— 
lichen und Laien, von Kirchen und Klöſtern, wie von weltlichen 
Körperſchaften, ja ſelbſt in der kaiſerlichen und päpſtlichen Kanzlei 
angewendet worden iſt, nämlich zur Urkundenfälſchung. 

Im Winter von 1358 auf 1359 entſtanden in Rudolf's 
Kanzlei die ſogenannten Hausprivilegien (es gibt deren ſammt den 
Beſtätigungen ſechs, wovon zwei [die ſogen. Minus] echt, die an— 
deren vier [die ſogen. Majus] aber falſch find), welche öſterreichi— 
ſchen Fürſten und deren Ländern von verſchiedenen deutſchen Kaiſern 
und Königen verliehen fein ſollten“ ). N 

Allein nicht nur das politiſche Programm Rudolf's ſollten 
dieſe Freiheitsbriefe bilden, ſondern auch dazu dienen, ſeiner Prunk— 


57) Schon der Chroniſt Haſelbach, ſich auf den allgemeinen Ruf des 
Herzogs Rudolf IV. bei ſeinen Zeitgenoſſen beziehend, ſagt: „Fertur siqui- 
dem, quod, nisi fuisset sublatus de medio, Austriam usque ad coelum 
extulisset, aut penitus casui exposuisset.“ Siehe Pez, Script. rer. Austr. 
I II. el. 807. 

55) Dr. Alfons Huber a. a. O. S. 23, Annkg. 2. 

50) Dieſe Anſicht findet ſich wörtlich in der Arenga (Eingangsformel) 
der Urkunde vom 15. Juni 1360, womit Herzog Rudolf IV. die Grafen von 
Montfort mit der Burg Wäliſch-Ramswag belehnte, ausgedrückt. Siehe Dr. 
Frauz Kürſchner, die Urkunden Herzogs Rudolf IV. von Oeſterreich (1358 
bis 1365). Ein Beitrag zur ſpeciellen Diplomatik. Im Archiv für öfter 
reichiſche Geſchichte, 49. Band, S. 37 — 38. 

so, Wilhelm Watten bach, die öſterreichiſchen Freiheitsbriefe, im Ar⸗ 
chive für öſterreichiſche Geſchichtsquellen 8, 108 — 119; Dr. Alfons Huber, 
die Entſtehungszeit der öſterreichiſchen Freiheitsbriefe, Separatabdruck aus den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften, 34. Band; J. 
Berchtold, die Landeshoheit in Oeſterreich nach den echten und unechten 
Freiheitsbriefen. München 1862. 
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ſucht und Prachtliebe den angeblich berechtigten hiſtoriſchen Hinter: 
grund zu leihen. 

Denn trotzdem er bei ſeinem Aufenthalte in Prag im April 
1359 von Kaiſer Carl IV., ſeinem Schwiegervater, die Beſtätigung 
dieſer Privilegien nicht erwirken konnte, legte er ſich ſofort nach 
ſeiner Rückkunft den Titel eines „Pfalzerzherzogs“ auf Grund 
dieſer fraglichen Privilegien bei “!), nannte ſich „Reichsoberſtjäger— 
meiſter“, da dieſes Amt einſt mit dem Herzogthume Kärnten ver— 
bunden geweſen war, und „Fürſt zu Schwaben und im Elſaß“, 
womit er anzudeuten ſchien, daß er fürſtliche Rechte über das ehe— 
malige Herzogthum Schwaben beanſpruchen wolle “?). Dem ent— 
ſprechend ließ er ſich prachtvolle Siegelſtempel für ein Münzſiegel 
(auch großes oder Majeſtätsſiegel genannt) anfertigen, auf welchen 
er nicht blos dieſe Titel führte, ſondern den Titel „Pfalzerzherzog“ 
ſogar auf Schwaben und Elſaß ausdehnte und ſo gewiſſermaßen die 
herzogliche Würde für jene Länder uſurpirte. Zugleich begnügte 
ſich Herzog Rudolf auf dieſen Siegeln nicht mehr, auf ſeinem Helm 
eine Zinken- oder Blätterkrone zu führen, wie es die Herzoge von 
Oeſterreich aus dem Hauſe Habsburg ſeit ihrer erſten Belehnung 
(27. December 1282) mit Oeſterreich und Steier gethan haben, 
ſondern er ließ ſich auf der Reversſeite ſeines großen Münzſiegels 
wie einen König oder Kaiſer abbilden mit einerſgeſchloſſenen Bügel— 
krone, die oben ein Kreuz ſchmückte, wie es ebenfalls nur den in 
den Privilegien enthaltenen Vorrechten entſprach. Die Aversſeite 
dieſes Siegels, das Reiterſiegel, iſt für den Zweck unſerer Abhand— 
lung von noch größerer Wichtigkeit, da auf ſelbem vorne auf der 
Bruſt des mit einer faltenreichen Decke umhüllten Pferdes ſich der 
habsburgiſche Stammſchild, und zwar zuerſt mit dem deutlich mit 
einer Blätterkrone geſchmückten Löwen befindet. Dies iſt das erſte 
Mal, daß der habsburgiſche Löwe authentiſch nachweisbar gekrönt 
erſcheint, da alle früheren Krönungen, wie wir geſehen haben, in das 
Reich der Fabel gehören. 

Es mag auch ſein, daß Herzog Rudolf IV. gerade deshalb, 
weil Kaiſer Carl IV. in ſeiner goldenen Bulle zuerſt den Reichs— 
adler gekrönt führte, ſich veranlaßt ſah, die Thiere ſeiner Wappen, 
ſo auch den habsburgiſchen Löwen, zu krönen, um dieſem Reichs— 
geſetze, welches ſo ſehr die öſterreichiſchen Herzoge ſchädigte und 
herabzudrücken ſuchte, auch in dieſer vielleicht kleinlichen Hinſicht 
ein Gegengewicht zu bieten. 8 

Dieſes Siegel“) gebrauchte Herzog Rudolf, jedoch nur für 
Diplome, in den Jahren 1359 und 1360 bis zu ſeiner ſpäter noch 


61, In dem (falſchen) Privilegium Kaiſer Friedrich's I., dem ſogenann— 
ten Majus vom 17. September 1156, heißt es nämlich: „Si quibussuis Curijs 
publicis imperij dux Austrie presens fuerit unus de palatinis archiduci- 
bus est censendus et nihilominus consessu et incessu ad latus dextrum 
imperii post electores principes obtineat primum locum.“ Siehe F. F. 
Schrötter, erſte Abhandlung aus dem öſterreichiſchen Staatsrechte, von den 
Freiheitsbriefen, Wien 1762, p. 143 — 144. 

62) Dieſe Titel führt Herzog Rudolf zuerſt in einer Urkunde vom 
18. Juni 1359 (Philibert Hueber, Austria ex archivis mellicensibus illu- 
strata p. 83) und von da an häufig. Nicht nur in ſeinen prächtigen Münz— 
ſiegeln, auch in den kleinen Wappenſiegeln führte Rudolf IV. den Titel 
Erzherzog. 

63) Dasſelbe iſt abgebildet, aber ſehr ſchlecht, wie alle alten Siegel— 
bezeichnungen, bei Philibert Hueber a. a. O. Tafel 18, Nr. 5, M. Hergott, 
Monumenta I. Tafel 6, Nr. 7 u. M. III. Tafel 6, endlich bei Carl v. Sava, 
die Siegel der öſterreichiſchen Regenten. Separatabdruck aus den Mittheilungen 
ber k. k. Central⸗Commiſſion, Wien 1869, S. 114— 115, Tafel I. Doch iſt 
auch hier die gegebene Zeichnung (Holzſchnitt), ſowie alle in dieſen Abhand— 
lungen, wenn auch viel beſſer als die der älteren Publication, nur ein ſchwacher, 
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zu erwähnenden Unterwerfung in Eßlingen und den Frieden von 
Budweis. i 


Hier mag gleich erwähnt werden, daß gemäß unſerer Auf— 
faſſung, Herzog Rudolf IV. ſei bei ſeiner Prunkſucht der erſte von 
den öſterreichiſchen Habsburgern geweſen, der wieder ein beſonderes 
Gewicht auf das Stammwappen ſeines Hauſes legte und dies auch 
durch die Bekrönung des Stammlöwen zeigte, wir ebenſo finden, 
daß unter allen öſterreichiſchen Herzoginnen und Prinzeſſinnen bis zur 
Zeit Kaiſer Maximilian's I. exeluſive, nur die Schweſter Herzog 
Rudolf's IV. und Tochter Herzog Albrecht's II., Katharina, geboren 
1342, Nonne im St. Clarakloſter zu Wien 1360, 7 1381, und 
die Gemalin Herzog Rudolf's IV., gleichfalls Katharina geheißen, 
Tochter Kaiſer Carl's IV. und der Margaretha oder Blanka von 
Valois, geboren 1342, vermählt 1357, Witwe 1365, T 1395, 
in ihren Siegeln den habsburgiſchen Stammſchild führen, und zwar 
beide ſchon den Löwen gekrönt). Bei dem Siegel der 
Erſteren befindet ſich der habsburgiſche Schild als oberſter von den 
fünf dargeſtellten, während bei Letzterer derſelbe links unten zu 
Füßen des Doppeladlers poſtirt iſt. Die beiden genannten Her- 
zoginnen Katharina, ſowie Herzog Rudolf IV. waren auch die 
erſten Habsburger, welche Urkunden eigenhändig unterſchrieben. 


Herzog Rudolf war ferner auch der erſte unter den öſter— 
reichiſchen Habsburgern, welcher, ſowie auf ſeinen Porträtſiegeln 
auch in die kleinen Siegel nebſt den Wappen der Herzogthümer 
jene der Graf- und Herrſchaften aufnahm. Denn entſprechend den 
zahlreichen prunkhaften Titeln mußte auch eine ſtattliche Reihe von 
Wappen in die Siegel Aufnahme finden, manche ganz neu erfun⸗ 
den, wie die Titel, ſo daß mit den fünf Adlern im goldenen Felde, 
genannt Altöſterreich, mehrere alte verbeſſert und geziert, unter 
denen das Stammwappen Habsburg, da, wie erwähnt, hier wenig⸗ 
ſtens zuerſt auf das Deutlichſte der Löwe gekrönt erſcheint. Das 
Wappen Habsburg kommt auf dieſem Münzſiegel Herzog Ru⸗ 
dolf's IV. zweimal vor, und zwar auf der Aversſeite, dem Reiter⸗ 
ſiegel auf der Pferdedecke in der Bruſthöhe des Pferdes, hier der 
Löwe gekrönt, und auf der Reversſeite, Porträtſiegel, zur Linken 
des Herzogs als zweites von oben iſt der habsburgiſche Stamm⸗ 
ſchild wiederholt, doch iſt der Löwe auf dieſem wieder nicht gekrönt. 


Mit dieſem Siegel wurde die Krönung des habsburgiſchen 
Löwen unzweifelhaft eingeführt, und von nun an erſcheint er bald 
gekrönt, bald wieder ungekrönt, wie wir dies an der Hand der 
Siegel der ſpäteren öſterreichiſch-habsburgiſchen Fürſten ſehen wer- 
den, bis es endlich ſeit den Zeiten Kaiſer Maximilian's J., unge⸗ 
fähr ſeit 1500, ſtabil bei dem gekrönten Löwen blieb. 


Mit dieſer Krönung hat es ein ähnliches Bewandtniß, wie 
mit dem Titel „Erzherzog“, der bald gebraucht, bald wieder weg— 
gelaſſen wurde, und welcher erſt ſeit dem Privilegium Kaiſer 
Friedrich's III. (IV.) ddo. Wiener Neuſtadt, 6. Jänner 1453, der 
beſtändige Titel der Mitglieder des öſterreichiſch-habsburgiſchen 
Hauſes wurde. Der Titel gefürſteter Graf und Graf (allein) von 
Habsburg hingegen variirte ſeit der Regierungszeit Kaiſer Maxi⸗ 
milian 1. bis zum Erlöſchen des Mannsſtammes dieſes Hauſes mit 


v. Sava's ſchließt ſich die Abhandlung Schneller's über die „ſchmucken Reiter⸗ 
ſiegel“ Herzogs Rudolf an. Siehe auch Dr. Franz Kürſchner, die Urkunden 
Herzog Rudolf IV. (13581365). Ein Beitrag zur ſpeciellen Diplomatik. 
Im 49. Bande des Archivs für öſterreichiſche Geſchichte, S. 27 - 28. 

6% v. Sava, die Siegel der öſterreichiſchen Fürſtinnen'im Mittelalter, 
in den Mittheilungen der k. k. Central-Commiſſion. Wien 1871 (III. Heft), 


hie und da ungenauer Abklatſch des herrlichen Originals. An die Publication | S. 112— 113, die Abbildungen hiezu Tafel I., Fig. 2 u. 3. 
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Carl VI. (1740) fortwährend‘), von da an, bei den Habsburg— 
Lothringern, blieb es bei dem Titel gefürſteter Graf von Habsburg. 

Wie Rudolf in äußeren Auszeichnungen es ſogar Königen 
und Kaiſern gleichzuthun ſtrebte, ſo ahmte er dieſe auch in ſeinen 
Urkunden nach und gab ihnen faſt ganz die Form der kaiſerlichen. 

Wenn jeder Kaiſer die von ihm ausgeſtellten Urkunden mit 
ſeinem Handmal (Monogramm) verſah, ſo verſah auch Rudolf 
wenigſtens die wichtigeren mit ſeiner Unterſchrift und einer Be— 
glaubigungsformel. Wie die kaiſerlichen Urkunden zugleich durch 
den Kanzler unterfertigt wurden, ſo führte dieſe Uebung Rudolf 
auch bei ſeinen Urkunden ein. Wie Kaiſer und Könige beim Datum 
die Zahl ihrer Regierungsjahre angaben, ſo that dies auch Rudolf, 
ja er ging in dieſer Beziehung noch weiter und führte ſogar faſt 
immer die Zahl ſeiner Lebensjahre an. 

Konnte man dieſe Formalitäten in den Urkunden als harm— 
loſe Spielereien betrachten, ſo war vorauszuſehen, daß der Kaiſer 
die Annahme von ungerechtfertigten Titeln, ja ſogar von könig— 
lichen oder kaiſerlichen Inſignien durch Herzog Rudolf nicht gleich— 
giltig anſehen und einer ſolchen Ueberhebung eines Reichsfürſten 
entſchieden entgegentreten würde. Daher begann Herzog Rudolf 
gleichzeitig mit der Annahme dieſer prunkhaften Titel und Siegel 
| überall Bundesgenoſſen zu werben, um dem Kaiſer im Nothfalle 
eine möglichſt große Macht zur Durchſetzung ſeiner neuen An— 
ſprüche entgegenſtellen zu können. Der weitere Verlauf dieſer An— 
gelegenheit gehört jedoch in die politiſche Geſchichte und kann dem— 
nach übergangen werden ). Uns intereſſirt hier nur das Reſultat 
derſelben, da dieſes auch in das heraldiſche Gebiet hinüberſpielt. 

Durch die klugen Unterhandlungen Kaiſer Carl's IV. ſeines 
mächtigſten Bundesgenoſſen, des Königs Ludwig von Ungarn be— 
raubt, wurden ſeine minderen Bundesgenoſſen, die Grafen Eber— 
hard und Ulrich von Württemberg, ſowie der öſterreichiſche Vogt 
N in den Vorlanden, Herzog Friedrich von Teck, durch den Kaiſer 

bald niedergeworfen, ſo daß ſich Rudolf genöthigt ſah, unter den 
möglichſt günftigen Bedingungen mit ſeinem kaiſerlichen Schwieger— 
vater Frieden zu machen. Er begab ſich daher Anfangs Sep— 
tember in das Lager Carls IV. nach Eßlingen. 

Der Kaiſer zeigte ſich auch bereit, ſeinem Schwiegerſohne zu 
verzeihen, doch forderte er vom Herzoge einige Zugeſtändniſſe, welche 
dieſem ſchmerzlich genug fallen mußten 67), 

Vor Allem mußte Rudolf „nach väterlicher Weiſung des 
Kaiſers, dem er in allen Sachen billig folgen und gehorſam ſein 
ſollte“, dem Titel „Pfalzerzherzog“ und „Herzog in Schwaben 
und Elſaß“ entſagen, da er zur Pfalz kein Recht habe und in 
Schwaben und Elſaß nicht Herzog ſei. Er mußte unter Anderem 
verſprechen, die Siegel, worin dieſe neuen Titel und Zeichen ein— 
gegraben waren, zu zerbrechen, und bis auf die nächſten Weih⸗ 
nachten andere machen zu laſſen, wie ſie ſein Vater und ſeine an— 
deren Vorfahren gebraucht hätten. 


U 


65) Franz Ferdinand Schrötter, zweite Abhandlung aus dem öſter— 
reichiſchen Staatsrechte von den Titeln und Reichserzämtern des durchlauch— 
tigſten Erzhauſes von Oeſterreich. Wien 1762, XVIII. S. 146 — 149. 
Joachim, von dem Titel Erzherzog, in den Schriften der prüfenden Geſell— 
ſchaft, S. 589 ff., iſt veraltet. W. Wattenbach, dies ſterr. Freiheitsbriefe. 

%) Siehe das Nähere bei Dr. A. Huber a. a. O. S. 44 ff. 

„) Die Eßlinger Verträge vom 5. September 1360 find gedruckt bei 
Anton Steyerer, Comentaria pro historia Alberti II. ducis Austriae etc. 
Lipsiae 1725, p. 306—313; Franz Kurz, Rudolf IV., S. 340 ff.; J. D. 
Schoepflin, Alsatia Diplom. II., p. 234, und die bisher ungedruckte Ur— 
kunde Lichnowsky, Reg. Nr. 219 bei Dr. A. Huber a. a. O. Bei⸗ 
lage Nr. 1. 


99 


Allein Herzog Rudolf ließ trotz dieſer urkundlichen Verſpre— 
chungen von ſeinen Anmaßungen und Neuerungen nicht ab, ſo daß 
ſich der Kaiſer genöthigt ſah, ihn neuerdings vor ſich nach Nürn— 
berg zu laden, um ihm, als er mit ſeinen drei Brüdern im 
November dort erſchien, wiederholt auseinanderzuſetzen, „was ſich 
für einen Reichsfürſten gezieme und was nicht“ 6°). 

Doch dieſe Ermahnungen fruchteten ebenfalls nicht viel, Her— 
zog Rudolf war nicht ſobald von dieſem Zielpunkte ſeiner Politik, 
die auch ſeinen Privatneigungen auf das innigſte entſprach, abzu— 
bringen. 

Er führte das Siegel, worin er ſich Herzog von Schwaben 
und Elſaß nannte, und das die verpönten Zierrathen aufwies, 
auch nach Weihnachten, bis wohin er deſſen Vernichtung ver— 
ſprochen hatte, noch fort, ja er ſiegelte mit demſelben ſogar Briefe 
an den Kaiſer. Ebenſo fuhr er fort, königliche und kaiſerliche Zier— 
den zu tragen, wie es weder ſein Vater, noch ſeine anderen Vor— 
fahren gethan hatten“). Endlich legte er feine Abſicht, ſich als 
Herzog in Schwaben Anerkennung zu verſchaffen, auf eine recht 
auffallende Weiſe an den Tag. Mit ſeinem Bruder Friedrich III. 
berief er alle ſeine vorländiſchen Vaſallen auf den 24. Jänner 1361 
nach Zofingen im Aargau, wo er ihnen am Tage darauf die 
Lehen verleihen wollte. Zahlloſe Lehenträger aus Schwaben und 
Elſaß fanden ſich nebſt mehreren vornehmen Gäſten dort ein. Rudolf 
konnte ſich nicht verſagen, dieſe Gelegenheit zur Entfaltung ſeiner 
Prunkſucht und zur Förderung der damit in Verbindung ſtehenden 
Tendenzen zu benützen, und nahm daher die Belehnung in einer 
feierlichen Weiſe vor, als wenn er Herzog in jenen Gegenden wäre, 
angethan mit dem Hute, Mantel und anderen Zierden, die nur 
einem Herzoge zuſtanden. 

Voll Unmuth über dieſes Auftreten Herzog Rudolf's und die 
wiederholte Verletzung feierlich gegebener Verſprechen, berief Kaiſer 
Carl IV. auf den 20. März 1361 nach Nürnberg eine große Ver— 
ſammlung der Churfürſten, Fürſten und anderer Großen des 
Reiches, ſowie der Abgeordneten der Reichsſtädte ein, um über die 
gegen Herzog Rudolf zu ergreifenden Mittel zu berathſchlagen d“). 


8) „Eum informavit de quibusdam factis que decent prineipem«, 
fagt Heinrich von Dießenhoven S. 120. 

60, Konrad Ludwig Glafey, Anecd. jur. publ. Nr. 448, p. 559 bringt 
das Schreiben Kaiſer Carl's IV. an Herzog Rudolf IV. vom 5. März 1361: 
„Wir Karl ete. embieten dem Hochgebohrenen Rudolfen Herczogen ze 
Oesterreich etc. unser Huld ete. Liber Sun, du hast uns gelobt mit 
deinen offnen briefen, daz du deine Insiegel, die wider recht und Ge- 
wohnheit gegraben waren, darinn du Herezog in Schwaben und in El- 
sazzen genennet bist in wendig einer genannten Frist abetun woldest, 
und hast Uns auch kuntlich in guten trewen vngeverd, daz du von 
etlichen dingen lazzen woldest, als von Keyserlichen und 
Königlichen Zierden, die einem Herczogen von Oesterrich nicht an- 
gehören, und dich nicht anders newer ancziehen noch beginnen woldest» 
nur als dein Vater und dein Vettern getan haben, daz hast du Vns und dem 
Reich überfaren. Darumb gebieten Wir deinen trewen ernstlich und 
festielich bei unsern etc, Daz du für uns und die Khurfürsten des Reichs 
kumest gen Nuremberg, drey wochen nach Ostern die schierest kunpftig 
sein und dich vürantwortest vemb all sulch sachen. Geben zu Nurem- 
berg Anno LXI. feria sexta proxima ante dominicam letare Regnorum etc. 

20) In dem Einladungsſchreiben zu dieſer Verſammlung an die Reichs- 
ſtadt Straßburg vom 14. Februar 1361 lautet es ausdrücklich: 

3 „so sint auch etzlich andere ehafftig und notdürfftig sachen 
nu etwie lang dem H. reich angelegen, und noch anligen, und mit namen 
wie der hertzog von Oesterreich uns globt hat, als für Esseling getei- 
dingt ist, das er die ingesigel, dorinne gegraben ist, wie er sich hertzog 
zu Swaben und zu Elsassen nennet, zerbrechen solt vor weynachten die 
nu vergangen sint, als wir des sein gute brive haben, der wir euch ab- 
schrifft senden, des hat er uns sider weynachten unter demselben inge- 

13* 


* 


Am 5. März 1361 ſchrieb Carl IV. ſelbſt an den Herzog 
Rudolf, ihn neuerdings an ſein gegebenes Verſprechen erinnernd, 
und lud ihn auf den 18. April nach Nürnberg vor, um ſich vor 
ihm und den Churfürſten zu verantworten 71). 


Herzog Rudolf weigerte ſich anfangs, dieſer Vorladung Folge 
zu leiſten; allein nach wenigen Wochen ſah er ſich durch die Ereig— 
niſſe an den Südgrenzen ſeines Gebietes genöthigt, ſeine Politik zu 
ändern und ſich wieder mit dem Kaiſer zu verſöhnen. Um die 
Mitte des Juni kam Rudolf in Budweis mit ſeinem Schwieger— 
vater zuſammen, der ihm auch diesmal verzieh, als er neuerdings 
verſprach, in Schwaben und Elſaß nicht mehr als Herzog auf— 
zutreten und alle neuen Titel und Zierathen in Tracht und 
Siegeln ꝛc. aufzugeben), ſowie wiederholt gelobte, ſich ein anderes 
großes Siegel mit Hinweglaſſung des Anſtößigen anfertigen zu 
laſſen. 


Die Zeit des Friedens von Budweis bildete auch in der 
That einen Wendepunkt in der Politik Herzog Rudolf's IV., der 
auch in heraldiſcher Richtung, d. h. in dem ſofort zu beſprechenden 
neuen großen Siegel Ausdruck fand. Herzog Rudolf IV. leiſtete 
endlich ebenfalls in dem Punkte ſeinem oft gegebenen Gelöbniſſe 
Folge, daß er ſich ein neues großes Siegel ſtechen ließ. Selbes 
unterſcheidet ſich in vielen Details weſentlich von ſeinem früheren. 
Nicht nur die verpönten Titel „Pfalzerherzog“, „Herzog und Fürſt 


sigel seine brive gesant, der etzlich warn geschriben by dem öbristen 
tag, und etzlich by unsern frawen tag der lichtmess, der wir euch einen 
senden, besigelt mit demselben ingesigel. Do wir ouch befunden, dass 
er sich angenomen hette, etzliche zeichen und newe ding zu 
tragen und zu tun, anders wenn sein vater und sein vettern getan 
haben, das wider uns und das H. reich was, do satzten wir yu dorumb 
zu rede, als uns angehörte von des reichs wegen, dem wir verpunden 
sein, mit rat und wissen des reichs kurfürsten, do globt er uns in der 
stat zu Nürmberg, in gegenwertigkeit vil fürsten, graven und herren 
unser und des H. reichs getrewen, in guten trewen on geverde, alles das 
stete zu halden, daz in dem brief geschriben stet, des wir euch auch ein 
abschrifft senden, über das alles so hat er die ingesigel nicht gebrochen 
in der frist als die egenannten sein brieve lauten, und hat darzu newlich 
zu seinem hoff zu Czoburg (Zoffingen) newe ding begunnen, anders wenn 
sein vater und sein vettern getan und gehandelt haben by iren lebtagen, 
des er doch nicht dun solt, von dem recht, und dartzu von der gelübde 
wegen, nach laute des egenannten brives, als davor geschriben stet, und 
wenn uns und dem reich davon große schade und smachheit möcht ge- 
schehen, solt sich yemand in seinem ingesigel hertzogen zu Swaben und 
ze Elsassen nennen, und uns von den landen.dringen, die wir und unsere 
vorfarn an dem reiche von langen zeiten in geruhter gewer herbracht 
haben, als uch sunderlich umb Elsass kuntlich ist, darzu so wer es euch 
und den von Basel an ewern und jren freiheiten und rechten auch sched- 
lich, solt jr einen hertzogen über euch haben, do ir nie kein gewunnet, 
wenn in allem Elsas kein ander fürst ist, denn die byschove von Stras- 
burg und von Basel, und der apt von Morbach, dorumb so 'meinen wir 
denselben dingen und sachen mit Gotes hilf zu begegnen, mit der kur- 
fürsten und andern fürsten, graven, freyen, herren, steten und getrewen 
des H. reichs und ouch unsers kunigreichs ze Beheim fürsten und herren 
rat, hilf und dinst, die wir darumb mit unsern keyserlichen briven besant 
haben, das sie uf dem palmtag, der nur schierst kumpt, unvertzogenlich 
by uns seyn zu Nüremberg, darumb begern wir und biten ewer trewe 
ernstlich, dass ir aus ewerm rat ewere erber botschafft zu uns gen Nü- 
remberg uf denselben tag sendet, on alles verzihen, ....... Geben zu 
Nüremberg, an sanct Valentini tag, regn. an. XV. et imp. an. VI. — 
Johannis Danielis Schoepflini Alsatia Diplomatica, Pars altera, edidit 
Andreas Lamey, Manhemii MDCCLXXV, pag. 238-239, Nr. MCII. 
1) Siehe Anmerkung 69. 


72) Siehe die beiden Urkunden ddo. Budweis 14. Juni 1361 bei Dr. 
A. Huber a. a. O. Beilage 2 und 3, S. 216 und 217. 
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von Schwaben?) und Elſaß“, auch die Bekrönung einzelner Wap- 
penthiere, ſo auch des habsburgiſchen Löwen im Schilde ſind ver— 
ſchwunden d) und kommen auch nicht mehr während der noch übri— 
gen Regierungszeit Herzog Rudolf's IV. (F 27. Juli 1365 zu 
Mailand) zum Vorſcheine. Ein deutliches Zeichen, daß dieſe Be— 
krönung der Wappenthiere von Kaiſer Carl IV. auch unter die 
„königlichen Zierden und etlichen Stücke“, die ſich Herzog Rudolf 
unberechtigterweiſe angemaßt hat, gerechnet und der Gebrauch ſelber 
ihm ſtrengſtens unterſagt wurde. Den Titel „Erzherzog“ behielt er 
jedoch auch auf dieſem Siegel, und zwar bis zu ſeinem Tode bei 
und ſcheint dies mit ſpäterer ſtillſchweigender Einwilligung des 
Kaiſers geſchehen zu ſein. Auch dieſes Siegel findet ſich nur an 
Diplomen Herzog Rudolf's IV., und zwar ſo viel bekannt, zuerſt 
an dem vom 24. December 1361. 

Nach dem ſo unerwartet ſchnellen Tode Herzog Rudolf's IV. 
zu Mailand am 27. Juli 1365 fiel die Regierung in einer an⸗ 
ſcheinend ſehr ſchwierigen Lage ſeinen beiden Brüdern, Herzog 
Albrecht III. und Leopold III. zu. Wohl durch die Mißerfolge 
ihres Bruders gewitzigt und auch im Innern ihrer Länder vollauf 
beſchäftigt, fiel es den beiden herzoglichen Brüdern und insbeſon⸗ 
dere dem bedächtigen und wohlüberlegenden Herzoge Albrecht III. 
(geb. 1349, 7 29. Auguſt 1395) nicht ein, die Prätenſionen ihres 
verſtorbenen Bruders auf neue Titel und königliche Zierden zu 
erneuern; ſie begnügten ſich vielmehr, ſo wie es Kaiſer Carl IV. ſo 
oft wiederholt hatte, mit den von ihrem Vater ererbten und bis 
dahin üblichen Titeln, Wappen und Zierden. 

Eine Folge davon iſt auch die, daß in den Siegeln dieſer 
beiden Herzoge alle durch Rudolf eingeführten Neuerungen als der 
Schild Alt-Oeſterreich mit den fünf Adlern ꝛc. und auch die Krone 
auf dem Haupte des habsburgiſchen Löwen ſich nicht vorfindet. Herzog 
Albrecht III. führt Habsburg eigentlich gar nicht auf ſeinem Reiter⸗ 
ſiegel, wie auch ſein Bruder Herzog Leopold III. (geboren 1351, 
7 9. Juli 1386), der es auf ſeinem Reiterſiegel ebenfalls nicht an⸗ 
gebracht hat:“). 

Im Wappenſiegel Herzog Albrecht's III. 7) iſt das Wappen 
Habsburg rechts unten das letzte von den drei ſeitlichen Schilden. 

Die Herzoge Albrecht IV. (geb. 19. Sept. 1377, folgte ſeinem 
Vater in der Regierung 1395, 7 14. Sept. 1404) und deſſen Vetter 
Wilhelm (geb. 1370, F 11. Juli 1406) führten beide das Stamm⸗ 
wappen ihres Hauſes nicht in ihren Siegeln. Von den Herzogen 
Friedrich IV. (F 24. Juni 1439) und Leopold IV. (geb. 1371, 
7 1411) hingegen ließ Erſterer gleichfalls das Stammwappen auf 
ſeinen Siegeln aus, während Letzterer wieder den habsburgiſchen 
Schild in ſein Siegel aufnahm; ſo auf ſeinem (Herzog Leopold's IV.) 
Reiterſiegel als zweites links von oben von einem Engel mit der 
Rechten gehalten, während er in der Linken den Schild Alt-Oeſter⸗ 
reich trägt, doch iſt der Löwe ungekrönt. 

Der Letztgenannten Bruder, Herzog Ernſt der Eiſerne (geb. 
1377, 7 10. Juni 1424), welcher die Begierde ſeines Oheims, 
Herzog Rudolf's IV., durch Beilegung neuer Titel und Wappen 


5) Den Titel „Fürſt von Schwaben“ nahm erſt Kaiſer Maximilian J. 
wieder auf. 


) Siehe v. Sava a. a. O. 117—118 und Tafel II., und Dr. Franz 


Kürſchner, die Urkunden Herzog Rudolf's IV. (1358-1365). Ein Beitrag 
zur ſpeciellen Diplomatik. Im Archive für Oeſterr. Geſchichte im 49. Bande, 
S. 29 ff. 

) Bei v. Sava a. a. O. Tafel III. ift dies Wappen als wie das 
Steiermarks abgebildet, doch führte der Herzog den ſteieriſchen Panther 
ohnehin ſchon im Banner. 

7c) v. Sava a. a. O. p. 123 Fig. 41. 


das Anſehen feines Hauſes zu heben, in Vielem nachahmte, nahm 
gleichfalls in feinem ſchönen Neiterfiegel das Wappen Habsburg, 
jedoch mit dem nicht gekrönten, Löwen auf. Dasſelbe erſcheint links 


unter den Vorderhufen des Pferdes, von einem alten bärtigen 
Manne zugleich mit dem Schilde von Tirol und der windiſchen 


Mark gehalten”). Oberhalb dieſer drei Wappen befindet ſich das 


n . 


neue des Landes Oeſterreich ob der Enns, welches Herzog Ernſt 
zuerſt in ſeinen Siegeln gebrauchte. Er nannte ſich öfters wieder 
„Erzherzog“, welcher Titel „Archidux* auch in der 5 9 Um⸗ 
ſchrift des eben beſprochenen Reiterſiegels aufgeführt iſt“ ). 
Erzherzog Sigmund von Oeſterreich-Tirol (geboren 1424, 
74. März 1496) nahm hingegen das habsburgiſche Stammwappen 
nicht in ſein Siegel auf. Er nannte ſich in Folge einer beſonderen 
Conceſſion ſeines Vetters Kaiſer Friedrich's III. (IV.) vom Jahre 
1475 Erzherzog von Oeſterreich, worüber Erzherzog Sigmund 
1477 reverſirte ??), daß dieſer Titel nur für ſeine Perſon gelten 
ſollte, da Kaiſer Friedrich III. (IV.) eigentlich den erzherzoglichen 
Titel an den Beſitz der vier Herzogthümer Oeſterreich, Steier, 
Kärnten und Krain (Inneröſterreich) knüpfte, während Sigmund 
nur Tirol und die Vorlande beſaß, und führte in ſeinem Petſchafte, 
worin allein der Schild von Tirol abgebildet iſt, beſeitet von den 
Buchſtaben 8. A. A. (Sigismundus Archidux Austriae), den zur 


Zeit Rudolfs IV. fo anſtößigen und verpönten Herzogshut mit der 


Zinkenkrone und geſchloſſenem Bügel ). Sigmund war auch der 
Erſte, welcher den erzherzoglichen Titel auf den Münzen anwendete. 


7 


Herzog Albrecht V. (Sohn Albrechts IV. geboren 1397, geſt. 
27. October 1439) hat in ſein Reiterſiegel das Stammwappen 
ſeines Hauſes aufgenommen, indem auf ſelbem ein Engel den 
habsburgiſchen Schild, deſſen Löwe jedoch nicht gekrönt iſt, zwiſchen 
dem vorgeſtreckten Kopfe des Pferdes und deſſen Vorderfüßen hält“). 


Auf ſeinem Thronſiegel als römiſcher König Albrecht II. führt er 


BEE EFT 


das Wappenſchild Habsburg nicht. 

Sein Sohn Ladislaus Poſthumus (geb. 1440, f 1457) hat 
weder auf ſeinen Porträt- oder Thronſiegeln, noch auf ſeinen Wap- 
penſiegeln das Stammwappen ſeines Hauſes angebracht. 

Herzog Albrecht VI., ein Sohn Herzog Ernſt's des Eiſernen 
und der Cimburgis von Maſſovien (geb. 1418, 7 1463) führt in 
ſeinem Reiterſiegel se) auf der mit zwölf Wappen in zwei überein— 
ander ſtehenden (4, 8) wagrechten Reihen geſchmückten Pferdedecke 
in der zweiten Reihe als fünften Schild den von Habsburg; der 
Löwe desſelben iſt jedoch, ſo weit dies wegen deſſen diminutiver 
Darſtellung erkennbar iſt, nicht gekrönt. Auf ſeinem Wappen⸗ 
ſiegel ss) vom Jahre 1446, ſowie auf einem weiteren ganz ähn— 


77) v. Sa va a. a. O. p. 131 132, Tafel V., Fig. 62. 

) Franz Ferdinand Schrötter, dritte Abhandlung aus dem öſter⸗ 
ichen Staatsrechte, von den Erbhuldigungen und Kleinodien der Erz⸗ 
herzoge von Oeſterreich. Wien 1763, dritter Abſchnitt X., S. 162—163, 
und desſelben Autors, zweite Abhandlung aus dem öſterr. Staatsrechte, von 


den Titeln und Reichserzämtern des durchlauchtigſten Erzhauſes. Wien 1762, 
erſter Abſchnitt XX., S. 54 56. 


20) Franz Ferdinand Schrötter, Abhandlungen aus dem öſterreichi— 
ſchen Staatsrechte, zweite Abhandlung von den öſterreichiſchen Titeln, Wien 
1762 S. 59, 65. Erzherzogs Sigismund Revers von 1477 in M. Herr⸗— 


gott's Pinacotheca Aug. Dom. Aust. P. I, p. 32. 


30) v. Sava a. a. O. S. 134, Fig. 32. 
51) v. Sa va a. a. O. ©. 135, Tafel V., Fig. 75. 
8) v. Sava a. a. O. S. 148 — 149, Fig. 89. 
33 v. Sava a. a. O. S. 149 — 150, Fig. 90, bezeichnet den Schild 
irrig als den von Steiermark und nimmt demgemäß an, da in der Mitte des 
Siegels nochmals richtig von ihm der Schild Steiermarks aufgeführt wird, 
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ſtellt mit Schild, Helm, 


lichen), erſcheint das Wappen Habsburg im äußeren Wappen— 
kreiſe links oben als zweites, der Löwe iſt ungekrönt. Bemerkt 
kann auch hier werden, daß Albrecht VI. auf einigen ſeiner klei— 
neren Wappenſiegel “) den öſterreichiſchen Herzogshut mit Zinken— 
krone und mit einem kreuzgeſchmückten Bügel geſchloſſen führt, und 
ſich auch, wenn auch ſelten, „Erzherzog“ von Oeſterreich nannte. 

Herzog Friedrich V., als Kaiſer III. oder IV., älteſter Sohn 
Herzogs Ernſt des Eiſernen und der Cimburgis von Maſſiovien 
(geb. 1415, 7 1493), folgte ſeinem Vater in der Regierung der 
Steiermark 1424, und ſeinem Vetter Ladislaus Poſthumus in 
Oeſterreich 1457. Von den mannigfaltigen Siegeln dieſes Her— 
zogs iſt für uns das Münzſiegel, welches er als Herzog vor der 
Wahl zum römiſchen König führte, von beſonderem Intereſſe. 
Dasſelbe lehnt ſich in ſeiner Compoſition genau an das erſte pracht— 
volle Münzſiegel Herzog Rudolf's IV. an, den Kaiſer Friedrich be— 
züglich mancher Aeußerlichkeiten ſich zum Vorbilde nahm, ſo auch 
in der Ausſchmückung einer Siegel, der Wiederaufnahme und 
feierlichen Beſtätigung des erzherzoglichen Titels für ſein Haus 
durch Urkunde ddo. Wiener-Neuſtadt, am heiligen Dreikönig-Tage 
(6. Jänner) 1453 ꝛc. 86) von deſſen Geiſt und Thatkraft er 
aber keine Spur beſaß. 

Friedrich's Münzſiegel zeigt auf der Vorderſeite das Reiter— 
ſiegel, während auf der Rückſeite der Herzog ſtehend, umgeben von 
zahlreichen (12) Wappen, je 6 zu beiden Seiten, 3, 2, 1 ſeitlich ge— 
Decke und Kleinoden in einer reichen gothi— 
ſchen Architektur, abgebildet iſts7). Unter dieſen Wappen befindet ſich 
rechts von der Porträtfigur des Herzogs in der erſten Reihe das 
mittlere, das vollſtändige habsburgiſche Wappen mit allen Zierden, 
und zwar im Schilde der gekrönte Löwe, auf dem gekrönten Stech— 
helme, der Löwe des Schildes wachſend, auf dem Rücken mit dem 
hier mit drei Pfauenfedern gezierten Kamme verſehen und mit noch 
einer weiteren neuen Zuthat geziert, nämlich, daß aus der Krone des 
Helmkleinodes ein Federbuſch ſich erhebt, welche Zierde auch auf dem 
ganz ähnlichen Zimir des Wappens Kyburg, in der zweiten Reihe 
das untere ſich genau wiederholt. Sava hat dieſe Siegel im Holz— 
ſchnitte gebracht, doch iſt das Kleinod des habsburgiſchen Wappens 
fehlerhaft gezeichnet, da es dort den Anſchein hat, als ob ſich der 
Kamm über den ganzen Kopf des Löwen und noch über deſſen 
Stirne, Naſe und Rachen hinab erſtrecken würde, was nach ge— 
nommener Einſicht der Originalien ſich als ganz unrichtig erweiſt, 
und auch in der Heraldik überhaupt ungebräuchlich iſt. 

Das Majeſtätsſiegel, gleichfalls ein Münzſiegel, deſſen ſich 
Friedrich nach feiner Erwählung zum römiſchen Könige (am 11. Fe— 
bruar 1440) bediente, weiſt hingegen auf der Vorderſeite, auf 
welcher er thronend dargeſtellt iſt, links zu Füßen des Königs 
auf den Thronſtufen geſtellt, den habsburgiſchen Stammſchild, 
den Löwen jedoch ungekrönt, auf ss). Ebenſo kommt auch das 
Stammſchild Habsburg auf dem Münzſiegel Friedrich's vor, welches 
er nach ſeiner Krönung zum römiſchen Kaiſer (am 19. März 1452) 
daß dieſes Wappen zweimal auf demſelben Siegel und derſelben Seite vor— 
kommen ſoll. 

3) v. Sava a. a. O. S. 150. 

88) v. Sava a. a. O. S. 151, Fig 92 und 93. 

86) Die Urkunde iſt in ihrer Gänze abgedruckt bei Franz Ferdinand 
Schrötter, erſte Abhandlung aus dem öſterreichiſchen Staatsrechte, von den 
Freiheitsbriefen des durchlauchtigſten Erzhauſes von Oeſterreich, Wien 1762, 
S. 202 — 214, Beilage Nr. XXXIII. 

7) Siehe die nähere Beſchreibung und Abbildung dieſes Siegels bei 
v. Sava a. a. O. S. 151 — 154 und Fig. 94 und 95. 

5s) Siehe die nähere Beſchreibung und Abbildung dieſes Siegels bei 
v. Sava a. a. O. S. 155 — 156, Fig. 96 und 97. 
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führte ?). Ferner auf der Kehrſeite des Münzſiegels für das 
Herzogthum Oeſterreich, links oben das Erſte neben dem Haupte 
des Kaiſers 9%. 

Auf einem der Wappenſiegel Friedrich's nach ſeiner Erwäh— 
lung zum römiſchen Könige erſcheint gleichfalls der habsburgiſche 
Stammſchild mit dem ungekrönten Löwen, links, oben der zweite v1). 
Dieſes Siegel blieb auch nach der Kaiſerkrönung im Gebrauche. 

Weiters noch auf drei nach der Kaiſerkrönung entſtandenen 
Siegeln, d. h. die den zweiköpfigen nimbirten Reichsadler auf— 
weiſen, deren nähere Beſchreibung und Abbildung bei Sava a. a. 
O. Seite 165— 167, Fig. 110, 111 und 112, zu finden iſt, wor⸗ 
auf wir verweiſen. Auf allen dreien kommt nur der habsburgiſche 
Schild und in ſelbem der Löwe ungekrönt vor. 

Während bisher die Bekrönung des Löwen im habsburgiſchen 
Stammſchilde die Ausnahme von der Regel und eine anfangs 
ſogar angefochtene Neuerung bildete, wird nun die Krone auf dem 
Haupte des habsburger Löwen in den Siegeln des Sohnes und 
Nachfolgers Kaiſer Friedrich's III. (IV.), Kaiſer Maximilian's I. 92) 
und deſſen Descendenten immer häufiger ſo daß ſie in den Sie— 
geln der Enkel Kaiſer Friedrich's III. (IV.) ſchon zur ausnahms— 
loſen Regel wurde, die auch bis auf die Gegenwart in Uebung 
blieb. 

Da wir den habsburgiſchen Löwen bis zu deſſen endgiltiger, 
wenn man ſo ſagen darf, figuraliſchen Herausbildung in den Sie— 
geln von deſſen erſtem Auftreten bis zum Beginne des XVI. 
Jahrhundertes verfolgt haben, ſo wollen wir nun an der Hand 
der wenigen aus jenen Jahrhunderten erhalten gebliebenen Abbil— 
dungen betrachten, wie ſich die Tingirung des habsburgiſchen 
Wappens im Laufe der Zeiten geſtaltete. 

tur wenige Original-Abbildungen des habsburgiſchen Stamm— 
wappens ſind uns aus den früheren Zeiten erhalten geblieben, 
und zwar aus dem XII. und XIII. Jahrhunderte, mit Ausnahme 
der Siegel gar keine, aus dem XIV. Jahrhunderte nur wenige; 
erſt im XV. beginnen ſie zahlreicher zu werden. 

Denn der aus dem XIII. Jahrhunderte ſtammende Schild 
im ehemaligen (bis 1559) Lazariten-, dann Benedictinerinnen- 
kloſter zu Seedorf im Canton Uri gehört, obwohl er einen Löwen 
aufweiſt, nicht den Habsburgern, ſondern dem Stifter dieſes Gottes— 
hauſes, Arnold von Brienz, oder deſſen Erben, Walter von Brienz, 
an. Derſelbe, bei 95 Ctm. lang, 63 Ctm. breit und 1 Ctm. dick, 
wurde im Jahre 1606, und zwar in einem Grabe aufgefunden, 
beſteht aus Holz, welches mit dem heraldiſch gepreßten und tin— 
girten Pergament (weißer Löwe, deſſen Contouren und einzelne 
Theile plaſtiſch gepreßt und verſilbert ſind, im jetzt grünen, früher 
wohl blauen Felde) überzogen ift?®), gleich wie die Schilde in der 
ehemaligen St. Eliſabethkirche zu Marburg in Heſſen. Auf der 
Rückſeite finden ſich noch die Schildfeſſeln, doch iſt dieſer ſchwache 
Schild niemals im Ernſte oder zum Turniere gebraucht worden, 
er iſt vielmehr nur ein Todtenſchild. 

Die Freien (Nobiles) von Brienz, welche dieſes Kloſter ur— 


5) v. Sava a. a. O. S. 156 - 157 und Fig. 98. 

) v. Sava a. a. O. S. 158 - 160, Fig. 99 und 100. 

ei) v. Sava a. a. O. S. 164, Fig. 107. 

5) Siehe die wenig gelungenen Abbildungen der Siegel K. Marimi- 
lian's I. bei M. Herrgott, Monumenta Augustae Domus Austriacae 
Tom. I., Tab. XI. und den Text hiezu Tom. I. Dissertatio I. 88. XXIII 
und XXIV, p. 28 — 30. 

) Siehe M. Herrgott, Genealogia Tom. I., Tafel 20, Nr. X und 
p. 101 102. Herr Profeſſor R. Rahn in Zürich gedenkt dieſen Schild 
demnächſt im Anzeiger für ſchweizeriſche Alterthumskunde zu publiciren. 


ſprünglich den Nonnen von St. Lazarus (Lazariten) einräumten, 
führten erwieſenermaßen einen Löwen, und da der Schild einem 
Grabe entnommen iſt, muß ſchon allein, da die Farben mit denen 
der Habsburger nicht übereinſtimmen, vor Allem an die Stifter- 
familie gedacht werden. 

Ein ähnlicher, wohl aus gleicher Zeit ſtammender Schild, 
welcher einen rothen Löwen aufgewieſen haben ſoll, befand ſich in 
der drei Meilen von Seedorf entfernten Pfarrkirche zu Silenen 
nächſt Amſteg noch in der Mitte des vorigen Jahrhundertes (S. 
M. Herrgott, a. a. O.); doch iſt derſelbe ebenfalls nicht den Habs⸗ 
burgern zuzuſchreiben, trotzdem Herrgott angibt, daß er einen rothen 
Löwen in Gelb dargeſtellt habe. Der Schild aus der Pfarrkirche 
zu Silenen gehört vielmehr dem Geſchlechte der Mayer von Si— 
linen (Silenen), ſpäter von Silinen allein, welche urſprünglich im 
goldenen Felde einen rothen Löwen mit blauem Schrägrechtsbalken, 
dann mit einem ebenſolchen Querbalken, ſchließlich, Ende des XV. 
Jahrhundertes, ohne Querbalken führten. In ihren Amtsſiegeln 
hatten fie jedoch den Stierkopf von Uri. Dieſer Schild ſoll gegen- 
wärtig nicht mehr beſtehen, wenigſtens konnten wir, trotz wiederholter 
Erkundigungen über ihn keinen Aufſchluß erlangen. Zugleich mit 
dem oberwähnten Schilde wurde im Kloſter Seedorf auch noch ein 
Siegelring, der einen aufſteigenden Löwen aufwies, gefunden, den 
die unkundigen Nonnen in der Meinung, es ſei dies der bayeriſche 
Löwe, dem damaligen Herzoge von Bayern verehrten. (M. Herr- 
gott, Genealogia, Tom. I., lib. I., Cap. XVII, p. 101.) 

Die Urſache dieſes ſo ſeltenen Vorkommens plaſtiſcher oder 
gemalter Darſtellungen des habsburgiſchen Stammwappens iſt 
nebſt den Unbilden und der Länge der Zeit, ſowie dem Verluſte 
und der Zerſtörung aller habsburgiſchen Wohnſitze in ihrem Stamm⸗ 
lande, hauptſächlich darin zu ſuchen, daß die Habsburger ſelbſt 
nach Erwerbung der beiden großen Herzogthümer Oeſterreich und 
Steier kein Gewicht auf ihre Stammlande und ebenſo auch auf 
ihr Stammwappen mehr legten, ja ſelbes faſt gar nicht gebrauchten, 
bis es erſt im Laufe des (15. Jahrhundertes ſtändige Sitte wurde, 
die ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, alle möglichen 
Wappen (Erbſchafts-, Prätenſions-, Erinnerungs- ꝛc. Wappen) in 
die Siegel der regierenden Fürſten aufzunehmen und ſich dem— 
gemäß auch die Titel in die Länge zogen, um angeblich deſto wohl— 
klingender zu werden. 8 a 

Die in den Stammlanden zurückgebliebene jüngere Linie des 
Hauſes Habsburg zu Laufenburg-Rapperswil und zu Kyburg erloſch 
bald, ſchon zu Anfang des 15. Jahrhundertes, und war nicht lange 
nach ihrer Abzweigung ſo verarmt, daß ſie nicht in der Lage war, 
irgend welche bedeutende und hervorragende Spuren, durch Stif- 
tungen in Wort und Bild, zu hinterlaſſen. 

Nur in der ehemaligen Ciſterzienſer-Ordens-Kloſterkirche zu 
Wettingen (an der Limat, vier Stunden von Zürich) hat ſich auf 
dem Deckel des Sarkophages Graf Rudolf's VI. (III.) von Habsburg⸗ 
Laufenburg, Herrn zu Neu-Rapperswil ( 1314 zu Montpellier, 
und ſeiner ſchon zu Lebzeiten durch Urkunde ddo. VI. Kal. Martii 
1310 98) getroffenen Verfügung gemäß zu Wettingen begraben) der 
habsburgiſche Stammſchild, mit dem ungekrönten Löwen, ſehr ſchön 
in Stein gehauen, erhalten. In demſelben Grabmale ſoll auch ſein 
bald darauf verſtorbener Bruder Gottfried beigeſetzt ſein!“). 

Wie wenig Bedeutung die Habsburger auf die Veſte, von 
welcher fie ihren Namen führten, ſeit der Zeit König Rudolf's J. 


% M. Herrgott, Genealogia Aug. Gent. Habsb. Tom. III. (Codex 
probationum) p. 593, Nr. DCCIV. 
5) Franeiscus Guillimannus Liber VII. cap. II. 
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und der Erwerbung der Herzogthümer Oeſterreich und Steier 
legten, geht auch daraus hervor, daß ſchon dieſer während des 
öfteren Aufenthaltes in ſeinen Stammlanden meiſtens auf dem 
Steine zu Baden, bisweilen auch auf der Kyburg, gewohnt hat, 
niemals aber auf der Habsburg. Aber auch vor ſeiner Wahl zum 
römiſchen König hat er auf der Habsburg nur eine einzige auf 
uns gekommene Urkunde ausgeſtellt, am 15. December 1256 50). 
Sein Sohn und Nachfolger Albrecht erſcheint in ſeinen Urkunden 
niemals auf der Habsburg, ſondern oft auf dem Steine zu Baden 
oder auch auf der Kyburg, ein einziges Mal zu Brugg (15. April 
1302). Noch wenige Tage vor ſeiner Ermordung traf er, von 
Frankfurt am Main kommend, auf dem Steine zu Baden ein. 
Es ſcheint, daß die Habsburger, nach dem Anfalle des kyburgiſchen 
Erbes, im Jahre 1264, auf der feſteren Kyburg oder dem be— 
quemer gelegenen Steine zu Baden ihren Wohnſitz genommen, die 
Veſte Habsburg aber damals ſchon dem alten Dienſtmannen— 
Geſchlechte der habsburgiſchen Truchſeſſe von Wildegg und nach 
ihnen den von Wohlen, die unter den älteſten Gutthätern des 
Kloſters Wettingen erſcheinen, zu Lehen gegeben, wie denn auch 
ſchon König Rudolf J. die Veſte Limburg am Rhein, wo er ge— 
boren wurde, ſeinem Dienſtmanne Kuno von Berkheim neuerdings 
verliehen hatte“), welche Veſte, früher im Beſitze des Grafen 
Albert III. von Habsburg, der ebengenannte Kuno von Berkheim 
von dem Bruder des Grafen Albert III., dem Grafen Rudolf III. 
von Habsburg⸗Laufenburg, dem Schweigſamen, bald nach 1240 
zuerſt erhalten hatte“). Nur die Kirche bewahrte damals geſchicht— 
liche Denkmäler und Erinnerungen, die weltlichen Herren nicht. 

Der auf dem Concil zu Conſtanz über Herzog Friedrich IV. von 
Oeſterreich verhängte Kirchenbann und die Reichsacht (7. April 1414) 
veranlaßten auf beſondere Mahnung Kaiſer Sigmund's und auf 
fein Verſprechen der Belehnung mit dem Eroberten den ſchnellen 
Angriff der Eidgenoſſen, ehe noch Herzog Friedrich daran denken 
konnte, Söldner zu werben und die in den Burgen und kleinen 
Städten zerſtreute, allerdings zahlreiche Dienſtmannſchaft der öſter— 
reichiſchen Vorlande zu ſammeln. So kam es denn, daß in der 
kurzen Zeit von acht Tagen der größte Theil des habsburgiſchen 
Hausbeſitzes, mit oder ohne Vertheidigung, den Eidgenoſſen an— 
heimfiel. Mit ihm ging auch die Veſte Habsburg, die von den 
Bernern ſchleunigſt abgebrochen wurde, auf immer verloren “). 
Denn die nachfolgenden Regenten aus dem Hauſe Habsburg— 
Oeſterreich machten nur geringe Anſtrengungen, ihre alten Stamm— 
lande wieder zu erlangen, und auch dieſe fruchtlos. 


9% Rudolfus comes de Habisbure lantgravius Alsatie et patrueles 
sui Gotfridus et Ebirhardus comites de Habisbure übereignen dem Kloſter 
Wettingen die von Berthold von Schnabelburg und deffen Brüdern ihnen zu 
dieſem Zwecke reſignirte Vogtei über die Kirche zu Tellewille. Acta sunt hec 
et data in Castro Habisbure 1256 5. December. M. Herrgott, Genea- 

logia Tom. II. p. 327. 


97) Die betreffende Urkunde Ludwig's von Berkheim, des Sohnes 
Kuno's, ddo. Kentzingen „am nächſten Mondtage nach mitten Brachmonde“ 
vom Jahre 1300 bringt, in leider ſehr verſtümmeltem Abdrucke, Besold, 
Thesaur. pract. I. 57. Die Ueberlaſſung der Burg kann erſt nach dem Jahre 
1240 ſtattgefunden haben; denn in dieſem Jahre ſtellt König Rudolf I. in 
castro Limbpere eine Urkunde aus. M. Herrgott, Genealogia Aug. Gent. 
Habsb. II. 259. 

®) Martinus Gerbertus, Codex Epist. Rudolphi I. rom. regis 
etc. 1772, p. 238. 

90) Ueber die Ereigniſſe auf der Habsburg geben mehrere Aufzeich— 
nungen auf dem Staatsarchive zu Bern genügenden Aufſchluß. Der älteſte Text 
der Berner Stadtchronik, welche ohne Beleg dem Stadtſchreiber Juſtinger 
zugeſchrieben wird, ſagt am Schluſſe des ſummariſchen Berichtes über den 


Vergebens ſuchen wir auch bei den öſterreichiſchen Wappen— 
dichtern, z. B. Peter dem Suchenwirt 100) c. in den Reim-Chro— 
niken des Ottokar, genannt von Hornek, des Seyfried, irrig 
Helbling genannt, des Johann Ennenckel, im Itwitz oder 
Frauendienſt Ulrichs von Lichtenſtein, der wohl vor der Erwer— 
bung Oeſterreichs und Steiers durch die Habsburger lebte und 
dichtete ꝛc., eine poetiſche Erklärung des habsburgiſchen Wappens. 
Bei ſchweizer Wappendichtern des 13. und 14. Jahrhundertes 
hingegen finden wir einige gereimte Beſchreibungen des habs— 
burgiſchen Wappens; ſo in den Gedichten des Cantors zu Zürich, 
Conrad von Mure, im »Clipearius Teutonicorum«, entſtanden 
zwiſchen 1244— 1247 (ſiehe Motto), und Anderer, da ja die Habs— 
burger, ſolange fie auf ihre Stammlande beſchränkt waren, wie 
wir ſchon bemerkten, das Hauptgewicht in Titel und Wappen auf 
Habsburg ſelbſt legten. 

Die Handſchrift dieſes Wappengedichtes des Conrad von 
Mure, von ihm ſelbſt Clipearius Teutonicorum genannt, iſt zwar 
verloren gegangen, doch iſt uns glücklicher Weiſe der größte Theil 
der Verſe, 146 von ungefähr 160, in dem Werke eines ſpäteren 
Amtsnachfolgers des Verfaſſers, des Züricher Cantors Felix He— 
merlin, welches den Titel führt: „Felicis maleoli, vulgo hemerlein 
Decretorum doctoris jure consultissimi: De Nobilitate et Rusti- 
eitate Dialogus etc.“ im 21. Capitel Fol. eviij erhalten geblieben!“). 

Conrad von Mure war überdies mit König Rudolf I. von 
Habsburg eng befreundet, deſſen Tochter Guta, die ſpätere Ge— 
mahlin Königs Wenzel von Böhmen, er aus der Taufe hob, ſo 
daß es wohl geſtattet ſein dürfte, einige Worte über dieſen auch 
für die Heraldik beſonders wichtigen Dichter und Gelehrten zu ſagen. 

Conrad von Mure, Sohn Ulrichs, wurde zu Anfang des 
XIII. Jahrhundertes, vielleicht um 1210, zu Muri im Aargau 
geboren, erhielt ſeine Ausbildung auf der Univerſität zu Bologna 
oder Paris, wurde in der Folge Leutprieſter zu Göslinkon, erhielt 
nach 1233 eine Pfründe an der Stiftskirche zu Zürich und wurde 
1244 Schulmeiſter (Scholasticus), 1258 Cantor daſelbſt. Am 
29. März 1281 beſchloß er ſein als Dichter und Gelehrter ebenſo 
thätiges als fruchtbringendes Leben 2). 


Feldzug der Berner im Aargau: „A0. 1415. Alſo zog man für Brugg, un 
wart die Veſti auch genötiget mit Büchſen un mit Für. Do reiten die ab 
ſo uff dem Sloſſ waren un ſetzten die in der Stadt waren, ein Tading an 
un ergab ſich auch an das Rich un an die Stadt Bern.“ Unter dieſer „Veſti“ 
und dieſem „Sloſſ“ darf nun kaum ein anderes verſtanden werden, als die 
Veſte Habsburg, denn die von Diebold Schilling zur Zeit der Burgunder— 
kriege überarbeitete alte Berner Chronik (der heutige ſogenannte gedruckte 
Juſtinger, richtiger Schilling) ſagt ausdrücklich: „Als man vor Brugg lag, da 
ward die Veſti Habsburg auch berennt, und ergab ſich Heinrich von Wohlen 
an die von Bern, mit der vorgenannten Veſti, in denen Worten als die An— 
dern vor auch gethan hattend, nach Lut der Briefen darum gemacht.“ 

100) In der III. Rede „Von Herzog Albrecht von Oeſterreich“ über 
den Tod ( Auguſt 1395) und die Leichenfeierlichkeiten dieſes Fürſten fehlen 
wohl mindeſtens 48 Verſe, da zum Wenigſten ein ganzes Blatt verloren iſt, 
und beginnt der noch erhaltene Schluß dieſer Rede gleich mit der poetiſchen 
Beſchreibung des öſterreichiſchen Bindenſchildes, daun folgt noch das Wappen 
von Steiermark und Kärnten. Doch weiſt nichts darauf hin, daß in der 
vorhergegangenen verlornen Stelle Wappenbeſchreibungen und insbeſondere 
die des Stammſchildes der Habsburger enthalten waren. Siehe Peter Suchen— 
wirt's Werke aus dem 14. Jahrhunderte, herausgegeben von Alois Primiſſer 
S. 6—8. 

101) Das Buch wurde zwiſchen 1444 und 1450 verfaßt und 1497 von 
dem bekannten Dichter Sebaſtian Braut herausgegeben. 

102) Siehe die intereſſanten Broſchüren über Konrad v. Mure und 
deſſen Wappengedicht: „Das älteſte Wappengedicht Deutſchlands“ und „Kon— 
rad's v. Mure Clipearius Teutonicorum“ vom Herrn Staatsarchivar Dr. 


Das fragliche Gedicht hat Conrad von Mure zwiſchen 1244 
und 1247 verfaßt. Als Rudolf von Habsburg römiſcher König ge— 
worden war, dichtete der hochbejahrte Conrad von Mure noch eine 
commendatitia. Rudolpki regis, die uns nur noch in dürftigen 
Fragmenten erhalten iſt. Hier erlaubte ſich Meiſter Conrad eine 
Anſpielung auf den Clipearius worin das Wappen von Habsburg 
im 32. Verspaare alſo beſchrieben war: — 

Habsburg in gilvo rubei stat forma leonis 
Quem velut ad predam distento corpore ponis, 
indem er jetzt fang '®): b 

Tu comes in clipeo tuleras insigne leonis, 

Quem velut ad predam 1%) distento corpore ponis, 

Sed rex fers aquilam, qui transvolat omnia claris 

Signans indiciis quod tu cunctis dominaris. 

Auch ſchrieb er ein Gedicht auf den Sieg König Rudolf's 
über König Ottokar von Böhmen, das jetzt aber verloren iſt. 

Dieſer Clipearius ift, da er erwieſenermaßen zwiſchen den 
Jahren 1244 bis 1247 verfaßt wurde '®), als das älteſte größere 
Schild⸗ oder Wappengedicht Deutſchlands zu betrachten. Denn jenes 
Wappengedicht, das die neueſten Literaturhiſtoriker Deutſchlands 
„als den älteſten Beleg der ſpäteren ſehr um ſich greifenden He— 
rolds- und Wappendichtung“ bezeichnen 06), das Turnei von Nanteiz, 
iſt entſchieden ſpäter entſtanden, ſei es nun, daß Conrad v. Würz— 
burg dieſes Gedicht ſelbſt verfaßt habe, oder daß ein unbekannter 
Dichter ſich in Conrad's Weiſe verſuchte 7). 

Denn hat Conrad in dieſem Gedichte ſich ſelbſt abgeſchrieben, 
d. h. Verſe aus dem Schwanritter, der goldenen Schmiede, Per: 
tenopier, Pantaleon, Alexius und dem Trojanerkriege 1), im 
Turnei wiederholt, fo kann dasſelbe erſt. nach 1281 entſtanden 
fein; dann wäre aber das Turnei nicht als eine Jugendarbeit 
Conrads, ſondern als ein Werk aus deſſen letzten Lebenstagen 
zu betrachten, wie denn auch San Marte“) Conrad's Turnei 
mit der Jahreszahl 1287, dem Todesjahre Conrad's bezeichnet. 
Wollte man dagegen . die Verſe aus dem Turnei ſeien 
in die ſpäteren, oben bezeichneten Gedichte Conrads übergegangen, 
d. h. wollte man das Turnei als das erſte Werk Conrads be— 
trachten, ſo dürfte dies nicht vor das Jahr 1250 geſetzt werden, 
da Conrad noch jung an Jahren geſtorben ſein ſoll “e). Aus noch 
ſpäterer Zeit müßte dieſes Gedicht ſtammen, wenn es wirklich nicht 
von Conrad von Würzburg, ſondern von einem unbekannten Schüler 
desſelben herrühren ſollte. Hiefür ſpricht zunächſt ſchon der Um— 
ſtand, daß wir dieſes Gedicht nur aus einer Handſchrift des XIV. 
Jahrhundertes kennen. Ein Nachahmer hätte Conrad's unvollendeten 


Theodor von Liebenau in Luzern, wo auch das ganze Gedicht abgedruckt, 
ſowie dasſelbe eingehend und kritiſch beſprochen iſt. Aus dieſen beiden gedie— 
genen Abhandlungen ſind auch die obigen Daten entnommen. 

103, A. Henne v. Sargans, die (ſogenannte) Klingenberger Chronik, 
wie ſie Schodoler, Tſchudi und Andere benützten, mit Parallelen herausge— 
geben 1861, S. 25. — Etmüller, die beiden älteſten Jahrbücher der Stadt 
Zürich, 58. 

20% „Pugnam“ ftatt „predam“ hat Dominicus Tſchudi, Abt von Muri, 
in ſeinem Werke: Origo et Genealogia comitum de Habsburg, Ed. I. 
1715, p. 128 — 129. 

105) Siehe Dr. Th. von Liebenau, „Clipearius Teutonicorum“, p. 
10 — 11. 

06) Bartſch, Konrad von Würzburg, ©. 10. 

107) Pfeiffer, Germania XII. 28. 

‚08, Vergl. den Nachweis bei Bartſch, Konrad von Würzburg, S. 
420 und 75 

109, Zur Waffenkunde, Quedlinburg und Leipzig 18675 VII. 

110 Spach, Conrad de Wurzbourg, Revue d'Alsace 1866. 
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wirts ſind alle viel ſpäteren Datums. 


Trojanerkrieg ſicher erſt nach des Dichters Tode, 
ſicht „ können. 

Wir haben dieſe längere Ausführung des Nachweiſes des 
hohen Alters des Clipearius Teutonicorum von Meiſter Conrad 
von Mure, das mithin das älteſte Wappengedicht Deutſchlands iſt, 
deshalb hier wiederholt '''), weil damit auch erwieſen iſt, daß das 
ſelbe die älteſte Beſchreibung des habsburgiſchen Stammſchildes 
bringt, wie er ſeit feiner Annahme beſtanden hat. ö 

Die genen Gedichte von Hirzelin und Ulrich von Lich⸗ 
tenſtein, die Reimchronik Ottokar's, die ſchon erwähnte Klage eines 
unbekannten Dichters um den Minneſänger Graf Wernherr VI. 
von Honberg, weiter die Wappendichtungen (Reden) Peter Suchen⸗ 


1287, zu Ges 


Auf Zürich und die mit dieſer Stadt in vielfacher Bezie⸗ 
hung ſtehende Umgebung ſcheint dieſes Gedicht Conrads v. Mure, 
das wohl wie andere Werke des gleichen Autors als Lehrmittel 
an der Stiftsſchule und anderwärts gebraucht wurde, nicht ohne 
Einfluß geblieben zu ſein. Vielleicht trug gerade dieſes Gedicht 
dazu bei, den Sinn für Heraldik zu wecken. Wir erinnern an die 
heraldiſche Ausſchmückung der maneſſiſchen Liederhandſchrift, an die 
ſogleich zu beſprechenden Wappen im Hauſe zum Loch ), ſowie 
an die ſogenannte Züricher Rolle ), an die mit Wappen ge⸗ 
zierten züricheriſchen Jahrbücher 14), an die Wappen der Waffen⸗ 
gefährten König Rudolf's I. in der Franziskanerkirche in Zürich ), 
an die Wappen im Thurme zu Erſtfelden 116), in Hohenrein, 
Baldegg, Hitzkirch und St. Urban. 4 

Unter den Wappen, die an den ſenkrechten Flächen der 
Deckenbalken im Saale des Hauſes „zum Loch“ in Zürich ange: 
bracht waren, befand ſich auch das Wappen des Hauſes Habsburg, 
und zwar zweimal, als das 58. auf dem dritten Balken und das 
92. auf dem vierten Balken. Die Geſammtzahl der Wappen, von g 
denen vor vierzig Jahren noch 162 erkennbar waren, betrug min⸗ 
deſtens 185 und höchſtens 200 Stück. Das Feld des erſt bezeich- 
neten habsburgiſchen Schildes (58) war durch die Länge der Zeit 
ſo verblichen, daß es wie weiß ausſah, aber gewiß urſprünglich von 
gelber Farbe war. Auch dieſe Abbildung des habsburgiſchen Wap⸗ 
pens iſt eine ſehr alte, da Heinrich Zeller-Werdmüller in ſeiner 
Abhandlung „die heraldiſche Ausſchmückung einer Züricheriſchen 
Ritterswohnung“ 17) Seite 1106) genau nachgewieſen hat, daß 
die heraldiſche Decorirung des Saales in dem Jahre 1305 oder 
1306 erfolgt ſein muß. 3 


Die Wappen waren mit Leimfarben gemalt und ſehr roh 
und flüchtig ausgeführt, dergeſtalt, daß ſogar die Größe der ver 
ſchiedenen Schilde ungemein variirt, wie ſich aus den erhaltenen 
Durchzeichnungen und neueſten Vergleichungen ergibt, unter denen 
ſolche bis zu 32 Centimeter Höhe und 254 Millimeter Breite, und 
wieder ſolche von nur 24 Centimeter Höhe und 18 Centimeter 


111) Dr. Theodor von Liebenau, Clipearius Teutonicorum S. 11. 
112) Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich 1874, Heft 
XXXVIII. 
113) Die Wappenrolle von Zürich, ein heraldiſches Denkmal des 14. Jahr⸗ 
hundertes, herausgegeben von der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich 1860. | 
11% A. Henne v. Sargans, Klingenberger Chronik 1-2, dazu die 
Wappen der Kampfgenoſſen König Rudolf's I. im St. Galler Codex, Ib. 32. 
115) Vögelin, Das alte Zürich S. 49, zweite Ausgabe S. 48. — 
Aegidius Tſchudi's Chronicon helveticum I. 187, Note a aus Rahn's 
Chronik, vergl. dazu Vogel, Gilg Tſchudi S. 108 — 109, 268 ff. 
116 Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte 1875, S. 97 — 101. i 
117) Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, Bd. XVIII. 
Heft 4. N 
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Breite ſich befinden. Die äußeren Umriſſe des Schildes und der 
Figuren find mit breiten ſchwarzen Linien gezogen; die Wappen- 


thiere etwas weniger ſchlank als diejenigen der berühmten Wappen— 


| rolle in der Züricher Stadtbibliothek, zeigen große Aehnlichkeit 
mit denen Züricheriſcher Familienſiegel aus den Jahren 1290 bis 


1320. Die Stylifirung der Figuren iſt im Allgemeinen kräftig 


und gut heraldiſch 9). N 


Wir bringen in der Beilage (Tafel I) das Wappen Habs— 
burg (das Nr. 58) aus dem Haufe „zum Loch“ in nahezu natür— 


licher Größe, nach einer Pauſe, die wir der Gefälligkeit des Herrn 


Heinrich Zeller-Werdmüller verdanken, da eine Reparatur im be— 


ſagten Hauſe kürzlich eine Anzahl dieſer Wappen wieder zum 
Vorſcheine brachte und die Möglichkeit gewährte, einige Wappen 
zu pauſen, andere genauer zu zeichnen, und einen großen Theil, 
ungefähr ein Drittheil, nach den vorhandenen Spuren mit der vor— 


erwähnten Publication zu collationiren. 


Dieſe Wappenabbildung zeigt den habsburgiſchen Löwen in 
der ſtrengen einfachen Form des damaligen heraldiſchen Styles 


ohne Krone, Zunge und Krallen, die erſt ſpäter, wie wir dies 
Ichon bemerkt haben und noch weiter ſehen werden, hinzugekommen 
ſind. Der Löwe iſt einfach roth im gelben Felde, die ſchwarze 
Linie, welche das Wappenbild umgrenzt, iſt nur der Aufriß der— 
ſelben, welches zugleich auch zur Abgrenzung des Bildes vom Felde 


und zu einer Art von Schattirung dient. 
Das Gelb des Schildfeldes war bei Nr. 58 faſt ganz ver— 


blaßt, ſo daß es wie weiß ausſah, während es bei Nr. 92 noch 
gut erhalten und deutlich erkennbar ſich zeigte. Ueberhaupt war es 
bei dieſen Wappen, ſelbſt bei jenen, die ſonſt gut erhalten ſind, da 
ſie im Laufe der Jahrhunderte vielfachen ſchädlichen Einflüſſen aus— 


geſetzt blieben, nicht ganz leicht, die Farben genau zu unterſcheiden. 


. Die der Zeit nach zunächſt folgende Abbildung des habs— 


ä 


burgiſchen Stammwappens in Farben iſt die in der ſogenannten 
Züricher Rolle, und zwar erſcheint dasſelbe hier zuerſt vollſtändig, 
d. h. mit Helm und Kleinod. Es iſt in dieſer älteſten deutſchen 


Wappenſammlung, deren Entſtehungszeit zwiſchen die Jahre 1236 


Felde den rothen Löwen, 


n 


bis 1347 fällt, als 34. abgebildet! !). Es zeigt im gelben 
gleichfalls ohne Krönung, Zunge und 
Krallen, nur mittelſt einiger ſchwarzer Linien etwas ſchattirt, und 
gegen das Gelb des Feldes abgegrenzt, wie wir dies auch bei 
vielen anderen Wappen dieſer Rolle ſehen. Auf dem Helme er— 


ſcheint der rothe Löwe des Schildes wachſend und in die rothe 


Decke übergehend. Der Rücken des Löwen iſt bis über den Kopf 


zur Augenhöhe mit einem weißen, mit Pfauenſpiegeln beſetzten 
Kamme verziert. Die Farbe des Kammes, weiß, iſt auffallend und 
kommt nur hier in der Züricher Rolle vor, da ſie ſonſt roth, ſehr 
ſelten gelb iſt. Von einem Ueberſehen oder unabſichtlichen Weg— 


laſſen der Bemalung kann nicht die Rede ſein, da merkwürdiger 


Weiſe faſt alle Kämme der Kleinode oder kammartigen Helmzier— 
den in der Wappenrolle von Zürich farblos, d. i. weiß, ſind. Ein 
Umſtand, der unſeres Wiſſens bisher von keinem der zahlreichen 


118) Heinrich Zeller-Werdmüller a. a. O. S. 108 (4). 
119) Die Wappenrolle von Zürich. Ein heraldiſches Denkmal des 


14. Jahrhundertes. Herausgegeben von der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich 


1860, S. 7 u. Tafel II. — Dr. Fürſt Friedrich Karl zu Hohenlohe-Wal— 


denburg, der ſachkundige und berufene Prophet des in der Züricher Rolle 


niedergelegten heraldiſchen Evangeliums, iſt der Meinung, daß die Ent— 
ſtehungszeit noch früher, in das Ende des 13. Jahrhundertes, fällt. Trotzdem 
wäre fie noch immer jünger, als der Clipearius Teutonicorum. — Wir 
bringen das Wappen Habsburg auf Tafel II, Fig. 5, genau nach dieſer 
Rolle facſimilirt. 
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Bearbeiter und Kenner dieſer Wappenrolle weder erwähnt, noch 
erläutert wurde. (Siehe Tafel II, Fig. 5.) 

Die der Zeitfolge gemäß zunächſt kommende, wenigſtens theil— 
weiſe erhaltene Abbildung des habsburgiſchen Stammſchildes iſt jene 
in der ehemaligen Kloſterkirche zu Königsfelden im Canton Aargau. 
Obwohl die Kirche ſammt Chor und vier Altären von Biſchof Jo— 
hann von Straßburg am 7. Februar 1320 und am 12. September 
1330 der zweite für die Clariſſen beſtimmte Chor ſammt zwölf 
Altären, geweiht wurden, ſo dürfte doch die Fertigſtellung der in— 
neren Ausſchmückung und insbeſondere die Anfertigung der herr— 
lichen Glasgemälde erſt in den Beginn der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhundertes, d. i. in die Jahre zwiſchen 1358 und 1364 
fallen, da alle Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß das Kloſter 
Königsfelden das koſtbare Geſchenk der Glasgemälde und der inneren 
Polychromirung der Königin Agnes von Ungarn und dem pracht— 
liebenden Herzoge Rudolf IV. von Oeſterreich zu verdanken hatte ). 

Auch M. Herrgott 12) machte ſchon geltend, daß dieſe Glas— 
gemälde zwiſchen 1358, wo Herzog Albrecht II., und 1364, wo 
Königin Agnes ſtarb, vollendet worden ſein müſſen, weil der 
Todestag des Erſteren genannt ſei, der der Letzteren aber nicht. 
Die Zeitbeſtimmung trifft in der That auch mit dem Schluſſe zu— 
ſammen, welchen man aus der Form der auf dieſen Fenſtern ver— 
zeichneten Architektur ziehen kann. 

Herr Dr. Theodor von Liebenau bemerkt in ſeiner eben er— 
wähnten Abhandlung über das Kloſter Königsfelden im Nachtrage 
Seite 2—3 über die Bemalung des Chores Folgendes: 

„Merkwürdiger und beſſer erhalten ſind die polychromen Be— 
malungen an ſämmtlichen Schlußſteinen des Chorgewölbes, die ſich 
auf die anſtoßenden Theile der Gewölberippen ausdehnen. Hier 
finden wir goldene Blattgewinde auf blauem und rothem Grunde. 
Die Schlußſteine ſind abwechſelnd mit hübſchen Roſetten verziert 
(Tafel 39, Fig. 2—4); auf einem dieſer Schlußſteine iſt in etwas 
ſteifer Haltung der Salvator mundi in Relief dargeſtellt (Ib. Fig. J). 
Ueber dieſem letzteren findet ſich auf rothem Grunde das Wappen 
des deutſchen Reiches, der ſchwarze Adler im goldenen Felde, von 
dem aber leider der Kopf nicht mehr erkennbar iſt; über dem 
Schilde zieht ſich in ſchön verzierter Majuskel die Inſchrift hin: 
„Rex Albertus«. 

„Da nun dieſe Inſchrift, die erſt im Auguſt 1869 von Hrn. 
Dr. Ferdinand Keller von Zürich entdeckt wurde“), ſich unmittel— 
bar über dem Frontaltar befindet, ſo iſt es unzweifelhaft, daß hie— 
mit die Todesſtätte König Albrecht's bezeichnet iſt. Denn nach über- 
einſtimmendem Zeugniſſe der gleichzeitigen Chronikſchreiber wurde 
die Kirche in Königsfelden von der Königin Cliſabeth auf der 
Todesſtätte ihres ſeligen Gemahls erbaut.“ 

„Auffallend iſt die Wahrnehmung, daß der Maler nur dem 
Effect zu Liebe ſich Abweichungen von den heraldiſchen Tincturen 
erlaubt, wahrſcheinlich nur zum Behufe eines rhythmiſchen Farb— 
wechſels. Das Stammwappen der Grafen von Habsburg iſt dieſer 
rein willkürlichen Regel unterworfen; denn ſtatt des rothen Löwen 
mit den blauen Wehren (?) in goldenem Felde, ſehen wir (Taf. 39, 


Fig. 3) einen ſchwarzen Löwen in goldenem Felde — ſchwarz, weil 


120) Siehe Dr. Theodor von Liebenau, Geſchichte des Kloſters Kö— 
nigsfelden in den Schweizer Blättern für Wiſſenſchaft und Kunſt, Luzern 1868, 
und: Das Kloſter Königsfelden, geſchichtlich dargeſtellt von Theodor von Lie— 
benau, kunſtgeſchichtlich von Wilhelm Lübke, herausgegeben von der Anti— 
quariſchen Geſellſchaft in Zürich 1867, S. 15 und 19, beziehungsweiſe S. 50. 

121) Monumenta Domus Austr. III. 1, 25. 

122) Vergl. den Bericht im Anzeiger für ſchweizeriſche Alterthumskunde 
Zürich 1869, Nr. 3, S. 81. 
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das Mittelſtück des Gurtes, auf dem der Schild ruht, roth gefärbt 
iſt. Offenbar ſtammt dieſe Uebermalung aus einer Zeit, wo man 
in Königsfelden mit der Bedeutung dieſer Wappen nicht mehr ſehr 
vertraut war; aus einer Zeit, wo die Heraldik in unſeren Landen 
ihre frühere Bedeutung längſt eingebüßt hatte.“ 

„Daß aber wirklich nur von einer ſpäteren Uebermalung die 
Rede ſein kann, ergibt ſich aus den alten Schildformen und der 
ſchönen Majuskelſchrift über dem Reichswappen. Dazu kommt noch, 
daß an dem aus dem Langſchiffe in den Chor führenden Triumph— 
bogen ſich Spuren einer älteren Malerei finden, welche Chriſtus 
zwiſchen den vier Evangeliſten darſtellt, über welche ſich theilweiſe 
eine zweite ſpätere Bemalung hinzieht.“ 

Dies die Bemerkungen Dr. Theodor von Liebenau's 123) über 
die heraldiſche Ausſchmückung des Chores. 

eben dem habsburgiſchen Stammſchilde erſcheint auch noch 
der öſterreichiſche Bindenſchild und das Wappen Ungarns, das 
Patriarchen-Kreuz im rothen Felde, auf den Gewölbſchlußſteinen. 

Wir müſſen aufrichtig geſtehen, daß uns dieſe angebliche 
heraldiſche Conceſſion „zum Behufe eines rhythmiſchen Farben— 
wechſels“ ſehr auffällig war, da ſich die Heraldik in jenen Zeiten 
insbeſondere niemals zu einer ſolchen Nachgiebigkeit verſtanden hat. 
Doch da auch die beigegebene Tafel in der That den rothen und 
ſchwarzen Löwen im goldenen Schilde deutlich zur Anſchauung 
bringt, jo haben wir uns erlaubt, Herrn Staatsarchivar Dr. Theo- 
dor von Liebenau in Luzern direct ſchriftlich um gütige Aufklärung 
über dieſen dunklen heraldiſchen Punkt zu bitten, welcher auch die 
beſondere Gefälligkeit hatte, nachſtehende Berichtigung des in 
Obigem ganz irrig dargeſtellten Sachverhaltes mitzutheilen 170, wo 
durch auf einmal dieſe heraldiſchen Curioſa in Nichts verſchwinden. 

Dr. von Liebenau ſchreibt: „Der alte Spruch: habent sua 
fata libelli, erwahrte ſich auch an meinen Königsfelden. Die 
Farbendrucktafeln waren durch ein Verſehen der Druckerei auf die 
wunderlichſte Weiſe colorirt. Vergeblich machte ich zur Zeit den 
Präſidenten der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich auf verſchie— 
dene Fehler aufmerkſam; vergeblich verlangte ich die Original— 
aufnahmen der Bilder. Ich erhielt nur ſchlechte Probedrucke, zu 
denen ich den Text ſchreiben ſollte. Was ich erreichte war nur, 
daß das ungariſche Wappen nicht mehr blau colorirt wurde, daß 
der Reichsadler nicht nur den „Heiligenſchein“, ſondern — was 
ich gar nicht wollte — auch noch den „Kopf verlor“. Die Pro— 
teſtation gegen den „ſchwarzen Löwen“, der in Königsfelden 
gar nicht zu ſehen iſt, half nicht; der Zeichner beharrte dar— 
auf, der eine Löwe ſei ſchwarz. So mußte ich meine Zweifel und 
Bedenken in der Form der Hypotheſe ausdrücken, daß dieſer Ver— 
ſtoß durch eine ſpätere Uebermalung ꝛc. entſtanden ſei.“ 

So viel Herr Staatsarchivar Dr. von Liebenau, woraus her— 
vorgeht, daß die der obeitirten Publication desſelben über das 
Kloſter Königsfelden beigegebenen Illuſtrationen (Tafel 39) ganz 
unzuverläſſig, mithin Abbildungen in ſelbſt neueſten Werken be— 
währter Forſcher an Ort und Stelle nur wenig glaubwürdig ſind, 
um wie viel weniger jene in älteren Werken, insbeſondere des 
vorigen Jahrhunderts. Nur erſcheinen dieſe letzteren irrigen, oft 
mißverſtandenen, oder doch Späteres in viel ältere Denkmale hinein— 
verſetzenden Abbildungen um ſo bedauerlicher, da oft die Originale 
ſeither ſpurlos verſchwunden ſind. Ein ſolches Bewandtniß hat es 


=) A. a. O. im Nachtrage S. 2—3. 
‘ 124) Schreiben des Herrn Dr. Theodor v. Liebenau ddo. 
den 12. Auguſt 1882. 
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mit den Glasgemälden der ehemaligen Kloſterkirche zu Königsfel— f 


den, da nur die im Chore noch erhalten ſind, 
eigentlichen Schiffe der Kirche, welche Wappenabbildungen enthalten 
haben, im Laufe der Zeit zerſtört wurden 1). Die im Chore noch 
erübrigten Glasgemälde, obwohl fie die Abbildungen mehrerer öſter— 
reichiſcher Herzoge und Herzoginnen enthalten, als: Herzog Leo— 
pold J., 7 30. September 1326, Herzogin Katharina (auch Eliſa⸗ 
beth genannt), geb. Gräfin von Savoyen, + 1336, Herzog Heinrich, 
j 1327, Herzog Albrecht II., 7 1358, König Rudolf (III.) von 
Böhmen, 7 1307, Herzogin Johanna, geb. Gräfin von Pfirt, 
＋ 1351, Herzog Leopold III., 7 1386, find mit Wappen nicht 
geſchmückt. 

Nach Marquard Herrgott 1?6) haben ſich aber folche, wie ſchon 
erwähnt, auf den früheren gemalten Fenſtern des Schiffes der 
Kirche befunden. Auf denſelben ſollen ſich auch König Rudolf I. 
und deſſen Sohn König Albrecht I. in kniender Stellung mit Krone 
und hermelinverbrämtem Purpurmantel bekleidet, abgebildet geweſen 
ſein, und in der Nähe des Bodens, auf welchem die Fürſten knieen, 
vorne das Reichswappen, der einköpfige ſchwarze Adler in Gold, 
und hinten das Wappen Habsburg, und zwar der rothe Löwe 
im goldenen Felde, hier ſchon blau gekrönt, bezungt und bewehrt, 
vorgefunden haben. Doch reproducirt Herrgott dieſe Darſtellung 
nicht etwa nach den Originalien, die zu ſeiner Zeit ſchon zerſtört 
waren, ſondern vielmehr, wie er ſelbſt bemerkt, nach einer älteren 
Zeichnung, aus dem Anfange des vorigen Jahrhundertes ſtammend; 
man kann demnach auch dieſen Abbildungen durchaus kein Gewicht 
beilegen und etwa daraus den für den Gegenſtand unſerer Ab- 
handlung wichtigen Schluß mit Beſtimmtheit ziehen, daß ſchon um 
die Mitte des 14. Jahrhundertes, der Entſtehungszeit der frag⸗ 
lichen Glasgemälde, der habsburgiſche Löwe blau gekrönt und mit 
eben ſolcher Zunge und Krallen, geführt wurde. 

Nebſt den Vorgenannten werden noch als auf den Glas⸗ 
fenſtern 11 erwähnt: Eliſabeth von Görz-Tirol, Gemahlin 
König Albrechts I., Stifterin des Kloſters, König Andreas von 
Ungarn und deſſen Gemahlin Agnes von Oeſterreich, Herzog Ru⸗ 
dolf von Lothringen, Sohn Herzog Friedrich's und der Herzogin 
Eliſabeth von Oeſterreich, Herzog Heinrich's von Oeſterreich Ge- 
mahlin Eliſabeth Gräfin von Virneburg, Herzogin Eliſabeth von 
Lothringen, Herzog Otto von Oeſterreich und endlich noch Herzog 
Rudolf IV. von Oeſterreich ( 1368). 

Das Fenſter, worauf König Rudolf I. abgebildet war, ſoll 
die Unterſchrift getragen haben: Anno Domini 1291 I. Idus Au- 
gusti obiit D. D. Rudolphus Rex Rom. Pater Domini. Alberti 
Reg. Rom. — Marquard Herrgott zieht aus dem Vorkommen 
von ſchon arabiſchen Ziffern in dieſer Inſchrift, die übrigens der 
thatſächlichen Chronologie nicht entſpricht, da König Rudolf I. am 
15. Juli 1291 ſtarb, den ſeinen früheren richtigeren Vermuthun⸗ 
gen widerſprechenden Schluß, daß dieſe Fenſter erſt im 15. Jahr⸗ 
hunderte entſtanden ſein müſſen, 
in Deutſchland nicht vorkamen. Dem iſt aber nicht ſo, da ſolche 
Ziffern ſchon Ende des 12. Jahrhundertes in Italien im Ge— 
brauche waren und ſich im Laufe des 13. Jahrhundertes nach 
England und Deutſchland verbreitet hatten 127), 


) Die Glasgemälde im Chore der Kirche zu Königsfelden, beſchrieben 
von Wilhelm Lübke. Herausgegeben von der Antiquariſchen Geſellſchaft in 
Zürich 1867. 

126) In feiner Pinacotheca Tafel XVI., Nr. 2, hiezu den Text III. 
S. 13. 

) Neues Lehrgebäude der Diplomatik, II. Buch 4. Hauptſtück, 8. 115, 


Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit, 1871, Nr. 9, S. 260 ff. 
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Hier ſei gleich auch des Reiterſtandbildes König Rudolf's J. 
im Münſter zu Straßburg erwähnt, welches Biſchof Konrad im 
Jahre 1291 in Ausführung des im Vereine mit dem Rathe der 
Stadt gefaßten Beſchluſſes, die Standbilder der um Straßburg 
verdienten Könige, gleichwie die der Könige Clodwig I. und Dago— 
bert I., zur Erinnerung für die Nachwelt an der Stirnſeite des 
Münſters aufſtellen zu laſſen, errichtete und das zu ſeinen Häupten 
einen geſpaltenen Schild, rechts den einfachen Reichsadler, links den 
habsburgiſchen Löwen ohne Krone aufweiſt 1s). Dieſe urſprüngliche 
Statue ſoll von der Hand Erwin's von Steinbach, des Erbauers 
des Straßburger Münſters hergerührt haben. Dieſes Standbild 
wurde jedoch während der franzöſiſchen Revolution zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts zerſtört, und iſt das gegenwärtig im Straß— 
burger Münſter befindliche Standbild nur eine Nachahmung des 
alten aus jüngſter Zeit. 

Auf dem Grabmale König Rudolf's von Habsburg im Dome 

zu Speier, das auch von den Franzoſen im Jahre 1689 zer— 
ſtört wurde, in Verluſt gerieth, ſpäter wieder entdeckt und, wenn 
auch nicht glücklich, reſtaurirt wurde, befand ſich die Figur König 
Rudolf's in Lebensgröße in Stein gehauen und polychromirt, an- 
gethan mit den Inſignien ſeiner königlichen Würde. 
i Nach einer in der Ambrafer - Sammlung (jetzt II. Gruppe 
der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerh. Kaiſerhauſes) zu 
Wien befindlichen Abbildung dieſes Grabmales, welches zur Zeit 
Kaiſer Maximilian's I. und auf deſſen Befehl vom Maler Jörg 
Kölderer um den Preis von 7 Gulden angefertiget wurde, war 
auf dem Königsmantel zu beiden Seiten der Mantelſpange in 
Form von Schließen das Wappen Habsburg, in Gelb der unge— 
krönte rothe Löwe, angebracht. 

Die Statue Rudolfs von Habsburg im Seidenhofe zu Baſel 
iſt hier nicht in Betracht zu ziehen, da der im geſchmackloſeſten 
Zopfſtyl des vorigen Jahrhundertes gemalte Hintergrund dieſer 
Statue, welcher Wappen enthielt und den die Abbildung in M. 
Herrgott's Pinacotheca Tom. III, Tab. Nr. 1 zeigt, eine 
neue Zuthat war, daher auch Herrgott's Kritik hierüber entfällt. 
Dieſe Malerei beſteht übrigens gegenwärtig nicht mehr BP 

Auf dem Grabmale der Königin Anna, früher Gertrud, 
gebornen Gräfin von Hohenberg und Haigerloch, Gemahlin König 
Rudolf's I., geſtorben den 16. Februar und begraben den 19. März 
1281, zu Baſel im Chore des Münſters, befindet ſich der einfache 
ungekrönte habsburgiſche Löwe in Stein gehauen, welchen Löwen 
ſie auch abwechſelnd mit dem einfachen Reichsadler in ihren 
Siegeln führte 130). Auch auf dem Koenotaph Königs Albrecht I. 
im Kloſter zu Wettingen befand ſich nur der einfache ungekrönte 
Löwe im habsburgiſchen Wappen angebracht 3). Alles Belege hie— 
für, daß die beſprochenen angeblichen Abbildungen von den Glas⸗ 
gemälden im Schiffe der ehemaligen Kloſterkirche zu Königsfelden 
bei M. Herrgott a. a. O. unrichtig ſein dürften. 


2 126) Johannis Danielis Schöpflini: Alsatia illustrata, Colmar 1761 
II. Tom. Alsatiae germanicae sectio secunda genealogica-historica Cap. IV. 
8. CXIII. pag. 518 und tab. I., Nr. II. 

j 329) Eduard His, Die Statue Rudolf's von Habsburg im Seiden— 
hofe zu Baſel, in den Mittheilungen der k. k. Centralcommiſſion zur Erfor⸗ 

ſchung und Erhaltung der Baudenkmale. XVII. Jahrg. Wien 1872, S. 64 ff. 
7 130, Johann Friedrich Herbſter, Abhandlung von König Rudolf's 
Gemahlinnen in den Carlsruher nützlichen Sammlungen 1758 II. 12. Stück. 
D. Schott, Juriſtiſches Wochenblatt 1772, I. Th. S. 118. 
! Das erwähnte Grabmal der Königin Anna betreffend, ſei bemerkt, 
daß das urſprüngliche im Jahre 1356 in Folge Erdbebens zerſtört, bald 
darauf aber ein neues errichtet wurde. N 

131) Martin Gerbert, Taphographia. 
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Nur ein Moment ſpricht für die Richtigkeit dieſer alten Zeich— 
nungen, nämlich das, daß die Original-Glasgemälde vom Her— 
zoge Rudolf IV. im Vereine mit ſeiner Tante Königin Agnes er— 
wieſenermaßen geſpendet wurden, und dieſer Herzog, wie wir oben 
bei der Beſprechung der Siegel geſehen haben, der erſte war, 
der den habsburgiſchen Löwen krönte. Es wären demnach auch die 
Abbildungen, die uns Herrgott von dieſen Glasfenſtern bringt, 
von doppeltem Intereſſe, wenn ſie nachweisbar richtig wären, da 
ſie den für unſere Abhandlung wichtigen und einzigen Beleg lie— 
ferten, daß Herzog Rudolf IV. auch der erſte war, der dem Löwen 
ſeines Stammſchildes blaue Zunge und Krallen und eine blaue 
Krone gab. Doch widerſpricht dieſer Annahme der Umſtand, daß 
lange nach Herzog Rudolf der habsburgiſche Löwe gelb oder roth 
und nicht blau gekrönt und bewehrt vorkommt und die blaue Farbe 
der Krallen, Zunge und Krone erſt in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhundertes, alſo hundert Jahre nach Rudolf IV., in be— 
ſtändige Uebung kam. 

Es ſcheint dies vielmehr ein eben ſolcher Irrthum des Zeich— 
ners, wie ihn Hans Jakob Fugger im „Ehrenſpiegel des Hauſes 
Oeſterreich“, Seite 8, begangen hat, indem er in dem dort ab— 
gebildeten Siegel des nachmaligen römiſchen Königs Rudolf J. 
als Landgrafen im Elſaß vom Jahre 1273 den habsburgiſchen 
Löwen gekrönt darſtellt 12%), worüber wir ſchon das Nähere bei der 
Beſprechung der habsburgiſchen Siegel erwähnten. 

Die Deckplatte über der Gruft der Grafen von Kyburg und 
Lenzburg habsburgiſchen Stammes in der ehemaligen Kirche des 
Nonnenkloſters zu Schönis weiſt wohl nicht das ganze habsbur— 
giſche Wappen, aber den habsburgiſchen Helm auf, da, wie wir 
früher bemerkt, dieſe Grafen das habsburgiſche Kleinod auf den 
kyburgiſchen Schild ſetzten. Der wachſende Löwe iſt ungekrönt und 
geht in die Helmdecke über, der Kamm jedoch hat eine ganz ab— 
weichende Form, da er ſich nur von der Augenhöhe des Löwen 
bis zum Hinterkopfe gegen den Nacken zu erſtreckt und mit fünf 
von einander abſtehenden Pfauenfedern geziert iſt, ſo daß das 
Ganze wie eine bis zum Nacken des Löwen reichende große Krone 
ausſieht, falls die bei M. Herrgott „Genealogia Augustae Gentis 
Habsburgicae“, I., lib. V, cap. V, p. 261, S. II, gelieferte Zeich- 
nung dieſer Gruftplatte richtig iſt. Die Sculptur muß oberwähnter 
Zeichnung nach aus dem 15. Jahrhunderte, und zwar gleich aus 
dem Anfange desſelben, herrühren, da bekanntlich der letzte Graf 
von Kyburg habsburgiſchen Stammes, Egno, 1415 ſtarb. 

Auf dem Grabmale der drei älteſten Söhne des Herzogs Ernſt 
des Eiſernen und der Cimburgis von Maſſovien, Namens Rudolf, 
Leopold und Ernſt (T 10. Auguſt 1432), das ſich früher in der 
Propſteikirche zur heil. Maria in Wiener-Neuſtadt gegenüber dem 
Hochaltare befand, war gleichfalls der habsburgiſche Schild zu 
Füßen des Denkmales, jedoch ſchon mit dem gekrönten Löwen, zu 
ſehen *). 

Das erwähnte Donaueſchinger Wappenbuch vom Jahre 
1433, eine Papierhandſchrift in Quart), welche urſprünglich 
ungefähr 1100 Wappen, ſowohl Schild als Helm und Kleinod 


132) Ludewig Albrecht Gebhardi, genealogiſche Geſchichte der erb— 
lichen Reichsſtände in Teutſchland. Halle 1779, II. Bd. S. 18. 

155) M. Gerbert, Taphographia. P. II. Tab. 12, I., p. 232, Vitus 
Arenpeckh S. 1291. 

131) Siehe Dr. K. A. Barack, „Katalog der Handſchriften der fürſtlich 
Fürſtenberg'ſchen Hofbibliothek zu Donaueſchingen, Tübingen 1865, S. 353“ 
Manuſeript Nr. 496 (L. 163). Friedrich Karl Fürſt zu Hohenlohe-Wal 
denburg, Probe aus dem Donaueſchinger Wappenbuche in der heraldiſch⸗ 


[2 


| genealog. Zeitſchrift, Jahrgang 1871, S. 87 ff. 
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enthielt, die mit der Feder vorgezeichnet und zumeiſt mit Waſſer— 
und Deckfarben colorirt, ſowie mit Beiſchriften, wem ſie angehören, 
verſehen ſind, bringt das habsburgiſche Wappen dreimal in ver— 
ſchiedenen Stylarten, und zwar: Auf Blatt 24 Wappen Habs- 
burg⸗-Laufenburg. Im unten abgerundeten weißen (wohl die gelbe 
Farbe ausgelaſſen oder verblichen) Schilde der rothe Löwe mit 
weißen Krallen, Zähnen und Zunge, ungekrönt. Auf dem Span— 
genhelme die laufenburgiſchen zwei weißen Schwanenhälſe, in die 
Decke übergehend, mit rothen Schnäbeln und in ſelben weiße 
Ringe mit blauen Steinen (ſiehe Taf. II., Fig. 2). Aus dieſer 
Farbloſigkeit der Ringe iſt zu entnehmen, daß das Gelb überhaupt 
nur vergeſſen wurde zu malen. 

Auf Blatt 36 nur der Schild. In Gelb der rothe Löwe mit 
weißen Krallen, Zähnen und Zunge (ſiehe Taf. II., Fig. 1), hier 
etwas im linken Obereck ergänzt, da das Original beſchädigt iſt. 

Auf Blatt 122 das eigentliche habsburgiſche Wappen und 
Kleinod in alterthümlicher Form: Im weißen unten zugeſpitzten 
Schilde der rothe Löwe mit weißer Zunge und Zähnen. Auf dem 
Schilde ein Topfhelm, auf welchem ſich der Löwe des Schildes 
wachſend und in die rothe Decke übergehend als Kleinod befindet. 
(Siehe Taf. II, Fig. 3.) 

In dem Wappencodex in Pergament, Großfolio, des k. und 
k. Haus-, Hof- und Staats-Archives zu Wien !), genannt das 
„Wappenbuch der öſterreichiſchen Herzoge“, vom Jahre 1445, be- 
findet ſich auf Blatt 5 als das letzte (ſechſtes; rechts unten das 
Wappen „Habspurkch“ in ganz eigenthümlicher abweichender Dar— 
ſtellung: In Gelb ein ungekrönter gelb bewehrter rother Löwe 
mit rother Zunge. Stechhelm mit rothgelber Decke, aus deſſen 
gelber Krone der im Schilde beſchriebene Löwe gelb gekrönt und 
ohne Kamm emporwächſt. Dieſe Wappenbildung zeigt jedoch deut— 
lich Spuren von Correcturen und Uebermalungen einer ſpäteren 
Hand, ſo insbeſondere die beiden Hinterpranken des Löwen. Viel— 
leicht ſind Zunge und Krallen urſprünglich blau geweſen. Der 
Schild iſt ſehr blaßgelb, faſt weiß, und der Löwe iſt ringsum von 
einem ſtrohhalmbreiten ſchwefelgelben Rande umgeben, durch welchen 
auch die Krallen der Hinterfüße des Löwen übermalt ſcheinen, und 
ſieht das Roth der Zunge, ſowie das Gelb der Krallen aus, als 
ob es darauf erſt ſpäter gemalt ſei. (Siehe Taf. IV.) 

In der ſogenannten Handregiftratur Kaiſer Friedrich's III. 
(IV.), Pergament in Folio, gleichfalls im k. und k. Haus-, Hof— 
und Staats-Archive zu Wien’ vom Jahre 1446 befindet ſich 
das habsburgiſche Stammwappen nicht abgebildet. 

Dagegen iſt von dem Wappen Habsburg Helm ſammt 
Kleinod in dem Wappenbuche Abt Ulrichs VII. von St. Gallen, 
gezeichnet von Hans Haggenberg (mit Beiſchriften von Andern) 137), 
einem ſehr intereſſanten Papiercodex Nr. 1084 der Stiftsbibliothek 
zu St. Gallen aus den Jahren 1470 bis 1488 mit vorgedruckten 
Schablonen von verſchiedener Form und Größe abgebildet. Der 
Löwe des Kleinods erſcheint hier gleichfalls gekrönt. (S. Tafel VII.) 

In dem allbekannten Wappenbuche des Ritters Conrad Grü— 
nenberg zu Conſtanz vom Jahre 1483 168), iſt das habsburgiſche 


35) Dr. Conſtantin Edler v. Böhm, Die Handſchriften des k. und k. 
Hof- und Staats ⸗Archives, Wien 1873, S. 67, Nr. 157. 
6) Dr. Conſtantin Edler v. Böhm, a. a. O. S. 6, Nr. 19. 
139) Siehe: Verzeichniß der Handſchriften der Stiftsbibliothek von St. 
Gallen, herausgegeben auf Veranſtaltung und mit Unterſtützung des latho— 
liſchen Adminiſtrationsrathes des Cantons St. Gallen von Guſtav Scherrer 
Halle 1875, S. 401. 

0) Das älteſte Original auf Papier, in Klein-Folio, befindet ſich jetzt 
in der Bibliothek des kgl. preußiſchen Heroldsamtes in Berlin (früher im Be— 


Haus⸗, 


108 


Stammwappen auf Blatt XLV als das fünfte Feld des acht⸗ 
feldigen erzherzoglich öſterreichiſchen Schildes in der gewöhnlichen 
Art dargeſtellt; doch hat der wachſende rothe Löwe des Kleinodes 
ſchon, und zwar das erſte Mal in einem Wappenbuche, blaue 
Krallen und Zunge, während der des Schildes weiße Krallen und 
Zunge hat, offenbar ein Verſehen des Malers, der die Bewehrung 
des Löwen im Schilde blau zu tingiren vergeſſen hat, oder wurde 
dies bei der Publicirung dieſes Wappenbuches vom Zeichner über- 
ſehen. Bemerkt muß auch noch werden, daß die Löwen ungekrönt 
ſind und in Folge der Eingangs beſprochenen Verſetzung der Klein⸗ 
odien der habsburgiſche wachſende Löwe mit dem mit vier Pfauen⸗ 
ſpiegeln beſetzten gelben Hamme dem Wappen der Grafichaft Kyburg 
und der laufenburgiſche Helm mit den zwei weißen Schwanen⸗ 
hälſen, hier mit gelben Schnäbeln und Ringen, in die rothgefütterte 
Decke übergehend, dem Wappen der Grafen von Habsburg zuge⸗ 
theilt iſt. Beide Helme ſind ungekrönt. (Siehe Tafel III, Fig. 4 
und 5.) 5 

Es muß hier wiederholt betont werden, daß in den beiden 
Werken Konrad Grünenbergs, ſowohl im Wappenbuche als in der 
gleich zu beſprechenden öſterreichiſchen Chronik unferes Wiſſens zu 
allererſt der habsburgiſche Löwe mit ganz deutlich blau gemalten 
Waffen und Zunge erſcheint. Die Autorität Konrad Grünenbergs 
und mithin auch die Richtigkeit und Bedeutung ſeiner Angabe iſt 
gewiß eine hervorragende, da er anerkanntermaßen zu ſeiner Zeit 
der größte Meiſter der Heroldskunſt in Deutſchland war. Sein 
Wappenbuch iſt, wenn auch nicht das älteſte, ſo doch der vollſtän⸗ 
digſte und geordnetſte deutſche Wappencodex, welcher auf unſere 
Zeit gekommen iſt. Es wird darin von den Formen, Figuren, 
Farben und Eigenthümlichkeiten in- und ausländiſcher Wappen von 
Kaiſern, Königen, geiſtlichen und weltlichen Fürſten, Grafen, Frei⸗ 
herren und des ritterlichen Adels gehandelt, in beſonders präciſer 
und trefflicher Ausführung, wie ſie weder vor ihm, noch lange nach 
ihm zu finden iſt. 

Die von demſelben Ritter Konrad Grünenberg verfaßte öſter⸗ 
reichiſche Chronik bis zum Jahre 1462 (geſchrieben nach dem 2. De- 
cember 1463 — 1493) 435), bringt das Wappen Habsburg auf Blatt 
72 (2) als das mittlere von den drei dort abgebildeten, rechts 
beſeitet von dem des römiſchen Reiches, links von Naſſau (als das 
Adolfs des Gegenkönigs König Albrecht's I.) folgendermaßen: In 
Gelb der rechtsgekehrte ungekrönte rothe Löwe mit überaus deut⸗ 
licher blauer Zunge und Krallen. Auf dem Helme eine große gelbe 
Blätterkrone, aus welcher die zwei laufenburgiſchen weißen Schwa⸗ 
nenhälſe mit gelben Schnäbeln und gelben Ringen in denſelben 
emporwachſen. Die Decken ſind rothgelb (ſiehe Taf. III, Fig. 2). 
Die obere ſchräge Hälfte des Blattes iſt leider abgeriſſen und 
durch gewöhnliches Papier ausgebeſſert, jedoch ſieht man durch das 
neuaufgeklebte Papier zwiſchen den aufeinander geklebten Rändern 


ſitze des Dr. Stanz in Bern); ein anderes Exemplar desſelben, auf Perga⸗ 
ment, in Groß-Folio, beſitzt die kgl. bayeriſche Hof- und Staatsbibliothek in 
München, mit anderer Eintheilung; eine ſpätere Copie befindet ſich im gräf⸗ 
lich Königsegg'ſchen Archive zu Aulendorf. Das erſtgenannte Original wurde 
erſt unlängſt in ſehr gelungenem Farbendrucke vom Präſidenten des königlich 
preuß. Heroldsamtes, Dr. Rudolf Grafen von Stillfried-Aleäntara im 
Vereine mit Prof. Ad. M. Hildebrandt publieirt unter dem Titel: „Des 
Conrad Grünenberg, Ritters und Bürgers zu Coſtenz, Wappenbuch, vollbracht 
am nunden Tag des Abrellen, do man zalt tuſend vierhundert dru und achtzig 
Jar“. In Farbendruck neu herausgegeben von Dr. R. Graf Stillfried-Al⸗ 
cäntara und Ad. M. Hildebrandt, Verleger C. A. Starke, Görlitz 
ao. Dom. MDCCCLXXV. 

0) Dr. Conſtantin Edl. v. Böhm, die Handſchriften des k. und k. 
Haus-, Hof- und Staats-Archives, S. 1, Handſchrift Nr. 1 
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der beiden Papiere noch den letzten Buchſtaben g von der Ueber— 
ſchrift „Habsburg“. 

Gallus Oheim's Reichenauer Chronik vom Jahre 1491 in 
der großherzoglichen Univerſitäts-Bibliothek zu Freiburg im Breis— 
gau, ein Papiercodex in Folio ne), mit circa 450 gemalten Wappen- 
ſchilden ohne Helme — nur das Wappen des Fürſtabtes Martin 
Freiherrn von Weißenburg und Krenkhingen auf dem Titelblatte 
hat zwei gekrönte Helme mit Helmzierden und laubartigen Decken 
— enthält gleichfalls den habsburgiſchen Stammſchild, und zwar 
auf Blatt 7 (ſ. Taf. II, Fig. 4). In einer zu beiden Seiten 
eingebogenen Tartſche in gelbem Felde der rothe Löwe mit rothen 
Wehren und Zunge. Eine ähnliche Abbildung befindet ſich auch 
auf Blatt 10 desſelben Manuſcriptes. 

Das um das Jahr 1493 entſtandene Wappenbuch Gerold 
Edlibach's, in der Hofbibliothek zu Donaueſchingen, Manuſcript 
Nr. 98, bringt auf Blatt 148 das Wappen Habsburg, jedoch 
nur den Schild. In Gelb der rothe, ebenſo bewehrte und bezungte 
Löwe, mit einer ober deſſen Haupte ſchwebenden rothen Krone. 
Auf dem Schilde ein Spangenhelm mit gelber Krone und weiß— 
gelber Decke, die wohl eigentlich nicht zum Wappen gehört, 
ſondern nur ſchablonenmäßig beigezeichnet und gemalt erſcheint 
(ſ. Tafel III, Fig. J). 

Späteſtens aus dieſem Jahre, 1493, ſtammen auch die 
Wappen von der Leichenfeier Kaiſer Friedrich's III. (IV.), die 
früher im St. Stefansdome zu Wien, der Grabſtätte des ge— 
nannten Kaiſers, aufgehangen waren und nun ſich im ſtädtiſchen 
Waffenmuſeum (Zeughauſe) zu Wien in Aufbewahrung befinden ). 
Es ſind dies die Wappen ſämmtlicher Länder des Hauſes Habsburg— 
Oeſterreich zur Zeit Friedrich's III. (IV.) und befindet ſich auch 
das von Habsburg darunter, das für uns von beſonderem In— 
tereſſe iſt, da es die älteſte plaſtiſche Darſtellung, die uns erhalten 

blieb, repräſentirt. 
Dieſe Wappen beſtehen aus vergoldeten zimirten Helmen, 
Spangen⸗ oder Kolbenturnierhelmen von gepreßtem Schweinsleder, 
in natürlicher Größe verfertigt, und hölzernen unten abgerundeten 
Schilden. Die Höhe der Helme iſt 0˙4 Meter, die des Kleinods 
bei dem Wappen Habsburg 0-50 Meter, die des Schildes 0˙62 


Meter und die Breite 0•50 Meter. Die Schilde find an den beiden 


Seiten etwas geſchweift, flach und von der Dicke eines gewöhn— 
lichen Brettes. 


Der Schild Habsburg zeigt in Gold den rothen ungekrönten 
Löwen, mit rothen Krallen und Zunge, in ſehr ſchöner und ſtyl— 
voller Zeichnung. Bezüglich des Kleinods bemerkt Freiherr von 
Waldbott 0): „Der Helm „Habsburg“ zeigt den wachſenden 
rothen Löwen. An den drei Spitzen des mächtigen floſſenartigen 
Kammes, welcher auf dem Rücken und Nacken dieſes einfach, aber 
kräftig ſtyliſirten Löwen ſteht, fehlen bereits die urſprünglich dort 
angebrachten Pfauenſpiegel, von denen aber noch einige kleine Reſte 


5 10) Eine Abſchrift dieſes Codex von der Hand des Grafen W. W. 
von Zimmern befindet ſich in der fürſtlich Fürſtenberg'ſchen Hofbibliothek 
zu Donaueſchingen. Siehe Dr. K. A. Barack, die Handſchriften der fürſtlich 
Fürſtenberg'ſchen Hofbibliothek in Donaueſchingen, Mannſeript Nr. 622, und 
deſſen Ausgabe dieſer Chronik in der Bibliothek des literariſchen Vereines in 
Stuttgart, LXXXIV, S. 183 ff. 

14) Siehe über dieſe Helme das Nähere in dem eingehenden Artikel: 
„Original⸗Prunkhelme aus dem 15. Jahrhunderte. Beſprochen von Friedrich 
Freiherrn Waldbott von Baſſenheim. In der heraldiſch⸗ genealogiſchen 
Zeitſchrift, Organ des heraldiſch-genealog. Vereines „Adler“ in Wien, 1873, 
III. Jahrgang, S. 129 ff., mit 6 colorirten Tafeln. 

a) A, g. O. S. 132. 


ihr ehemaliges Vorhandenſein deutlich anzeigen. Die ganze Helm— 
zier iſt aus Leder und auf der rothen Grundfarbe ſind in Schwarz 
die Haarwellen und einige charakteriſtiſche, das plaſtiſche Gebilde 
ergänzende Contouren gezeichnet. Die gerade vor ſich geſtreckten 
Pranken zeigen eine richtige Gliederung und ſind mit ſtarken, aber 
nicht übertriebenen Waffen (auch aus Leder) verſehen. Der Kleinod— 
Löwe wächſt aus einer goldenen gothiſchen Laubkrone empor und 
iſt auch golden gekrönt.“ (Siehe Tafel VI.) 

Was die Entſtehungszeit dieſer Helme und Schilde betrifft, 
ſo müſſen ſie ſpäteſtens zwiſchen dem 19. Auguſt, an welchem 
Tage Kaiſer Friedrich III. (IV.) zu Linz ſtarb, und dem 7. De— 
cember 1493, an welchem Tage der feierliche Seelengottesdienſt 
für den genannten Kaiſer im Dome zu St. Stefan in Wien ab— 
gehalten und bei welcher Gelegenheit dieſelben zu Opfer getragen 
wurden, angefertigt worden fein ). 

Hier kann gleich auch erwähnt werden, daß auf dem in der 
Zwölfboten-Abſeite der Stefanskirche befindlichen Grabmal des ge— 
nannten Kaiſers, das mit zahlreichen Wappen geſchmückt iſt, von 
denen einzelne unbekannt ſind, zu Füßen des auf dem Deckel in 
Stein gehauenen Porträts Friedrich's III. (IV.) der Schild des 
Wappens Habsburg ſich vorfindet; doch iſt auch hier der Löwe 
noch ungekrönt. 

Dieſes prächtige Denkmal ließ Kaiſer Friedrich III. (IV.) be⸗ 
kanntlich noch zu ſeinen Lebzeiten durch den Straßburger Steinmetz 
Niklas Lerch anfertigen *), der es jedoch ſelbſt nicht vollendete, 
da er früher ſtarb. 

Ein Wappenbuch aus dem 15. Jahrhunderte, Cod. Nr. 2936 
in der k. k. Hofbibliothek zu Wien *), welches in Waſſerfarben 
gemalte Wappen, zum Theil nach Muſtern nur aus dem 15. Jahr 
hunderte und nicht auch aus dem Ende des 14. Jahrhundertes, 
in ſich begreift, bringt das Stammwappen des Hauſes Habsburg 
wohl nicht, doch iſt dasſelbe für den Gegenſtand unſerer Abhand— 
lung deshalb von Wichtigkeit, weil in demſelben die andersfarbige 
Bemalung der Krallen des Löwen durchwegs zur Geltung kommt. 
So hat z. B. der in ſelbem mehrfach dargegeſtellte Katzenellen— 
bogen'ſche ſogenannte leopardirte Löwe immer und überall blaue 
Krone, blaue Zunge und blaue Krallen. 

In der lateiniſch geſchriebenen, aus dem Ende des 15. Jahr— 
hundertes ſtammenden Historia Austriaca von Heinrich von Gundel⸗ 
fingen ue) findet ſich gleichfalls das habsburgiſche Wappen in den 
auf blauem Grunde gemalten goldenen Buchſtaben 8 hineingeſtellt. 
Der goldene Schild weiſt den ungekrönten rothen Löwen mit rother 
Zunge und weißen Zähnen auf. Aus dem Spangenhelme wächſt 
ein rother Löwenrumpf mit rother Zunge und weißen Zähnen, 


18) Friedrich Freiherr von Waldbott a. a. O. S. 130, ift der Mei- 
nung, daß fie ſchon früher zu Lebzeiten Kaiſer Friedrich's III. (IV.) ange- 
fertigt worden ſein dürften. 

149) Dieſes Grabmal iſt ſeit dem Erſcheinen der Lebensbeſchreibung 
Kaiſer Friedrich's III. (IV.) von Aeneas Sylvius (in Kulpisii Scriptor. rer. 
Germ.) wiederholt abgebildet worden; ſo z. B. in M. Gerbert, Tapho- 
graphia Aug. Dom. Austr. P. II. Tafel 23 ff., neueſtens in den Publicationen 
der k. Central-Commiſſion und des Alterthumsvereines in Wien. 

146) J. Chmel, die Handſchriften der k. k. Hofbibliothek in Wien, 
Bd. I. 543. 

116) K. k. Hofbibliothek zu Wien, Manuſeript Nr. 3500 (Rec. 1463) 
Ch. XV. 76,4 Henricus de Gundelfingen sive Gundelfingius, Historia 
austriaca epistola bedicatoria ad archiducem Sigismundem tirolensem. 
S. Tabulae codicum manv scriptorum praeter graecos et orientalis in Bi- 
bliotheca palatina asservatorum edidit academia vindobonensis. Volumen 1 
Vindobonae 1868, S. 317. 


golden gekrönt und auf dem Rücken mit einem goldenen Kamm 
mit vier Pfauenſpiegeln beſetzt. 

In dem bekannten Triumphzuge +”) (1512) ſowie auf dem 
Triumphbogen oder der Ehrenpforte Kaiſers Maximilian I. kommt 
das Wappen Habsburg ebenfalls vor. Im erſteren auf einer Fahne, 
begleitet von den Fahnen mit den Wappen: Tirol und Elſaß, auf 
letzterem erſcheint es auf der heraldiſch rechten Seite der mittleren 
(Haupt⸗) Pforte („Porten der Macht und Ehre“), in der dritten 
Reihe das mittelſte. (Siehe Tafel III, Fig. 3.) 

Im erſteren hat der habsburgiſche Löwe nur blaue Krallen 
und rothe Zunge, und iſt golden gekrönt; auf dem Triumphbogen 
aber iſt das Wappen Habsburg ſchon, was den Schild betrifft, 
vollkommen in ſeiner jetzigen Geſtalt zu ſehen. In Gold der rothe, 
blau bewehrte, bezungte und gekrönte Löwe. 

Aus dieſem letztgenannten Beiſpiele iſt auch erſichtlich, daß 
zur Zeit Kaiſer Maximilians I. das habsburgiſche Stammwappen 
ſchon zu der jetzt üblichen Form ſich herausgebildet hatte und 
ſtets in dieſer Art gleich dargeſtellt wurde, die es bis auf den 
heutigen Tag behielt. 

Es iſt daher ein Irrthum, wenn Karl von Sava in ſeinen 
„Siegeln der öſterreichiſchen Fürſtinnen“ Seite 145, wohl auf 
die, wenn auch nicht citirte, Autorität Ludewig Albrecht Geb— 
hardi's 14°) hin, bemerkt, daß die Krone des habsburgiſchen Löwen 
ſeit Kaiſer Maximilian I. auch bisweilen ſilbern vorkäme. Dies 
durch ein verläßliches Beiſpiel nachzuweiſen, iſt nicht möglich. 
Vielleicht hat ihn auch zu dieſer irrigen Behauptung irgend eine 
Stickerei verleitet, bei welcher die Goldfäden der Krone des Löwen 
ſchon abgewetzt waren und nur mehr das Silber zeigten. 

In des Aegidius Tſchudi Wappenbuch ſchwetzeriſcher Ger 
ſchlechter, einen Papiercodex Nr. 1085 der St. Gallener Stiftbiblio- 
thek aus dem 16. Jahrhunderte, beziehungsweiſe in der für Abt 
Leodegar von St. Gallen im Jahre 1711 von Jakob Baſilius 
Ruch von Rapperswil gemalten Kopie dieſes Codex!“ befindet 
ſich das Wappen Habsburg in einer ganz eigenthümlichen Weiſe 
dargeſtellt. Auf dem im gelben Felde den rothen links gekehrten 
ungekrönten Löwen enthaltenden Schild ſtehen zwei ungekrönte Helme, 
von welchen der rechte den wachſenden Löwen des Schildes mit 
gelben, rothgeränderten und gerippten, mit Schellen beſetzten 
Kamm, der linke aber die beiden weißen Schwanenhälſe mit rothen 
Schnäbeln und gelben Ringen trägt. Die Helmdecken beiderſeits 
ſind roth-gelb. Aegidius Tſchudi bemerkt jedoch ausdrücklich neben 
dieſem Wappen: aliqui pro nolis (Schellen) habent pennulas pa- 
vonis (Pfauenfederchen). Dieſe Schellen find aber nur ein Miß— 
verſtändniß Aegidius Tſchudi's. (Siehe Tafel VII, Fig. 2.) 


170 In der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 

16) Ludewig Albrecht Gebhardi, Genealogiſche Geſchichte der erblichen 
Reichsſtände in Teutſchland, II. Band. Halle 1779, S. 18. Dieſer beruft ſich 
wieder auf das Gemälde am Innsbrucker Thurme, doch weiß von einer ſil— 
bernen Bekrönung des habsburgiſchen Löwen auf dieſem Thurme der fleißige 
und genaue M. Herrgott weder in der Abbildung dieſes Thurmes noch in 
dem hiezu gehörigen Texte etwas zu erzählen. Es iſt möglich, daß Jemand 
die blaue Krone für eine nachgedunkelte und oxydirte ſilberne hielt. 

149) Siehe: Verzeichniß der Handſchriften der Stiftsbibliothek von St. 
Gallen ꝛc. von Guſtav Scherrer, Halle 1875, S. 401. Dieſes Wappen trägt 
in dem bezeichneten Codex den Titel: „Die rechten alten Grafen von Habs— 
purg zu Ergöw im Bernpint, die jetz König undt Fürſten zu Hiſpania, Beh⸗ 
men und Oeſterreich ſind“, und zwiſchen den beiden Helmen die Notiz: „Burg 
Habspurg ob Bruck iſt halb gantz und halb gebrochen. Wir bringen dieſe 
Wappenabbildung nicht etwa wegen der Muſtergiltigkeit ihrer Zeichnung, ſie 
gehört vielmehr zu den Ausartungen der Zopfzeit, ſondern nur als Beiſpiel 
mißverſtändlichen Auffaſſung des habsburgiſchen Stammwappens. 
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In der zu Wien in der k. k. Hofbibliothek aufbewahrten 


Handſchrift Nr. 8614 des Spiegels der Ehren des Erzhauſes 
Oeſterreich, von Hans Jacob Fugger, Herrn zu Kirchberg und 
Weißenhorn, befindet ſich auf Seite 69 b gleichfalls das Stamm⸗ 
wappen des Hauſes Habsburg in der gegenwärtig üblichen Art 
und Weiſe, und zwar mit der Bezeichnung „Alt-Habspurg“; da⸗ 
neben iſt der habsburgiſche Schild mit dem laufenburgiſchen Kleinod 
als „New-Habspurg“ geſetzt. Dies Manuſeript ſtammt aus der 
erſten Hälfte des 16. Jahrhundertes, da die darin verzeichneten 
Daten bis 1519 reichen: angeblich ſchrieb Fugger ſeinen Ehren⸗ 
ſpiegel im Jahre 1555. (Siehe Tafel V, Fig. 1 u. 2.) 

In einem Codex (Papier, Klein-Folio) der Familien- Fidei⸗ 
commißbibliothek des Allerhöchſten Kaiſerhauſes zu Wien, der 
wahrſcheinlich eine aus dem 17. Jahrhunderte ſtammende Copie 
einer älteren Sammlung aller Wappen, die in der Schlacht bei 
Sembach Gefallenen ſein dürfte, befinden ſich gleich auf der erſten 


Seite oben das Wappen Habsburg auf der Fahne rechts abgebildet, 


das auch noch im Gelb den rothen ungekrönten Löwen mit rother 
Zunge und Krallen aufweiſt. 

Die letzte bildliche Darſtellung des habsburgiſchen Stamm- 
wappens, die wir hier in Betracht ziehen wollen, iſt jene auf dem 
ehemals zu Innsbruck beftandenen wappengeſchmückten Stadtthurme, 
durch welchen man aus der Stadt in die Vorſtadt, dem Franzis⸗ 
kanerkloſter zu, gelangte. Derſelbe wurde unter der Regierung 
Kaiſer Maximilian's I. gewiſſermaßen als ein Theil der neuen 
Hofburg bei deſſen Regierungsantritt in Tirol nach dem Tode des 
Erzherzogs Sigismund 1496 erbaut und der Vorliebe dieſes 
Kaiſers für alles Ritter- und Wappenweſen zufolge 1499 von dem 


Maler Georg Waldern mit ſeinen und ſeiner zweiten Gemahlin 5 


Blanca Maria Sforza von Mailand Wappen, 66 an der Zahl, 
und anderen Figuren bemalt, 1604 aber unter der Regierung des 
Erzherzogs Maximilian, Hoch- und Deutſchmeiſters, als gefürſteten 
Grafen von Tirol durch den Maler Chriſtof Dax reſtaurirt und 
ober dem Durchgangsthore mit dem großen Wappen des genannten 
Erzherzogs und Hoch- und Deutſchmeiſters geziert, 1733 neuerdings 
reſtaurirt, 1869 aber wegen angeblicher Baufälligkeit gänzlich ab⸗ 
geriſſen. 

Auf dieſem Thurme befand fi) nun, wenn M. Herrgott's 180) 
Abbildungen uns nicht täuſchen, das Stammwappen des Hauſes 
Habsburg zweimal dargeſtellt, und zwar verſchieden. Das erſte⸗ 
mal als das 13., in der dritten Reihe von oben links das erſte, 
ſchon in der zu jener Zeit faſt ausſchließlich geübten Art und Weiſe, 
nämlich in Gelb den rothen, blau gekrönten, bezungten und be- 


wehrten Löwen; während der linke von den zwei zu beiden Seiten 


des Thores gemalten geharniſchten Rittern mit Schild und 
Fahne in dieſen wieder die alte Darſtellung des habsburgiſchen 


Löwen, nämlich ungekrönt und ohne blau tingirte Wehren und 


Zunge, aufweiſt. Auch war auf dem Helme des Ritters der wach⸗ 
ſende habsburgiſche Löwe ohne Krone und pfauenſpiegelbeſetzten 
Kamm abgebildet ). Der rechte Ritter führte in Schild und 
Panier das Wappen von Tirol, jedoch in den beiden den Adler 
ſchon gekrönt. 

Mit der Beſprechung dieſer Wappenabbildungen wollen wir 
die Anführungen älterer Darſtellungen des Stammwappens des 
Hauſes Habsburg ſchließen, da insbeſondere der Wappenthurm zu 


150) Monumenta Augustae Domus Austriacae. Tom. I. Sigilla et 
Insignia, Dissertatio IV. S. IV., pag. 86 seg. tab. XV. 

151) Dies kann jedoch auch eine Ausbeſſerung eines ſpäteren Reſtau⸗ 
rators ſein. 


1 ** 


66 . a nn 


Innsbruck das letzte Beiſpiel bietet, bei welchem wir das zugleiche 
Vorkommen dieſes Wpapens in ſeiner alten und ſpäteren Geſtalt 
beobachten können; denn vom Jahre 1500 an erſcheint der habs— 
burgiſche Löwe faſt nicht mehr ohne blaue Bewehrung und Krö— 
nung, und jo bleeb auch das Wappen bis auf die Gegenwart. 


Das Endergebniß aller dieſer in Vorſtehendem des Näheren 
beſprochenen hiſtoriſchen Thatſachen iſt, daß das Stammwappen des 
Hauſes Habsburg vom Urſprunge, d. i. vom Beginne der heral— 
diſchen Abzeichen, aus einem gelben oder goldenen Schilde, worin 
ein aufgerichteter rother Löwe, beſtanden hat. Als zu Anfang des 
13. Jahrhundertes die Helmdecken und bald darauf, ungefähr 
gegen 1230, die Helmzier oder das ſogenannte Kleinod in Ge— 
brauch kamen, wählten die Habsburger ſofort als letzteres den wach— 
ſenden, d. h. oberhalben Löwen ihres Stammſchildes, auf dem 
Rücken bis zur Mitte des Hauptes mit einem floßartigen, ſpäter 
bald weiß, bald gelb, bald roth wie der Löwe ſelbſt tingirten 
Kamme, deſſen Enden mit den im 13. und 14. Jahrhunderte 
ſo beliebten Pfauenſpiegeln (3, 4, 5, 7, 9, 11, 16) beſteckt, oder 
auch ſo dicht mit Pfauenfedern geziert war, daß der Kamm wie 
aus einer doppelten Reihe von Pfauenfedern beſtehend ausſieht, 
wie im Reiterſiegel Albrechts I. als Reichsverweſer von Oeſterreich 
und Steier. 

In einigen Wappencodices des 15. Jahrhundertes fehlt der 
Kamm gänzlich und erſcheint nur der wachſende Löwe. Vereinzelt, 


ſo in der Historia austriaca von Heinrich von Gundelfingen, iſt 


der wachſende Löwe des Zimirs, wie wir dies ſchon bemerkt haben, 
nur als Rumpf, d. h. ohne Vorderpranken, abgebildet. 

Die Helmdecke, urſprünglich und noch um die Mitte des 
14. Jahrhundertes ein einfaches viereckiges Tuch über den oberen 
und rückwärtigen Theil des Helmes geſpannt und durch die Helm— 
zier mitbefeſtigt, war auch bei dem Wappen Habsburg nur eine 
Fortſetzung des Stoffes oder Felles, mit welchem das Kleinod be— 
gleitet war und mußte demgemäß wenigſtens außen und ebenſo 
auch innen, wenn ſie nicht gefüttert war, dieſelbe Farbe wie 
das Kleinod haben, nämlich roth. Später erſt, ſeit Mitte des 
14. Jahrhundertes allgemein, begann man die Decke mit einer 
anderen Farbe zu füttern, um die Erſcheinung farbiger zu machen. 
Es war natürlich, daß man im vorliegenden Falle hiezu die gelbe 
oder Goldfarbe wählte, da das Wappen Habsburg keine andere 
Farben aufwies, da auch andere Decken, deren Tingirung nicht 
durch das Kleinod gefordert erſchien, die Schildesfarben, in der 
Regel jedoch nur zwei, erhielten. 

Ueberhaupt waren die Schildesfarben gewöhnlich zur beſſeren 
Trennung und Unterſcheidung der Figuren vom Felde oder der Figuren 


N und Theilungen von einander, aber durchaus nicht immer, Farbe 
auf Metall oder umgekehrt, demnach bekamen auch die Decken 
ſolche zwei verſchiedene Farben, und zwar ganz nach Gutdünken, 


ob Metall oder Farbe die Außen- oder Innenſeite ſchmücken ſollte. 
Daraus entwickelte ſich, als die Heroldskunſt in ein Syſtem ge— 


bracht wurde, der Grundſatz, daß Metall nicht auf Metall ange— 


wendet werden dürfe, worauf wir gleich zurückkommen werden. 
Erſt in der zweiten Häfte des 15. Jahrhundertes kam die 


Helmkrone bei dem Wappen Habsburg (ſ. die Wappen zur Leichen— 


feier Kaiſer Friedrich's III. (IV.) und auf den Siegeln dieſes 
Fürſten in Gebrauch, bis dahin ging das Kleinod, der wachſende 
Löwe, unmittelbar in die Decke über. 

Nach Erwerbung der Grafſchaften Laufenburg, Rapperswil 
und Kyburg im Laufe des XIV. Jahrhundertes durch Heirath 


11% 


nahmen die Habsburger, dem häufigen Gebrauche jener Zeit ge- 
mäß, das Wappen der Frau oder deſſen Helmzier auf fein eigenes 
Wappen als Kleinod zu ſetzen, die Kleinode von Rapperswil, die 
Schwauenhälſe, und von Kyburg den Pfauenſtutz, erſteres auf ihren 
Stammſchild, letzteres auf den neuöſterreichiſchen Bindenſchild hin— 
über, während ſie den Stammhelm, den wachſenden Löwen, auf 
den Schild Kyburg übertrugen, wie dies ſchon früher erwähnt 
wurde. Seit der Mitte des 15. Jahrhundertes, aber, zur Zeit 
Kaiſer Friedrich's III. (IV.), nehmen die öſterreichiſchen Habs— 
burger in ihren Siegeln den Stammhelm wieder auf den Stamm— 
ſchild zurück und erſcheint das, Wappen Habsburg auch jo in den 
Wappencodices jener Zeiten mit der Bezeichnung „Alt-Habsburg“ 
abgebildet. Bei dieſer urſprünglichen Zuſammenſtellung blieb es nun 
auch, da ja ſchon ſeit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundertes 
die Helmzierden bei den einzelnen Geſchlechtern nach und nach feſt— 
geſtellt und beibehalten wurden ). 

Als um die Mitte des 14. Jahrhundertes es immer mehr 
gebräuchlich wurde, daß die Wappenthiere, hier der Löwe, den 
Rachen aufriſſen, die Zähne und die Zunge pläckend, ſowie die 
Krallen immer deutlicher und größer abgebildet wurden, handelte 
es ſich darum denſelben eine Farbe zu geben. Gewöhnlich wurden 
ſie gelb oder roth, und zwar die Zunge faſt nur allein ſo, die 
Zähne aber weiß tingirt. 

Die Siegel, in welchen die Bewehrung des habsburgiſchen 
Löwen zuerſt vorkommt, können uns über die Farbe derſelben, 
ſowie der Zunge keinen Aufſchluß geben, da eine heraldiſche 
Schraffirung zur Angabe der Farben zu jenen Zeiten noch nicht 
beſtand. Die alten Wappencodices ſchwanken, wie wir geſehen 
haben, in der Angabe der Farben und ſtimmen nur darin über— 
ein, daß die Zähne des Löwen ſtets weiß abgebildet wurden. Die 
Krallen erſcheinen hier oft gelb, die Zunge aber roth gefärbt. Erſt 
der Ritter Konrad Grünenberg malte in ſeinem Wappenbuche 
(1482) und in der öſterreichiſchen Chronik (nach 1463) Zunge und 
Krallen entſchieden blau, und von da an blieb es bei dieſer Farbe. 

Dieſelbe Bewandtniß hat es auch mit der Krone des Löwen. 
Derſelbe erſcheint zuerſt auf dem prachtvollen Münzſiegel Herzog 
Rudolf's IV. gekrönt, das uns aber natürlich nicht über die Farbe 
der Krone belehrt. Später verſchwindet, in Folge der wiederholten 
Verbote des Kaiſers und Reiches gegen dieſe königlichen Zierden, 
die Krone, um erſt in der Mitte des 15. Jahrhundertes zur Zeit des 
Herzogs Ernſt des Eiſernen, vereinzelt wieder aufzutauchen. Sonder— 
barerweiſe erſcheint in den gleichzeitigen Wappenbüchern früher der 
Helm ſelbſt und der wachſende Löwe des Kleinods gekrönt, und 
zwar immer golden oder gelb, als der Löwe des Schildes, der 
zu jener Zeit meiſt ungekrönt abgebildet wird !*). Selbſt auf dem 
ehemaligen mit zahlreichen Wappen verzierten Stadtthurme zu 
Innsbruck hat der Löwe im Schilde des die habsburgiſche Wappen— 
zier führenden Ritters keine Krone, während auf dem Kleinode des— 
ſelben der Löwe gekrönt iſt. N 

Auch auf den Wappen Habsburg unter den Schilden für die 
Leichenfeier Kaiſers Friedrich III. (IV.) iſt der Löwe im Schilde 
mit rother Zunge und Krallen und ungekrönt abgebildet, während 
er als Kleinod golden gekrönt iſt. 

Wir können uns dieſe Scheu der Wappenbücher, den Löwen 
im Schilde ſelbſt gekrönt abzubilden, nur damit erklären, daß, da 
man die Krone gewöhnlich golden oder gelb abbildete, nicht Metall 


152) Friedrich Carl Fürſt zu Hohenlohe-Waldenburg, Ueber den 
Gebrauch der heraldiſchen Helmzierden ꝛc. Stuttgart 1868. 
153) Siehe Tafel VI. 
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auf Metall ſetzen wollte, eine Regel, die ſchon im 15. Jahr— 
hunderte in der Heroldskunſt feſt ſtand, da die gelbe oder goldene 
Krone auf das gelbe oder goldene Feld fiel. Daher erſcheint auch 
der Löwe in einigen Wappenbüchern roth gekrönt; da aber bei 
dieſer Tingirung die Krone bei einiger Entfernung wieder mit der 
Schildesfigur, dem rothen Löwen, ſelbſt zuſammenfiel, ſo ſuchten 
ſich manche dadurch zu helfen — ſo im Wappenbuche Gerold Edli— 
bach's um 1493 — daß ſie die rothe Krone frei ſchwebend über 
dem Haupte des Löwen abbildeten. Denn die Heraldik liebt nicht 
nur kräftige und entſchiedene Farben, es müſſen auch jene Gegen— 
ſtände, die ſie neben einander abbildet, möglichſt in der Farbe 
von einander abſtechen, da ja die lebendige Heraldik auch auf 
die Wirkung in der Ferne Bedacht nahm. 

Erſt zur Zeit Maximilian's I. (1493-1519) erſcheint der 
Löwe des Schildes und auch der des Kleinodes blau gekrönt. 

Warum gerade Blau zur Tingirung der Krallen, Zunge und 
Krone endlich gewählt und dann beibehalten wurde, mag unſeres 
Erachtens nur in den ſchon öfter erwähnten Anforderungen der 
Heroldskunſt, daß nicht Metall auf Metall gelegt, und neben ein— 
ander geſtellte Gegenſtände möglichſt mit abſtechenden Farben ge— 
malt werden ſollen, begründet ſein. 

Uebrigens kommen blau bewaffnete und bezungte Wappen— 
thiere, wenn auch nicht häufig, ſo doch in anderen Wappen vor; 
ſo erſcheinen im Wappen Englands ſchon in früher Zeit die drei 
über einander ſtehenden gelben oder goldenen Löwen oder ſogenann— 
ten Leoparden in Roth (die Farben ſind dieſelben wie bei Habs— 
burg, doch umgekehrt) mit blauen Waffen. So auch, wie erwähnt, 
im Wappen der Grafen von Katzenellenbogen die ſogenannten ge— 
pardelten Löwen ſchon im 15. Jahrhunderte blaugekrönt und mit 
blauer Zunge und Krallen. Die merkwürdige Erſcheinung, daß, 
wo Wappenthiere, am häufigſten Löwen, Roth in Gold oder Gold 
in Roth vorkommen, deren Waffen, Zunge und Bekrönung, ſeit 
dem Anfange des 15. Jahrhundertes gewöhnlich blau gemalt wer— 
den, iſt ein ſprechender Beweis für unſere Behauptung, daß dieſe 
blaue Tingirung nur zur Verdeutlichung und Hervorhebung dieſer 
Zuthaten, ſowie zur Vermeidung des Umſtandes diene, daß Metall 
auf Metall zu liegen kommt. 

Es iſt zwar die Anſicht mehrerer ſchweizeriſcher Geſchichts— 
forſcher 8), daß die Waffen des habsburgiſchen Löwen bei ſorg— 
fältiger Ausführung ſchon ſehr frühe blau tingirt worden ſein 
mögen und rechnen dieſe zu den Beweiſen hiefür das Wappen der 
Habsburger Dienſtleute von Rynach (ſpäter Rheinach), welches 
bekanntlich mit dem Wappen der gräflichen Dienſtherren, deren 
natürliche Sprößlinge ſie vielleicht waren, mit Ausnahme des Um— 
ſtandes genau übereinſtimmt, daß dasſelbe den Kopf des rothen 
Löwen im goldenen Felde in blauer Farbe zeigt 159), 

Für dieſe Annahme läßt ſich jedoch kein Beiſpiel finden. In 
den älteſten Abbildungen des habsburgiſchen Stammwappens, der 
Züricher Rolle und den Wappen im Hauſe „zum Loch“, ſind viel— 
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150) So Heinrich Zeller-Werdmüller in Zürich. 

155) Siehe Züricher Wappenrolle Nr. 489; der wachſende Löwe des 
Kleinods zeigt im Vergleiche zu dem des habsburgiſchen Wappens verwechſelte 
Farben, indem derſelbe gelb oder golden iſt und einen rothen, mit Pfauen- 
ſpiegeln beſetzten Kamm hat. Ebenſo iſt er auch im Donaueſchinger Wappen⸗ 
buche abgebildet (a. a. O. S. 89, Fig. 3). Hier geht der Kleinod-Löwe unmit— 
telbar in die gelbe oder goldene Helmdecke über. 


mehr bei erſterer Zunge und Krallen, bei letzterer nur die Krallen 
durch ſchwarze Striche markirt, was nicht etwa eine Tingirung 
derſelben vorſtellen, ſondern nur zur Schattirung und Kräftigung 
der Zeichnung dienen ſollte, bei letzterer, dem habsburgiſchen 
Wappen im Hauſe „zum Loch“, erſcheint das Schwarz wie die Con— 
tour oder der Aufriß, den ſich der Maler zuerſt von dem Wappen⸗ 
thiere gemacht hat, da er auch in allen übrigen Wappen bei den 
Wappenfiguren und Thieren gleichmäßig ſichtbar iſt. Daß aber 
ſchon die Zunge auch in der Züricher Rolle beſonders tingirt vor- 
kommt, bietet nebſt zahlreichen anderen, gleich das Wappen der 
Rynach ein Beiſpiel, da der Löwe obgleich mit blauem Kopfe, jo- 
wohl im Schilde als am Helme deutlich eine rothe ausgeſchlagene 
Zunge hat. 3 

Beizeichen finden ſich bei dem habsburgiſchen Wappen auch 
nicht bei den einzelnen Linien vor, nur ein einziges Mal iſt auf 
einer Münze des Erzherzogs Sigmund von Oeſterreich-Tirol vom 
Jahre 1480 5%) der Löwe von einer zwölfmal geſtückten Einfaſſung 
umgeben. Vielleicht hat ihm hiezu die Umrahmung des Löwen mit 
einem Lilienſtabkranze im Wappen ſeiner Gemahlin Eleonora Stuart 
Prinzeſſin von Schottland (vermählt 1468, F 1480) das Muſter 
gegeben. Doch erſcheint dieſes Beizeichen weiter nicht mehr. 

Chifletius ſetzt die beiden Helme, den mit dem wachſenden 
Löwen und den mit den beiden Schwanenhälſen, zugleich auf den 
habsburgiſchen Stammſchild mit dem Löwen, wie dies auch Aegi 
dius Tſchudi in ſeinem Wappenbuche ſchweizeriſcher Geſchlechter thut, 
doch iſt in dieſer Geſtalt das habsburgiſche Wappen auf keinem 
Siegel oder anderweitigen Denkmale zu finden. 

Die ſpaniſche Linie der Habsburger führte als Schildhalter 
des Stammwappens, auf den Namen anſpielend, zwei Habichte 
in natürlicher Farbe, welche Schildhalter ein Band mit dem Wahl⸗ 
ſpruche: „Consilio et Fortitudine“ in den freien Klauen unter 
dem Schilde hielten, während der wachſende Löwe der Helmzierde 
in ſeinen Pranken einen Zettel mit dem Feldgeſchrei „Habsburg“ 
vor ſich hielt! 7). 

Die öſterreichiſche Linie der Habsburger behielt unverändert 
den einfachen Stammſchild und das Kleinod in der Geſtalt, wie 
ſie ſich zur Regierungszeit Kaiſer Maximilian's I. herausgebildet 
hatten, bei und vererbten ſich dieſelben in dieſer Form auch auf 
das Haus Habsburg-Lothringen. 

Dieſes Wappen wurde noch in neuerer Zeit unter der Re 
gierung Kaiſer Leopold's II. durch das Hofdeeret vom 29. October 
17901, von Kaiſer Franz I. durch das Hofdecret vom 1. Auguft 
1804, dann durch die Hofdecrete vom 13. December 1804 und 
6. Auguſt 1806159), ſowie bei der Thronbeſteigung Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. im Jahre 1836 beſtätigt und feſtgeſtellt. 

Die im Jahre 1849 begonnene Regulirung der Titel und 
Wappen nach Maßgabe der veränderten inneren Geſtaltung des 
Reiches wurde im Jahre 1867 in Folge der kriegeriſchen und poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe wieder aufgegriffen, doch eingetretener politiſcher 
Schwierigkeiten halber nicht weiter durchgeführt, ſondern in suspenso 
belaſſen. 972 . 


1 


156) Ruſtenus Herr, Numotheca Aug. Dom. Austr. P. I., Tab. 7. 

7) Chifletius, Opera politica-historica Antverp. 1650, p. 332. 

58, Sammlung der Geſetze Kaiſer Leopold's II. Bd. J., S. 119. 

10) Sammlung der Geſetze Kaiſer Franz’ I. (II.) Bd. 22, S. 71, Bd. 23, 
S. 163, Bd. 27, S. 10. 
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5 Albrecht III. 
; 225 der Reiche, Graf von Habsburg, L raf ; 5 0 f 
Gemahlin: N N N r 8 „Graf von Habsburg, Landgraf im Elſaß 1153. 7 25. November 1199. 
hlin: Ita Gräfin von Pfullendorf, Tochter Graf Rudolf's von Pfullendorf und Bregenz, 1 Hell und der Wolfhilde Prinzeſſin von Bayern, Nichte Herzog Heinrich's des Schwarzen von Bayern. * er 
mm mn lm — — - 


1 K 0 b 9 Rudolf II. 
der Friedfertige, Graf von Habsburg, Landgraf im Elſaß, Herr zu Laufenburg am Rhein lein Lehen des Stiftes Seckingen, das er zuerſt erwarb). P 1232. 


Gemahlin: Agnes, Bo Gottfrieds von Stauffen. 
„5. . . ̃ . — ee 
f 1. Albrecht IV elf III. Büeruberie ne 72 Se 
der Weiſe, Graf von Habsburg, Landgraf im E ilt it ſei 2. Rudolf III. e ee eee 
er Weiſe, graf im Elſaß, theilt um 1239 mit Bruder . ; 5 en alt bei ; . 1 e 
die väterlichen Länder und behielt für ſich die Habe e und n Ole i 0 9 au e e Landgraf im Elſaß, erhält bei der Theilung Laufenburg, Waldshut und 5 Gemahl: Graf Her- Gemahl: Graf Lud⸗ 
grafſchaft blieb gemeinſchaftlich Theilungsurkunde bei M. Herrgott Nr. 311). + 1240 am 22. No⸗ Gr e Stammbater der N aufen NHL Linie (da er feinen Hauptſitz dort nahm 1232), ſowie der zweiten mann von Froburg. wig von Froburg. 
dember bei 8 ! 22, 0 a ua a e I e 525 angel Nameflu am Luzerner See ein Schloß, 
Gemahlin: Heilwig, Tochter Ulrich' 3 5 Ga de eu-Habsburg nannte und am 7. November 244 der Aebtiſſin in Zürich zu Lehen auftrug. F 1249. 
H g chter Ulrich's Grafen von Kyburg, verm. 1217, + 30. April 1260. Gemahlin: Gertrud, Tochter Luitold's Bas von 258 0 lebte N 1264. 2 8 
1. Rudolf IV 2. Albrecht 3 i 7 I.) 
= . . 2 E Hartmann, 4. Eliſabeth, 5. Kuni 5 ; : FERN 
Graf von Habsburg, Landgraf im Elſaß, Domherr zu Bafel und 7 25 1263. Gemahlin des enen et „„ Me NE). here an 8 
als römiſcher König Rudalf I. geb. 1. Straßburg, refignirt a lin: inikanerin 7 vor 1253 Graf von Habsburg 1250, Biſchof von 5 der Tugendhafte, Stammvater der 5 
Mai 1218, zum römiſchen Könige ge⸗ dieſe Pfründe urggrafen 1. des Grafen von zu Adelnhauſen kinderlos. zu Laufenburg. Konſtanz 1274. zweiten Grafen von Kyburg, Land— f 
wählt 23. September 1273, gekrönt 31. 7 14. December 1256 . ee 5 DES . graf im Thurgau, erbte mit mo 
5 En a 1 begraben zu Wettingen. i ee | stuball 1 e > Es OLE 
emahlinen: 1. Gertrud, als römi⸗ N = : ſchaft Kyburg, ſo daß ſich beide 
ſche Königin Anna, Tochter Burkhard's —— — Grafen zu Kyburg ſchrieben, deſſen 
und Schweſter Albrecht's Grafen von . 1. Rudolf VI. (III.), a 5 2. Gottfried. Wappen und Kleinod gebrauchten 
und Haigerloch, geb. 1225. geb. 1270, Landvogt im Thurgau 1310, Herr zu Rapperswil. F 22. Jänner 1314 zu Dieſer ſoll der angebliche Stammvater des Hauſes Fielding 15 endlich dem Titel Grafen 
“= + 5. Februar 1281. Bemalen 17 Eiabeh Eri 1 bi N J und Desmond Grafen von Denbigh in England ſein, doch von Habsburg vorzogen. J 1284. 
2. Agnes, Tochter Otto's Grafen von Nadel bon a x 5 10 1155 fi von Rapperswil, verm. 1296, Tochter Grafen iſt dieſe Annahme unſeres Erachtens, ſolange nicht beſſere Gemahlin: Anna, Erbtochter 
Burgund, geb. 1270, vermählt 5. Fe⸗ de 9 118 0 85 1 von Menfork, ſeit 1289 Witwe Beweiſe als die bisherigen erbracht werden, ihrer Unwahr⸗ Hartmann's des Jüngeren, letzten 
bruar 1284. 2. Maria Gräfin von Dettingen, Tochter Friebrihe 1815 eee in zweiter Ehe chene ee e — 
No * 9 = 5 4 a . 4 en 3 . 
1 — Wernher Grafen von Honberg, Sohn des Ludwig Grafen von Honberg und der Eliſa⸗ D ; 15 5 
Aus erſter Ehe nebſt 13 anderen Geſchwiſtern: beth Gräfin von Rapperswil, und in dritter Ehe Markgraf Rudolf von Baden. e VV e ee 
j „ira 1. Rudolf II nn 105 b T 5 e 85 at Graf Graf von Kyburg und Landgraf in Burgund, 
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Anhang. 


Das Wappen „Uen⸗Oeſterreich“. 


Von 


Ed. Gaſton Grafen von Pettenegg. 


— S2 —— 


Bekanntlich ſah ſich der letzte Babenberger, Friedrich der 
Streitbare (geb. 15. Juni 1211, gefallen in der Schlacht bei Wiener- 
Neuſtadt, 15. Juni 1246), veranlaßt, das alte öſterreichiſche Wappen, 
einen einfachen Adler, der Gold in Blau geweſen ſein ſoll, in den 
Bindenſchild, den weißen Balken im rothen Felde, zu verändern 
und blieb dieſes neue Wappen auch fortan der Schild Oeſterreichs, 
oder wie er ſpäter genannt wurde, „Neu⸗-Oeſterreich“. 

g Die Bezeichnung „Neu-⸗Oeſterreich“ erhielt der Bindenſchild 

ſeit der Zeit Herzog Rudolf's IV. (1358 — 1365), welcher zuerſt 
in ſeinen Siegeln des Wappens mit den fünf goldenen Adlern im 
blauen Felde, genannt „Alt⸗Oeſterreich“, ſich bediente; welch letzteres 
Wappen ſpäter durch die Einführung Herzogs Ernſt des Eiſernen 
(1386 — 1424), eines eigenen Wappens für Oberöſterreich: ge— 
ſpalten, rechts ein einfacher ſchwarzer Adler im goldenen Felde, links 
in Roth zwei ſilberne Pfähle, zu dem des Erzherzogthums Oeſter— 
reich unter der Enns insbeſondere wurde, während der Bindenſchild 


| 


Oeſterreich (rector totius Austriae), die herzoglichen Siegel in 


Händen hatte und dieſelben auch zu falſchen Urkunden) miß— 


brauchte, wodurch es ihm gelang, ſich in den Beſitz des landes— 


fürſtlichen Schatzes zu ſetzen. 


Dieſer Mißbrauch des herzoglichen Siegels und mithin auch 
des Wappens, war wohl Grund genug, dasſelbe zu ändern, um 
weitere Nachtheile hintanzuhalten, da zu jenen Zeiten das Siegel 
allein das Kriterium der Echtheit und Giltigkeit einer Urkunde 
ausmachte und das Siegel daher möglichſt auffallend umgeändert 
werden mußte, um Jedem den Unterſchied zwiſchen dem alten, 
caſſirten und dem neuen deutlich zu machen. Im Jahre 1230 er⸗ 
ſcheint zuerſt der Bindenſchild als Wappen Oeſterreichs. Dieſes 
Siegel behielt auch Herzog Friedrich der Streitbare bei, nachdem 
er in kurzer Zeit, ſchon im nächſten Jahre, 1231, den gefährlichen 
Aufſtand der mächtigen Kuenringer und ihres Anhanges nieder— 


geworfen hatte ). 


das Erzherzogthum ob und unter der Enns repräſentirte, ſowie 


er auch das mit Vorliebe und häufig allein gebrauchte Wappen 
der geſammten Herrſcherfamilie, des „Hauſes Oeſterreich“ wurde. 
Die Urſache dieſer eingangs erwähnten auffallenden Wappen⸗ 
änderung iſt darin gelegen, daß nach dem Tode des Herzogs Leo— 
pold VI. des Glorreichen (7 28. Juli 1230 zu San Germano in 
Apulien), des Vaters Friedrich des Streitbaren, die beiden Brüder 
Hadmar und Heinrich von Kuenring, mächtige herzogliche Mini— 
ſterialen, einen Aufſtand gegen den jungen Herzog anzettelten, um 
ſich und den übrigen Miniſterialen des Landes eine freiere ſelbſt— 
ſtändigere Stellung gegenüber dem Landesherrn, wie ſolche die in 
Steiermark z. B. ſchon beſaßen, zu erringen, wozu fie die Gelegen- 
heit des Regierungsantrittes des jungen unerfahrenen Herzogs 
Friedrich am günſtigſten hielten. 

Hiezu war ihnen insbeſondere der Umſtand von Vortheil, 
daß einer der Brüder, Heinrich von Kuenring, als vom Herzoge 
Leopold VI. während ſeiner Abweſenheit beſtellter Statthalter von 


Als Herzog Friedrich bald darauf, 1232, im Schottenkloſter 


| zu Wien durch Biſchof Gebhard von Paſſau den Ritterſchlag er- 


hielt und ſofort 200 anderen Edlen denſelben ertheilte, gab er 
ihnen nebſt anderen Geſchenken jedem einen Wappenrock, nach 
dieſem neuen Wappen verfertigt, von ſcharlachrothem Tuche mit 
Veh gefüttert und mit einer weißen Binde um die Bruſt. 

Selbſt als Herzog Friedrich nach deſſen Ausſöhnung mit 
Kaiſer Friedrich II. gegen Verona zum Reichstage (1245) zog, 


) Henricus (Kuenring) cum esset rector Austriae, officio et sigillo 
Ducis abusus, ipso absente e curia ejus Wienne plurima talenta auri et 
argenti carratis, per urbem vehi fecit, nemine dolum suspicante. Chry- 
sostomus Hanthaler, Annales Campilil. p. 1313. 

2) Gottfried Edmund Frieß, die Herren von Kuenring, Wien 1874, 
und Profeſſor Hirn in ſeiner Geſchichte des letzten Babenbergers Friedrich II. 
(Jahresbericht der k. k. Oberrealſchule von Salzburg 1871) erwähnen Erſterer 
mit keinem Worte, Letzterer nur mit wenigen Worten, ohne näher darauf ein⸗ 
zugehen, dieſer Wappenveränderung, der wichtigſten Folge des Aufſtandes. 

15 


nahm er wieder 200 Ritter, in gleiche ſcharlachene Waffenröcke mit 
weißer Querbinde bekleidet, mit und war auch er ſelbſt ſo ge— 
kleidet). Dies alles geſchah wohl auch deshalb, um das neue 
Wappen Oeſterreichs möglichſt bekannt zu machen, da der An— 
ſchauungsunterricht der beſte Lehrmeiſter iſt. Auch auf dem Ueber— 
ſteine ſeines Grabmales im alten Kapitelſaale des Ciſterzienſer— 
kloſters Heiligenkreuz erſcheint er in einem ſolchen Wappenrocke 
gekleidet, den öſterreichiſchen Bindenſchild links neben ſich geſtellt. 

Gewiß ein ſtattliches Kleid, das auch bei den Herzogen von 
Oeſterreich aus dem Hauſe Habsburg beliebt war; denn wir finden 
in dem Ambraſer Stammbaume dieſes Hauſes den Herzog Leo— 
pold III., die Zierde der Ritterſchaft (1365-1386), in dieſem 
Koſtüme abgebildet. 

Der Bindenſchild blieb nun Oeſterreichs Wappen und der 
urſprüngliche Adler verſchwindet bis auf wenige Nachklänge gänzlich 
aus den Siegeln). So kommt auch nur der Bindenſchild auf den 
Münzen Herzog Friedrich's des Streitbaren mehr vor. 

Die Urſache, warum gerade dieſe Heroldsfigur Herzog Friedrich 
der Streitbare zum neuen Wappen Oeſterreichs gewählt habe, 
wird wohl nie genau ergründet werden können, denn die diesfälli— 


) Joh. Ennenckel bei Adrian Rauch, Rerum austriac. scriptores, 


Wien 1795, Vol. I., pag. 318. ſagt hierüber: 


Darnach der Furst Fridreich, 
Der Vogt waz in Osterreich, 
Der wolt mit schonen Sachen 
Zwai hundert Ritter machen, 
Und wolt auch selber Ritter werden 
Auf der Schotten erden. 
In dem Phortzeich daz geschach 
Ze den Schotten als man mier veriah, 
Er gab zwai hundert Rittern Swert 
Dez waz der Furst vil wol wert 
Sie trugen von ganzem Scharlach chlait, 
Dadurch ein Strich vil gemait, 
Der waz weisser, den ein Swann. 
Vehe vedern wolgetan 
Trugen si zu ier furrier. 

au a. a. O. pag. 323—324. 


Und bezüglich des Zuges nach Verona: 
Darnach der Chaizzer Fridreich 
Gepot einen hof, der waz reich, 
Da kamen die Fursten alle dahin, 
Di triuwen, und die betten Sinn; 
Da fur auch sicherleich 
Der edel Herzog Fridreich, 
Er furt mit in an seiner Schar, 
Daz ich ew sag, daz ist war 
Zwai hunder Ritter wolgetan, 
Die furten Scharlach chappen an 
Die wurden geworcht mit fleizs 
Dadurch ein edel Strich weiszz 
Gie von edelm scharlach guet 
Dez freut sich da die Ritter wol gemuet. 
Newe Schilt un newes gerait 
Furten die Ritter unverzait: 
Also furen sie geleich 
Mit dem Fursten Fridereich. 
Die Begebenheiten beftätigen noch die übrigen Chroniſten, jo Ladis— 
laus Sunthaim und Veit Arenpeck bei Hier. Pez, T. I. col. 1023 u. 1212. 


) Z. B. führte noch Johanna Gräfin v. Pfirt (1324—1351), Gemahlin 
Herzogs Albrecht des Lahmen, den altöſterreichiſchen Adler frei im Siegelfelde, 
in der Mitte zwiſchen den drei in Dreipaß geſtellten W Wappenſchilden Oeſter— 
reich, Steier und Pfirt. 
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Hueber's im Skrin. 6, 


gen, ſo oft wieder erzählten und ſtets geglaubten Wappenſagen 
gehören alle in das Reich der Fabel“). 

Uns ſei hier geſtattet, auf einen Umſtand hinzuweiſen, der 
vielleicht einige Anhaltspunkte zur Aufklärung dieſer Wahl bietet. 

Wie bekannt, nahm der zweite Sohn Herzog Heinrich's Ja— 
ſomirgott, Heinrich der Aeltere (1158 —1223), gewiſſermaßen als 
Stifter einer Secundogenitur des babenbergiſch-öſterreichiſchen Fürſten⸗ 
hauſes, nicht nur einen eigenen neuen Titel von Mödling oder 
Herzog von Mödling, ſondern auch ein eigenes Wappen an, und 
zwar erſcheinen auf feinem und feines Sohnes Heinrich des Jün— 
geren (7 1236) Münzſiegeln auf der Vorderſeite der altöfterrei- 
chiſche Adler, auf der Rückſeite aber zwei ſogenannte leopardirte, 

i. ſchreitende Löwen, vielleicht das Familienwappen der Baben— 
berger, übereinander geſtellt. Bei Herzog Heinrich dem Jüngeren 
von Mödling nun zieht ſich zwiſchen dieſen beiden Löwen ein 
ſchmaler Balken hin“). Nimmt man nun an, daß die Farben 
dieſes Wappens roth-weiß waren, welche Tingirung das, gewiß 
aus dieſem Wappen entlehnte, des Schloſſes Mödling, welches im 
ſilbernen Felde einen rothen Löwen aufwies ), aufweiſt, fo hat man 
wenigſtens einige Vorzeichen in Figuren und Farben für den ſpä— 
teren öſterreichiſchen Bindenſchild. 

Dieſes neu geſchaffene Wappen führte ſowohl deſſen Autor 
Herzog Friedrich der Streitbare, als auch nach deſſen unbeerbtem 
Tode der Prätendent Markgraf Hermann von Baden und König 
Ottokar von Böhmen ohne hiezu gehöriges Kleinod, da ein ſolches 
nicht beſtand und es auch zu jener Zeit nicht Sitte war, auf dem 
Kübelhelme Kleinodien zu tragen. König Ottokar hat wohl auf 
ſeinen ſpäteren öſterreichiſchen Reiterſiegeln ein Kleinod auf dem 
Helme, doch iſt dies ein geſchloſſener Flug und der gehört zu dem 
böhmiſchen Wappen. 

Erſt Herzog Albrecht I. (1282, ＋ 1308) erſcheint bei und 
nach ſeiner gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Herzog Rudolf II. 
(1282, 7 1290) zu Augsburg den 27. December 1282 durch feinen 
Vater, den römiſchen König Rudolf I., erfolgten Belehnung mit 
Oeſterreich und Steier mit einem neuen Kleinode zu dieſem neit- 
öſterreichiſchen Wappenſchilde, nämlich dem Pfauenſtutze auf dem 
gekrönten Helme. 

Es iſt dies auch der gewöhnliche Gang der Entwickelung der 
Wappen, von welchen zuerſt, Ende des 12. Jahrhundertes, eigent- 
liche Wappen in Schildform, und Anfangs des 13. Jahrhundertes 
erſt heraldiſche Helmzierden oder Kleinode, die aber noch nicht con— 
ſtant waren, vorkommen. 

Philibert Hueber, »Austria ex archivis mellicensibus illu- 
strata«, Tab. VI, Nr. 13 und Tab. VIII, Nr. 2, bringt zwar 
Abbildungen von Siegeln des Herzogs Albrecht aus dem Jahre 
1286 9), der hier nur einen einfachen Pfauenſtutz ohne Krone, und 


) Siehe Karl von Sava, Siegel der öſterreichiſchen Fürſtinnen im 
Mittelalter, in den Publicationen der k. k. Centraleommiſſion. S. 147. 

% Siehe Text und Abbildungen bei v. Sava, Siegel öſterreichiſcher 
Regenten, Seite 82— 83. 

) H. J. Fugger, Ehrenſpiegel des Erzhauſes Oeſterreich, S. 186. 

u’ Wenn auch dieſes von Hueber und Hergott abgebildete Siegel im 
Originale im Melkerhof zu Wien, wo es ſich nach der Verſicherung Philibert 
Fasc. 2 befand, nicht mehr vorhanden iſt, wo— 
von wir uns durch die liebenswürdige Gefälligkeit des Herrn Stiftshof— 
meiſters P. Leander Polak ſelbſt wiederholt zu überzeugen Gelegenheit 
hatten, ſo iſt es doch als gewiß anzunehmen, daß dieſe Abbildung eine irrige 
iſt, weil die zahlreichen uns erhaltenen genau gleichzeitigen Siegel Herzog 
Albrecht's, die mit dieſer Siegelzeichnung im Uebrigen übereinſtimmen, N 
hiefür ſprechen. k 42 
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von Herzog Friedrich I. vom Jahre 1311, der einen doppelten 
Pfauenwedel ohne Krone auf dem Helme führen ſoll, und nach 
ihm hat auch Marquard Herrgott dieſe Kleinodien in feinen »Mo- 
numenta Augustae Domus Austriacae«, Tab. XIX, Nr. 7 und 8 
abgebildet und pag. 148 beſprochen; endlich bildet Letztgenannter 
ad. a. O. auf Taf. V, Nr. IV ein Reiterſiegel Herzog Rudolf's III. 
vom Jahre 1305 0) ab (Text pag. 13, S. 12), das zwei Abſon— 
derlichkeiten aufweiſt, nämlich im Schilde einen doppelten Quer— 
ballen ſtatt des gewöhnlichen einfachen und am gekrönten Helm vier 


Straußenfedern an Stelle des Pfauenſtutzes; doch ſind dies nur 


irrige Auffaſſungen oder vielmehr ganz willkürliche Erfindungen 


der manchmal ſchon entſetzlichen Siegelzeichner jener Zeiten, wovon 


wir uns bezüglich der beiden letzteren, da das erſtere trotz aller 

Bemühungen nicht mehr aufzufinden war, perſönlich durch Einſicht 

der Originalien in dem im Melkerhofe zu Wien verwahrten Archive 
des genannten Stiftes überzeugt haben. Beide Reiterſiegel zeigen 
vielmehr deutlich den gekrönten Helm mit dem gewöhnlichen Pfauen— 
ſtutz, ſowie letzterer die einfache, in der Mitte durch einen Wurm 
faſt quer zernagte Binde. Dergleichen Helmkleinodien mit Straußen— 
federn kommen vielmehr bei den öſterreichiſchen Herzogen nie vor 


Wo 2 
, 


A 


ar 
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bildungen dieſes und anderer älterer Autoren ſind. 
5 Wir bringen in möglichſt genauer Abbildung dieſe beiden ſo 
oft falſch abgebildeten und beſprochenen Siegel des Herzog Fried— 


) Archiv im Melkerhofe zu Wien. Urkunde Herzog Friedrich's 1., wo⸗ 
mit derſelbe dem Kloſter Melk alle ſeine Beſitzungen beſtätiget, ſowie dem⸗ 
ſelben wegen deſſen großer Armuth und der Treue des Abtes Udalrich ge- 
ſtattet, neue Beſitzungen zu erwerben. - 
10) Archiv im Melkerhofe zu Wien. Urkunde Herzog Rudolf's III. ddo. 
Krems, 1. Februar 1305, womit derſelbe das Kloſter Melk für zwei Jahre, 
D. i. bis 2. Februar 1307, von der Laſt der Hoſpitalität befreit. 
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1305, die, obwohl das letztere beſchädigt iſt, noch gegenwärtig fo 
deutlich ſind, daß ſie jedes Mißverſtändniß ausſchließen. Das Siegel 
Herzog Albrecht's J. bringen wir ſpäter. Zugleich hoffen wir auch, 
daß mit dieſen Abbildungen die ſich ſtets forterbenden Irrthümer 
Hueber's und Herrgott's bezüglich dieſer Siegel öſterreichiſcher Herzoge 
ein für allemal abgethan ſind. 

Dieſer Pfauenwedel iſt aber das alte Kyburgiſche Helm— 
kleinod, wie es Graf Hartmann von Kyburg in ſeinem Siegel vom 
Jahre 1242 ſchon führte !). Eben dieſes Kleinod findet man bald 
verlängert, bald verkürzt auf anderen Siegeln kyburgiſcher Grafen 
von den Jahren 1249, 1252 und 1255. Der Rechtstitel der An— 
nahme des Pfauenſtutzes als öſterreichiſches Kleinod war die Erb— 
folge, da einige Jahre vor der Belehnung Albrecht's und Rudolf's 
mit Oeſterreich und Steier, im Jahre 1278, der größere und be— 
deutendere Theil der kyburgiſchen Länder ſammt dem Schloſſe Kyburg 
ſelbſt an König Rudolf I., beziehungsweiſe an die öſterreichiſche Linie 
des Hauſes Habsburg durch Erbſchaft fiel, daher ſie auch das 
Recht auf Titel, Wappen und Kleinod dieſer Grafſchaft hatten. 

Es ging überhaupt zu jener Zeit eine ſeltſame Vertauſchung 
der Kleinode im Hauſe Habsburg vor ſich. Denn die Habsburg— 


Laufenburgiſche Linie nahm den alten habsburgiſchen Helm mit 


dem wachſenden Löwen mit Pfauenfedernkamm vom habsburgiſchen 


or 
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Schilde weg und feste auf dieſen den rapperswiliſchen Helm, die 
zwei Schwanenhälſe mit Ringen in den Schnäbeln, nahm aber den 


habsburgiſchen Helm wieder auf den kyburgiſchen Schild, wie wir 
dies Alles ſchon an anderem Orte des Ausführlichen erwähnten. 


Die habsburg⸗öſterreichiſche Linie hingegen brachte das bei Seite 
geſetzte alte kyburgiſche Kleinod zu dem öſterreichiſchen neuen Schilde, 
der bisher eines Helmſchmuckes ermangelte. 


Dieſer Wechſel der Helmkleinodien war Alles nur eine Folge 
einer Reihe von Beſitzveränderungen, bezüglich Vermehrung durch 
Heirath und Kauf, wodurch auch die jüngeren Linien des Hauſes 
Habsburg entſtanden, wie wir dies gleichfalls bei den Bemer— 


11) M. Herrgott, Gencalogia Aug. Gen. Habsb. Tab. 22. 
15* 


kungen über die Genealogie dieſes Hauſes !) ſchon ausgeführt 
haben. 

Die Krone auf dem Helm dürften die beiden Herzoge Albrecht J. 
und Rudolf II. wohl als Söhne des römiſchen Königs angenommen 
haben, da das alte kyburgiſche Kleinod ohne Krone erſcheint. Der 
aus der Helmkrone emporſteigende Pfauenſtutz iſt auch bis auf die 
Gegenwart das einzige Kleinod, ſowohl für den einfachen, als zu— 
ſammengeſetzten öſterreichiſchen Schild als ſolcher, geblieben. 

Die Helmdecke iſt nach den älteſten Eintragungen des Arl— 
berger St. Chriſtofs-Bruderſchaftsbuches, Blatt 6 (der unnume— 
rirten Blätter), worauf Herzog Albrecht III. (1365-1395) mit 
ſeinem Wappen und dem ſeiner Gemahlin Beatrix von Hohen— 
zollern Burggräfin von Nürnberg (vermählt 1375) als Mitglied 
dieſer Bruderſchaft aufgeführt erſcheint, außen roth, innen weiß, 
und Blatt 9 (Blatt 2 der unnumerirten Blätter), wo deſſen 
Sohn Herzog Albrecht IV. in gleicher Eigenſchaft eingetragen iſt ), 
wie das Wappenſchild ſelbſt, roth mit dem weißen Querbalken tin- 
girt. Die im Codex Nr. 2765 der kaiſerlichen Hofbibliothek zu 
Wien (Blatt 42 a) nach einem Siegelabdrucke abgebildete Reiter— 
figur Herzogs Albrecht III. von Oeſterreich hat die Helmdecke eben— 
falls außen roth und innen weiß. Die Decke iſt demnach ein Beleg 
für die ſpätere Regel: Außen Farbe, innen Metall. Dieſe Helm— 
decke als langhin flatterndes Helmtuch dargeſtellt, findet ſich zuerſt 
auf den Siegeln der herzoglichen Brüder Albrecht II. des Weiſen 
(1308-1358) und Otto des Fröhlichen (1335 —1339) vor, wäh- 
rend auf dem Siegel Herzogs Albrecht I. noch die kurze, eng an 
den Helm anliegende Decke, dem Gebrauch jener Zeit gemäß, er— 
ſcheint. Wir bringen über den Bindenſchild und deſſen Kleinod, 
den Pfauenſtutz, eine gereimte, aus des bekannten Wappendichters 
Peter Suchenwirt's *) Rede: „Von Herzog Albrecht von Oeſter— 
reich“, d. i. ein Gedicht über den Tod und die Leichenfeier Herzogs 
Albrecht III., geſtorben im Auguſt 1395, entnommene Beſchreibung: 

„Der schild ir chainez dechet, 
Der rubein rot enplechet 

Mit stözzen het des todes hobel, 
Vorselbet als ein plaicher tobel, 
Des rot unertik scheinet. 

Di par, di ee gefeinet 

Mit morgen-tau geperlt lak, 

Di het verchert ein trüber tak 
Mit seiner chraft: des todes nebel 
Des rüch unertet als der swebel. 
Ich sach des edlen fürsten helm, 
Der het vorselbt des todes melm, 
Dar auf ein chron verplichen; 
Der tod het abgestrichen 


12) Siehe die hiezu gehörige Stammtafel. 

) Siehe meine Abhandlung: „Ueber das St. Chriſtophori am Arl— 
berg Bruderſchafts-Buech“ in der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift, Organ 
des Vereines „Adler“ in Wien, II. Jahrgang 1872, 3855 51. 

Die betreffenden Eintragungen lauten wörtlich: „Herzog Albrecht 
zu Oeſterreich hat ſich gebruedert zue ſandt Chriſtofen Be den Arlberg“... 
(das übrige unleſerlich). 2. „Herzog Albrecht der jung zue Oeſterreich hat ſich 
gebruedert zue ſand Chriſtophen auf den Arlberg und zalt alljar zween Guldein, 
und nach ſeinem Tod zehen Guldein“ 1391. 

Weiters ſind noch in dieſes Bruderſchaftsbuch eingetragen mit dem 
öſterreichiſchen Bindenſchilde als Wappen: die Herzoge Wilhelm, Bl. 7,; Leo— 
pold III., Bl. 8, und Leopold IV., Bl. 9,, mit der Jahreszahl 1394. 

) Peter Suchenwirt's Werke a. d. 14. Jahrhunderte, herausgegeben 
von Alois Priniſſer, Wien 1827, III. „Von Herzog Albrecht von Oeſterreich“, 
S. 7, Vers 134 — 156. Enthält nebſt der obigen Beſchreibung des öſterreichi— 
ſchen Wappens auch die des Wappens von Steier und Kärnten. 
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Golt und Gestein mit chlagender swer, 
Di chasten waren alle lär, 

Verblichen was ir prehender glast; 
Von phaben fedren einen quast. 

Der was zerütten und zerfürt, 

Des orses huf der quast perürt; 

Der spiegel glitz was worden fal, 
Chron unde quast hing hin ze tal, 
Vorprochen und vercheret gar.u 


Der vorſtehenden gereimten Blaſonirung des neu- öfterrei- 


chiſchen Bindenſchildes und Kleinodes entſpricht genau die in der 


ſogenannten Handregiſtratur Kaiſers Friedrich III. (IV.), einem 1 
Pergamentcoder vom Jahre 1446, im k. u. k. Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchive zu Wien, Seite 42 15) enthaltene prächtige Abbildung 


des beſprochenen Wappens, die wir uns erlauben, in der Beilage, 
genau facſimilirt, anzuſchließen. (Siehe Tafel IV.) 


Schließlich noch einige Bemerkungen über die Helmkrone des 1 


neu⸗öſterreichiſchen Wappens. 


Es iſt ein in ſämmtlichen einſchlägigen Werken und Abhand⸗ 


lungen ſich vorfindender Irrthum, daß Herzog Albrecht I. erſt ſeit 


1287 den Helm auf den Siegeln gekrönt führt, und hat ſich dieſer 


Irrthum nur durch die Nichtbeachtung der erhaltenen Originalien 


und das Abſchreiben des ſchon Publicirten immerdar fortgepflanzt. 


Gleich nach Belehnung, ja ſogar drei Tage vor dem Datum der 
Belehnungsurkunde bezüglich der Herzogthümer Oeſterreich und Steier 


nahmen Albrecht I. und Rudolf II. den Pfauenſtutz und die Krone als 
wohl mit Rückſicht darauf, 


Helmzierde an, letztere, wie erwähnt, 
daß fie Söhne des römischen Königs Rudolf L waren. 

Es wäre auch gar zu merkwürdig, daß in der Zeit von 1282 
bis 1287, oder auch 1286, denn aus dieſem Jahre bringt P. Phili⸗ 


bert Hueber (Austria ex archivis mellicensibus illustrata. Taf. 6, 
Nr. 13) noch ein Siegel Albrechts I. ohne Helmkrone und Kleinod 


gar keine Urkunde ausgeſtellt worden oder keine uns erhalten ge- 
blieben ſein ſolle. 

Die beiden neuen Herzoge führten 9 ſofort den ge⸗ 
krönten Helm mit dem Pfauenſtutze, wie dies die Siegel an den 
Original⸗-Urkunden klar darthun. 

Wie erwähnt, ſind uns Originalurkunden erhalten, welche 
von Herzog Albrecht I. drei Tage vor dem Datum der Beleh— 
nungsurkunde mit den beiden Herzogthümern ausgeſtellt ſind und 
an welchen ſchon das ſchöne Reiterſiegel des Herzogs Albrecht mit 


allen ſeinen alten Grafen- und neuen Herzogstiteln und zugleich 
auch mit dem neuen Helmkleinode, den aus der Helmkrone empor⸗ 


ſteigenden Pfauenwedel, hängt. 
So ertheilte Herzog Albrecht von Oeſterreich und Steier ꝛc. 
unter dem 24. December 1282 zu Augsburg dem Meiſter Konrad, 


Landſchreiber von Oeſterreich, das Abſolutorium über die gelegte 
Das wohlerhaltene Reiterſiegel 


Abrechnung ſeiner Amtsführung. 
des Herzogs, in gelbem Wachſe, hängt an Pergamentſtreifen ohne 
Gegenſiegel !). (Siehe die nachfolgende Abbildung.) 


Am ſelben Tage, 24. December 1282, zu Augsburg beſtä⸗ | 


tigt Herzog Albrecht I. von Oeſterreich und Steier die Verfü⸗ 
gung feines Vaters König Rudolf I., laut welcher dieſer dem vor- 


genannten Meiſter Konrad, Landſchreiber von Oeſterreich, auf Ab⸗ 
ſchlag einer demſelben ſchuldigen Summe von 1500 Pfund Wiener 


2) Dr. Conſtantin Edler v. Böhm, „Die Handſchriften des k. und . 
Hof- und Staatsarchives, Wien 1873“, S. 6, Nr. 19. 
) K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien. 


Haus⸗, 
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Pfennige die Einkünfte der Münze zu Enns angewieſen hatte. 
Siegel das gleiche wie das vorige ). 
| Ferner find noch folgende Urkunden vor dem Jahre 1287 
im k. u. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchive zu Wien erhalten, die 
auf das Entſchiedenſte den oberwähnten irrigen Behauptungen von 
Sava's, ſowie den Fabeln Philibert Hueber's und ſeines Nach— 
folgers Marquard Herrgott's von dem Pfauenſtutz-Kleinod ohne 
Helmkrone widerlegen: 

1284, 7. Februar, Judenburg. Herzog Albrecht I. beſtätiget 
das Recht der Mauthfreiheit in Oeſterreich der Propſtei Berchtes— 
gaden. Dasſelbe Siegel in weißem Wachſe wie oben an rothen 
Seidenfäden. 

1284, 26. September, Wien. Herzog Albrecht I. beſtätiget 
die Verpfändungen Königs Rudolf I. an Ulrich Capeller für eine 

Schuld von 800 Talente. Siegel wie oben, hängt an violett-gelben 
Seidenfäden 19). 
1287, 15. Juli, Wien. Herzog Albrecht J. beſtätigt die Rechte 
des Ciſterzienſerkloſters Lilienfeld“). Das ſehr gut erhaltene Siegel 
in braunem Wachſe hängt an grünen und gelben Seidenfäden an 
der Urkunde 0). 
| Dieſe Helmkrone der öſterreichiſchen Herzoge war eine beſondere, 
ſelbſt noch in der erſten Hälfte des 14. Jahrhundertes von regie— 
renden Fürſten begehrte Auszeichnung, um deren Weiterverleihung 
die öſterreichiſchen Herzoge wiederholt angegangen wurden und dies 
auch, wiewohl nur aus beſonderen Anläſſen und nicht häufig, 
gethan haben. 

So verliehen die Herzoge Albrecht II. und Otto von Oeſter— 
reich mittelſt Urkunde vom 20. October 1336 dem Bruzio Vis— 
conti und der ganzen von Matteo und Überto abſtammenden Ver— 
wandtſchaft der Visconti zu Mailand das Recht, „quod coronam 
auream possint portare super caput biverae in galea et ban- 

dereis et clypeis“, da Bruzio Visconti, Luchino's Sohn, dem 
Herzoge von Oeſterreich mit zweihundert Rittern gegen König Johann 
von Böhmen zu Hilfe gezogen war, und Geld und Burgen als Ent— 
ſchädigung hiefür, die ihm Herzog Albrecht II. bot, zurückgewieſen 
habe, „sed posse coronam auream super caput bidriae sive bi- 
verae defere ex maxima gratia postulavit, quod ipsi duces 
Austriae cum magna difficultate concesserunt, quia hoc solis 
ducibus Austriae quondam pro magno munere concessum 
fuit 2). 

Das heißt, die Herzoge von Oeſterreich verliehen damals den 
Viscontis das Recht, auf dem Kopfe ihres Wappenthieres, der 
Viper (oder Natter), und zwar auf dem Helme und im Schilde, ſo— 
| wie auf Bannern eine goldene Krone zu führen?“). 


17) K. u. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv zu Wien. 

15) K. u. k. Haus⸗, Hof⸗ u. Staatsarchiv zu Wien. Siehe Lichnowsky, 
Geſchichte des Hauſes Habsburg, I., Regeſt. Nr. 840. 
16) K. u. k. Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv zu Wien. Zweifach vorhanden. 
Siehe Lichnowsky I., Regeſt. Nr. 959. 
f 20) Abgebildet, jedoch nicht ganz richtig, bei K. v. Sava: „Die Siegel 


der öſterreichiſchen Regenten“ in den Mittheilungen der k. k. Centralcommiſſion 


zur Erforſchung und Erhaltung vaterländiſcher Kunſt- und Baudenkmäler, 
Jahrgang 1889, Seite 100; und ſehr verfehlt bei Hanthaler, Recensus di- 
plom. genealog. Taf. 22, Fig. 7; Philibert Hueber, Austria ex archivis 
mellicensibus illustrata, Taf. 6, Fig. 13; M. Herrgott, De Sigillis, Taf. 5, 
Fig. 2. 

22) Muratori Scriptor. rer. ital. 12, 1016. 

22) Dieſe Wappenverbeſſerung hat Dr. Albert Jäger in ſeiner in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften im Jahre 1856, 20, 
3 ff. veröffentlichten Abhandlung: „Ein Beitrag zur Privilegiumsfrage“ zu 

allerhand irrigen Schlußfolgerungen verleitet, indem er meinte, daß caput 
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In demſelben Kriege wider König Johann von Böhmen 
verlieh Herzog Otto noch einem anderen Bundesgenoſſen, nämlich 
dem Grafen (ſeit 21. Auguſt 1336 Markgrafen) von Jülich ein 
ähnliches Recht, indem er demſelben den ganzen öſterreichiſchen 
Helmſchmuck, die Krone ſammt dem Pfauenſtutze als Kleinod ver— 
lieh. „Quem“, fo erzählt der Abt Johann von Viktring 23), „dux 
Otto sibi in familiaritatem militaris contubernii combinavit 
galeeque sue decus, quod pinnam sive zimeram vel glareotam 
dicunt, in bellis, tornetis et hastiludiis utendum contradidit, 
coronam scilicet auree resplendentie galee circumductam et 
e medio pavonicorum speculorum relucentium fasciculum ex- 
surgentem“ 


nn _ 
MER 
en 


E ar \ 


Dasselbe erzählt auch ein anderer Zeitgenoſſe, Heinrich von 
Diſſenhofen?), nur wahrſcheinlich unrichtig, vom Herzoge Albrecht II.: 
„Qui (Albertus) tunc ipsi margravio Iuliacensi in signum ami- 
eicie indulsit, ut insignia galee sue cum corona aurea ac pennis 
pavonum possit tamquam miles emeritus in armis et actibus 
bellicis deferre et ducere ac se cum eis ubique demonstrare.“ 

Eilf Jahre ſpäter verlieh Herzog Albrecht II. von Oeſterreich 
im Vereine mit ſeiner Gemahlin Johanna, geb. Gräfin v. Pfirt, 
mittelſt Urkunde ddo. Wien, 4. Februar 1347, dem Ulrich von 
Stubenberg das Recht, von dem Kleinode der Grafſchaft zu Pfirt 


bidriae mit Castor (Biber) Hut zu überſetzen ſei, und daraus deducirte, daß 
die Herzoge von Oeſterreich lange vor 1336 das ausnahmsweiſe Recht beſeſſen 
hätten, auf ihrem Herzogshute eine goldene Krone zu tragen, was die Exiſtenz 
der angeblichen öſterreichiſchen Privilegien vorausſetze, da ihnen dieſes Recht 
durch das Privilegium von 1228 zugeſprochen wurde, welches ſich wieder auf 
das Majus von 1186 bezieht. 

Profeſſor Dr. Alfons Huber hat jedoch dieſe, gänzliche Unkenntniß 
der Heraldik zeigenden Irrthümer in ſeiner trefflichen Abhandlung: „Ueber die 
Entſtehungszeit der öſterreichiſchen Freiheitsbriefe“ in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften, 34, 54 ff., ſowie in ſeiner Geſchichte 
des Herzogs Rudolf IV. von Oeſterreich im II. Excurs, Seite 160—162 
ſchlagend widerlegt. 

23) Johannes Vietoriensis ap. Böhmer, Fontes 1, 422. 

24) H. de Diessenhoven apud Böhmer 4, 48. 
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die goldene Poſche, d. h. die goldene Krone (Poſche, Paſche = | derer Gnade und Freundſchaft mit dieſem Wappen ausgezeichnet 


Krone) auf dem Helme führen zu dürfen?“. 

Bemerkt muß übrigens noch werden, daß dieſe Helmkrone, 
welche den älteſten Siegeln zufolge eine Laubkrone iſt, nichts mit 
den großen öſterreichiſchen Freiheitsbriefen zu ſchaffen hat, deren 
Fälſchung erwieſenermaßen in die Zeit Herzogs Rudolf III. von 
Oeſterreich fällt. 

Zudem ſpricht ja das Privileg von 1228 dem Herzoge von 
Oeſterreich nicht blos das Recht zu, eine Blätter- oder Zinfen- 
krone, ſondern das viel Größere, eine Königskrone, zu tragen. 
Von einer ſolchen zeigt ſich aber bei keinem der öſterreichiſchen 
Herzoge vor Rudolf IV. eine Spur; erſt dieſer trägt auf ſeinem 
großen, ſeit 1359 gebrauchten Münzſiegel eine geſchloſſene Bügel— 
krone mit dem Kreuze darauf, entſprechend den Privilegien von 
1228 und 1245 (Majus), ſo daß alſo auch hier ein Beweis mehr 
für die Anſicht vorliegt, daß die ſogenannten großen Hausprivi— 
legien nicht vor Rudolf IV. beſtanden haben. 

Ein weiteres Beiſpiel hiefür, daß die Herzoge von Oeſter— 
reich ſchon in früheren Zeiten einzelnen edlen Familien geſtatteten, 
nicht nur das öſterreichiſche Helmkleinod, ſondern auch den Binden— 
ſchild zu führen, erzählt uns der unter der Bezeichnung Anony— 
mus Leobiensis bezeichnete Chroniſt zum Jahre 1311). Herzog 
Leopold J., genannt die Zierde der Ritterſchaft, hatte ſich im Jahre 
1310 dem Römerzuge Kaiſer Heinrich VII. angeſchloſſen und half 
auch tapfer mit bei der Unterdrückung des Aufſtandes der della 
Torre in Mailand, ſowie bei der Belagerung von Brescia. Auf 
dieſem Zuge war es auch, daß Kaiſer Heinrich VII. dem Herzoge 
Leopold J. ſeine Nichte, die Gräfin Katharina (nach Einigen Eli— 
ſabeth) von Savoyen, Tochter des Grafen Amadeus V. und einer 
Schweſter Kaiſers Heinrich VII., zur Gemahlin gab. Während 
dieſer Anweſenheit in Italien lernte Herzog Leopold den Herrn v. 
Correggio kennen, der Schild und Helm ganz gleich den öſterrei— 
chiſchen führte. Herzog Leopold war nicht wenig hierüber aufgebracht, 
da ihm hiedurch, wie er bemerkte, leicht großer Schaden und Un— 
ehre zugefügt werden könnte. Der Herr von Correggio berief ſich 
jedoch darauf, daß er ſchon von Alters her gehört habe, daß ſeine 
Vorfahren von den öſterreichiſchen Herzogen als ein Merkmal beſon⸗ 


) Original im Archive des Joanneums in Graz. 
0) Bei Pez, Seriptores rerum Aust. T. I. col. 902. 


worden ſeien. Der Herzog war auf die Auskunft hin beruhigt, 
nahm ihn in ſeine Freundſchaft auf und verlieh und beſtätigte ihm 
neuerdings dieſes Wappen für ewige Zeiten. 


Was hier der unbekannte Chroniſt von Leoben erzählt, iſt 
um ſo weniger zu bezweifeln, weil dieſe Thatſache andere Geſchichts— 
ſchreiber, die gar nichts von ihm wußten, beſtätigen. Sanſovino INS 
obwohl er Verschiedenes von der Corriggia der vormaligen Herren 
des ſpäter modeneſiſchen Fürſtenthumes Correggio fabelt, bemerkt 
doch, daß Kaiſer Friedrich III. (IV.) 1447 den Grafen Man⸗ 
fred II. von Correggio, Oberſten der Venetianer, mit der vorma— 


ligen Veſte Brescello an der parmeſaniſchen Grenze und ihrem Ge— 


biete belehnte und ihn ſammt ſeinen Brüdern Anton und Gilbert 
nebſt dem Sohne ſeines Bruders Nikolaus und allen ſeinen Nach— 
kommen zu Reichsgrafen von Correggio und Breseello erhoben habe. 
Derſelbe fügt auch noch hinzu, daß Kaiſer Friedrich III. (IV.) ſelben 


8 


zugleich mit einem neuen Wappen (Wappenvermehrung) auch den 


öſterreichiſchen Bindenſchild als Abkömmlingen vom Haufe Dejter- 
reich (?) verlieh, und diefe Grafen ſich auch immer von Oeſter⸗ 
reich genannt und geſchrieben haben. 


) Delle Origini et del fatti delle Famiglie illustri d’Italia di M. 
Francesco Sansovino in Venegia presso Altobello Salicato 1582, 4. Unter 
dem Titel: Signori Correggi, p. 263—279, beſpricht Sanſovino weitläufig 
dieſes Geſchlecht. Für uns hat nur nachfolgende Stelle Intereſſe: Mankredo 
Secondo Colonello de Venetiani 1447 reacquistò Brescello toltoli del Duca 


Filippo. L' an 1452 a 25. di Maggio Venuto Federigo terzo Imp. in 


Italia, Manfredo andö a trovarlo a Venetia; dal quale accettato con 
molto honore hebbe la confermatione de i privilegi de suoi antecessori 
volendo, che non fossero sottoposti ad altra superioritä, ch’ à quella 


dell’ Imperatore, creandola insieme con Antonio et Giberto suoi fratelli 


eto. Nicolö loro nipote, Conti di Corregio et di Brescello, et loro giu- 
risdizione con mero et misto imperio. Et vole per maggiore honorevo- 
lezza loro et del suo stato, ch’ essi et loro legittimi discendenti portas- 
sero sopra le loro arme et nel mezzo un aquila nera in compo giallo, 
da i cui lati fossero due Leoni coe gigli sopra la testa in campo tucchino 
et di sotto I’ arme d' Austria. La quale vedendo I’ Imperadore gli disse, 
ch’ era disceso di casa d' Austria, che I’ arme, che averano in commune, 
io dimostrava. Et cosi gli accrebbe l’aquila et i Leoni. Et fino a quel 
tempo Famiglia commincio a chiamarsi di casa d' Austria, si come si 


vede nelle seriture antiche d' esso tempo. Et fra l’altre vi sono i sigilli 
con ' arme sopradetta, et lettere intorno, che dicono: Sigillum Manfredi ö 


di Corrigia et Austria Comitis Corigii et Bersillii. 
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Die Ankäuge des Haules Habsburg. 


Von 


Dr. Theodor von Liebenau, 
Staatsarchivar in Luzern. 


Die bisherigen Forſchungen über die Anfänge des Hauſes 


| Habsburg führten, wie mir ſcheint, hauptſächlich deswegen zu einem 
für den Hiſtoriker unbefriedigenden Reſultate, weil man einerſeits 


die hauptſächlichſten Geſchichtsquellen älterer Zeit 


nicht kritiſch 


unterſuchte, und andererſeits die dürftigen Nachrichten, welche über 
die Anfänge des Hauſes Habsburg vorliegen, willkürlich interpre— 
tirte. Statt da die Kritik zu beginnen, wo von den erſten hiſtoriſch 


r 
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beglaubigten Gliedern des Hauſes Habsburg die Rede iſt, baute 
man ſeit Jahrhunderten auf willkürlich interpretirte Chronikſtellen 
genealogiſche Luftſchlöſſer, und kam ſo durch ſcharfſinnig und geiſt— 
reich ſcheinende Hypotheſen zu einer Ahnenreihe, die zwar durch den 
Reichthum an berühmten Namen imponirt, aber beim geringſten 
kritiſchen Unterſuche wie ein Kartenhaus zuſammenſtürzt. 

Eine Familie, die durch eigene Verdienſte in der Weltgeſchichte 
eine ſolche Stelle ſich geſichert hat, wie diejenige der Habsburg, be— 
darf des falſchen Schmuckes nicht, den Phantaſten ihr umgehängt 
haben. 

Die beachtenswertheſte dieſer künſtlich aufgebauten Genea— 
logien iſt diejenige von P. Marquard Herrgott, über die ſich 
Böhmer im zweiten Ergänzungs-Hefte zu den „Kaiſerregeſten“ 
(pag. XXX) alſo äußert: „Wenn bei dem Streben uralte Ahnen 
mit Hilfe gewagter, wenn auch ſcharfſinniger Hypotheſen aufzu— 
ſuchen — in Herrgott's Werk — größerer Raum gegönnt iſt, ſo kann 
dies um ſo weniger zu ernſtlichem Vorwurf gereichen, weil die 
hiſtoriſche Forſchung gerade an ſolchen Liebhabereien (wie die Aſtro— 
nomie und Chemie an Aſtrologie und Alchemie) erwachſen iſt, und 
ſich daneben bei Herrgott doch auch jene Zeiten keineswegs vernach— 
läſſigt finden, in denen die Geſchichte des Hauſes auf feſtem Boden 
ſteht. Dieſer beginnt 1141.“ 


Wir glauben nun aber, der hiſtoriſch beglaubigte Boden be— 
ginne nicht erſt da, ſondern ſchon im Jahre 1000; denn wenn 


auch die ſichere Verwandtſchaftsreihe in all' ihren Verzweigungen 
ſich nicht vor 1141 ganz genau fixiren läßt, ſo iſt doch kein Grund 
vorhanden, die Zuſammengehörigkeit der vor 1141 genannten Glie— 
der dieſer Familie zum habsburgiſchen Hauſe in Zweifel zu ziehen. 

Fatal iſt ſcheinbar der Umſtand, daß die erſte Urkunde, 


welche den Namen Habsburg nennt, von der Kritik als ein Falſum 
erklärt worden tft); wir meinen die Stiftungsurkunde des Klo— 
ſters Muri vom Jahre 1027. Mit derſelben ſteht auch die an— 
geblich älteſte Chronik, welche die einläßlichſten Nachrichten über die 
Anfänge des Hauſes Habsburg enthält, in directem Widerſpruche, 
indem ſie die Stiftung des Kloſters Muri nicht dem Biſchof Werner 
von Straßburg, ſondern der Gräfin Ita von Habsburg zuſchreibt. 

Wer deshalb die Anfänge des Hauſes Habsburg ernſtlich er— 
forſchen will, muß zuerſt ſich darüber Gewißheit verſchaffen, ob 
die Urkunde über die Stiftung von Muri formell und materiell 
gefälſcht iſt, und dann ſich fragen, welche Folgerungen laſſen ſich 
daraus ziehen, wenn eine Fälſchung wirklich vorliegt? Iſt ſtatt 
der gefälſchten Urkunde die Erzählung der Kloſterchronik von Muri 
und der ihr verwandten Quellen zu berückſichtigen? 

Betrachten wir vorab die Stiftungsurkunde von Muri. For— 
melle und materielle Momente ſprechen gegen die Echtheit derſelben. 

In erſterer Hinſicht muß namentlich neben der paläogra— 
phiſchen Geſtalt und der diplomatiſchen Form auch das ſphragi— 
ſtiſche Moment beachtet werden. 

Die paläographiſche Geſtalt der Urkunde muß entſchieden 
eine ſehr verdächtige genannt werden. Die Verzierungen an den 
langen Schaften der Buchſtaben d, s, h ꝛc. weiſen keineswegs auf 
den Anfang des 11. Jahrhunderts, ſondern weit eher auf das Ende 
desſelben hin?). 

Verdächtig iſt der Umſtand, daß die Datirungszeile nicht, 
wie dies bei echten Urkunden der Fall iſt, in gerader Linie, ſon— 
dern in einer Bogenlinie verläuft und mit größeren Buchſtaben ge— 
ſchrieben iſt, als der Text. 

In Bezug auf die diplomatiſche Form iſt namentlich gerade— 
zu unerhört, daß ſich der Ausſteller der Urkunde Erbauer des 


) Böhmer, Addim. secund. zu den Kaiſerregeſten, S. 456. Vergl. 
dazu: Janſſen: Böhmer III, 403. Hidber: Schweizeriſches Urkundenregiſter, 
I, Nr. 1289 und II, pag. LI. 

2) Vgl. das allerdings nicht ganz genaue, aber doch im Weſentlichen 
nicht ungetreue Facsimile bei Herrgott, Gen. I. 


Schloſſes Habsburg nennt, und daß Bischof Werner fich nicht, wie 
in anderen Urkunden, voluntate dei Episcopus Argentinensis®) 
eivitatis, ſondern einfach, nach einer mehr an Chronikſtyl erin- 
nernden Weiſe, oder wie ein einfacher Urkundenzeuge, Strassbur- 
gensis episcopus nennt. 

Ganz beſonders verdächtig iſt auch die Art der Befiegelung. 
Es jagt die Urkunde: Sigilli quoque nostri impressione 
band cartam . .. signamus. Nun iſt das Siegel Biſchof Wer- 
ner's nicht wie an der Urkunde für die Abtei St. Stefan in 
Straßburg aufgedrückt, ſondern an rother Seidenſchnur angehängt. 
Leider iſt das Rundſiegel an der Straßburger Urkunde von 1005 
ſo wenig mehr vorhanden, als dasjenige an der Muri-Urkunde, 
das nach den noch vorhandenen Wachsfragmenten einen Durchmeſſer 
von fünf Centimeter beſaß. — Man verſichert zwar, auch ſonſt 
komme es vor, daß die Impressio des Siegels mit der appensio 
verwechſelt werde), jo daß wir hierauf weniger Gewicht legen 
könnten. Andererſeits aber wird auch wieder behauptet, biſchöfliche 
Siegel werden erſt gegen Ende des 11. Jahrhunderts ), nach an— 
deren ſelbſt erſt in der Zeit Kaiſer Friedrich I.) den Urkunden 
angehängt Allein ſchon an einer durchaus echten Urkunde Biſchof 
Adalberts von Metz vom Jahre 1070 fand ich ein hängendes 
Biſchofsſiegel an roth-weiß-grünen Schnüren 7). Beachtenswerth 
ſcheint es mir, daß Biſchof Werner im Jahre 1005 die Beſiege— 
lung in anderer Weiſe ankündigt: Ne autem oblivio deleat, vel 
posteritas in pejus vergat, hane paginam conscripsimus et 
sigillo nostro roboravimus. 

Endlich wollen wir nicht verſchweigen, daß der comitatus 
Rore, der hier erwähnt wird, wie die Schreibweiſe Argoia den 
Forſchern ſchon vielfache Bedenken erzeugt haben. 

Was den Inhalt der Urkunde anbelangt, ſo iſt es ſcheinbar 
auffällig, daß Lanzelin, des Stifters Bruder, ſtatt Graf nur 
Ritter genannt wird, militie eingulo praeditus und defensor 
patrimonii ftatt advocatus, und daß die Schirmvogtei von Muri 
gewiſſermaßen als eine Pertinenz des Schloſſes Habsburg erſcheint, 
auf dem der Stammesälteſte wohnen ſoll; de mea posteritate, 
que prefato castro Habesburch dominetur, qui major natu fuerit. 
Die höchſt auffällige Stelle über die Erbauung der Habsburg durch 
Biſchof Werner von Straßburg ſcheint nun in die Stiftungsurkunde 
von Muri gerade deswegen hineingeflickt worden zu ſein, um Biſchof 
Werner den I. von Straßburg ganz genau von Werner II. zu 
unterſcheiden, der 1065-1079 lebte. Iſt dieſe Hypotheſe richtig, 
ſo kann alſo die Urkunde früheſtens 1065 entſtanden ſein. Die 
Beſtimmungen der Urkunde über die Wahl des Schirmvogtes und 
des Abtes von Muri ſind ſo auffällig, daß wir annehmen müſſen, 
es ſei dieſes Diplom gerade bei einem ſolchen Streite entſtanden. 

Denn die Urkunde ſieht nicht nur Streitigkeiten zwiſchen den 
Mönchen wegen der Abtwahl voraus, ſondern auch ſolche zwiſchen 
dem Kloſter und dem Schirmvogte, der ſich tyranniſch benimmt 
und zwei- bis dreimal die Ermahnungen verachtet. Für dieſen letz⸗ 
teren Fall geſtattet der Stifter einen andern Schirmvogt aus der 
Familie des Stifters zu wählen, eventuell bei Abgang der Habs— 
burger einen aus der weiblichen Seitenlinie. 

Die Streitigkeiten wegen der Abtwahl in Muri werden durch 
verſchiedene Diplome regulirt. Schon Innocenz II. ſichert den 


) Vgl. Weigand, Urkundenbuch der Stadt Straßburg J, 41—43. 
) Natalis de Wailly, Elements de Paléographie I, 238. 

) Mabillon de re diplom. 150. 

) Dr. Friedr. Leiſt, Urkundenlehre 1882, 299. 

) Staatsarchiv Luzern, Gatterers Apparat Urkunde Nr. 8. 
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13. April 1139 dem Kloſter die freie Vogt- und Abtwahl s). — 
1159, 28. März, wird dieſes Recht von Adrian III. betätigt). 
1179, 18. März, erhält das Kloſter wieder freie Abt- und Vogt⸗ 
wahl ) und 1189, 13. März, wird von Papſt Clemens beſtimmt, 
der Entſetzung des Vogtes ſoll eine Warnung vorangehen, der neue 
Vogt ſoll aus den älteſten Habsburgern gewählt werden — alium 
natu majorem de castro Abspure 1). Der Wortlaut dieſer Bulle 
läßt ſchließen, daß damals die Urkunde von 1027 ſchon vorhan⸗ 
den war. 

Vergleichen wir mit dieſen päpſtlichen Breven und dem 
Stiftungsbriefe von 1027 das Diplom des Kaiſers Heinrich vom 
Jahre 1114, ſo finden wir in dem letztern keine jener verdächtigen 
Aeußerungen, die der Stiftungsbrief enthält, ſondern nur Rechte, 
die faſt jedes andere Kloſter beſitzt. Das Kloſter Muri iſt bei der 
Abtwahl an die allgemeinen Ordensregeln gebunden; nicht der 
„sanior pars“ gibt die Entſcheidung, wie die Urkunde von 1027 
ſagt. Wegen der Vogtwahl tritt der Unterſchied noch deutlicher 
hervor, wie folgende Gegenüberſtellung deutlich zeigt. 


Stiftungsbrief von 1027: 

Ipse autem abbas communicato 
fratrum consilio advocatum de mea 
posteritate , quae praefato castro 
Habsburch dominetur, qui major 
natu fuerit, tali conditione eligat, 
ut si quas oppressiones intolerabi- 
les monasterio intulerit, et inde 
secundo et tertio commonitus, in- 
corrigibilis extiterit, eo abjecto, 
alius de eadem progenie, qui in 
eodem sit castro Habesburch, sine 
contradictione, subrogetur, hoc ad- 
jecto, ut si masculinus sexus in 


Diplom von 1114: 


Constituit etiam, ut major natu 
filiorum suorum, commendante sibi 
abbate, advocatiam habeat, non in 
beneficium et jus proprium, sed 
ad securioris et gratae defensionis 
suffragium Si autem non ut 
Advocatus, sed potius calumniator 
et pervasor Monasterii fuerit om- 
nino potestatem habeat Abbas cum 
consilio fratrum hunc penitus re- 
Probare et alteri, regia diutius po- 
testate, si aliter fieri non potest 
sibi utiliorem undecunque eligere. 


nostra generatione defecerit, mulier 
ejusdem generis, quae eidem castro 
Habesburch hereditario jure prae- 
sideat Advocatiam a manu Abbatis 
suscipiat etc. 


Zu Anfang des 12. Jahrhundertes, wo die Familiennamen 
in Aufſchwung kamen, finden wir dann allerdings auch anderwärts 
analoge Beſtimmungen über die Vogtei von Klöſtern, wie z. B. 
in der Urkunde des Kloſters St. Fides in Schlettſtadt vom Jahre 
1105, laut welcher Herzog Friedrich beſtimmt, die Vogtei ſoll an 
kein anderes Haus kommen: nisi ad quem ejus progenies Stoufa 
ac omnis ducatus spectat 12). | 

Wir ftehen nach dieſen Erörterungen nicht an, die Urkunde 
von 1027 als ein Falſum aus dem 12. Jahrhunderte, d. h. aus 
den Jahren 1179—1189 zu bezeichnen. : 

Allein die in formeller und materieller Hinſicht vorliegende 
Fälſchung iſt nach unſerer Anſicht durchaus nicht im Widerſpruche 
mit der Geſchichte, wenn wir das Diplom von 1027 an der Hand der 
Urkunde Kaiſer Heinrich IV. von 1114 und der päpſtlichen Breven 
ſeiner ſpäteren Zuthaten entkleiden, als die wir die Stellen über 
den Bau der Habsburg, über die Abtwahl und die Entſetzung und 
Wahl des Vogtes bezeichnet haben. 

Wir haben überdies die Ueberzeugung, daß materiell auch 
durchaus keine Fälſchung im ftrieten Sinne des Wortes vorhanden 


) Hidber, Urkundenregiſter I, Nr. 1725. 
) Ib. Nr. 2069. * 

10) Ib. Nr. 2394. 

1) Herrgott, Gen. II, 202. 

) Würdtwein, Nova Subsid. diplom. VI, 290. 
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iſt, indem Biſchof Werner von Straßburg der wahre Stifter des 
Kloſters Muri und der Erbauer der Habsburg iſt, und Werner's 

Bruder Lanzelin noch nicht Graf, ſondern nur Ritter war. Den Beweis 
hiefür erbringen wir theils unten, theils in unſerer Biographie Biſchofs 
Werner von Straßburg. Der erſte Habsburger, der die Grafen— 
würde erhielt, iſt der 1096 verſtorbene Werner von Habsburg !). 

In Bezug auf die Beweiskraft der Urkunde von 1027, die 
überdies durch andere Zeugniſſe unterſtützt wird, erinnern wir an 
die Ausführungen Zöpfel's in ſeinen Alterthümern des deutſchen 
Reichs und Rechts (Leipzig und Heidelberg 1860, I., 259), wo er 
die Frage aufwirft, in welcher Beziehung haben ſelbſt Urkunden 
von zweifelhafter Echtheit für die Wiſſenſchaft Bedeutung und ge— 
währen eine Ausbeute? Es hat damit, führt Zöpfel aus, ganz die— 
ſelbe Bewandtniß wie mit romantiſchen Zeitbildern. Wenn auch 
die einzelnen Perſonen, welche ein Dichter darin auftreten läßt, 
nicht wirklich gelebt und die berichteten einzelnen Thatſachen nicht 
ſtattgefunden haben, ſo iſt doch der Verfaſſer genöthigt, um ſeiner 
Erdichtung den Anſtrich der Wahrſcheinlichkeit zu verleihen, von der 
Zeit, in welcher er die Handlung verſetzt, ein möglichſt treues Ge— 
mälde zu entwerfen, worin ſich die Sitten und Denkweiſe derſelben 
richtig abſpiegeln. So müſſen auch die unechten Urkunden, wenn 
die Fälſchung nicht als ein völlig plumpes Machwerk ihren Zweck 
von Haus aus verfehlen ſoll, ſtets an Rechtsſätze anknüpfen, die 
an ſich richtig ſind, und daher geben auch unechte Urkunden die 
Rechtsgrundſätze nicht ſelten mit größerer Genauigkeit und Umſtänd— 
lichkeit als dies in echten Urkunden der Fall iſt, die eben ihrer 
Echtheit wegen einer ſolchen umſichtigen Ausſtaffirung nicht bedurften. 
Die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Kritik iſt es ſodann hauptſäch— 
lich, die in den zweifelhaften oder unechten Urkunden vorgetragenen 
Rechtsſätze nach den Jahrhunderten, in welchen ſie bereits Giltig— 
keit erlangt haben konnten, zu ſcheiden, da die meiſten Fälſchungen 
darin beruhen, daß Rechtsinſtitute oder Rechtsſätze ſpäterer Zeiten 
in frühere Jahrhunderte hinaufgeſchoben und mit wirklich Alter— 
thümlichem vermengt wurden, um auch dem neueren Zuſtande den 
heiligen Nimbus eines langjährigen Herkommens zu verleihen. 

Von den Rechtsſätzen, die mit größerer Ausführlichkeit als 
in echten Urkunden im Stiftungsbriefe von 1027 vorgetragen wer: 
den, leuchtet derjenige hervor, daß der neue Vogt trotz der freien 
Vogtwahl doch ſo viel wie immer nur möglich aus der Stifter— 
familie gewählt werden ſolle, falls es zur Entſetzung des Vogtes 
kommen ſollte. Die materielle Fälſchung der Urkunde von 1027 
liegt demnach nur darin, daß die Rechtszuſtände aus der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhundertes in's 11. Jahrhundert, d h. in die 
Stiftungszeit des Kloſters zurückdatirt wurden “). 

Wir beginnen unſere kritiſche Erörterung über den Anfang 
des Hauſes Habsburg mit der Frage über die Abſtammung Bi— 
ſchofs Werner I. von Straßburg. 


Biſchof Werner's Abſtammung. 


Biſchof Werner von Straßburg, der am Hofe Kaiſers Kon— 
rad II. eine ſo hervorragende Stelle einnahm, ſtammte nicht aus 
einem gräflichen Hauſe ab; denn ſein Zeitgenoſſe Wippo nennt ihn 
in der Biographie Conrad's 18) einfach „generosus“. In der Stif— 


13) Bernoldi Chronie. Perz, Seript. V, 464. 
> 10 Hiezu kommt vielleicht auch der Satz, daß die Vogtei vom Abte 
nicht als Lehen, ſondern als Amt verliehen werden ſoll nee .. . ut benefi- 
„sed ut quandam commendationem, et Monasterii Wend cui- 
uam committat. 
15) Perz, Monumenta Germaniae XIII, 256. 


tungsurkunde des Kloſters Muri vom Jahre 1027 heißt Werner's 
Bruder auch nicht Graf, ſondern einfach Ritter — „militiae cin— 
gulo praeditus“ 6). Erſt c. 1082 - 109117) nannten ſich die näch— 
ſten Anverwandten des Bischofs Grafen von Habsburg. Am Hofe 
des Kaiſers wie an der päpſtlichen Curie galt es als unzweifel— 
haft, daß das Kloſter Muri im Aargau zur Zeit Kaiſer Conrads 
von Biſchof Werner von Straßburg, einem väterlichen Anver— 
wandten (parente) des Grafen Werner von Habsburg gegründet 
worden ſei ns). Und in einem päpftlichen Breve vom 13. April 
1139 wird Graf Werner von Habsburg von Papſt Innocenz II. 
geradezu der Neffe Biſchof Werner's genannt !). 

Der Anonymus von Muri bezeichnet die Vorfahren der 
Grafen von Habsburg als Grafen von Altenburg bei Brugg”) 
oder als Grafen von Windiſch. Allein ſchon längſt iſt erwieſen, 
daß weder eine Grafſchaft Altenburg, noch eine Grafſchaft Win— 
diſch exiftirte*'). Die Annahmen, daß die Vorfahren der Grafen 
von Habsburg den Klettgau?) oder Thurgau beſaßen, und daß 
ſie mit dem vom Kaiſer geächteten Grafen Guntram in verwandt— 
ſchaftlichen Beziehungen ſtanden, ſind abſolut haltlos. Die Ge— 
ſchichte der Kloſtervogtei von Münſter in Granfelden?) ſpricht zu 


20) Ueber das eingulum militare vgl. Mone, Zeitſchrift des Ober— 
rheins V. 230 ff.; Diöceſanarchiv I, 370. Dazu Waiz, Verfaſſungsgeſchichte 
V, 400, wo angenommen wird, das eingulum bedeute nicht einen beſtimmten 
Stand, ſondern nur Mündigkeit, Selbſtſtändigkeit und weltliches Leben. 

17) Vgl. die Urkunde der Cardinäle, Hidber's Urkundenregiſter I, 
Nr. 1450. Die Urkunde dürfte vielleicht nicht in Rom ausgeſtellt worden 
ſein, ſondern eher in Conſtanz anläßlich der Weihe Biſchof Gebhard's von 
Conſtanz durch Cardinal Otto 21. Dec. 1084. Stälin, Wirtenberg. Geſch. 
II, 27. Zell: Biſchof Gebhard, Dibceſanarchiv von Freiburg I, 317. Hen⸗ 
king, Gebhard III., Biſchof von Conſtanz 17 — 20. Auxilio comitis Ottonis 
de Habesbure et omnium comprovineialium suorum ftiftet in generali 
placito publico, Burkard von Gebewiler 1089, 1091 oder 1094, das Kloſter 
Marbach. Dieſe Urkunde iſt in einem Vidimus König Rudolf's vom 12. Au⸗ 
guſt 1275, ausgeſtellt in Baſel, inſerirt. Gallia christiana V, 884. Bulletin 
pour la conservation des monumens d'Alsace. II. Série, III, 163. Gran- 
didier: oeuvres III, 119 und deſſen histoire d'Alsace II, titre 505, pag. 
CLVI. Val. Auctor incertus bei Urftifius II, 83 ad annum 1090. Per. 
Monum. Germ. XVII, 157. 

18) Urkunde Kaiſer Heinrich's von 1114. Hidber, Urkundenregiſter I, 
Nr. 1578. Stumpf, Reichskanzler 3104. Röpell dagegen, Grafen von Habs— 
burg 62, der die Acta Murensia nicht zu würdigen wußte, hielt dafür, parens 
bezeichne auch eine durch Frauen vermittelte Verwandtſchaft. Ida von Lothringen 


hielt er für eine hiſtoriſche Perſon. 


19) Hidber, Urkundenregiſter I, Nr. 1725. Jaffé, Reg. Pontif. 5698. 

20) Röppel, die Grafen von Habsburg, redet irrig von Altenburg im 
Klettgau; der Anonym. Murensis aber von Altenburg im Aargau. Schloß 
Altenburg bei Brugg, das allein in Betracht kommen kann, befand ſich 1310 
bis 1313 im Beſitze der Grafen von Veringen und Montfort und ging dann 

an das Kloſter Königsfelden über. Th. v. Liebenau: Geſchichte des Kloſters 
Königsfelden 146; Vanotti, Geſchichte der Grafen von Montfort 66 f.; Neu⸗ 
gart, Cod. Dipl. IE 384 f.; Kopp, Geſch. IV, 269 f., 337. Als Burkard 
von Frick um 1310 den habsburg⸗öſterreichiſchen Urbar niederſchrieb, bildeten 
Twing und Bann in Altenburg einen Beſtandtheil des öſterreichiſchen Amtes 
im Eigen. 

21) Herrgott, Geneal. I, XIIII; Gallia christiana V, 20 und 49; 
Strobel, Geſchichte des Elſaſſes 1, 240 u. v. a. nennen Biſchof Werner trotz— 
dem einen Grafen von Altenburg. 

22) Ratbot, Graf des Klettgaues 1023, iſt entſchieden nicht des Biſchofs 
von Straßburg Bruder; der Name Ratbot kommt in dieſer Zeit überhaupt 
häufig vor. 

23) Archiv des hiſtor. Vereines von Bern V. 394 ff., 446 ff. — Schon 
1045 treffen wir einen Klettgau-Grafen Ulrich, der in die bisher aufgeſtellten 
habsburgiſchen Stammtafeln nicht paßt. Hidber, Urkundenregiſter I, Nr. 1332. 
Der Klettgau befand ſich damals wohl in den Händen der Grafen von Stüh⸗ 
lingen, dann bei den Herren von Küßenberg. — Daß die Thurgau-Grafen 
Guntram und Landolt (976 — 981) den ſpätern Habsburgern verwandt ge— 
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deutlich, daß die Habsburger nicht die Nachkommen des geächteten 
Grafen Guntram ſein können, da ſie niemals dieſe Vogtei inne 
hatten. 

Ueberhaupt läuft jeder Verſuch, die Genealogie der Habs— 
burger vor dem Jahre 1000 zu verfolgen, auf eine bloße Spielerei 
hinaus; denn erſt um 1080 — 1082 erhielten ſie, wohl für die 
im Kampfe für Rudolf von Rheinfelden geleiſteten Dienſte, gleich 
den Staufen auf der Gegenpartei, Grafſchaftsrechte??). Abſolut 
unerweisbar iſt eine gemeinſame Abſtammung der Habsburger und 
Zähringer?“) oder eine Deſcendenz von den Etichonen 20). 

Der erſte Habsburger, der ſich mit der Geſchichtsforſchung 
abgab und die Reihe ſeiner Ahnen verfolgte, war Herzog Rudolf IV. 
Allein dieſer kam nie auf die Idee, er ſtamme von den Etichonen 
ab. So hat er z. B. Reliquien verſchiedener Heiliger im Elſaß 
und Breisgau geſammelt, darunter auch von ſolchen, die nach da— 
maliger Anſchauung von den Etichonen abſtammten, wie z B. von 
St. Ottilia. Als Rudolf dieſe Reliquien in Wien aufſtellte, be— 
merkte er nicht, daß dieſelben aus ſeiner Verwandtſchaft abſtammen. 
Dagegen ſtiftete er den 3. März 1365 eine Capelle zu Ehren des 
heiligen Morandes, „der unſeres geſchlechtes geweſen“ 27). Dieſer 
Morandes ſteht nicht im Zuſammenhange mit den Etichonen. Die 
älteſte Legende?) jagt nur: Morandus, ex Galliae partibus, no- 
bilissimis ortus natalibus. Parentes ejus inter potentum ca- 
tervas primates praeclari ... An einer anderen Stelle 29) wird 


weſen ſeien, wie man aus der Erwähnung jenes gewaltthätigen, reichen Gun- 
tram in den Acta Murensia geſchloſſen hat (vgl. z. B. Eccard, orig. Habs- 
burg. II, cap. 1. Dumge, Reg. Badensia 881. Pipitz, Grafen von Kyburg 
1839, 11, Herrgott, Lichnowsky J. 93 f. Fickler: Berchtold der Bärtige 1856, 
Hopf, hiſtoriſch-geneal. Atlas I, 346 — 347 u. ſ. w.) iſt nicht anzunehmen; 
denn die Nachkommen eines geächteten Rebellen hätte man am Kaiſerhofe nicht 
ſo raſch wieder zu den höchſten Aemtern befördert. Hiezu kömmt, daß ältere 
Chroniken von einer ſolchen Verwandtſchaft, wie überhaupt von hoher Her— 
kunft der Grafen Habsburg, nichts wiſſen. 

) Der in der Urkunde König Conrad II. vom 15. Juli 1025 er- 
wähnte Graf Otto von Sundgau (Herrgott, Gen. II, 106 f.) paßt nicht in 
die Genealogie der Habsburger. 

) Rho, Annales, Leichtel, die Zähringer 1831. Herrgott, Geneal. 
1, 146. Schöpflin, Hist. Zaringo-Badensis 1, 17. Grandidier, Oeuvres 
1, 421, Art de verifier les dates XIV, 5 - 6, XV, 406. Höfler, Deutſche 
Päpſte II, 4 u. 363. Mone und Bader, Bademia, Badiſche Landesgeſchichte 
3. Aufl. 1864, 63 ff. u. ſ. w., und zahlreiche Andere theilen dieſe irrige An⸗ 
ſicht, die ſcheinbar durch das Zeugniß der Annalen der Dominikaner von 
Colmar (Pertz XVII, 240) hiſtoriſch beglaubigt iſt, da es hier von Graf Ru⸗ 
dolf heißt: „Natus est autem de progenie dueis Zeringiae 1218.“ Allein 
dieſe progenies iſt bekanntlich durch die Abſtammung Rudolfs von Gräfin 
Anna von Kyburg vermittelt, die eine Schweſter Berchtold V. war. Vgl. 
Stälin, Wirtenb. Geſch. II, 281 und 299. Schon der Umſtand, daß die 
ſeit 786 erſcheinenden Berchtilionen oder ſpätern Zähringer einen Adler, die 
Habsburger aber immer einen Löwen im Wappen führten, ſpricht gegen dieſe 
Annahme. Dazu kömmt, daß die Habsburger nicht als Erben der Zähringer 
auftreten. Der Erfinder dieſer Geſchlechtsverwandtſchaft iſt Ladislaus v. Sunt⸗ 
heim; vgl. deſſen Brief an Kaiſer Maximilian vom Jahre 1506. Hormayr 
u. Mednyansky: Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte. Wien 1827. 
VII, 124— 129. 

26) Herrgott ſuchte dieſe Verwandtſchaft zu erweiſen; ihm folgten J. 
L. Grandidier, 1, Tit. 256, Hist. d'Alsace Art. de verifier les dates 
XVII, 38 ff. Strobel, Geſchichte d. Elſaſſes, 246, Grandidier, Oeuvres 10 
412 f. Gyß, hist. d'Obernay 1, Tab. 1. Hunkler, Leo IX, 1. Seeretan in 
den Memoires de Genève XVI, 240, 254 u. v. A., z. B. im 16. Jahrhundert 
Joh. Jak. Meyr in ſeiner Straßburger Chronik, Bulletin pour la conserva- 
tion des Monumens d'Alsace II. Série, VIII, 141. 

) Lichnowsky, Geſchichte des Hauſes Habsburg IV, Regeſt Nr. 652. 

) Acta Sanctorum, 3. Juni, fol. 349. Hanauer: Esquisse sur 
Sainte-Morand. Revue cathol. d'Alsace 1862, 1. 

20) Acta Sauet. 350. 


Morandes ein Alemanne genannt, der in die Grafſchaft Pfirt ge— 
ſendet wurde, um die Leitung des 1115 (1105?) von Graf Friedrich 
von Pfirt den Cluniacenſern geſchenkten Kloſters Altkirch zu über— 
nehmen “); er müßte alſo zu Anfang des 12. Jahrhundertes ge— 
lebt haben?!). Allgemein iſt die Erzählung verbreitet, Morandus 
ſei von ſeinen Eltern in Worms zum Prieſterſtande beſtimmt 
worden. Und gerade deshalb verdient die Urkunde Rudolf's IV., 
welche die alte habsburgiſche Familientradition enthält, beſondere 
Beachtung. Denn alle Zeichen deuten darauf, daß auch der Er— 
bauer der Habsburg in Worms wohl bekannt war. Dort wohnte 
Herzog Conrad, dem Biſchof Werner im Jahre 1024 mit anderen 
geiſtlichen Würdenträgern zur deutſchen Königskrone verhalf. Die 
Urkunde von 1027 ſpricht ſo auffällig von der Verwandtſchaft 
Biſchof Werner's, die auf dem Schloße Habsburg ſitze, daß man 
annehmen dürfte, es habe anderwärts, und vielleicht gerade in 
Worms, ein anderer Zweig gewohnt, aus dem der heil. Morandus 
abſtammte. 

Erſt Kaiſer Maximilian kam auf die Idee, er ſtamme von 
den Etichonen ab, wie Jean de Ruyr bezeugt 2). 

Max kannte eine erhebliche Anzahl habsburgiſcher Heiliger, 
deren ungewohnte Namen, wie uns Peutinger berichtet, von den 
Zeitgenoſſen mit Mißtrauen aufgenommen wurden “). 

Wäre die St. Trutperter Urkunde von 1186 echt, ſo müßte 
man allerdings annehmen, ſchon Graf Albert von Habsburg habe 
ſich für einen Nachkommen des Grafen Lütfried, Otpert und Ram⸗ 
pert gehalten, die 902 dieſes Kloſter begabten; man müßte des⸗ 
halb annehmen, ſchon in dieſer frühen Zeit haben ſich die Habs- 
burger für die Nachkommen der alten Sundgau-Grafen gehalten, 
die zeitweiſe auf Egisheim ſaßen und ihre Herkunft von den 
Etichonen ableiteten. Allein die Urkunde iſt, wie Fr. von Weech 
nachgewieſen hat?), unecht. Keine Anzeichen ſprechen dafür, 
daß dieſes Document vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun⸗ 
dertes entſtanden ſei. Das älteſte Vidimus dieſer Urkunde ſtammt 
aus dem Jahre 12763). Erſt Herzog Albrecht von Oeſterreich 
beſtätigte 10. Auguſt 1337 die Privilegien des Kloſters von Trut⸗ 
pert von 902, 1243, 1215 und 1211, von denen einige wirklich 
von ſeinen Vorfahren ertheilt waren; das höchſt verdächtige Do⸗ 
cument von 1186 aber ſcheint ihm nicht vorgelegt worden zu ſein. 
Das Privileg von 902 mag er in feiner Eigenſchaft als Lanves- 
herr beſtätigt haben, ohne ſich der Idee hinzugeben, Otpert, Luit⸗ 
fried und Hugo ſeien feine progenitores geweſen; vielmehr mag 
er, nach dem Wortlaute ſeiner Confirmationsurkunde, dieſe zu den 
predecessores in der Landesherrſchaft betrachtet haben 36). 

Dieſe Anſchauung theilten offenbar auch die Herzoge Albrecht 
und Leopold 1386, 2. März und 22. Juni:), da fie ohnehin 


°) Ib. 342. Vgl. dazu P. Riſtelhuber, Alsace ancienne 1865, 17. 
Kraus, Kunſt und Alterthum in Elſaß-Lothringen, II, 5 — 7. Jahrbuch für 
Schweiz. Geſch. VII, 62. 

) An eine Verwandtſchaft mit Morandes durch die Grafen von Pfirt 
iſt kaum zu denken. Hibla Comitiſſa de Pfirt wird 1096 Gemahlin des 
Grafen Otto von Habsburg genannt. Sulger, Ann. Zwiefalt. 1, 31. 

5) Antiquites de la Vosge; Hunkler, Leo IX, S. 16. 

) Vgl. Th. Herberger, C. Peutinger in feinem Verhältniſſe zum Kaiſer 
Maximilian I. Jahresbericht des hiſt. Vereins von Schwaben und Neuburg 
1851, 61. Dr. Sprulius und Sebaſtian Brant hatten dem Kaiſer ſolche Hei⸗ 
lige und Selige aufgeſtöbert. 

) Zeitſchrift des Oberrheins XXX, 90 — 92. 
kundenbuch von Straßburg J. 

) Zeitſchrift des Oberrheins XXX, 116, 

36) Ib. 345. 

37) Ib. 380, 
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fundatores huius loci, 


wiſſen mußten, daß ihre Vorfahren in alter Zeit nicht Schirm— 
vögte der Abtei St. Trutpert waren, ſondern die Herren von 
Stauffen. Erſt Herzog Albrecht nannte ſich 1387, 25. Juli, ober— 
ſter Vogt des Kloſters, weil ſein Haus 1368 die Landgrafſchaft 
Breisgau erworben hatte“). Durchgehen wir die Reihenfolge der 
habsburgiſchen Privilegien des Kloſters St. Trutpert, ſo ſehen 
wir, daß mit dem Jahre 1211 die fortlaufende Reihe echter Frei— 
heitsurkunden beginnt, von denen je eine die Grundlage für die 
nächſtfolgende bildet, und daß die Urkunde von 1186, welche von 
der Verwandtſchaft mit den alten Sundgau-Grafen redet, außer— 
halb dieſer Reihe ſteht. 

Die Fälſchung dieſer Urkunde ging keineswegs von Gliedern 
des Hauſes Habsburg aus, ſondern vom Kloſter St. Trutpert, 
das damit eine Finanzſpeculation, reſpective einen Erpreſſungs— 


verſuch auf die Gutmüthigkeit des Hauſes Habsburg verſuchte, das 


nach der Beſteigung des Kaiſerthrones dem ruhmgierigen Kloſter, das 
ſich als habsburgiſches Hausſtift ausgeben wollte, unter die Arme 


greifen ſollte. Zu dieſem Zwecke wurde im Jahre 1279 —1280 auf 


Veranſtaltung der beiden Mönche Albert und Wernher die vita 
tertia des heiligen Trutpert geſchrieben??). Abweichend von den 
geiden älteren Lebensbeſchreibungen dieſes Heiligen, deſſen Heimat 
„Hibernia“ war, wird der Abnepos dieſes Heiligen zu einem 
Grafen von Habsburg verwandelt: de stirpe Othperti magnifica 
generosa propago comitum de Habspurg traxit originem. 

In ſpäterer Zeit brachte man ſelbſt an der Kirche in St. 
Trudpert eine Inſchrift an, welche alſo lautete: Hic requiescunt 
comites de Habspurg, Otpertus, Ram- 
pertus et Luitfridus landgravii Alsatiae, item Hundfridus, 
Luitfridus et domina Ermendruda “). 


Daß der Stamm Otpert's und Rampert's ſchon im Jahre 
902 erloſchen war, iſt durch die Vergabungsurkunde des Grafen 
Luitfrid erwieſen, der die Stifter von St. Trudpert nicht ſeine 
progenitores, jondern feine antecessores nannte. Um nun die 
Habsburger irre zu führen, wurde im Vidimus der Urkunde von 
902 eine praktiſche Ergänzung beigefügt: Luitfridi comitis et 
progenitorum suorum videlicet Otperti et Ramperti. Der 
Ausdruck progenitores aber bezeichnet, namentlich im 12. Jahr⸗ 
hunderte, auch Amts vorfahren “!). Im Streite mit ſeinem Vogte 
Diethelm von Staufen hatte ſich das Kloſter Trudpert dieſe Fäl— 
ſchung erlaubt und zugleich verſucht, die Vogtei über das Thal 
St. Trudpert dem Hauſe Habsburg zuzuwenden. König Rudolf 
ſcheint die Täuſchung der frommen Mönche nicht durchſchaut zu haben, 
denn er entſchied angeblich den 28. Jänner 1277, alſo als Be⸗ 
theiligter und Richter zugleich, daß Diethelm und feine Anver⸗ 
wandten die Voͤgtei im Thale zu St. Trutpert „a filiis domini 
regis et a nobili viro Ebirhardo comite de Hapspurg in pheo- 
dum habere deberant“ 42). Aber dabei bemerken wir, daß König 
Rudolf die Urkunde nicht ſelbſt ausgeſtellt hat, ſondern daß die— 
ſelbe nur von den drei Aebten gegeben iſt, welche auch die ge⸗ 
fälſchte Urkunde von 1186 vidimirt haben, ſo daß dieſe Mitwirker 
an der Fälſchung betheiligt erſcheinen“). Wir haben alſo in St. 


26) Ib. 380 f. 


39) Acta Sanctorum Bolland. April III, 424. Mone, Quellenfamm- 


lung zur badiſchen Landesgeſchichte I, 26 ff. 
0) Bucelin. Schon Gamans hat in ſeiner Geſchichte der badiſchen 
Markgrafſchaft den ſpäten Urſprung dieſes Machwerkes erkannt. Mone a. a. O. 27. 
1) Mone a. a. O. 28 aus Lang, Bayerns alte Grafſchaften 320. 
2) Zeitſchr. f. Geſch. d. Oberrheins XXI, 375 — 376. 
#) Ibid. XXX, 118— 119, 
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burger vielfach verflochten tft, 
nach Deutſchland gekommen ſein, z. B. die Rappoldſtein, vgl. Stöber's Alsatia 


Trudpert eine literariſche Geſellſchaft zu ſuchen, die es darauf ab— 
geſehen hatte, durch allerlei Mittel den Nutzen des Stiftes zu 
fördern. Die Mönche von St. Trudpert ſcheinen noch zu Ende des 
13. Jahrhundertes der Urkunde von 1277 einen ſehr geringen 
Werth beigelegt zu haben, indem ſie die Stellen über die Vogtei 
auf eine radirte Stelle des Copienbuches mit anderer Tinte er— 
gänzten. Vielleicht war die Originaſurkunde damals noch nach ihrer 
Entſtehungsweiſe in zu guter Erinnerung. 

Es bleiben noch zwei Angaben über Werner's Abſtammung 
zu unterſuchen; die eine redet von einer Herkunft Werner's aus 
Rom, die andere nennt Werner einen Herzog von Lothringen. — 
Die ſogenannte Klingenberger Chronik ſchreibt im Capitel „Von 
den graffen von Habspurg“ %%: „man fait in diſen tagen vil 
groſſer tugent und adenlicher taten von den Herren von Habspurg. 
Dieſelben graffen warent von Rom in dieſe land komen, 
und warent von gutem und altem geſlecht zu Rom, und 
warent dennocht nit als rich und als mächtig als ſi aber adenlich 
mit iren taten warent. Es fügete ſich, daß ir ainer von dieſem 
geſlechte geiſtlich war, und kam von Rom in diſe lant und wart 
biſchoff zu Straßburg .. . und bracht alſo ſeinen bruoder mit jm 
heruß“. 

Es iſt ſehr wohl möglich, daß dieſer Bericht aus der nicht 
mehr vorhandenen Chronik des Conſtanzer Biſchofs Heinrich von 
Klingenberg entnommen !“) und durch willkürliche Zuſätze erweitert 
worden iſt. Thatſache iſt es, daß ſchon um die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hundertes die Sage von der römiſchen Abſtammung der Grafen 
von Habsburg in unſeren Landen verbreitet war“). Wir glauben 
aber annehmen zu dürfen, es liege ein Mißverſtändniß vor. Der 
Annaliſt wollte nur ſagen, Biſchof Werner von Straßburg und 
fein Bruder haben die Habsburg nach der Herkunft aus Rom er— 
baut; ſei es nun, daß Werner ſchon vor feiner Biſchofswahl, im 
Jahre 996 Kaiſer Otto III. auf dem Römerzuge begleitete, oder 
daß der Chroniſt die Romreiſe Biſchof Werner's mit Kaiſer Conrad 
vom Jahre 1027 im Auge hatte. Jedenfalls iſt die Stelle in der 
ſogenannten Klingenberger Chronik ſchon deshalb ſehr beachtens— 
werth, daß ſie deutlich ſagt, die Gründer der Habsburg ſeien „von 
gutem und altem Geſchlecht“, aber nicht „reich und mächtig“ ge— 
geweſen; denn eine ſolche Bezeichnung ſtimmt vollkommen mit den 
älteſten, zuverläſſigen Nachrichten über Werner und deſſen Brüder 
und entſpricht wohl der Bezeichnung „generosus“, die Wippo auf 
Biſchof Werner anwendet. 


Endlich nennen die Acta Murensia Biſchof Werner geradezu 
einen Bruder der Herzogin Ita von Lothringen. Allein dieſes ſpäter 
oft angeführte Zeugniß““) muß gegenüber älteren Documenten zu— 
rücktreten; denn wäre Werner wirklich dem herzoglichen Haufe 
Lothringen ſo nahe geſtanden, ſo würde er 1002 nicht zur Wahl 
Heinrichs II., und nach deſſen Tode nicht zur Wahl König Con- 


) Henne S. 18. 

46) Noch Heinrich von Gundelfingen ſcheint dieſe Chronik gekannt zu 
haben. Vgl. Carl Rieger, Heinrich von Klingenberg und die Geſchichte des 
Hauſes Habsburg. Archiv für öſterreichiſche Geſchichte. Band XLVIII, 321 ff. 
— Separatabdruck S. 19. 

4%) Chronic. Alberti Argent. oder Matth. Neoburg. Ausg. v. „ Stuer 
S. 1 u. Einleitung S. XXIX. Die dort erzählte Urſache zur Ueberſiedlung 
der Habsburger nach Alemannien iſt zu haltlos und in keine beſtimmte Zeit 
verſetzt. — Auch andere Adelsgeſchlechter, deren Geſchichte mit jener der Habs— 
wollten um das 11. Jahrhundert aus Italien 


1856—57, S. 9. 
47) Z. B. noch von R. Röppel, Grafen von Habsburg. Halle, 81 f. 1832. 
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rads mitgewirkt haben; wir würden ihn 1025 nicht auf Seite Königs 
Conrad, ſondern im Heerlager ſeines angeblichen Brudersſohnes 
Friedrichs, Herzog von Lothringen treffen. Hätte Werner ſeinen Ur— 
ſprung von einem ſo hohen Hauſe hergeleitet, das mit Hugo Capet, 
dem Kaiſerhauſe, den Königen von Burgund, den Herzogen von 
Schwaben und Franken verwandt war!), jo würde gewiß auch 
Wippo, der Biograph Kaiſers Conrad, der oft auf Werner zu 
ſprechen kommt und gerne die hohe Abſtammung ſeiner Zeitgenoſſen 
hervorhebt, dieſer Verwandtſchaft Werner's mit den Herzogen von 
Lothringen gedacht haben. Die gleichzeitigen lothringiſchen Geſchichts— 
quellen wiſſen von dieſer Ita gar nichts !?); namentlich weiß auch 
Conſtantin nichts von einer Verwandtſchaft Werner's mit Biſchof 
Adalbero von Metz, eben ſo wenig die vita Arnulphi Metensis 
episcopi, welche die einläßlichſte Stammtafel der damaligen Lothrin— 
ger enthält o). 

Wenn wir auch zugeben müſſen, daß die Urkunde von 1027 
in der uns jetzt vorliegenden Geſtalt, worin Biſchof Werner als 
Stifter des Kloſters Muri wie als Erbauer der Habsburg ge— 
nannt wird, nicht als echt zu betrachten ſei, ſo werden wir doch 
annehmen dürfen, daß die weſentlichſten Punkte derſelben auf 
factiſche Verhältniſſe zurückzuführen ſeien. Wir glauben deshalb 
annehmen zu dürfen, Biſchof Werner, der Erbauer der Habsburg, 
Sohn eines im Aargau begüterten Edlen '), habe das Kloſter 
Muri auf einem ihm aus väterlichem Erbe zugefallenen Gute ge— 
gründet und als Schirmherrn des Kloſters ſeinen Bruder Lan— 
zelin de) bezeichnet. — In Straßburg erhielt ſich wenigſtens immer 
die Tradition, Biſchof Werner ſtamme aus dem habsburgifchen, 
nicht aus dem lothringiſchen Hauſe. Und auch in älteren lothrin— 
giſchen Geſchichtsquellen ſehen wir uns — in den Chroniken, welche 
von den Herzogen Friedrich und Dietrich reden, namentlich — ver— 
geblich nach der Behauptung um, Biſchof Werner von Straßburg 
jet aus dem lothringiſchen Haufe entſproſſen. Die älteren lothrin— 
giſchen Geſchichtsquellen reden ja überhanpt niemals von Biſchof 
Werner. 


Ueber das Chronicon Novientense, den Anonymus 
Murensis und Liber Heremi. 


Während alle Geſchichtsquellen aus dem 11. bis 13. Jahr- 
hunderte mit der größten Hochachtung von Biſchof Werner von 
Straßburg ſprechen, treffen wir eine Reihe von Chroniken ſpäterer 
Zeit, in welchen Werner als ein gewaltthätiger, nur für die In— 
tereſſen ſeines Hauſes beſorgter Mann und als ein gefährlicher 
Agitator geſchildert wird, den der Kaiſer mit Liſt beſeitigen mußte. 
Und gerade dieſe ſpäteren trüben Quellen haben ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hunderte den Ausgangspunkt zur Beurtheilung Biſchofs Werner, 
wie zu den Studien über die Geſchichte ſeines Hauſes gebildet. 


) Vgl. die Stammtafel bei Hirſch: Jahrbücher des deutſchen Reiches 
unter Heinrich II., 1, 246. Perz, Seriptores IV, 348, Noten zur Vita Joh 
Gorziensis. 

) Vgl. Constantin Vita Adalberon. Script. IV, 664 u. Vita Deo- 
deriei. Joh. Richer Senon. III, 103; Frodoard ete, Hirſch, Jahrbücher 
unter Heinrich II, 1, 359 ff., 536 f. 

c) Du Chesne II, 642. Bouquet XI, 369—370. 

) Vielleicht Guntram. Grandidier, Oeuvres 1, 417 f., wo die Meinung 
Mabillon's Annal. Bened. IV, lib. 56, pag. 331 u. Gallia christiana V, 
792 v. 1036 verworfen wird, Werner ſei Ratbot's Sohn. Ohne Grund nennt 
Lazius de migratione gentium lib. VIII. u. Guillimann Orig. Habsburg. 
131 Werner's Mutter eine Gräfin von Sonnenberg. 

) Per manum germani fratris mei Lancelini; nicht Kanzelin, wie 
die Acta Murensia ſchreiben. 


Es lohnt ſich deshalb der Mühe, auf das Verhältniß dieſer Quellen 
zu einander, wie über die Entſtehungszeit und die Glaubwürdigkeit 
derſelben eingehendere Unterſuchungen anzuſtellen. Von dieſen Ge— ? 
ſchichtsquellen kommen zunächſt nur drei in Betracht: Die Historia 
Novientensis monasterii, der Anonymus Murensis und Liber 
Heremi. Denn die ſpäteren Darſtellungen von Wolfgang Lazius, 
Naucler, Bullinger, Tſchudi, Vignier ꝛc., die unſere modernen 
Geſchichtsſchreiber und Chroniſten hauptſächlich ausbeuteten, er⸗ 
weiſen ſich nur als freie Ueberarbeitungen dieſer drei Werke. 

Ottokar Lorenz hat zwar noch unter den Geſchichtsquellen, 
die wahrſcheinlich noch ältere Nachrichten des 14. Jahrhundertes 
enthalten dürften, die Schrift von den Herzogen von Schwaben 
und Oeſterreich und den Grafen von Habsburg aufgeführt“), die 
nach einem Frankfurter Exemplar in den Selecta Juris, 1738, 
T. IV, 1160, von Senkenberg veröffentlicht wurde. Der Autor 
dieſer in zahlreichen Handſchriften i) vorliegenden Arbeit ift aber 
der bekannte Züricher Antiſtes Heinrich Bullinger, der im Jahre 
1571 dieſe um 1570 für Hofmeiſter Tillmann in Königsfelden 
entworfene Abhandlung überarbeitete >?) und zwar mit Benutzung 
der Schriften der Klöſter Wettingen und Muri, der Klingenberger 
Chronik von 1388 (sie), der „Hiſtorien des Cloſters Chbersheim- 
Münſter im Elſaß“, der Chroniken von Aventin und Naucler. Wir 
treten auf dieſe ſpäten Machwerke nicht ein. 

Im Liber Heremi werden die beiden früher genannten Werke 
ſchon eitirt; es muß alſo dieſe Geſchichtsquelle nach denſelben ent— 
ſtanden ſein. 

Jene beiden älteren Chroniken erzählen die Geſchichte Biſchof 
Werners und des Grafen Ratbot ganz unabhängig von einander; 
ja ſie ſtimmen nicht einmal mit einander überein bezüglich der 
Zeit, in welcher Werner und Ratbot gelebt haben ſollen. In den 
Annales Novientenses folgt Biſchof Werner nicht auf den 1001 
verſtorbenen Biſchof Alwik, ſondern auf Wezel (1065). Der 
Chroniſt von Ebersheim nennt Werner einen Bruder Ratbot's; 
der Anonymus von Muri dagegen ſieht in dem 1027 als Biſchof 
von Straßburg verſtorbenen Werner den Bruder Ita's von Loth⸗ 
ringen, die mit Ratbot verehelicht war. — Darin aber ſtimmen 
beide Chroniken überein, daß Ratbot ungerechtes Gut in Beſitz 
hatte. Dieſes erhielt nach der Chronik von Ebersheim Ratbot 
durch Biſchof Werner von Straßburg, der dem Stifte Ebersheim 
Güter entzog, um ſelbe ſeinem Bruder zu übergeben. Nach dem 
Anonymus von Muri dagegen iſt Ratbot's Vater Lanzelin, ja 
ſogar ſein Großvater, der reiche Guntram, durch Unterdrückung der 
freien Leute im Aargau zu Reichthum gelangt. — Im Liber 
Heremi wird der Reichthum der Habsburger geradezu auf Biſchof 
Werner zurückgeführt, indem dieſer den Grafen von Windiſch und 
Altenburg, die ſich ſpäter Grafen von Habsburg nannten, nicht 
nur Güter von Ebersheim, ſondern ſelbſt die Landgrafſchaft El ſaß 
übertrug. Im Liber Heremi werden zwei Grafen Ratbot unter- 
ſchieden; im Chron. Nov. und Anon. Murensis iſt nur von einem 
die Rede. 

Das Chron. Murense beſtreitet dem Biſchof Werner die 
Stiftung des Kloſters Muri; im Liber Heremi wird ihm dieſelbe 


) Deutſchland's Geſchichtsquellen im 14. Jahrhundert 269, Note, mit 
Hinweis auf das Archiv von Perz, I., 324. 

) Orig. in Zürich; Copien in Winterthur. Vgl. Neujahrsblatt von 
Winterthur 1865. Bullinger's Originalhandſchrift von 1570 iſt in der fürſtl. 
Fürſtenberg. Bibliothek in Donaueſchingen. Katalog von Barack. Nr. 693. Ein 
Autograph kam 1881 in Bern zur Verſteigerung. IV. Auctionskatalog vom 
Bibliothekar Rettig, Nr., 99. 

) Bullinger's Ephemerides. Haller's Bibliothek II, 162. 


zugeſchrieben. In dieſer letzteren Quelle iſt Werner's Lebenszeit 
richtig angegeben. Trotzdem aber ſtimmt der Autor des Liber 
Heremi wieder mit dem Chronicon Novientense darin überein, daß 
Werner als geheimer, gefährlicher Agitator dargeſtellt wird, der 
durch Liſt wegen ſeiner mächtigen Verwandtſchaft entfernt und be— 
ſeitigt werden mußte. Der Anonymus Murensis weiß nichts von 
ſolchen Plänen des Lothringers Werner; nach ihm ſind die Habs— 
burger noch keine mächtige Herren, wohl aber Unterdrücker der 
freien Bauern. 

Dieſe Auffaſſung der Verhältniſſe trug unſtreitig weſentlich 
dazu bei, dem Chronicon Murense ein großes Anſehen in der 
Schweiz zu verſchaffen. Die Feinde des Hauſes Habsburg, nament— 
lich die franzöſiſchen Agenten, beuteten dasſelbe aus, um die Habs— 
burger als die Feinde der Volksfreiheit darzuſtellen. 

Wenn wir alle drei Geſchichtsquellen neben einander halten, 


finden wir auch eine merkwürdige Uebereinſtimmung in Bezug auf 


die Stellung der drei Klöſter Ebersheim, Muri und Einſiedlen zu 
ihren Vögten. Ueberall erſcheint der Vogt als der ärgſte Stifts— 
feind. In Ebersheim iſt dieſe Feindſchaft ſchon durch das gefälſchte 
Immunitätsprivileg vom 9. Februar 648 documentirt. Schon 
Dr. Heinrich Zöpfel hat in ſeinen „Alterthümern des Deutſchen 
Reichs und Rechts“, I., 258, richtig bemerkt: Der Advocatus er— 
ſcheint hier, ſo verblümt es auch ausgedrückt wird, doch bereits als 
ein Bedränger der Kirche, dem ſie, um ſeinen Erpreſſungen zu 
entgehen und feinen »introitus et accessus« abzuwenden, dabei 
aber doch ſeinen Schutz deſto beſſer zu genießen, zahlreiche, nament— 
lich aufgeführte Güter zum »beneficium« geben muß. Aehnliches 
tritt in den Acta Murensia und im Liber Heremi zu Tage. Dieſe 
drei Klöſter hatten ſeit Ende des 13. Jahrhunderts die gleichen 
Vögte: die Grafen von Habsburg. Alle drei gehörten dem Bene— 
dietiner-Orden an, lagen auch im gleichen Erzbisthum, zwei der— 
ſelben gehörten auch in den gleichen biſchöflichen Sprengel. An viel— 
fachen Beziehungen konnte es alſo zwiſchen den drei Klöſtern ſchon 
deshalb nicht fehlen 

Wenn wir auch in formeller Beziehung die drei Chroniken 
mit einander vergleichen, ſo entgehen uns vielfache Analogien nicht. 
Auf ältere Quellen zurückgreifend, führen dieſe drei Schriftwerke 
Orts- und Perſonennamen, ja ganze Redewendungen oft nicht in 
moderner Schreibweiſe, ſondern in der Orthographie der Vorlage 
an. Sie täuſchen deshalb auf den erſten Blick den Leſer, ſo daß 
dieſer eine weit ältere Chronik vor ſich zu haben glaubt. Dazu 
trägt weſentlich der Umſtand bei, daß die Autoren einige Male, 


ob um zu täuſchen oder nur weil einer älteren Quelle folgend, be— 


| 


| 


merken, ihre Erzählungen ſtützen ſich auf die mündlichen Berichte 
von ſolchen, die den Ereigniſſen ſelbſt beigewohnt haben. Durch 
ſolche Kunſtgriffe gelang es, dieſen drei Geſchichtsquellen ein ſcheinbar 
höheres Alter zu vindiciren, als ihnen wirklich zukömmt. Alle drei 
Chroniken ſtimmen auch darin äußerlich überein, daß ſie, wie über— 
haupt die Benedictiner Chroniken, den Beſitzungen des Kloſters 
die größte Aufmerkſamkeit ſchenken und daß ſie falſche Urkunden 
mit Vorliebe benutzen. So finden wir z. B. im Liber Heremi die 
fabelhafte Urkunde über die Engelweihe, im Chronicon Novien- 
tense die Urkunden über die Beſtätigung der Schenkungen Ettichos 
und ſeiner Gemahlin durch Carl den Großen und Ludwig den 
Frommen, im Anonym. Murensis die Kaiſerurkunde von 1114. 
Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen verſuchen wir zuerſt 
das Alter unſerer drei Chroniken zu fixiren. Hiebei machen wir 
darauf aufmerkſam, daß wir von der Anſicht ausgehen, die Acta 
Murensia, die Historia Novientensis Monasterii, wie der für uns 
in Frage ſtehende Theil des Liber Heremi ſei je nur von einem 
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Verfaſſer geſchrieben, der allerdings verſchiedene Geſchichtsquellen 
benutzt habe. Wir finden nämlich, namentlich im Chronicon No— 
vientense und in den Acta Murensia, einen durchaus einheitlichen 
Plan und einen einheitlichen Styl. 


Wir behandeln zuerſt das Chronicon Novientense, deſſen 
Unglaubwürdigkeit ſchon der Jeſuit Laguille betont hatte 0). 

Das Chronicon Novientense 7) erzählt die Geſchicke des 
Kloſters Ebersheim von deſſen angeblicher Stiftung im Jahre 630 
bis zum Jahre 1235. Die Handſchrift ſtammt aus dem Jahre 
1320. Böhmer glaubte, das Werk ſei im 13. Jahrhunderte ent— 
ſtanden. Wir haben aber allen Grund anzunehmen, die Handſchrift 
ſei die gleichzeitige Reinſchrift des Originales. Denn die Sprache 
weiſt entſchieden nicht auf das erſte Drittheil des 13. Jahrhun— 
dertes zurück. Deutlicher noch ſpricht für dieſe ſpäte Entſtehungs— 
zeit die Vorſtellung des Chroniſten von der Macht der Habsburger. 


Hiefür ſpricht beſonders die gravirendſte Stelle für Biſchof 
Werner: Post hoe idem Werenharius episcopus imperatori in- 
sidias cum quibusdam conspiratoribus suis intendebat, a quo 
cum fortiter preventus ac deprehensus fuisset, omni post hoc 
tempore suspectus fuit. Unde contigit, quia expelli metuebant, 
ut fratri suo, Radebotoni comiti de Habechesbure, curtes 
episcopatus sui et ecclesias multas in beneficio concederet. 
Ac deinde ad tantam insaniam devenit, ut etiam allodia et 
curtes quasdam S. Mauritii Nouientensis cenobii eidem Rade- 
botoni, fratri suo, per rapinam concederet“ ); id est Sulza 
cum pertinentiis suis, Burcheim cum appenditiis suis, Northus 
et Hundesheim cum vineis et agris et omni utilitate sua. 
Cumque abbas querimoniam de hac rapina coram imperatore 
feeisset, imperator iram dissimulans cum quibusdam prinei- 
pibus consilium iniit, quem ad modum eum ab episcopatu 
amoveret. Considerans ergo hoc sine gravi discrimine propter 
magnitudinem stirpis ejus non posse fieri, tale consilium 
reperit, quod eum Constantinopolim ad regem Grecorum pro 
negotiis imperii transmitteret. Cumque assumptis comitibus 
iter arripuisset, imperator legatos post ipsum cum epistola ad 
regem transmisit, quatenus ipsum insidiatorem imperii in 


dampnationem exilii destinaret. Quod et factum est, nam in 


quandam insulam transmissus, ibique toxicatus impiam vitam 
digna morte finivit “)). 

Vor der Wahl Rudolfs zum römiſchen Könige gehörten die 
Habsburger nicht zu den Mächtigen im Reiche; ja Rudolf wurde 
gerade wegen ſeiner geringen Macht zum Könige gewählt “e). Noch 
unbedeutender war die Macht der Habsburger vor der Belehnung 
mit der Landgrafſchaft im Elſaß und vor dem Antritte der Pful— 
lendorfer Erbſchaft. 


50) Hist. d'Alsace I, 298, 309. Ueber die Beſtandtheile der Chronik 


vgl. Mon. Germ. Script. XXIII, 430. 


55) Gedruckt bei Martene Theſaurus III, 1126—1159, im Auszug bei 
Grandidier, hist. d'Alsace II, 9-36 und bei Böhmer, Fontes 10—31 
(951-1235). Mon. Germ. Script. XXIII, 427 — 453. Vgl. dazu Roth in 
Stöber's Alsatia 1856-1857, S. 109 ff. 

55) Eine ähnliche Schilderung beſitzen wir von dem Charakter Biſchof 
Durand's von Lüttich ( 1025), der von Zeitgenoſſen ſehr geprieſen, im 12. 
Jahrhundert von den Mönchen von St. Lorenz aber verläſtert wurde, weil er 
Kloſtergut ſeinen Vaſallen zugewendet hatte. Vgl. Jahrbücher des deutſchen 
Reiches unter Heinrich II., 3, 182 f. 

56) Böhmer, Fontes III, 15 ſetzt 1077 hiezu. Bouquet XI, 434. Mon. 
Germ. Script. XXIII, 443 f. 

60) Goswin von der Ropp, Erzbiſchof Werner von Mainz 74 f. Alph. 
Huber, Rudolf von Habsburg vor ſeiner Thronbeſteigung, S. 11. 


In Ebersheim ſcheinen dem Chroniſten überhaupt keinerlei 
zuverläſſige Geſchichtsquellen aus der Zeit Biſchof Werner's zur 
Verfügung geſtanden zu ſein. Denn das Chronicon erzählt z. B.: 
Die Witwe Kaiſers Otto, Adelheid, habe zuerſt den Herzog Her— 
man von Alemannien geheirathet und mit ihm Herzog Ernſt er— 
zeugt; „quo defuneto Rudolfum regem Italie accepit“. (Böh— 
mer 11.) Nun war aber Adelheid die Tochter Königs Rudolf II. 
von Burgund, Witwe Königs Lothar von Italien. Unſer Chroniſt 
erzählt, Adelheid habe ihrem Gemahle Otto Italien und Bur— 
gund gebracht; als dann Otto nach Italien zog, 962, ließ er Erz— 
biſchof Willigis von Mainz als Reichsſtatthalter zurück; den Elſaß 
mit ſeinen Klöſtern empfahl er dem Biſchof Widerolf von Straß— 
burg; ſieben Jahre blieb Otto nach unſerem Gewährsmanne in 
Italien. Nun wiſſen wir aber, daß Willigis erſt 975 Erzbiſchof 
wurde, und daß Widerolf 991 den biſchöflichen Stuhl von Straß: 
burg beſtieg. Ebenſo iſt conſtatirt, daß Otto ſchon 965, 13. Ja— 
nuar, auf der Heimreiſe aus Italien in Chur ſich befand. Wie 
glaubwürdig unſer Chroniſt, um nur Facten zu erwähnen, die 
unſeren Biſchof Werner nicht berühren, auch ſonſt daſteht, zeigen 
die Erzählungen von Biſchof Alwik, dem Mäuſe von fremder 
Farbe Finger und Zehen abnagten, nachdem ihn die im Jahre 
286 gemarterten Ritter der thebäiſchen Legion auf einer nächtlichen 
Excurſion aus dem Himmel nach dem ſchönen Straßburg vor die 
Thüre geworfen hatten (Böhmer 1213). In Ebersheim galt 
Biſchof Werner nicht als Nachfolger des Alwik, ſondern als Amts— 
nachfolger des 1065 verſtorbenen Biſchof Wezel; denn das Chro— 
nicon Novientense erzählt: Hujus itaque temporibus jam de- 
functo Hezelone episcopo, Werenharius successor ipsius paci- 
fice monasterium ingressus, quemdam monachum in eodem 
monasterio reclusum invenit, et eo quaedam privilegia mona- 
sterii, quae a fratribus propter tutelam custodienda acceperat 
expetiit; simulque pollicitus est ei, quod si privilegia obtinu- 
isset, statim eum abbatem constitueret. Quae cum a proditore 
fratrum hac conditione accepisset, statim civitatem ingressus, 
cives ac clerum convocat, eisque cartas demonstrat, et in pre- 
sentia omnium ignem copiosum fieri praecepit, atque illas 
omnes conscriptiones in ipso combussit, ea scilicet intentione, 
ut si omnia privilegia monasterii subtraheret, monachi in- 
vestituram ab imperatore ulterius non expeterent. Sed enim 
ejus vecordia tali intentione frustrata est. Si quidem omnia 
immunitatis ac fundamenti et decimarum privilegia in Mur- 
bacensi armario conservata fuerunt. Quod factum cum fratres 
comperissent, protractum proditorem ligatis post tergum ma- 
nibus jumento impositum in exilium transmiserunt, ubi et 
vitam finivit. 


Als Nachfolger Alwik's hielt man in Ebersheim Biſchof 
Wilhelm, von dem unſer Chroniſt erzählt, er habe dem Abte Ru— 
pert (1001-1039) die Privilegien beſtätigt (Böhmer III, 13). 
Dagegen wollte man in Ebersheim ein Diplom Kaiſers Hein⸗ 
rich II. vom 4. Januar 1022 beſitzen, ausgeſtellt unter Abt Ru— 
pert in Conſtanz, auf Bitte des Biſchofs Hezel von Straßburg 
und des Biſchofs Theoderich von Baſel, laut welchem der Abtei 
fünf Kapellen in Sulz, Sarmenz, Sigolzheim — wo Straßburg 
Güter beſaß — Boldenheim und Tanwiler übergeben wurden ©"), 


i) Schöpflin, Alsat. diplom. 1, 151. Grandidier, hist. d'Alsace 1, 
preuves CCXV f. Vgl. dazu Zöpfel, Alterthümer I, 254 ff. 
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Nun war Hezel 1047 Biſchof, Theoderich 10411054, der Kaiſer 


aber weilte im Jahre 1022 in Ravenna 2), 

Böhmer ſuchte die irrigen Angaben dadurch zu erklären, daß 
er annahm, der Chroniſt habe Werner I. und II. verwechſelt, den 
Erbauer der Habsburg mit dem 1077 verſtorbenen Grafen von 
Achalm. Allein von einer Geſandtſchaft Werner II. nach Conſtan⸗ 
tinopel iſt nirgends die Rede. Die ganze Erzählung des Chroniſten 
von Ebersheim über Werne er's Untreue und der Vergiftung auf 
der einſamen Inſel bei Conſt antinopel muß vielmehr, weil durch 
keinerlei gleichzeitige Quellen unterſtützt, vielmehr mit den bewähr⸗ 
teſten Geſchichtsquellen in Widerſpruch ſtehend, als eine Verläum- 
dung bezeichnet werden. 

Ebenſo unglaubwürdig iſt der Bericht über die treuloſe Art 
wie Biſchof Werner einen Theil der Privilegien von Ebersheim 
ſich verschaffte) und auf öffentlichem Platze in Straßburg 6°) ver- 
brannt haben ſoll. Hätte Werner auf unehrenvolle Weiſe ſich in 
den Beſitz von Documenten geſetzt, ſo würde er dieſelben nicht 
öffentlich, ſondern insgeheim verbrannt haben. Wurden aber durch 
Biſchof Werner Acten des Kloſters Ebersheim verbrannt ©), ſo 
waren dies gewiß nur ſolche, deren Vernichtung in Folge eines 
gerichtlichen Urtheils erforderlich war. Grandidier, der die Unecht— 
heit einer Anzahl älterer Ebersmünſter Urkunden nachgewieſen hat 66), 
und die Unglaubwürdigkeit des Chronicon Novientense oft be⸗ 
tonte, glaubt annehmen zu dürfen, wenn an der Erzählung über 
die Vernichtung der Privilegien von Ebersheim etwas Wahres 
wäre, ſo müßte der Vorgang in die Zeit Biſchofs Werner II. 
verſetzt werden““), wo die angeblichen alten Diplome in Murbach 
ſollen aufgefunden worden ſein. 

Biſchof Werner iſt übrigens nicht der einzige Habsburger, 
der in dieſer Chronik im ſchlechteſten Lichte erſcheint. Das Chro⸗ 
nicon erzählt auch, im Jahre 1217 ſei Abt Werner von Hugs⸗ 
hofen, der 1209 nach Ebersheim poſtulirt worden war, wegen 
Verſchwendung beim Kloſtervogte, dem Grafen „Albertus de Ha- 
bisbure* denuncirt worden. Comes tyrannico semper motus im- 
pulsu, statuit insidias, der Abt wird gefangen und auf's Schloß 
„Limpbere“ gebracht. Der Graf — „subito tactus furore, denu- 
datum ementulari imperet“ — auf Bitte der Ritter aber wird 
die Strafe in eine Geldbuße von 50 Mark Silber verwandelt. 
Dieſe Erzählung (Mon. Germ. XXIII, 450) ſteht in Bezug auf 
Unglaubwürdigkeit der früheren gleich, zeugt aber noch deutlicher die 
Abneigung gegen das Haus Habsburg, deſſen Glieder übrigens auch 
in anderen elſäſſiſchen Geſchichtsquellen aus dem Ende des 13. Jahr⸗ 
hundertes, namentlich in der nach ihrem Fundorte ſogenannten 
Chronik von Colmar 6%) in gehäſſiger Weiſe geſchildert werden. 

Der Umſtand, daß kritiſche Forſcher, wie Stälin, Waiz und 
Gieſebrecht, dem Chronicon Novientense z. B. für die Unter⸗ 
ſuchungen über Rudolf von Rheinfelden und die Landgrafſchaften 


) Hirſch und Breßlau, Jahrbücher des deutſchen Reiches unter Hein⸗ 
rich II. 2, 198. 

) Vgl. Harry Breßlau: Jahrbücher des deutſchen Reiches unter Kon⸗ 
Pad EI , 

) Nicht in Conſtantinopel wie Strobel in der Geſchichte von Elſaß J, 
268 f. bemerkt. 

) Roth nimmt J. J. 111 an, Biſchof Werner habe die Urkunden⸗ 
fälſchungen in Ebersmünſter durch ſein Einſchreiten unterbrechen wollen. 

9%) Histoire de Strasbourg I, 103; II, 4-12; Oeuvres 1, 124 ff. 

€?) Oeuvres I, 135, f. 

) Daß die Chronik in Baſel geſchrieben worden ift, kann nicht zweifel⸗ 


haft ſein; der Autor war ein eifriger Partiſane des Biſchofs von Baſel, mit 


dem Rudolf von Habsburg Krieg führte. 
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keine Aufmerkſamkeit ſchenkten oder die dort enthaltenen Nachrichten 
nur als ſagenhafte Ueberlieferungen taxirten, ſpricht mit den von 
uns vorgebrachten Gründen für die Unglaubwürdigkeit dieſer Quelle. 
Wir möchten das Chronicon Novientense gewiſſermaßen als eine 
wohlberechnete Tendenzſchrift bezeichnen, welche im Kampfe zwiſchen 
Ludwig dem Bayer und den Herzogen von Oeſterreich den Haß 
gegen die letztere Familie neu entfachen und den Kaiſer zur Be— 
ſtätigung der falſchen Privilegien beſtimmen ſollte, welche zu dem 
Zwecke geſchmie det worden waren, das Kloſter von der biſchöflichen 
Gewalt zu eximiren und die Rechte des Schirmvogtes ſo weit als 
möglich zu beſchränken. Das Chronicon Novientense bildet nur 
einen Ring in der großen Kette der Fälſchungen, die im Kloſter 
Ebersheim begangen wurden; dieſer Ring aber ſchließt die Kette 
ab. Neben den oben ſchon berührten Fälſchungen nennen wir zum 
Schluſſe — wenn man die Annales incerti ante Albertum Ar- 
gentinensem, mit Böhmer als Straßburger und nicht mit Roth als 
Ebersheimer Annalen betrachten will“?) — noch die Fälſchung der 
Legende der heiligen Ottilia de) und die damit in Zuſammenhang 
ſtehende Genealogie der Ettichonen, welche in den älteren Genea— 
logien der Habsburger eine ſo bedeutende Rolle ſpielt. 

Die zweite Geſchichtsquelle, welche wir zu prüfen haben, ſind 
die Acta Murensia oder der Anonymus Murensis 7). 


Aeber die Entſtehungszeit der Acta Murensia. 


Kein einziges Schriftwerk unſerer Lande hat ſo viele und ſo 
heftige Streitſchriften hervorgerufen, wie die ſo oft und immer ſo 
ungenau gedruckten „Acta fundationis Murensis Monasterii“ 77). 


6%) Alsatia von Stöber 1856/57, S. 109. Roth ſetzt die Entſtehungs— 
zeit entſchieden in zu ſpäte Tage. Der Auctor incertus meldet (Ausgabe v. 
Urſtiſius II, 83; Boehmer, Font. III; Mon. Germ. XVII, 155) einfach zum 
Jahre 1028 Biſchof Werner's Tod, ohne die Verläumdungen aus dem Chron. 
Novient. aufzunehmen; für dieſe Zeit folgt er meiſt der Chron. v. Bernold. 
Vgl. z. B. die Stelle über Schaffhauſen S. 83 und bei Perz V, 439; ſonſt 
den Straßburger Annalen; Pertz XVII, 144. 

20) Schon Profeſſor Roth in Baſel erklärte die Legende von St. Ottilia 
als eine Mythe. Stöber's Alsatia 1856—57, S. 65 ff., beſonders 94 ff. 
Eine ſchwache Entgegnung bildet der Aufſatz: Un dernier mot sur sainte 
Odile. Bulletin de la société pour la conservation des monumens d'Alsace 
1858, II, 147 ff. — Ueber den Ort der Fälſchung ogl. Gyß in dem Bulletin 
de la Société pour la conservation des monumens historiques d'Alsace 
39, E. N, 312 f. 

71) Die nachfolgende Unterſuchung ift von uns zum Theil ſchon im 
4. Bande der Argovia veröffentlicht worden, erſcheint aber hier in erweiterter 
Geſtalt. 

”2) Es ſei mir erlaubt die Literatur über die Acta hier anzuführen, mit 
Ausſchluß der minderwichtigen Schriften älterer und neuerer Zeit. (Peireskius) 
Origines Murensis Monasterii in Helvetiis O, S. B, Cum variis Privi- 
legiis Apostolicis, ac Caesareis, Principum aliorumque fidelium antiquis 
largitionibus. Atque imprimis antiquissima Comitum Habsburgensium 
Genealogia, qua vera Austriacae Domus origo certissime demonstratur 
et Jacobi Valdesii figmenta destruuntur. Accedit Eruditissimi cuiusdam 
viri Epistola quae harum Originum meminit. 4°. Spirembergii, Bruck- 
nausen, et-Parisiis. 1618 und 1627. Tschudi, Domin. Origo et; Genealogia 
Comitum de Habsburg, Monasterii Murensis O. S. B. in Helvetia Fun- 
datorum. Ex antiquis et authenticis ejusdem Coenobii Monumentis de- 
monstrata. 8°, Constant. 1651, Muri 1702, Wratisl. 1715. J. P. L. Lu- 
dewig, Novum Volumen Scriptorum Rerum Germanicarum. fol. Franko— 
furt et Lips. 1718. T. II. 399—499 (ſchlechter Abdruck der Acta und anderer 
auf die Genealogie der Grafen von Habsburg bezüglicher Schriften.) F. Guil- 
limann, Habsburgica s. de antiqua et vera Origine Domus Austriae, Vita 
et Rebus gestis Comitum Vindonissensium sive Altenburgensium impri- 
mis Habsburgiorum libri VII. 4°. Mediolan. 1605. (Bnd. Studer) Murus 


— Es liegt nicht in meiner Abſicht, die Zahl dieſer Controvers— 
ſchriften zu vermehren oder Unterſuchungen über die Glaubwürdig— 
keit der oft beſprochenen Darſtellung der Geſchicke des Stiftes 
Muri und die ganze Genealogie ſeines Stifterhauſes anzuſtellen; 
mein Ziel geht nur dahin, die Entſtehungszeit dieſes Schriftſtückes 
möglichſt genau zu fixiren. Denn ſchon aus dem Ergebniß dieſer 
Vorunterſuchung laſſen ſich für die in dieſer Schrift beſprochenen 
Thatſachen viele und ſehr wichtige Schlüſſe ziehen. Sodann haben 
wir die auf Biſchof Werner und die älteſten Habsburger bezüg— 
lichen Stellen zu prüfen. 

Es iſt nun allerdings nicht das erſte Mal, daß über die Ent— 
ſtehungszeit der Acta Murensia Nachforſchungen angeſtellt werden; 
allein jene früheren Unterſuchungen wurden nur ſehr oberflächlich 
gehalten. Aus zwei bis drei Stellen, die zudem noch einer anderen 
Auslegung fähig ſind, wollte man das Alter der Acta beſtimmen 
und kam ſo zu dem Reſultate, es ſei die in Frage ſtehende Schrift 
zwiſchen den Jahren 1210 und 1240 geſchrieben. 

Seither begnügte man ſich mit dieſem Ergebniſſe; wohl meiſt 
nur aus dem Grunde, weil ein päpſtlicher Machtſpruch den weiteren 
Streit über die Acta Murensia unterſagte. Nur die Genealogie der 
Grafen von Habsburg wurde auch ſeither noch vielfach eingehenden 
Unterſuchungen unterworfen. — Eine eingehende neue Unterſuchung 


let Antemurale. Oder Muri und seine Vormauer, das ist Eigentliche 
Beschreibung des Stifts Mury und dessen Freyheiten, in welcher die 
Vhralte Fundations-Acta, Privilegia, Exemptiones und Gerechtsamen 
nächst der Regierungs Reihen aller Aebbten nächst andern allda befind- 
lichen Merkwürdigkeiten, kürtzlich vorgestellt werden, meistens auss den 
Documentis und Uhrkunden bedeutes Gotthauss gezogen. 4°. Mury. 1720. 
J. Gg. ab Eccard: Origines Familiae, Habsburgo-Austriacae ex monu- 
mentis veteribus, scriptoribus coetaneis, diplomatibus, chartisque n. pr. 
ab origine prima ad R. Imp. usq. demonstratae. fol. Lps. 1721 (fol. 203 
f. die Acta). P. Marg. Herrgott: Genealogia diplomatica augustae gentis 
Habsburgicae. Tom. I. Vien. 1737 (S. 299—337 Acta Murens.) — Fridolin 
Kopp. Vindieiae Actorum Murensium Pro et Contra Marquardum Herr- 
gott, Genealogiae diplomaticae Aug. Gent. Habsburgieae autorem sive 
Acta Fundationis Murensis Monast. tanquam ejusdem Genealogiae Fun- 


| damenta fidei suae asserta, solidisque rationibus documentis vindicata 


4°. Muri 1750. — Rustenus Heer: Anonymus Murensis denudatus et ad 
locum suum restitutus, sive Acta Fundationis Prineipalis Monasterii 
Murensis denuo examinata et auctori suo adseripta. Accedit appendix 
gemina: I. Origines Habsburgo-Austriacas, compendio redditas, exhibens. 
II. Conradi de S. Blasio Chronicon Bürglense, antehac ineditum. 4“. 
Friburg. Brisg. 1755. — J. B. Wieland: Epistola amici ad amicum super 
praetensa denudatione Anonymi Murensis, ex Muris mense Aprilis 1755. 
8° (ohne Druckort). — Wieland: Vindiciae Vindiciarum Koppianarum, ac 
proinde etiam Actorum Murensium adversus Rustenum Heer adornatae. 
4°. Muri. 1760; Baden 1765. — Zurlauben Tables genealogiques 1770, I, 3. 
Neugart: Episcopatus Constantiensis II, 165. — Gottfried von Mülinen ein 
ſchweizeriſchen Geſchichtsforſcher IV, 26. — Gelpke, Kirchengeſch. d. Schweiz II, 
421 ff. — Richard Röpell, Die Grafen von Habsburg. 8e. Halle 1832. — Dr. 
W. Binder, Neue Unterſuchungen über die Urgeſchichte des Hauſes Habsburg, 
im Archiv für Geſchichte, Genealogie, Diplomatik und verwandte Fächer. 4“. 
Stuttgart 1846, 1—9, 132—146, 214— 231. Dr. Legis Glückſelig, Studien 
über den Urſprung des Oeſterreichiſchen Kaiſerhauſes. 8°. Prag 1860, XX. 
147, 3 Stammtafeln. — Von den neueren Hiſtorikern beſchäftigten ſich in 
den Aeta beſonders Gfrörer (Gregor VII. Bd. I. 323 ff.) und Dr. Fr. v. 
Böhmer. Letzterer wollte die Acta Murensia für den IV. Band feiner Fontes 
bearbeiten, und hielt ſie, wie er mir ſelbſt bei ſeinem letzten Aufenthalte in 
Luzern mittheilte, für ein Werk des 12. Jahrhunderts. — Vorſichtig ſpricht 
ſich über die Acta Murensia aus W. Wattenbach (Deutſchlands Geſchichts— 
quellen S. 396—397). — Auch E. Münch (biographiſch-hiſtoriſche Studien, 
8°, Stuttgart 1836; II, 318 ff.) und der Verfaſſer des Neujahrsblattes der 
Aargauiſchen Jugend geweiht von der Brugger Bezirksgeſellſchaft für vater— 
ländiſche Cultur. 4°. 1829, beſchäftigten ſich mit den Aeta. — Beachtenswerther 
iſt die Arbeit von E. Rochholz, Güterbeſitz des Kloſters Muri, in der Argovia II. 
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über die Entſtehungszeit der Acta aber iſt ſchon der Bedeutung 
wegen, die man derſelben von jeher beigelegt hat, gerechtfertigt und 
ihre Veröffentlichung wohl dann geboten, wenn ſie zu neuen Reſul— 
taten führt, welche im Nachworte der bevorſtehenden Neuausgabe 
entgegentreten. 

Die Beweiſe für die Entſtehungszeit dieſes Schriftwerkes aber 
ſind, meiner Anſicht nach, nicht aus der äußeren Form, der paläo— 
graphiſchen Geſtalt, ſondern aus dem inneren Weſen, dem Wort— 
laute, herzuleiten. 

Da aber bis anhin noch keine genaue Beſchreibung der Hand— 
ſchrift ſelbſt gegeben wurde, ſo halte ich es für zweckmäßig, eine 
ſolche zu verſuchen, obgleich ich aus dem Alter der Handſchrift keine 
Beweiſe für die Entſtehungszeit der Acta ziehen will. Denn ich 
gehe von der Anſicht aus, die noch in der Cantons-Bibliothek zu 
Aarau liegende Handſchrift der Acta Murensia “s) ſei keineswegs 
das Original ſelbſt, ſondern nur eine Abſchrift; ob ſolche der Ent— 
ſtehungszeit annähernd gleichzeitig ſei, mag der Leſer aus dem 
Endergebniſſe unſerer Unterſuchung ſelbſt beurtheilen. 

Die Handſchrift, deren Format man hoch Quart oder klein 
Folio nennen mag, iſt auf Linnenpapier ) geſchrieben, deſſen Waſ— 
ſerzeichen ein Hifthorn zeigt. Welcher Fabrik aber dieſes Papier, 
das wir in unſeren Archiven öfters treffen, angehörte, iſt bis an- 
hin unerwieſen. — Abgeſehen von dem neuen Papier, das vorn 
und hinten angefügt wurde, beſteht die Handſchrift aus vier Lagen 
Papier, deren erſte und zweite aus je ſieben Doppelblättern be— 
ſteht, während die dritte vier und die vierte Lage nur zwei Doppel- 
blätter zählt; im Ganzen ſind es alſo 40 Quartblätter oder 80 
Seiten Papier gleichen Alters. 

Der Rubriciſt hat die einzelnen Blätter bis 38, wo der Text 
endet, mit Römerzahlen notirt, die Seiten 76, 77, 79 und 80 find 
unbeſchrieben; auf Seite 78 findet ſich ein flüchtiges Repertorium 
angebracht. Am Ende der Handſchrift ſind die Ortsnamen roth 
eingetragen. 

Was die Lineatur der einzelnen Seiten anbelangt, ſo zeigt 
dieſelbe, daß zu der Zeit, als der Anonymus im Kloſter Muri dieſe 
Schrift verfaßte, die Technik der Bücher dort wohl bekannt war. 
— Für jede Seite ſind 26 Linien gezogen, Maſchen und Heftſteg 
ſind breit genug, ſo daß der Schreiber für ſeine kräftige, meiſt 
aufrecht ſtehende Rohrſchrift ſichere Grenzen hatte, um der Hand— 
ſchrift eine gleichmäßige Geſtalt zu verleihen. Selten überſchreiten 
Buchſtaben den äußeren Rand der Lineatur und nur einige Male 
wurde nach unten noch eine Linie beigeſetzt. 

Daß der jetzige Goldſchnitt und gepreßte Einband einer weit 
ſpäteren Zeit angehören, verſteht ſich von ſelbſt; das Wappen des 
Abtes mit den ſechstheiligen drei Sternen verräth ſchon den ſorg— 
ſamen Hausvater Johann Joſt Singeiſen (1596 —1644), der feiner 
Hauschronik ein ſehr ſtattliches Gewand zu verſchaffen bemüht war. 

Die Schrift iſt vom Anfange bis zu Ende des Büchleins die— 
ſelbe ſtehende Minuskel des 14. Jahrhundertes, der man wohl an— 
ſieht, daß die wohlgeübte Hand ſchon lange zuvor eine mehr runde 
und regelmäßige Form gewöhnt war, im Verlaufe der Jahre aber, 
beſonders in den großen Buchſtaben C, D, G, 0, J eine mehr 
eckige Form annahm, welche die Entſtehungszeit der uns vorliegen- 
den Abſchrift der Hauschronik auf den erſten Blick eben ſo ſehr 
kennzeichnet, als Strichlein und Punkt auf dem kleinen i, welche 


Die Handſchrift trug einſt die Bibliotheksnummer B. I; jetzt Ms. 
B M= „ 


) Ueber das Vorkommen des Linnenpapiers in Alemannien ogl. Wat⸗ 
tenbach, Schriftweſen 92 — 99; Rockinger in Löhers Zeitſchrift 1, 267 — 273. 


zwar nicht regelmäßig, aber doch nicht gar ſelten auf dieſer Minuskel 
uns begegnen. 

Das kleine es ſtatt des langen, welches bei uns noch im erſten 
Anfange des 14. Jahrhunderts am Schluſſe der Silben und Worte 
vorkommt, iſt mit einer conſtanten Regelmäßigkeit angewendet; 
das kleine e iſt nicht mehr fo aufrechtſtehend wie im 13. Jahr⸗ 
hundert, ſondern mehr liegend; das kleine o mehr eckig als rund 
geworden; r hat unten eine immer vorkommende Verlängerung an- 
genommen, jo auch andere Buchſtaben, z. B. p, I, k; kurz die 
Schrift iſt, trotz eines gänzlichen Mangels an Interpunction, fo 
geworden, daß wir keinen Augenblick zweifeln dürfen, dieſe noch 
zierlich aufrechtſtehende Minuskel ſei der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts zuzuſchreiben. 

In Betreff der Schreibweiſe bemerken wir, daß die Genitiv⸗ 
form e für ae conſequent gebraucht iſt. 

Die Lateinſprache, für oben angedeutete Zeit ziemlich gut, 
beweiſt, daß es dem Schreiber weder an Geläufigkeit noch an Kraft 
fehlte. Doch iſt dieſe Schrift keineswegs mit den Ueberreſten aus 
der Blüthezeit der Literatur in unſeren Landen in Vergleich zu 
ſetzen, obwohl mehr denn eine Stelle darauf hindeutet, es haben 
dem Schreiber Aufzeichnungen aus beſſeren Tagen vorgelegen, die 
auch zuweilen wörtlich in ſein Werk übergingen. — In Folge 
dieſer Anführung älterer Schriften, deren Wortlaut oft ſo in den 
Text verflochten iſt, daß man meinen ſollte, es liegen uns nicht 
nur Ueberarbeitungen mehrerer älteren Chroniken, ſondern dieſe 
jelbft vor, kam man im letzten Jahrhundert auf die Idee, es 
haben mehrere Autoren in verſchiedenen Zeiten an den Acta Mu- 
rensia geſchrieben. Allein ſchon die gründlichen Unterſuchungen 
von P. Ruſtenus Heer haben klar erwieſen, daß nur ein einziger 
Schreiber exiſtirt habe. — Dagegen kann ich mich keineswegs zu 
deſſen Anſicht bekennen, es ſei Abt Cuno oder Conrad von Muri 
(1145— 1188) als Verfaſſer diefer Schrift zu betrachten; denn die 
Beweiſe für dieſe Behauptung find denn doch zu ſchwach und es 
laſſen ſich viele und ſehr gewichtige Gründe für eine weit ſpätere 
Entſtehungszeit der Acta Murensia anführen. 

Als ſolche Beweiſe für eine ſpätere Entſtehungszeit betrachten 
wir namentlich: 

J. die Schreibweiſe der Orts- und Perſonennamen; 

2. die Namen der Heiligen, deren Reliquien in Muri ver- 
ehrt wurden; | 

3. die angeführten Beſitzungen des Kloſters Muri; 

4. die Namen der ſpäter lebenden Perſonen; 

5. die Unkenntniß der älteren Geſchichte; 

6. die Abneigung des Chroniſten gegen das Haus Habsburg und 

7. die offenbare Tendenz der Schrift ſelbſt. 

Alle dieſe Punkte wurden, ſo weit ich die Literatur über die 
Acta Murensia überblicke, noch nie einer näheren Prüfung unter⸗ 
worfen und doch find fie, meiner Anſicht nach, die ſicherſten Cri— 
terien zur Beſtimmung der Entſtehungszeit des vorliegenden Schrift⸗ 
ſtückes. 

Was die Typen für den Numismatiker, das find die Orts- 


und Perſonennamen für den Hiſtoriker, denn jedes Zeitalter kenn⸗ 


zeichnet ſich durch beſondere Schreibart derſelben. — Leider iſt bis 
anhin für die Erforſchung der Orts- und Perſonennamen im Aar⸗ 
gau noch ſehr wenig geſchehen, weswegen die Altersbeſtimmung 
der in den Acta Murensia vorkommenden Namen ſehr erſchwert iſt. 
Zu dieſem Mangel an Vorarbeiten kommt aber noch ein im Gegen⸗ 
ſtande ſelbſt liegender Uebelſtand, der die Forſchung ungemein 
hemmt. Die Acta Murensia liegen uns nicht im Original ſelbſt, 


ſondern nur in einer Abſchrift vor; es entſteht daher die Frage, 
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ob uns in der vorliegenden Handſchrift die Orts- und Perſonen— 
namen noch in der urſprünglichen Form ſelbſt erhalten ſeien? Ich 
glaube dieſe Frage unbedingt bejahen zu müſſen. Allerdings iſt 
ein und derſelbe Ortsname oft verſchieden geſchrieben, ſo finden 
wir z. B. Walaswil neben Waliswil; allein hieraus läßt ſich 
nicht erweiſen, daß die Ortsnamen zuweilen dem ſpäteren Sprach— 
gebrauche ſeien angepaßt worden, vielmehr wird man annehmen 
müſſen, die Ortsnamen ſeien treu nach dem Originale wieder— 
gegeben worden; ſo zwar, daß die jeweilige Schreibart derſelben 
genau der Schreibweiſe desjenigen Actenſtückes entſpricht, aus 
welchem der Anonymus Murensis ſeine Angaben entnahm. Da 
nun dieſe Actenſtücke aus ſehr verſchiedenen Zeiten ſtammten, ſo 
erklärt ſich hieraus am leichteſten das Vorkommen von Ortsnamen 
in älteren und neueren Formen; ſo treffen wir z. B. den Namen 
Chuisnach neben Talwil, Egenwile neben Boswil. 

Unter den in den Acta Murensia vorkommenden Ortsnamen 
finden ſich nun viele, deren Schreibart geradezu auf das 14. Jahrh. 
hinweiſt. Es ſei mir erlaubt, einige derſelben namentlich aufzuführen. 

„Talwil juxta Thurricinum lacum“. In Urkunden des 

loſters Muri von 1179 und 1189 heißt der Ort Tellewilare 
(P. Marg. Herrgott, Geneal. II. 192, 202), 1231 Telliwilare, 
1255 Tellwile, 126% Telliwile, 1336 zum erſten Male Talwile 
(Dr. H. Meier, Ortsnamen des Cantons Zürich Nr. 1694). 1305 
in fünf Urkunden des Kloſters Muri Telwile (J. E. Kopp, Ge— 
ſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde III, 2, 280 — 283). De Ustro, 
nach Meier (Ortsnamen Nr. 1833) erſt ſeit 1249 gebräuchlich; 
1218 Ustire, 1244 ustere. 

Stans — 1190 Stannensis plebanus (J. E. Kopp, Geſch. d. 
eidgen. Bünde II. 1, 195); 1291 noch Stannes (Geſchichtsfreund 
der fünf Orte I. 179), 1247 Stagnos (Urkunde für Muri). Stans- 
stad — 1199 in littore stannis (Kopp 1. 1. II. 1, 197). 

Cherns — 1036 Chernz (Geſchichtsfreund XX, 263), 1173 
Chernis, 1252 Kerns. Buochs — 1157 und 1184 Buches (Kopp 
J. J. II. 1, 193), 1210, 1213 Bochs (Herrgott 1. 1. II. 211, 220), 
1247 (Urkunde für Muri) Bochs. 

Das Vorkommen der Orte Bremgarten und „Arowe oppi- 
dum“, hätte ſchon auf die Meinung bringen ſollen, daß die Acta 
nicht zu Anfang des 13. Jahrhunderts oder noch früher geſchrieben 
ſein konnten; denn Bremgarten wird uns erſt 1243 urkundlich 
genannt (Kopp 1. 1. II. 1, 571), Aarau aber erſt 1259 (Boos, 
Urkundenbuch von Aarau XVII). 

Zur Bezeichnung Unterwaldens braucht der Anonymus Mu- 
rensis die Umſchreibung »inter silvas«. Die ältere Bezeichnung iſt 
bekanntlich „in Intramontanis“ 75). Schon dieſe Andeutungen dürften 
geeignet ſein, den Leſer zu der Anſicht zu führen, es ſeien die Acta 
Murensia in ihrer jetzigen Faſſung eine Arbeit des 14. Jahrhun— 
dertes. In dieſer Anſicht aber wird er noch beſtärkt durch die Schreib— 
weiſe der Perſonennamen. So leſen wir immer de Lentzburg, de 
Habspurg, ſtatt der älteren, volleren Form de Lenzeburg, de Habes⸗ 
purg, Mangold ſtatt Mangoldus, Goetfrid ſtatt Gottfridus. 

Der ſchlagendſte Beweis aber, der ſich aus den Perſonen— 
namen herleiten läßt, iſt der, daß ſelbſt Bauern mit Geſchlechts— 
namen vorkommen, was bei uns fünfzig Jahre vor dem Beginne 


75) Urkunden von 1252, 1257, 1291 und noch vom J. 1293; J. E. 
Kopp, Geſch. d. eidgen. Bünde II, 1, 204, 205, 211, Note 1. Erſt ſeit 1304 
bildet der Wald die Unterſcheidung zwiſchen dem obern und untern Thale 
(homines superioris et inferioris vallis). Die angebliche Urkunde von 1150 
über die Landestheilung von Unterwalden (Göldlin Bruder Schnüber J, S. 3, 
F. Buſinger, Geſch. d. Volkes von Unterwalden I, 191 f.) iſt ein Falſum. 
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des 14. Jahrhunderts wohl nie ſich nachweiſen läßt; ſo wird hier 
ein Anſhelmus Nauclerus de Pirlophon getroffen (ed. Kopp S. 85). 
„Althüsern primitus silua fuit sed exstirpata est ab hominibus 
qui vocantur Winda.“ — 

Allein nicht nur die Orts- und Perſonennamen weiſen auf 
eine ſpätere Entſtehungszeit der Acta Murensia hin, ſondern auch 
die Namen der Heiligen, deren Reliquien zur Zeit des Anonymus 
in Muri verehrt wurden. Ich muß hier aber offen bekennen, daß 
ich im Gebiete der Hagiologie nicht ſonderlich bewandert bin und 
daß ein gründlicher Forſcher in dieſem Gebiete wohl noch zu gün— 
ſtigeren Reſultaten gelangen würde, als ich. Doch ſind mir ſchon 
bei der erſten kritiſchen Sichtung der Acta vorzüglich die Namen 
von drei Heiligen aufgefallen, welche in mir zuerſt die Vermuthung 
eines ſpäteren Urſprunges des Anonymus Murensis rege machten. 
Es ſind dies: der heilige Adolf, Biſchof, Adelheid und Conrad. 

Beginnen wir unſere Unterſuchung zuerſt mit dem letzten 
dieſer Heiligen, der als Patron der Diöceſe Conſtanz verehrt 
wurde, zu welcher in alter Zeit auch das Kloſter Muri gehörte. 
Biſchof Conrad ſtarb ſchon im Jahre 976; allein ſeine Canoniſa— 
tion erfolgte erſt im Jahre 1224 (E. Fr. v. Mülinen, Helvetia 
Sacra I, 8 76), fo daß an eine frühere Verehrung desſelben wohl 
kaum gedacht werden kann. 

Auf noch ſpätere Zeit hin deutet die Erwähnung Biſchof 
Adolf's. Bekanntlich zählt die katholiſche Kirche nur einen Adolf 
unter die Heiligen, nämlich Biſchof Adolf von Osnabrück (daher 
auch in den Actis „Adolfi Episcopi“, Kopp 40). Da nun dieſer 
nach einſtimmigem Zeugniſſe aller Quellen im Jahre 122277) ſtarb, 
wird ſich wohl Niemand finden, der behaupten möchte, man habe 
ihn in Muri ſchon vor ſeinem Tode den Heiligen beigezählt, ja 
ſelbſt Reliquien von ihm aufbewahrt; vielmehr wird Jedermann 
daraus folgern müſſen, es ſeien die Acta Murensia erſt lange nach 
deſſen Tode geſchrieben worden. 

Man hat, um meine Anſicht über die Acta Murensia zu ent— 
kräften, die Behauptung zu Hilfe genommen, ſtatt Adolf ſei Adelph 
zu leſen; der heil. Biſchof Adelph von Metz (aus dem 3. Jahr— 
hunderte), deſſen Feſt den 29. Auguſt gefeiert wird (Acta Sanctor. 
VI, 505 ff., Bailet, Vie des Saints, 1, 33, Gallia christiana, 
XIII. 684) gehört nun aber gerade zu den Heiligen, deren Ver— 
ehrung in unſeren Landen ſo gut wie unbekannt iſt. Im Elſaß 
dagegen wurde St. Adelph ſeit 846 in Neuweiler verehrt. (Gallia 
christiana V, 834; Grandidier Oeuvres I, 166 ff. Vgl. Bulletin 
pour la Conservation des Monum. hist. d'Alsace, II. Série III, 
54 f.) und dort wurden auch die Namen Adolf von Adelph pro— 
miscue gebraucht. 

Anders iſt es nun freilich mit der heiligen Adelheid; ſie 
ſtarb ſchon im Jahre 999; allein erſt ſeit dem 14. Jahrhunderte 
wurde fie der Zahl der Heiligen eingereiht? ). Schon der Zuſatz 
„que pro reliquiis sanctorum amplectimur et veneramus, ut 
dignum est« weiſt darauf hin, daß ihr Cultus damals in unſeren 
Landen noch nicht allgemein gebräuchlich war““). 


ze) Vgl. dagegen Stälin, Wirtemb. Geſchichte I, 574, wo die Heilig⸗ 
ſprechung in's Jahr 1123 verſetzt wird. Dumge: Reg. Badensia 127, Manft 
XXI, 289 a. Jaffé, Regesta Pontificum Nr. 5120. 

7) Bolland. 11. Februar. II, 571f. Strunck: Westphal. Sancta, ed. 
Giefers II, 188 f. J. Möſer, Osnabrückiſche Geſchichte III . 

76) Ant. Pilgram, Calendarium Chronologicum Medii Potissimum 
Aevi. 4°. Viennae 1781, S. 199. 

20) Kopp, Vindiciae, S. 42. Eine genaue Vergleichung der einſt im 
Kloſter Muri vorhandenen Kalendarien würde hier allein ein entſcheidendes 
Urtheil geſtatten! 

17 


Ebenſo ſichere Criterien für die Entſtehungszeit der Acta 
Murensia find die angeführten Beſitzungen. Leider find im Ver— 
laufe der Zeit viele und koſtbare Urkunden des Kloſters Muri 
durch Brand und andere Unfälle vernichtet und zerſtreut worden, 
ſo daß ſich über den allmäligen Wachsthum der Abtei an Gütern 
und Rechten aus Urkunden ſehr wenig nachweiſen läßt. Doch gibt 
es auch hier noch einige Anhaltspunkte zur Fixirung der Entſte— 
hungszeit der Acta Murensia. 

Ein ſolcher Anhaltspunkt findet ſich unſeres Erachtens in der 
Stelle: vad Hasle IV. diurnales, et Neracho unum quod Co- 
mites de Habspurg adhuc possident.« Nerach und Hasle gehör— 
ten in's Amt Kloten, dieſes aber kam erſt nach dem Ausſterben 
der Grafen von Kyburg an das Haus Habsburg. Wenn alſo dem 
Stifte Muri dort Güter vorenthalten wurden, ſo konnte dies erſt 
ſeit den Siebziger Jahren des 13. Jahrhunderts geſchehen ſein. 

Von beſonderer Wichtigkeit aber iſt für uns die Stelle »Ari- 
stow etiam et Grut huc ex ſ toto pertinet.« Wir wiſſen nämlich, 
daß mit den Rittern von Baar über Beſitzungen in Ariſtau ſeit 
1288 ein Streit waltete, der erſt im Jahre 1308 dadurch entſchie— 
den wurde, daß das Kloſter von denſelben alle ihre Güter in 
Ariſtau erkaufte e). Iſt nun die angeführte Stelle wörtlich zu 
nehmen, ſo iſt die Abfaſſungszeit der Acta mindeſtens nach dem 
Jahre 1308 zu ſetzen. 

Allein nicht nur die erwähnten Beſitzungen ſind uns ein Be— 
weisthum für die Entſtehungszeit dieſer Schrift, ſondern auch in— 
directe die nicht erwähnten Ortſchaften. Unter die älteren Be— 
ſitzungen der Abtei Muri gehört Grafenort, deſſen in den Acta 
niemals gedacht wird. Dafür aber ſind Rechte in Gerſau ein— 
getragen, welche im Jahre 1210 mit dem Kloſter Engelberg gegen 
Grafenort eingetauſcht wurden). 

Zu den älteren Beſitzungen der Abtei Muri gehört auch der 
Ort Islikon, der in den Acta nur deswegen nicht genannt wird, 
weil er im Jahre 1259 dem Kloſter Frauenthal überlaſſen wurde 8). 

Noch ſprechendere Zeugniſſe für die ſpäte Entſtehungszeit der 
Acta Murensia ſind die in denſelben erwähnten Perſonen. Es hat 
ſchon P. Marquard Herrgott und nach ihm Ruſten Heer darauf 
hingewieſen, daß Abt Anſelm von Muri, der im Jahre 1210 ſtarb, 
als nicht mehr lebend in den Acta erwähnt wird und daß in den— 
ſelben auch eines Heinrich's von Habsburg gedacht wird, der, ſofern 
man ihn den Truchſeſſen von Habsburg beizählt, wofür in der 
Schrift aber kein zwingender Grund vorliegt, 12071252, oder 
1232 - 1254, je nachdem man den älteren oder jüngeren Truch— 
ſeſſen annimmt, urkundlich ſich nachweiſen läßt ss). 

Weit näher der wahren Entſtehungszeit dieſer Schrift bringt 
uns die Stelle: »Plus autem (predium) cui nomen est lutingen 


5c) Vgl. hierüber die Urkunden vom 1. September 1288, 5. Juni und 
8. Auguſt 1304, 4. Februar 1308, angeführt bei H. Kurz und Pl. Weißen⸗ 
bach, Beiträge zur Geſchichte und Literatur des Aargau's I, 434, 436, 437 
bis 439. J. E. Kopp, Geſchichte d. eidgen. Bünde, berührt dieſe Streitig⸗ 
keiten nicht. 

) Herrgott, Genealog. Habsburg. II, 211— 212. Engelberg, im 12. 
und 13. Jahrhundert. 8. Luzern 1846. S. 55 f. — J. E. Kopp, I. I. II. 1, 
481. Wegen der folgenden Urkunde von 1259 vgl. Herrgott, Geneal. II, 346; 
Geſchichtsfreund II. E. M. v. Lichnowsky, Geſchichte des Hauſes Habsburg 
J, Regeſt Nr. 86. 

2) Geſchichtsfreund I, 373 ff. 

) Heer, Anonym. Murens. denudatus, P. 75. Ein älterer Heinricus 
de Habisbure findet ſich übrigens im Necrologium Zwifaltense bei G. Heß, 
Monumenta Guelfica. 4. (Campid) 1784, I, 246. 
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empta est ex magna parte cum X. talentis a quodam milite 
qui vocabatur Mangolt de Eschibach.« 


Schon die Bezeichnung des Kaufpreiſes weiſt uns auf die un— 
gefähre Entſtehungszeit der Acta. Bis zu Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts nämlich wurde bei uns nur in Mark, Viertelsmark (ferto) 
und Schillingen gerechnet, erſt ſpäter begann die Rechnung mit 
Pfunden. — Noch mehr aber klärt uns über die Entſtehungszeit 
der Acta die Perſon des Verkäufers ſelbſt auf. 


Die Genealogie des Hauſes Eſchenbach iſt durch die Auf— 
zeichnung des von ihm geſtifteten Ciſtercienſerkloſters Cappel 8) 
und die gründlichen Forſchungen von J. E. Kopp) und H. Eſcher de) 
vom 12. bis in's 14. Jahrhundert vollkommen aufgehellt. Allein 
nirgends begegnet uns bis in's Jahr 1288 der Name Mangold, 
wie denn überhaupt auch kein anderes Adelsgeſchlecht des Aargaus 
jemals während dieſes ganzen Zeitraumes denſelben führte. 

Es kam dieſer Name in's Haus Eſchenbach durch die Grafen 
von Nellenburg, indem Agnes von Eſchenbach, Tochter des Frei— 
herrn Walther, ſich mit Graf Mangold von Nellenburg 1287 den 
15. Mai verehelichte. Der Bruder dieſer Gräfin Agnes war be— 
kanntlich Freiherr Berchtold von Eſchenbach, dem ſeine Gemahlin, 
die Tochter des letzten Freiherrn von Wädiswyl, drei Söhne ge- 
bar: Walther (den Königsmörder), Berchtold, erſt Johanniter, dann 
Domherr zu Cur, und Mangold, welchen Graf Mangold, ein 
Waffengefährte des Freiherrn Berchtold von Eſchenbach, aus der 
Taufe mag gehoben haben. Da Berchtold von Eſchenbach im Jahre 
1298 in der Schlacht gegen König Adolf fiel”), Mangold aber 
von 1299 bis 1310 als minderjährig und bevogtet erſcheint s), 
ſo wird er wohl um 1294 geboren ſein. An der Ermordung König 
Albrecht's nahm Mangold von Eſchenbach zwar keinen Antheil, doch 
konnte er es nicht hindern, daß die Feſten Eſchenbach und Schnabel⸗ 
burg, die er mit ſeinem Bruder gemeinſam beſaß, von den Her— 
zogen von Oeſterreich gebrochen wurden. Nach der Blutrache lebte 
er wohl meiſt in Nellenburg bei feinen Anverwandten; dort ur- 
kundete er noch am 21. Auguſt 1321; für kürzere Zeit hielt er 
ſich auch in Zürich auf?). Zum letzten Male begegnet er uns in 
der Urkunde vom 22. November 1338, wodurch er auf Schnabel⸗ 


) Vgl. J. J. Simmler, Sammlung alter und neuer Urkunden zur 
Beleuchtung der Kirchengeſchichte, vornämlich d. Schweizer Landes. II. Bd. 8. 
Zürich 1757 und 1759. 

86) Geſchichte d. eidgen. Bünde II, 1, 374384; III, 1, 131; III, 
Urkunden I. 54. 83. 44. 

80) Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft von Zürich II. Bd. I. 

Vgl. dazu die Abhandlungen von F. k. Schwytzer und J. Schneller im Ge- 

ſchichtsfreunde der fünf Orte, Band IX und X. 

7) G. v. Wyß im Anzeiger für ſchweizer. Geſch. und Alterthumskunde 
1863, S. 41. Hirzelin bei Rauch Seriptor. rer. Austriacorum. v. Maßmann, 
Kaiſerchronik II, 672 f. Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1863, S. 42 f. 
Lilieneron, hiſtor. Volkslieder I, 18. 

) Es ſind nachfolgende Urkunden 1299, 30. Juli und 4. Auguſt, Ge⸗ 
ſchichtsfreund X, 102, Stettler, Regeſten von Interlachen Nr. 143; 1300, 
18. Juni, Stettler, J. J. Nr. 151. 1302, 20. Herbſtmonat, zwei in Zürich 
ausgeſtellte Urkunden, nach welchen Freiherr Heinrich von Tengen Mangolds 
Vogt war, Geſchichtsfreund X. 103, 106. 1302, 10. December, Geſchichts⸗ 
freund IX, 52 f. 1304, 31. Jänner, Herrgott, Genealog. Habsburg. II. 
587; Geſchichtsfreund VI, 45. 1305, fünf Urkunden vom 5. März und 
16. Mai, Kurz und Weißenbach, Beiträge I, 437 f. 1308, 27. Mai, Falken⸗ 
ſtein. E. Tſchudi, Chron. Helv. Kopp, Urk. 1, 83. 1309, 12. Juli, Kopp: 
Ur. I, 112. 1310, 1. Juli, Kopp, Urk. II, 124. 1309, 27. Februar, Kopp, 
Urk. II. 178. 1309, 29. April, Geſchichtsfreund X, 111. 

*) G. Meyer von Knonau: Regeſten von Cappel. Nr. 164. 
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burg Verzicht Leiftete?"). Das 1623 geſchriebene Jahrzeitbuch des 
Kloſters Muri verzeichnete unter den Wohlthätern des Stiftes: 
»Mangoldus de Eschibach miless“ ). Wir möchten hieraus den 
Schluß ziehen, Mangold von Eſchenbach habe Ludigen zum Theile 
an Muri vergabt, zum Theile aber verkauft“). 

Man kann entgegnen, unter dieſem miles ſei nicht der Frei— 
herr verſtanden, ſondern ein Angehöriger eines Rittergeſchlechtes; 
denn jenen hätte der Anonymus entſchieden als Nobilis angeführt. 
Allein die genaue Unterſuchung der Acta ergibt, daß der Anonymus 
die Standesverhältniſſe gar nicht ſtreng beachtete. Er unterſcheidet 
allerdings prineipes, comites, nobiles, milites, liberi und servi. 
Allein zu den prineipes rechnet er auch die Grafen von Thierſtein 
und Nellenburg?s), und zu den nobiles zählt er z. B. Chuono 
de Ruodan “), vir Ymzo nobilis de Uffhusen “), und ſelbſt den 
nobilis vir de Kusnach, während die Herren von Rud, Uffhuſen 
und Küßnacht nur Mittelfreie waren?“). 

Wir glauben allerdings nicht, daß der Anonymns ſich hier 
eine einfache Verwechslung zwiſchen Freien und Rittern habe zu 
Schulden kommen laſſen, wie in den vorher berührten Fällen, wo 
es ſich um Perſonen handelte, die in längſt entſchwundener Zeit 
gelebt hatten, wo die comites zu den prineipes gerechnet wurden. 
Vielmehr nehmen wir an, der Anonymus habe mit vollem Be— 
wußtſein Mangold von Eſchenbach „Ritter“ titulirt. — Mangold 
urkundet als Junker noch den 17. Februar 1318 *); ſpäter 
bleibt, ſofern die Regeſten von Cappel von Gerold Meyer von 
Knonau auf Genauigkeit Anſpruch machen dürfen, der Titel 
Junker weg, z. B. 21. Auguſt 1321 (Reg. Nr. 164), ſo daß man 
annehmen darf, Mangold habe den Ritterſchlag empfangen. Allein 
durch die Aechtung der Königsmörder vom 18. September 1309 
war für die ganze Sippe eine Schilderniederung eingetreten. Denn 
König Heinrich nahm damals den Königsmördern die Rechte der 
Semperleute, und dieſe Standesniedrigung hatte wohl der Ano— 
nymus im Auge, als er Mangold einen Ritter nannte. 

Für dieſe ſpäte Entſtehungszeit der Acta Murensia ſpricht 
ſodann auch der Ausdruck concivis, wo (Herrgott 337) von einer 
Fertigung die Rede iſt, die anläßlich des Kaufes eines in Wigwyl 
(bei Meyenberg) gelegenen Gutes vor ſich ging »astantibus No— 
bilibus Gerhardo, Adelberchto et Ludovico cunctisque eonei- 
vibus eorum«. Die concives gehören ohne Zweifel zur Bürgerſchaft 
von Meyenberg. Nun wird dieſer Ort neben Zürich, Luzern, Zug 
und Klingnau 1255 zuerſt castrum genannt“), 1278 oppidum »an 
Wir glauben, der Ausdruck concivis ſei ein Zuſatz des Chroniſten, 
während die Handlung in weit früherer Zeit ſtattgefunden habe 
und zwar ehe von einer neivitas« Meyenberg die Rede war. 


o, G. Meyer v. Knonau: Reg. von Cappel. Nr. 195. 
o) P. Auguſtin Stöcklin: Collect. Mur. in Gries. 
92) Es ergibt ſich dies aus den Worten „empta... ex magna parte“. 


95) Herrgott I, 306. 
9%) Herrgott J, 131. 


95) Herrgott I, 308. 

oe) Für die Rude vgl. Kopp, Geſchichte d. eidgen. Bünde II, 1, 442; 
für Küßnacht Ib. 131 f. und Geſchichtsfreund XV. 146. Die Burg und Herr— 
ſchaft Uffhuſen gehörte den Freiherren von Affoltern auf Waldsberg; die Edel⸗ 
knechte von Uffhuſen kommen noch im 14. Jahrhundert vor. Kopp, Geſch. 
d. eidgen. Bünde II, 1, 399 f. Segeſſer, Rechtsgeſch. 1, 649 ff. 

1 7) Gerold Meyer v. Knonau, Regeſten von Cappel Nr. 164. 

95) Helvetiſches Muſeum 1783. I, 605 — 618. 

9») Rymer, Foedera Anglicana 1, 555 f. Kopp, Geſch. der eidgen. 
Bünde II, 1, 569 f. Vgl. dazu: Geſchichte der Gemeinde Meyenberg von 
Lehrer Rinderli (Die Weidtaſche, Beilage zum „Freiſchütz von Muri“ 1867, 
Nr. 34). f 
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Wichtiger aber iſt für uns der zweite Schluß, der ſich hier— 
aus ziehen läßt, daß die Acta Murensia nicht vor dem Jahre 1338 
können geſchrieben ſein. 

Mit dieſer ſpäten Entſtehungszeit der Acta läßt ſich dann 
auch der Inhalt viel beſſer vereinen, ſo namentlich, daß die unter 
Propſt Reginbold von Notker und Heinrich geſchriebenen Bücher 
ihres Alters wegen zu Grunde gegangen ſeien “e), daß ein Altar 
in der St. Johanns Capelle Alters halber zuſammengeſtürzt ſei i). 
Damals mochte auch, wie über die Vergabungen an das Klofter, 
fo auch über die Reliquien vielfache Ungewißheit obwalten 12). In 
jener Zeit erſt mochten dann auch von den Nachkommen jener alten 
freien Bauern, die ehemals in Muri gewohnt hatten, nur wenige 
noch leben 103). Für dieſe ſpäte Zeit iſt dann freilich die angeführte 
Bibliothek des Kloſters gering 1). 

Wären die Acta Murensia in früher Zeit entſtanden, ſo 
müßten fie genaue Nachrichten über die Kämpfe zwiſchen der päpſt— 
lichen und kaiſerlichen Partei enthalten, welche in der Zeit Kaiſer 
Heinrich's IV. in Alemannien wütheten. Der Autor der Acta Mu- 
rensia aber hatte hiervon auch nicht die leiſeſte Ahnung. In Abt 
Wilhelm's von Hirſchau und Graf Burkard von Nellenburg's An— 
weſenheit bei der Regulirung der Stiftsverhältniſſe von Muri vor 
dem Ausbruch des Kampfes zwiſchen der kaiſerlichen und päpſt— 
lichen Partei, erblickt er nicht im Entfernteſten den wichtigen Mo⸗ 
ment, der Muri's Stellung zur gregorianiſchen Richtung normirte 105). 
Der Kampf der Habsburger mit den Lenzburgern im Jahre 1082 
ſcheint ihm ſichtlich nur eine Privatfehde, ſtatt ein Glied in dem 
großen Kampfe, der damals die Welt bewegte. Eine ſolche Ver— 
kennung der Weltbegebenheiten iſt gewiß nur dann zu finden, wenn 
der Autor lange Zeit nach den erſchütternden Ereigniſſen gelebt hat. 

Erſt bei Annahme einer ſpäten Entſtehungszeit der Acta 
Murensia erklärt ji) dann auch die Abneigung gegen das Stifter— 
haus, die jo oft und fo grell hervortritt !“). Denn das iſt doch 
ganz unglaublich, daß ſchon im 12. oder zu Anfang des 13. Jahr- 
hundertes, wo die Grafen von Habsburg noch ſo intim mit 
dem Kloſter Muri lebten, in dem ſie ihre Grabſtätte hatten, ein 
Mönch desſelben fo ohne alle Pietät von ſeinen Stiftern geredet 
hätte. Ueberall in den Acta werden dieſe als habſüchtig geſchildert; 


100) „Quorum aliqua pars jam vetustate defecerunt, aut furata aut 
quomodolibet dissipata...* und die ſpätere Stelle „de substantia...multa 
aut vetustate defecerunt.“ ed. P. Marg. Herrgott, Genealog. Habsburg. I, 
303, 312. Reginbold ſtarb 1055. E. F. v. Mülinen, Helvetia Sacra I, 107. 

101) Die oft beſtrittene Stelle bei Herrgott I, 318: „quia male compo- 
situm fuit altare..reliquiae penitus ex humore terrae computruerunt. .“ 

102) So z. B. Herrgott I, 305: „Si plus sit confirmatum vel datum 
huc in dedicationem non potuimus verius investigare“ S. 312: „Que- 
dam vero matrona nomine Cilia attulit quondam huc multas reliquias 
Sanctorum, de quibus nichil certum possumus dicere, utrum hie sint, 
aut quid de eis factum sit.“ S. 317, Erbauung der St. Goars- und 
Michaels⸗Capelle: „sicut sermo retulit“ — unter Reginbold; bei Geltwyl: 
„dieitur a S. memor. Reginboldo patre esse acquisita“, S. 324, bei Bölli⸗ 
kon: „ut dicunt“, S. 334. 

103) „Vicus enim iste pene omnis in prineipio liberorum hominum 
fuit, ex quorum progenie adhuc quidam supersunt.“ Herrgott: Geneal- 
I, 322. 

10% Für das zwölfte Jahrhundert und den Anfang des dreizehnten 
wäre die angeführte Bibliothek gewiß im Vergleich z. B. derjenigen St. Gal⸗ 
lens ſehr beträchtlich (vgl. Serapeum I und II). 

105) Vgl. hiezu die Confraternitas zwiſchen Abt Wilhelm von Hirſchau, 
Abt Uto von St. Blaſien und Luitfried von Muri. Neues Arch. der Geſellſch. 
f. ält. deutſche Geſch. VII, 175. 

106) Schon die Erzählungen von Graf Lanzelin, Graf Ratbot, Biſchof 


Werner u. ſ. w. zeugen von dieſer Abneigung, S. 300 (ed. Herrgott): „Qua- 
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ihre Verdienſte um die Stiftung werden bei jeder Gelegenheit ver- 
ringert. 

Die Acta ſind mit einem glühenden Haſſe gegen Habsburg 
geſchrieben, ja nicht gegen Habsburg allein, ſondern gegen alle 
Reichen. Aller Beſitz iſt nach unſerm Autor auf unrechtmäßige, 
gewaltthätige Weiſe an die Reichen gekommen; das Volk in den 
freien Aemtern im Aargau iſt von dieſen ausgebeutet worden. Es 
ſcheint dieſe Anſicht dafür zu ſprechen, daß der Anonymus mit ſeiner 
peſſimiſtiſchen Weltanſchauung ſelbſt aus einer armen Familie des 
Landes abſtammte, die ihr Elend auf die Unterdrückung durch die 
Landesherren zurückzuführen gewohnt war. Auffällig iſt dagegen 
die Sympathie für Lothringen. Dieſe erklärt ſich vielleicht durch die 
Sympathie des Autors für die zur Zeit in Lothringen herrſchende 
kluniazenſiſche Richtung und die Stellung des Hauſes Lothringen 
zum päpſtlichen Stuhle. Der Anonymus Murensis hatte, wie es 
ſcheint, kein Verſtändniß für die habsburg-öſterreichiſche Hauspolitik, 
nach welcher — aus Rückſicht für die Lage der Länder und die 
Reichslehen — der jüngere Sohn auf Seite des Kaiſers, der ältere 
auf Seite des Papſtes ſtehen mußte, um an Eigen und Lehen, wie 
an Anſehen und Einfluß bei den Mächtigen nicht zu verlieren, wäh— 
rend die Lothringer bei ihrer freieren Stellung und der günſtigen 
Lage ihres Territoriums mehr der inneren Neigung folgen und 
eine conſequentere politiſche Richtung in kirchenpolitiſchen Fragen 
einſchlagen konnten. 

Dieſe bittere Stimmung des Anonymus Murensis deutet auf 
eine Zeit hin, wo das Haus Habsburg mit dem Kloſter nicht mehr 
im beſten Einvernehmen lebte. Es iſt nun aber bekannt, daß zur 
Zeit, als Kaiſer Friedrich II. vom Papſte gebannt wurde, das Stift 
Muri treu zum Papſte hielt, während das Haupt der ältern Linie 
des Hauſes Habsburg, Graf Rudolf, der nachmalige König, ebenſo 
treu zu dem gebannten Kaiſer ſtand 17). Seit dieſer Zeit trat dann 
auch nie mehr ein ſo intimes Verhältniß zwiſchen dem Kloſter und 
dem Stifterhauſe ein; letzteres wählte auch nicht mehr in ſeinem 
älteſten Hausſtifte ſeine Grabſtätte, bedachte dasſelbe nicht mehr 
wie zuvor mit Gütern und Rechten, ſondern ließ ſeine Gunſt— 
bezeugungen in weit höherem Grade anderen Kirchen und Klöſtern 
zu Theil werden. — Es mag dieſe Abneigung gegen das Stift 


lis salus animarum hie possit esse vel provenire, et qualiter famulatus 
Dei valeat celebrari in tam male acquisito loco?“ — S. 305: „Quamvis 
idem Comes Wernharius noluerit postea dimittere suam partem loci 
istius, quam injuste sibi primitus vindicavit.“ S. 333: „Comes (Adel- 
bertus) fraudolenter agens, et avaritiae studens, quaequae erant optima, 
subtraxit.“ S. 332: „Hic transilimus satis utilia et praeclara praedia, 
quae antiquitus huc tradita fuerunt, et ab heredibus fundatorum hujus 
sanetae ecclesiae vi ablata sunt hine ... S. 312: „necesse est . . . ut 
sciant et cogitent... quam periculosos dominos et convicaneos . . . semper 
habuit...* Gegen die Grafen iſt auch die Stelle gerichtet, S. 318: „cum 
ergo constet, istud Monasterium esse prineipalem ecclesiam penitus et 
miserabiliter ignorantia obscurati errant, qui dieunt ecelesiam Sancti 
Goaris esse in isto loco matrem ecelesiam...“ S. 327: „ad Hasle IV. 
diurnales et Nerracho unum, quod Comites de Habspurg adhuc possi- 
dent.“ S. 301: Die Darſtellung der Verhältniſſe wegen Talwyl; eine nähere 
Unterſuchung, die unſerer Aufgabe zu fern liegt, würde hier für Muri zu in- 
tereſſanten Ergebniſſen führen. 

07) Die Acta nennen die Namen der in Muri begrabenen Perſonen: 
Gräfin Itha, Graf Ratbot, Adelbert, deſſen Sohn, Andere werden gelegent⸗ 
lich in Urkunden erwähnt. Noch am 9. October 1399 vergabt Herzog Leo— 
pold von Oeſterreich an das Kloſter Muri beſonders auch deswegen, weil 
„dasſelb cloſter von unſern vordern geſtifftet ift, und der ouch vil da begraben 
find.“ Herrgott, Monum. Habsburg. Geneal. II, 786. In der Gruft wur- 
den in ſpäterer Zeit die Abtswahlen für Muri vorgenommen. = Herrgott, 
Geneal. II, 817, Urkunde von 1425. 


| lertia meminit, vel in scripturis habetur 


| befonders auch von dem Streite über die Pfarrkirche von Muri 


herrühren, der erſt am 26. December 1243 dadurch beendet wurde, 
daß Graf Albert von Habsburg, Domherr zu Straßburg und 
Baſel, auf dieſelbe verzichtete 108). 


Selbſt als Graf Rudolf König geworden war 109), 8 


er niemals das Stift mit Gütern oder Rechten; ebenſo wenig that 
fein älteſter Sohn Albrecht für das Kloſter, in deſſen Gruft fo 
viele ſeiner Ahnen ruhten. Und doch hätte gerade er, unſerer An— 
ſicht nach, die Pflicht gehabt, dem Kloſter aufzuhelfen. Es war 
nämlich dasſelbe am 11. Februar des Jahres 1300 ein Raub der 
Flammen geworden; hiedurch kam das Kloſter in ſolche Bedrängniß, 
daß es feine Mönche einſtweilen ſelbſt in ferne Gotteshäufer, wie 
3 B. Zwiefalten, unterbringen mußte 110). 

Weder König Friedrich noch einer ſeiner Brüder gedachte des 
armen Kloſters; vielmehr veräußerten ſie ſelbſt noch die Vogtei 
desſelben; erſt Herzog Rudolf IV. nahm ſich wieder des von ſeinen 
Ahnen geſtifteten Gotteshauſes an. 

Es war nun allerdings für Muri ſehr betrübend, daß es von 
ſeinem Stifterhauſe in der größten Noth ganz verlaſſen wurde, 
während dasſelbe eine Reihe von Klöſtern nach einander ſtiftete 11), 
oder längſt beſtehende in ſeiner unmittelbaren Nähe in reichlichem 
Maße bedachte. Wir vermuthen auch, Burkard von Frick habe bei 
der Aufnahme des öſterreichiſchen Urbars den Herzogen einige Rechte 
vindicirt, die vormals dem Kloſter zuſtanden, wie er dies auch 
gegenüber dem Stifte Münſter gethan hatte. 

Unter dieſen ſchmerzvollen Eindrücken war es nun, daß im 
Kloſter Muri ein uns unbekannter Mönch zur Feder griff und aus dem 
ſeit dem letzten Brande noch übrigen Materiale 12) init mehr kräfti⸗ 
gen als wahren Zügen eine Geſchichte ſeines Gotteshauſes entwarf. 
Er wollte die Mönche feines verarmten Kloſters 113) anleiten, nichts 
von Fremden, ſondern alles nur noch von ihrer eigenen Thätigkeit 
zu erwarten 114). — So lobenswerth dieſes Beſtreben iſt, fo weh— 


thuend iſt es aber auch, daß der Schreiber der Acta durch die be⸗ 


trübenden Ereigniſſe ſeiner Zeit ſich zu einer fo gehäſſigen Schil- 
derung der Stifter ſeines Gotteshauſes verleiten ließ. Und es iſt 
gewiß nicht ohne Abſicht, daß der Chroniſt die Genealogie ſeines 
Stifterhauſes gerade da abbricht, wo dasſelbe aufhörte, ſich ſeines 


1) Vgl. die Bulle Papſt Innocenz IV. vom 1. Februar 1249 bei 
Herrgott: Geneal. II, 290. 

Herrn k e , 

11) Seit dieſer Zeit heißen die Söhne König Rudolfs in Urkunden 
immer filii Romanorum Regis; nur in einer für das Kloſter Muri ausge- 
ſtellten Urkunde vom J. 1279 wird ihnen auffälliger Weiſe dieſer Titel nicht 
zuerkannt (Herrgott, Geneal. II, 487, dazu J. E. Kopp, Geſch. d. eidgen. 
Bünde II, 1, 482, Note 4). Sollte nicht ſchon hieraus das ſeindſelige Ver⸗ 
hältniß klar genug hervorleuchten? Die Urkunde betrifft den Streit mit den 
Rittern von Baar, wovon oben. 

) Süulger: Annales Zwifaltenses I, 256 f., wo ein hierauf bezüg⸗ 
liches Schreiben Abt Heinrichs; mit welchem Rechte der Brand gewöhnlich 
auf den 11. April 1300 verzeichnet wird, iſt mir unbekannt. 

112) Königsbrunn, Königsfelden, Mön Wittichen, St. Clara in 
Wien u. a. m. 

) Seine Quellen find das Jahrzeitbuch für die Todestage der Aebte 
und Wohlthäter, nebſt alten Schriften; Herrgott, S. 301: „Quod autem alia 
scriptura narrät...sicut scriptura docet ... S. 305: „posterorum so- 
.Das Paktbuch, S. 312: 
»in libro qui vocatur Pactum“, neben Urkunden; dann S. 306: „quaecharta, 
quia adhuc in promptu est... S. 308 — 311: Urkunde der Cardinäle 
und K. Heinrichs — auch die Tradition. 

1 Herrgott, J. 1. 315: „pudet nos tantam paupertatem ... semper 
dieunt: Vendantur et emantur quae sunt nobis necessaria*, und manche 
andere Stelle, z. B. Seite 312: „semper in paupertate et egestate fuit 
et est.“ - 
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Hausſtiftes anzunehmen !!). Deſſen ungeachtet bleiben die Acta 
Murensia eine werthvolle Quelle für Culturgeſchichte; nur als reine, 
ungetrübte Geſchichtsquelle werden wir ſie nicht zu gebrauchen haben. 

Die zweite Frage, die uns zu beantworten vorliegt, iſt die: 
enthalten die Acta Murensia wahre Angaben über Biſchof Werner? 
— Die Acta erzählen in Kürze Folgendes: Werner iſt nicht der 
einzige Stifter von Muri 116); er iſt ein Bruder der Ita von 
Lothringen, die mit Ratbert, dem Sohne des Grafen Kanzelin von 
Altenburg verehelicht war 7). Von Werner's Anweſenheit und 
deſſen Kirchenbau in Muri hat Niemand gehört ue); man nannte 
ihn nur aus Klugheit Stifter, weil man ihn für einflußreicher hielt, 
als Ratbot und Ita; überhaupt circuliren viele unwahre Angaben 
über Werner !). Muri iſt nach dem Anonymus nicht aus dem 
Patrimonium Biſchof Werners, ſondern aus dem Raubgute Gun— 
tram's und Ratbot's geſtiftet worden, das Ita als Ausſteuer (in 
dotem) erhalten hatte. Als Ita ihrem Bruder Werner eröffnete, 
ſie wolle zur Sühne des von den Vorfahren ihres Gemahls an den 
Leuten von Muri begangenen Unrechtes ein Kloſter ſtiften, billigte 
Werner dieſen Plan *), verſprach ſeine Beihilfe und gab die 
Idee, Muri zu einem römiſchen Zinskloſter zu machen. Zu dieſem 
Zwecke ſollte der Graf Cuno (von Rheinfelden) »frater de matre, 
pater Rudolfi regis« nach Werner's Plan nach Rom reifen und 
dem Papſte das Kloſter offeriren. Werner und Ita ſuchten bald 
gemeinſam, bald einzeln von Ratbot die Einwilligung zur Kloſter— 


ſtiftung zu erlangen; erſt nach langen Anſtrengungen gab der hab 


ſüchtige Ratbot, der zur Zeit die Theilung des väterlichen Erbes 
in Muri mit ſeinem Bruder Rudolf, dem Stifter von Othmars— 
heim, verweigert und dadurch die Verheerung des Landes provocirt 
hatte, ſeine Einwilligung. Man entwarf hierauf die Stiftungs— 
urkunde. »Confirmatis autem his pactis Wernharius Episcopus 
jussione Chuonradi Imperatoris ad Constantinopolitanum urbem 
abiit ibidemque defunetus ac sepultus est anno D. MXXVII. 
Indietione X.4 — Mehr hat Biſchof Werner für Muri nicht ge— 
than; namentlich hat weder Biſchof Werner noch Ratbot irgend 


115) Herrgott, 1. 1. 312: „Nunc ergo decet ac valde necesse est 
omnibus, qui unquam in hunc locum ad habitandum et manendum se- 
cesserunt, ut sciant et cogitent et recordentur, quam vix et laboriose 
iste locus ad hanc gloriam, in qua modo est, sit perduetus: quam infe- 
lieiter omnia evenerint, quando primum fundari debuit, quando positus 
est in medio populorum, quam periculosos Dominos et convicaneos, et 
quam instabiles babitatores tam de interioribus, quam de exterioribus, 
semper habuit: quam difficile sit et rarum religiositatem hic esse vel 
posse custodire, quomodo semper in egestate et paupertate fuit et est, 
ut sie vivant et se habeant ac se intra claustra contineant, aspectuque 
hominum, in quantum possunt, se removeant, et custodiant tam se, 
quam locum, ne monastica vita, quae vix huc usque fuit, dilabatur, 
penitusque locus desoletur, et ipsi periculum animarum suarum proinde 
sustineant ete. 

116) Quod autem alia scriptura narrat, illum solum esse fan- 
datorem hujus loci, propterea sapientibus viris visum est melius quia 
ipse in histribus personis inventus est, ut eo firmior et validior sententia 
sit, quam si a foemina constructum esse dicatur. Unter »alia seriptura“ 
ift nach Heer der Stiftungsbrief von Muri verſtanden. 

1%) Ita de partibus Lotharingiorum, soror Theoderiei Ducis ac 
Wernheri Argentinae eivitatis Episcopi. Kanzelin wird „Comes de Alten- 
burg, filius Guntranni divitis« genannt. Herrgott 299. 

215) Qui autem affirmant, quod episcopus Wernharius construxerit 
ecclesiam, penitus falluntur, quia nullus inventus est, qui discerit, se 
illum in hoc loco unquam vidisse. Herrgott 301. 

119) Sed et alia multa narrantur de eo quae falsa esse compro- 
buntur. Herrgott 1, 302. 

120) Wernherus gavisus in Domino monuit ut in hac voluntate 
persisteret, promisitque illi se in omnibus, quibus ipse posset, adjutorem 
existere. 4 5 


etwas zum Neubaue der Kloſterkirche unter Propſt Reginbald bei— 
getragen 2). Aus eigenem, rechtmäßig erworbenem Gute haben die 
Grafen nach dem Anonymus nur den Zehnten von Welliswyl 
vergabt 25). 

In gleichzeitigen echten Urkunden und Documenten, die 100 
bis 200 Jahre nach der Stiftung von Muri geſchrieben worden 
ſind, ſehen wir uns vergeblich nach einer Stütze für die Acta Mu- 
rensia um; vielmehr ſtehen alle älteren Documente im ärgſten 
Widerſpruche mit dem Anonymus Murensis. Nirgends wird Ita 
als Schweſter Biſchof Werner's, Werner nirgends ein Lothringer 
genannt. Keine Geſchichtsquelle ſetzt Werner's Tod in's Jahr 1027. 
Vergebens ſehen wir uns nach einer Urkunde, einem Nekrolog oder 
ſonſt einer glaubwürdigen Geſchichtsquelle um, in welcher Ita von 
Lothringen die Stifterin von Muri genannt wird. Eine Grafſchaft 
Windiſch oder Altenburg wird vor den Acta Murensia oder außer 
denſelben in älterer Zeit nirgends erwähnt. Gerade die von Guilli— 
mann zuerſt angeführte Stelle in den Casus Monasterii S. Galli 
von Eckehard 128) redet durchaus nicht von einem Comes in Windiſch, 
ſondern nur von einem nobilis. Meyer von Knonau erachtet die— 
ſelbe auch „einer ernſthaften Prüfung nicht würdig“. „Ganz ſo, wie 
Eckehart's Verſicherung über eine Verwandtſchaft Hartmut's mit 
König Rudolf von Burgund, ſchwebt die hier ſich findende Angabe 
über eine ſolche mit Landolf natürlich völlig in der Luft !“).“ Die 
Genealogen des 16. bis 18. Jahrhundertes hingegen demonſtrirten 
aus dieſer Stelle eine Grafſchaft Windiſch und eine Verwandtſchaft 
dieſes Biſchofs von Treviſo mit Guntram dem Reichen. 

Wegen Ita verweiſt man zwar auf das bei Herrgott gedruckte 
Necrologium von Muri, wo unter dem 23. Juli ſteht: Ita Comi- 
tissa, monasterii nostri prima fundatrix. Allein dieſes Necro- 
logium iſt ein Fabricat aus dem Jahre 1623155), erſtellt von 
P. Auguſtin Stöcklin an der Stelle desjenigen, das die Berner im 
Feldzuge von 1531 vernichtet hatten. Das älteſte vollſtändig er— 
haltene Necrologium des Kloſters Muri aus dem 12. Jahrhunderte, 
das ſpäter bis in's 16. Jahrhundert in Hermetſchwyl fortgeſetzt 
wurde, enthält weder den Namen der Gräfin Ita, noch jenen 
Graf Ratbot's, dagegen leſen wir unter dem 28. October: Wer n- 
herus Episcopus F. N. C., d. h. fundator nostri conven- 
tus 126). Zwiſchen den einzelnen Buchſtaben ſtehen rothe Strichlein. 
Unter dem 23. Juli, wo im neuen Nekrolog Gräfin Ita's Name 
figurirt, leſen wir den Namen Tamburg, worunter vielleicht die 
erſte Meiſterin des ſpäter von Muri nach Hermetſchwyl verſetzten 
Frauenkloſters zu verſtehen iſt. Hätte Gräfin Ita ſich um die 
Stiftung des Kloſters Muri irgend welches Verdienſt erworben, ſo 
würde ihr Name im alten Nekrolog unfehlbar zu finden ſein. 


221) Weitläufige Darſtellung. Herrgott 299—301. Ratbot befeſtigte die 
von Kanzelin begründete Herrſchaft. Kanzelin »totum in suam potestatem 
tam juste quem injuste contraxit.« Ratbot »potentius ac firmius quam 
pater sibi subjecit ac in dominium eontraxit. 

222) Ad quam tune ecclesiam, sive altare, nee monachi, nec ipse 
advocatus Radebot sive episcopus quid dederunt vel delegaverunt. 

123) Sie betrifft die Abſtammung des Biſchofs Landolf von Treviſo. 
Suevus hic et nobilis erat .... cujus Vindinissa cum multis aliis here- 
ditas erat. J. W. v. Arx, Geſch. v. St. Gallen 1, 78-79, nennt Landolf 
einen „Herrn von Windiſch und Altenburg“. 

120 Theodorich Herzog von Lothringen, Ita's angeblicher Bruder, hatte 
allerdings einen Bruder, der Biſchof war, den berühmten Adalbero von Metz 
(9841005). Constantin, Vita Adalberon. Scriptores N 

125) Ekkeharti IV. Casus s. Galli. St. Gallen 1877. 32 f. 

126) E. v. Haller, Bibliothek III, Nr. 1434. 

126) Grandidier: Oeuvres I. 518. Unter dem 30. März und 2. April 
wird eine Ita erwähnt, letztere als Kloſterfrau; erſtere ohne jene Auszeichnung, 
die bei Stiftern und Wohlthätern ſonſt üblich ift. . l ae 
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Unter den Perſonen, deren Namen mit gleicher Auszeichnung 
geſchrieben iſt, wie derjenige Biſchof Werner's, ſtehen neben!) 
dem erſten Vorſteher von Muri, Reginbold, Ulrich und Luitfried. 
Graf Werner und Graf Otto. Von Letzterem heißt es in der um 
1171 vom Mainzer Erzſtift ausgeſtellten Beſtätigungsurkunde von 
Muri ): »Illustris comes Otto de Habesbure honorabile eoeno- 
bium Mure a parentibus suis olim constructum, in rebus lau- 
dabiliter ampliavit et honorifice ditavit.« 

In der den Acta Murensia vorangeftellten Genealogie heißt 
Ita ganz richtig nicht fundatrix; aber noch auffälliger ift die ihr 
beigelegte Benennung »reparatrix hujus Murensis coenobii« 2, 
deren Sinn Niemand genügend deuten kann. 

Gegen die Glaubwürdigkeit der genealogiſchen Angaben des 
Mönches von Muri haben ſich alle Diejenigen ausgeſprochen, welche 
kritiſche Unterſuchungen über die Zeit Rudolf's von Rheinfelden an— 
geſtellt haben, z. B. Gfrörer 6e), Hirſch ), Gieſebrecht 182) und 
Grund 133), 

Iſt aber die Exiſtenz einer Herzogin Ita von Lothringen, 
Gemahlin Ratbot's, nicht zu erweiſen, iſt überhaupt kein Graf 
Ratbot von Altenburg zu finden, ſo fallen auch die Angaben 
dahin über die Motive, welche Ita zum Kloſterbaue ſollen bewogen 
haben und es iſt ſomit die Unglaubwürdigkeit dieſes Theiles der 
Acta Murensia erwieſen. 

Mit dieſem Ergebniſſe ſtimmen auch unſere Forſchungen über 
den Grafen Rudolf zuſammen, der nach der oben erwähnten Stelle 
der Acta Murensia das Frauenkloſter Othmarsheim gründete. 
Der Stiftungsbrief dieſes Kloſters fehlt. Wir wiſſen nur aus der 
Urkunde König Heinrich's IV. vom 29. Januar 1063 ), daß 
der erlauchte Mann (vir illustris) Rudolf, Gemahl der Kune— 
gunde, auf eigenem Grunde das Kloſter bauen und durch Papſt 
Leo weihen ließ“). Nun hat man angenommen, dieſer Bruder 
Ratbod's und des Biſchofs Werner von Straßburg 166) ſei iden— 
tiſch mit jenem Grafen Rudolf, der in der Urkunde des Kloſters 
Sulzberg von 1010 erjcheint 137); man ließ ihn 1013 ſterben 138) 
und gab ihm eine Gemahlin Gertrud, Tochter des Grafen Albert 
von Froburg 59). 

Allein, wenn Rudolf wirklich durch Papſt Leo das Kloſter 


weihen ließ, jo kann dies früheſtens 1049 geſchehen ſein *). Da | 
der Stiftung von Muri ſprechen. 


der Kaiſer 1063 Rudolf vir illustris nennt, ſo muß man anneh— 
men, der Stifter ſei mindeſtens ein Graf geweſen ). Nun wiſſen 
wir aber, daß die Brüder Biſchofs Werner und deren Nachkommen 
1010 bis 1063 noch gar keine Grafſchaften innehatten und es fällt 


127) Grandidier Oeuvres 1, 518. 

128) Herrgott II, 189, 

20) Herrgott 299. Vgl. dazu: Heer, anonymus Murensis denudatus. 

30) Gregor VII. 1, 319. 

=) Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrich I I, 246, 

32) Kaiſerzeit III, 1039. 

130) Rudolf von Rheinfelden 3 f. 

0 Schöpflin, Alsat. Diplom. 1, 170. Böhmer, 1759. Mittheil. der 

Geſellſchaft für vaterländ. Alterthümer in Baſel II, 8. 

) Ipse... per papam Leonem consecrari fecit. 

00 Schöpflin, Alsat. Illustrata II, 449, 

137) Herrgott, Monumenta II, 102—103. 

138) Origine des Maisons de Lorraine p. 22. Herrgott, Geneal. 1, 147, 

50) Die Richtigkeit dieſer Angabe zog ſchon Winiſtörfer in Zweifel. Die 
Grafen von Froburg, S. 10. 

14) Art de verifier les dates XIV, 7. 

1% Ficker, Vom Reichsfürſtenſtande 150. Die Autoren von Art de 
verifier les dates XIV, 7 machten ihn zum Landgrafen von Oberelſaß und 
Sundgau und glaubten, er habe 1063 noch gelebt. 


ſomit die Angabe des Anonymus Murensis über die Identität 
des Stifters von Othmarsheim und Biſchof Werner's Bruder dahin. 
Da ſpäter die Grafen von Habsburg als Landgrafen im Elſaß 
Schirmvögte von Othmarsheim waren 12), jo mag der Anonymus 
geſchloſſen haben, die Schirmvogtei der Habsburger in Othmars- 
heim rühre von der gemeinſchaftlichen Abſtammung des Stifters 
von Othmarsheim und des Stifters von Muri von Guntram von 
Altenburg her. 


Wir haben ſchließlich noch mit dem Liber Heremi uns 
zu beſchäftigen. Unter dieſer Geſchichtsquelle verſtehen wir ein im 
Kloſter Einſiedlen liegendes Manufeript aus dem 16. Jahrhunderte, 
das aus ſieben verſchiedenen Abtheilungen beſteht, nämlich: 

1. aus den Annales Einsiedlenses, welche die Jahre 814—1298 
umfaſſen (Fol. 1—3, gedruckt im Geſchichtsfreund, Einſiedlen, 
1, 147-150); 

2. aus dem Necrologium Einsiedlense breve (Fol. 3—9; Ge⸗ 
ſchichtsfreund 1, 420—424) ; f 

3. aus den Annales Minores von 11001330 (Fol. 10; Ge- 
ſchichtsfreund 1, 151— 152); 

4. aus den Regeſten von Einfiedler - Urkunden aus den Jahren 
946-1434 (Fol. 11— 14); 

5. aus den Dotationes Einsiedlenses, einem nach Orten geord- 
neten Verzeichniſſe der Beſitzungen des Kloſters (Fol. 15 bis 
33; Geſchichtsfreund 1, 391-416); 

6. aus einem nach Monaten geordneten Todtenbuche (Fol. 33 bis 
34; Geſchichtsfreund 417 419) und 

7. aus den Annales Maiores, welche die Jahre 8141226 um⸗ 
faſſen (Fol. 34—61; Geſchichtsfreund 1, 99—146). 

Die Stellen über Biſchof Werner und die Habsburger finden 
ſich in den Annales Einsiedlenses Majores; wir beſchränken uns 
deshalb zunächſt auf die Unterſuchung dieſes Theiles des Liber 
Heremi, der auch die ſicherſten Anzeichen ſpäter Entſtehungszeit an 
der Stirne trägt. Wir machen dabei noch darauf aufmerkſam, daß 
die älteren noch erhaltenen, oft allerdings auch nicht ſehr zuver⸗ 


läſſigen Einſiedler-Annalen, die vor dem Ende des 13. Jahrhun⸗ 


dertes geſchrieben find *), weder von Biſchof Werner von Straß- 
burg, noch von Graf Ratpot und deſſen Gemahlin Ita, noch von 


P. Gall Morell hielt die von ihm veröffentlichte Geſchichts— 
quelle Liber Heremi nicht für ein Werk des bekannten ſchweizeri⸗ 
ſchen Geſchichtsſchreibers Gilg Tſchudi 1a), ſondern für eine ältere 
Arbeit, die allerdings nach den Acta Murensia und den Gesta 
Monasterii Novientensis 446), aber noch vor dem 14. oder 15. Jahr⸗ 
hunderte geſchrieben worden ſei 14%. Stälin dagegen erkannte dieſe Com⸗ 
pilation als ein Product des 16. Jahrhundertes 147) und Meyer von 


Knonau ſowie Herr Profeſſor Georg v. Wyß in Zürich das) bezeich- 


1) Vgl. die Theilungsurkunde vom Jahre 1239; Herrgott, Gen. II, 
255; Trouillat, Monumens 1, 549; Kopp, Geſchichtsblätter 1, 54 m Ge⸗ 
ſchichte der eidgen. Bünde II, 1, 585— 588. 

% Monumenta Germaniae V, 137-148. 

% Ihm folgte auch Vogel in feiner Biographie von G. Tſchud 
S. 295; und ſelbſt noch Ottokar Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen 51; 
ebenſo Dr. J. H. Hotz, Hiſtor. juriſt. 1 5 Geſch. d. Stadt Winter- 
thur 1868, 135 ff. 

45) Geſchichtsfreund I, 97, 

146) Ib. 195. 

17) Lütolf, Kopp 221. 

18), In Feicker's Gef. von Baden, S. 33 ff., wo die Stellen über 
die angeblichen Grafen von Baden berichtigt werden. 
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neten dieſelbe in Uebereinſtimmung mit älteren Forjchern !“) als 
Tſchudi'ſche Collectaneen “). 

Im Liber Heremi iſt S. 114 und 391 von einem Comes 
Imizo de Argoya die Rede neben einem Comes in Vindonissa und 
Altenburg. Ein comitatus Argopa exiſtirte nie, wohl aber ein pagus, 
der in verſchiedene Grafſchaften zerfiel, z. B. Lenzburg (Rore?) 5), 
Baden, Sisgau, Augſtgau, Frickgau ꝛc. In älterer Zeit gab es 
für die einzelnen Grafſchaften keine beſtimmte Namen; man nannte 
ſie, wie in neuerer Zeit z. B. die verſchiedenen Regimenter, nach 
dem Namen des Inhabers: comitatus Rudolfi, Guntrammi zc. 
Schon 861 war der ſeit 778 erwähnte pagus Aargau in zwei 
Theile getheilt; 891 — 894 wird in superiori pago Aragaugense ein 
Graf Eberhard in der Gegend von Augſt erwähnt !?); 894 ein 
Chedaloh. Seite 134 und 140 iſt zum Jahre 1105 und 1138 ein 
comes ab Hohen Stauffen genannt und ein Sanctus Leopoldus. 
Erſt in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhundertes wurde die Burg 
Staufen erbaut; allein in Liedern, Urkunden und Chroniken bis 
in's 14. Jahrhundert iſt immer nur von Staufen, nie von Hohen— 
Staufen die Rede ss). 

Leopold ſtarb 1136, wurde aber erſt 1485 unter die Heiligen 
verſetzt 4). S. 146 und 418 iſt die Rede von Abt Conrad ex 
comitibus de Thuno, deſſen eine Bruder griechiſcher Kaiſer, der 
andere Erzbiſchof von Salzburg war. Nun gab es aber damals 
gar keine Grafen von Thun ); der in jener Zeit lebende grie— 


chiſche Kaiſer Johann, 1231— 1237, ſtammte bekanntlich aus dem | 


Haufe Brienne; der Erzbiſchof von Salzburg aber, Eberhard, der 
1200 —1246 regierte, war höchſt wahrſcheinlich ein Freiherr von 
Regensberg 5e). 

Im Liber Heremi iſt ſehr oft von Grafen von Rapperswyl 
die Rede, die vom 10. Jahrhunderte bis 1217 gelebt haben ſollen !“), 
während notoriſch erſt der Vogt Rudolf von Rapperswyl von König 
Heinrich VII. 1232—33 zum Grafen erhoben wurde ?°). An vier 
Stellen 5°) iſt die Rede von der Vuisunga in Buochs. Der Autor 
hielt Wiſung für einen Hof in Buochs 16e) ſtatt für eine Abgabe 
von einem Hofe 16. Eine ſolche Verwechslung hätte ſich ein älterer 
Schriftſteller nie zu Schulden kommen laſſen. 

Der Ausdruck Coimperator für Otto II. zum Jahre 972 
(S. 111 f.) ſpricht auch nicht für das Alter der Geſchichtsquelle. 


110) J. B. Gottfried von Mülinen im Schweizeriſchen Geſchichtsforſcher. 
IN art: 

450) Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte 1872, 225; Forſchungen zur 
Deutſchen Geſch. XIII, 82. 

151) Boos in der Argovia XI, S. IX f. 

152) Wartmann, Urk. v. St. Gallen II, 102. 

153) Stälin, Wirtenberg. Geſch. II, 228 f. 

15% Pilgram, Calend. 231. 

155) Wunſterbenger, Landſchaft Bern II, 378. 

156) G. v. Wyß im Anzeiger f. ſchweiz. Geſch. 1856, 15 —17. 

457) S. 110, 111, 114, 117, 131, 141, 142, 143 u. 151. 

158) Kopp, Geſch. d. eidgen. Bünde II, 1, 341. 

459) Ordinatum vero est, quod in festo Philippi et Jacobi Mon- 
achis nostris datur de praefata villicatione in Suuites 4 solidi pro pisci- 
bus, et iuncata et lac. Propinatura de cellario et circulati panes. Et in 
festo S. Mauritii dantur de Vuisunga in Buochs tria fercula Piscium, et 
4 solidi de Suuites etc. Geſchichtsfreund 1, 110. Vgl. S. 121, 395 u. 416. 
S. 121 wird dieſe Wiſung zum Jahre 1019 erwähnt. 

160) Vgl. Seite 416. 

161) Für Wiſung kömmt auch der Ausdruck wiset, wisot, wisat, visi- 
tatio, oblatio vor. Vgl. Zieman, Mittelhochdeutſches Wörterbuch 657. Ober— 
lins Gloſſar 2046. Lexer III, 947, 943. Laut Urkunde vom 10. Deebr. 1282 
iſt Cuono von Iſenbrechtswyle der Abtei Zürich zinspflich tig »ratione juris 
quod dieitur Wisunges. Geſchichtsfreund I, 19. 


S. 109 iſt Comes Landolus de Zaeringen zum Jahre 970 
als avus Bertholdi Comitis de Zaeringen erwähnt. 

S. 110 iſt ſchon zum Jahre 970 von einem Luito comes 
de Toggenburg die Rede; ein ſolcher Graf wird S. 142 auch zum 
Jahre 1173 erwähnt, während 1044 die Toggenburg noch als 
Miniſterialen im Teſtamente Hunfrids von Wülflingen für Straß— 
burg auftraten). Grafen wurden die Herren von Toggenburg 
erſt zu Anfang des 13. Jahrhunderts 63), wahrſcheinlich um das 
Jahr 1206. 

Sprachliche Verſtöße lüften gleichfalls den Schleier, der über 
die Entſtehungszeit des Liber Heremi gedeckt ſchien. Wie S. 107 
von einem Archiepiscopus Vesontinus und einem Monasterium 
Paterniacense in Burgundia minori zum Jahre 962 die 
Rede iſt, jo S. 115 von Baden in Aergouwe und S. 117 von 
Ruothard de Argoia. 

Im Lib. Heremi wird (Geſchichtsfreund 1, 108) bereits die 
Bulle Leo's über die Engelweihe vom Jahre 964 erwähnt, die ein 
Falſum aus dem Ende des 14. Jahrhundertes iſt; da die erſte 
Erwähnung derſelben nur in's Jahr 1382 zurückreicht 4). 

Ganz abnorm klingen zum Jahre 999 die Titel: Conradus 
Rex Burgundiae, Sequaniae et Helvetiae ac Allobrogum. 

Ebenſo auffällig find die Geſchlechtsnamen für einzelne Bi— 
ihöfe von Conſtanz, jo S. 114 und 116 Comes de Brigantia 
124 und 128 nobilis de Bonstetten. 

S. 115 wird zum Jahre 981 und 982 Heinrieus dictus 
Ronman plebanus in Oberkilch et Ettisuuile genannt, der S. 132 
als 1052 verſtorben erwähnt wird; dieſer Doppelname und die 
Schreibart „Oberkilch“ ſind für dieſe Zeit mehr als verdächtig. — 
Wir kommen nun zu den uns höchſt wichtigen Stellen über Werner, 
die alſo lauten: 

Annales Heremi. 
Geſchichtsfreund 1, 119 — 120. 

1012. Wernherus episcopus Argentinensis Comitis Gun- 
trammi de Vindonissa filius, Radebotonis et Lanzelini frater, 
Fratri suo Radebotoni Landgraviatum Alsaciae superioris, cuius 
caput est Ensichsheim, quod ad Eeelesiam Argentinensem jure 
proprietatis spectabat, in perpetuum feudum concessit. Nam 
ultimus Landgravius sine prole ac stirpe masculina decesserat, 
feudumque ad ecclesiam revolutum erat. 

1018. Idem episcopus etiam quaedam loca Novientensis 
coenobii idest Eberschen Münster, violenter detracta eidem 
fratri tradidit, scilicet Sulza, Burchheim, Northus, Hunden- 
escheim et Egenescheim. 

Geſchichtsfreund 1, 122. 

1020. Werinharius episcopus Argentinae, stirpis Comitum 
Vindonissae, de Altenburg Castello tune nuncupati, quod est 
iuxta oppidulum Brugk, quod ex ruinis Vindonissae, eidem 
vieino, iuxta Arolam fluvium constructum est, bellum gessit 
contra Burgundiones, et eorum Regem Ruodolfum eius nomine 
tertium, ignavum. Qui auxilio Alamannorum pugna inita Re- 
gem vieit et fugavit. Hic Werinharius episcopus castellum 
construxit in alto colle vieino Vindonissae ac castello Alten- 
burg, quod Habesburch appellavit, et constituit, ut Landzeli- 
nus frater eius germanus ac posteritas eius posthac Habes- 
burchi castelli nomen in familia retinerent. Coustruxit etiam 


162) Grandidier, Hist. d'Alsace I, preuves CCXVII. 

63) Neujahrsblatt von St. Gallen 1865, S. 4. 

26% Regeſten von Einſiedlen Nr. 487; Schubiger, Heinrich v. Brandis 
342; vgl. Archiv des hiſt. Vereins von Bern VI, 312. 
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posthac Coenobium Murense in Argouve Burgundia Minori | 


Comitatu Rore. Horum fratrum pater fuit Comes ditissimus 
Guntrammus de Vindonissa nuneupatus, qui iniuste ac violenter 
bona parrochiarum aliquarum sibi vendicavit, ut in gestis 
Murensium habetur. 


1027. Radebotho Comes Vindonissae dietus de Altenburg, | 


Wernheri episcopi Argentinensis et Landzelini Comitis Vin- 
donissensis frater, Lancellino senioris filius et Gontrammi quon- 
dam ditissimi Comitis nepos obiit sine prole. Frater Lancelinus 
Landgraviatum Alsatiae quem Radeboto in feudum habuerat 
haereditavit. 

Geſchichtsfreund 1, 124. 

1026. Werinharius episcopus Argentinensis, ex Comitibus 
Vindonissae in pago Argouve genitus, de quo supra, Chuon- 
rado secundo Regi insidias parat. 

Is Werinharius Castrum Habesburch prope Vindonissam, 
et Coenobium Murense in pago Argouve provincia Burgundiae 
construxit, Fratrique Landzelino Advocatiam eiusdem Mona- 
sterii commisit. Nam cum pater Lanzelinus et avus Guntrami 
Comitis Vindonissae et Altenburg ditissimi illum locum iniuste 
acquisivisset, volvit Werinharius episcopus delietum patris 
per fundationem Monasterii erga Deum justum iudicem expiare. 

Conradus vero Rex sentiens fraudem Werinharii episcopi 
et secreto percipiens, quae contra eum moliretur, cum se prae- 
pararet ad proficiscendum Romam pro imperiali corona impe- 
tranda. Ne quid in absentia sua Episcopus per insidias ten- 
taret, Illum sub specie Legationis ad Graecorum Imperatorem 
Constantinopolim mittendum destinavit. Sed tamen executio 
huius Legationis protrahitur, usque in sequentis Anni Autum- 
num. Interim vero Cuonradus Rex Italiam pergit. 

1027. Abbas et Monachi Novientensis Monasterii, id est 
Ebersheim Münster, conquesti sunt coram Conrado Rege, de 
violenti ablatione Vicorum coenobii sui Sultza, Burchhemi, 
Northusen, Hundenesheim et Curtis in Egenesheim , quos 
Wernherus episcopus Argentinensis, dudum fratri suo Rade- 
botoni Comiti Vindonissensi bonae memoriae tradideret, et iam 
frater illius Lanzelinus possidebat. Petentes ut Wernherum 
episcopum propter hanc iniuriam sibi illatam multaret, et fra- 
trem suum cogeret ablata restituere. Rex petitioni consentiens 
mandavit episcopo et Lanzelino, ut eosdem vicos coenobio No- 
vientensi redderent. 

Geſchichtsfreund 1, 125. 

1027. Conradus Imperator, cum fallacia Werinharii epi- 
scopi amplius detegeretur, mittit illum Constantinopolim tam- 
quam legatum (sicut superiori anno destinaverat), ut fraudu- 
lentum illum contra fraude fraudaret et extingueret. Idque fecit 
seereto prineipum consilio. Nam sine gravi discrimine propter 
stirpem eximiam, et occultorum suorum conspiratorum, eum 
castigare aut episcopatu privare non audebat. Misit autem se- 
cretum nuncium ad Constantinopolitarum Imperatorem illique 
seripsit (dectis machinationibus suis) ut ipsum Episeopum 
damnaret. Episcopus vero nil tale suspieatus dato animo (ut 
erat) gaudens hanc legationem praesumit. Et ante discessum 
testamentum de castro Habesburg quod construxit, et de Coe- 
nobio Murense a se fundato, fratri suo Landzelino ut sequitu 
commendat, Nonis Septembribus. 

Post haec Calendarum Octobrium die Werinherus episco- 
pus assumptis comitibus iter arripuit, et Constantinopolim pro- 
fectus est. Imperator vero Grecorum leetis litteris Conradi Im- 
peratoris, illi a secreto nuncio datis, quibus continebatur ip- 


terungen beizufügen: 
heim caput Landgraviatus Alsatiae“ superioris genannt. 


sum insidiatorem imperii extitisse, ilico a Graecorum Impe- 
ratore in insulam quandam transmittitur, ibique toxicatus im- 
piam vita digna morte finivit, ut gesta Coenobii Novientensis 
vulgo Eberschen Münster in Alsatia referunt. 


Wir haben dem mitgetheilten Texte folgende kritiſche Erör— 
Zum Jahre 1012 (S. 119) wird Ensis- 
Enſis⸗ 
heim war 1052 noch keine Stadt; die villa gehörte zur Grafſchaft 
Cuno's und zum pagus Alsatiae 165). Erſt 1279 wird Enſisheim 
als Stadt erwähnt und 1445 als Sitz des Landgerichtes be- 
zeichnet 166). Erſt ſeit 1445 konnte Enſisheim als caput Alsatiae 
Austriacae, niemals aber als caput Alsatiae superioris erklärt 
werden. 

Die Landgrafſchaft Elſaß erſcheint hier ſchon 1012 als ein 
vom Stifte Straßburg den Habsburgern ertheiltes Lehen. Die 
habsburgiſche Landgrafſchaft war entſchieden ein Reichslehen, nicht 
ein Lehen von Straßburg; der Autor ging wahrſcheinlich von der 
Idee aus, da die Biſchöfe von Straßburg ſeit einer ihm unbe— 
kannten Zeit, factiſch ſeit 1358, die Landgrafſchaft Unter -Elſaß 
beſaßen 167), ſo haben fie wahrſcheinlich früher auch diejenige von 
Ober⸗Elſaß inne gehabt. Die Landgrafſchaft Ober-Elſaß oem 
zuerft 1135 bei Werner von Habsburg 68). 

Ueber die aus den Acta Murensia und dem Chron. Novi- 
entensis entlehnten Stellen haben wir uns ſchon oben ausge— 


ſprochen. Wir müſſen aber noch diejenigen Theile des Liber He- 


remi unterſuchen, die als Excerpte aus einem Jahrzeitbuche 65, 
oder Necrologium ſich präſentiren, da hier wieder Sl Ita 55 
ſcheint. 

In den Auszügen aus dem Necrologium Einsiedlense heißt 
es im Juli (S. 418 und 422): Domina Ita Ducissa Lotharin- 
giae Mosellanae, coniunx comitis Ratebotonis de Vindonissa, 
cuius coenobium Murense hereditarium fuit. — Dieſe Stelle 
erinnert an jene auf S. 126, wo die Rede iſt von Landzelinus 
oder Lando Comes Vindonissae dietus de Altenburg 1029 
obiit, qui primus Habesburgi nomen recepit. 

Im älteſten noch erhaltenen Einſiedler-Nekrolog hingegen 
(Cod. Nr. 319), welcher Perſonen aufführt, die 958 —1051 geſtorben 
find, kömmt dieſe Ita gar nicht vor, und doch iſt dieſes Nefro- 
logium entſchieden die Quelle für dieſen Abſchnitt der Liber He- 
remi. Wie der Autor des Liber Heremi das Nekrologium um⸗ 
arbeitete, zeigt folgende Zuſam menſtellung: 


165) Schöpflin, Als. IIlnstr. II, 65. Daß Enſisheim im Jahre 1200 


noch nicht zu den Städten des Elſaſſes gerechnet wurde, zeigt die Stelle in 
der Descriptio Alsatiae. Vgl. Les Annales et la Chronique des Dominicains 
de Colmar par Gerard et Liblin 228. 

166) Ib. 722, Die Stadt Enſisheim war allerdings Lehen von Straß⸗ 
burg. Pfeiffer, Habsburg⸗öſterreich. Urbar 1; Riſtelhuber, L’Alsace ancienne 
et moderne, Strasbourg 1865, p. 128 ſagt: von ne sait pas quand elle 


RR. „ — 


regut le titre de villes; erſt als die Habsburger den Kaiſerthron 1 


ſei Enſisheim wichtiger geworden. 

167) Art de verifier les dates XIV, 51; 
II, 204. 

10) Waitz, Verfaſſungsgeſchichte IV, 60, Note 4; Forſchungen zur 


Schöpflin, Alsat- Diplom. 


deutſchen Geſch. XVI, 540; Guerber, Hist. de Hagenau 1, 53 u. 561, nim 


an, ſchon 1111 ſei Graf Otto von Habsburg Landgraf geweſen; Albert 1134. 

169) Gelegentlich (bemerken wir, daß auch die Nekrologien von Engel- 
berg keine Anhaltspunkte für die Unterſtützung der Notizen im Liber Heremi 
bieten. Für Muri findet ſich nur im Direetorium Cantus von ſpäter Hand 
die Notiz XI. Oetobris Dedicatio in Mure. 
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Liber Heremi 421. 
Otto primus Imperator obiit, fun- 
dator huius loco, qui dedit predia, 
| Regale, Vffennouua, Grabs, Eschenze 
| et Bergheim, pro quo Brittona cam- 
biatum est. 
Heremi 422, 
D. Ita (Ducissa) dedit Sierenze, fuit 
uxor Luitolfi Ducis Alamannorum. 
Heremi 423. 
D. Regelinda cum filio suo Burcardo 
Duce, dederunt Steueia, Kaltbrunnen 
et Lindouue. 
Heremi 423. 
Eberhardus episcopus Constant, obiit. 
Lib. Heremi 424. 
Kerhart, pater Hermanni episcopi 
. . .. dedit Ecclesiam Vuagen. 


Codex 319. 
VIII. Kal. Maii. 


O:to impe- | 
rator obiit. | 


XVI Kal. Jun ii. Domna Ita o. Lib. 


XVIII. Kal. Sept. Domna Re- 
ginlinda. 


Lib. 


VI. Kal. Septemb. Gebehardus Lib. 
episcopus o. 


II. Kal. Dee. Gerhart. 2 


VII. Id. Dec. Otto imperator 
obiit. 
III. Id. Dee. Heriman dux ob. 


Otto secundus Imperator obiit 

Dedit Berouna. 
Hermannus dux Alemannorum obiit, adju- 
tor Eberhardi fundatoris nostri. Dedit 
proprietatem suam in Campessia etc. 


Viele im alten Nekrologe erwähnte Namen, deren Bedeu— 
tung ſpäter nicht mehr ermittelt werden konnte, ſind im Liber 
Heremi ausgelaſſen worden. Daß die Ueberarbeitung mit Con— 
jecturen verbunden wurde, zeigt z. B. die Stelle S. 423: Chuon- 
radus Dux . . . puto oceisum 4. Id. Aug. bello Ungarico, Dux 
Vuormatiae. Andere Zuſätze bezweckten nur eine genauere Fixirung 
der erwähnten Orte; zu dieſem Behufe wurden namentlich die in 
anderen Quellen ſonſt nie vorkommenden Bezeichnungen: in Bur— 
gundia minori, ad Arolam etc. beigefügt. 

Oft ſollten dieſe Ergänzungen nur Fingerzeige ſein über die 
muthmaßliche Abſtammung einzelner Perſonen; z. B. wenn S. 417 
comes Fridericus de Bavaria, comes Volrieus de Bavaria, co- 
mes Etticho de Baioaria, S. 418: Lupoldus comes et marchio 
in orientali Baioaria erwähnt werden. Eine dieſer Interpolationen 
aber verräth zu deutlich die Herkunft des Autors unſerer Schrift. 
S. 418 und 419 werden nämlich Rudolf und Burkard von 
Schwanden als nobiles ex Clarona ftatt ex Burgundia minori 
angeführt. Der berühmte Burkard von Schwanden wird als Groß— 
meiſter in partibus eisrhenanis aufgeführt, während der Rhein 
zu keiner Zeit im Johanniter- und Deutſch-Orden die Grenze einer 
Provinz bildete. Schon Kopp hat dieſe Fälſchung hervorgehoben 7). 

Wir erklären daher die unter dem Namen Liber Heremi 
bekannte Geſchichtsquelle als eine aus Urkunden, Chroniken und 
Nekrologien zuſammengeſtellte und mit willkürlichen Zuſätzen aus— 
geſtattete Arbeit Tſchudi's, von deſſen Hand auch die vorliegende 
Handſchrift geſchrieben iſt. Der Umſtand, daß Tſchudi ſelbſt ſpäter 
alle aus dem Chronicon Novientense enthobenen Stellen getilgt 
hat, weil er, wie P. Gall Morell bemerkt, dieſe Chronik „als un— 
zuverläſſig kannte“, und daher auch für ſeine eidgenöſſiſche Chronik 
dieſe Auszüge nicht benützte 17!), hätte in Verbindung mit der Be— 
obachtung, daß im Liber Heremi ſelbſt Urkunden bis zum Jahre 
1434 aufgeführt werden, jeden kritiſchen Forſcher abhalten ſollen, 
dieſer trüben Geſchichtsquelle Beachtung zu ſchenken. War doch ſchon 
durch Haller's Bibliothek III, N. 1424 bekannt geworden, daß 
Tſchudi die gesta Murensia in ſeiner Manier umgearbeitet, in 


170) Geſch. der eidgen. Bünde I, 418, 419; II, 768 u. 926. 
17) Geſchichtsfreund 1, 96. 
172) Act. Murensia. Herrgott 1, 304. 
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chronologiſche Ordnung gebracht und mit Nachrichten aus dem 
Cbron. Novientense ergänzt habe. Deshalb iſt es auch begreiflich, 
daß Tſchudi unter ſeinen Geſchichtsquellen niemals vom Liber 
Heremi ein Wort verliert. 


Wann wurden die Habsburger Grafen? 


Aus den bisherigen Erörterungen ergibt ſich zur Genüge, 
daß die Beſitzer der Habsburg zur Zeit Biſchofs Werner J. (1000 
bis 1028) noch keine Grafſchaft beſaßen. Sie gehörten ohne Zweifel 
zu den Freien, deren Ahnenreihe vielleicht den reichen Guntram 
aufwies, von dem die Acta Murensia erzählen. Wir haben oben 
ſchon geſagt, die Herren von Habsburg ſeien wahrſcheinlich 1080 
bis 1082 Grafen geworden. Dieſer Behauptung ſteht ſcheinbar die 
Urkunde Biſchofs Romuald von Conſtanz vom 11. October 1064 
entgegen, worin bereits von Graf Werner von Habsburg die Rede 
iſt 72). Ein Original dieſer Urkunde exiſtirt nicht; was als Ur— 
kunde ausgegeben wird, iſt nichts weiter als eine chronikartige 
Notiz in den Acta Murensia, in welchen ja die Habsburger immer 
als Grafen genannt werden. Dieſe Nachricht iſt allerdings durch— 
aus nicht zu verwerfen, aber nach Entkleidung ihres ſpäteren Zu— 
ſatzes beſagt ſie nur, Biſchof R. von Conſtanz habe in Gegenwart 
Werners (von Habsburg) die Kirche in Muri geweiht. Die alten 
Weihebriefe zeichnen ſich ja gewöhnlich durch ihre Kürze aus: in 
der Regel nennen ſie auch nicht einmal Zeugen. 

Dagegen führt uns eine andere Nachricht in den Acta Mu— 
rensia genauer in die Zeit, in welcher die Habsburger Grafen 
wurden. Der Anonymus erzählt, im Jahre 1082 ſeien die Aebte 
Wilhelm von Hirſchau und Siegfried von Schaffhauſen nach Muri 
gekommen und haben den Grafen Werner von Habsburg beſtimmt, 
die Kloſterverhältniſſe zu ordnen. Da habe Graf Werner ſie er— 
ſucht, die Freiheitsurkunde aufzuſetzen, die er vom Könige, den 
Fürſten und dem Volke wolle beſtätigen laſſen. Das ſei geſchehen 


am Vorabende vom St. Martinstage 1082 in Gegenwart Rudolf's 


von Thierſtein und Graf Burkards von Nellenburg ). Nachher 
ſei es zwiſchen dem Grafen Werner von Habsburg und ſeinem 
Neffen, dem Grafen v. Lenzburg, zum Kriege gekommen .). Daher 
habe der Graf von Habsburg die Mönche von Muri erſucht, ſich 
nach einem andern Schirmvogte umzuſehen. Später ſei das Kloſter, 
ſtatt vom Papſte, von den Cardinälen in Schirm genommen wor— 
den; Graf Werner aber ſei 1096 den 11. November geſtorben 
und nach ihm, den 31. December 1096, auch Abt Luitfried von 
Muri. Dieſe beiden Angaben ſtehen ganz im Einklange mit der 
gleichzeitig geſchriebenen Chronik Bernold's 75). 

Nun wiſſen wir, daß gerade im Jahre 1082 der Kampf 
zwiſchen der päpſtlichen und der kaiſerlichen Partei in Alemannien 
wüthete 76). Nachdem Rudolf von Rheinfelden den 15. October 
1080 in der Schlacht zu Mölſen gefallen war, hatte die päpſtliche 
Partei in der Perſon Hermann's von Salm einen neuen Gegen— 
könig aufgeſtellt. Die Aebte von Hirſchau und Schaffhauſen waren 
eifrige Parteigänger des Papſtes und vertraten die ſtreng grego— 


173) Herrgott Geneal. I, 306. 

171) Bellum inter Wernerum comitem et ejus nepotes de Lenzburg 
Herrgott, 1, 307. 

175) Perz, Mon. Germ. Script. V, 464, 

126) Stälin, Wirtenberg. Geſch. II, 24 ff.; Gerold Meyer v. Knonau, 
Contin. Casuum S. Galli 49-70, 120-131; Henking, Gebhard III., Biſchof 
von Conſtanz 12 ff. 
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rianiſche Richtung !“). Ebenſo wird Graf Burkard von Nellenburg 
als entſchiedener Anhänger dieſer Richtung bezeichnet “s). 

Aber ebenſo bekannt iſt, daß die Grafen von Lenzburg auf 
Seite des gebannten Kaiſers ſtanden, wie denn Graf Ulrich von 
Lenzburg im Jahre 1077 den päpſtlichen Geſandten, Abt Bern— 
hard von Marſeille, auf der Rückreiſe nach Italien gefangen und 
eingeferfert hatte). 

Es liegt ſomit klar, daß Werner ein Gegner Kaiſer Hein— 
rich's IV. war und daß er feine Grafenwürde nur einem der beiden 
Gegenkönige Rudolf von Rheinfelden oder Hermann von Salm 
zu verdanken hatte. Die Grafſchaft, welche ihm verliehen wurde, 
dürfte eine ſolche geweſen ſein, die ſich im Beſitze eines Anhängers 
Kaiſers Heinrich, vielleicht eines Grafen von Lenzburg 180), befand. 
Denn damals hatte ja der Papſt ſeinen Gegenpapſt, der König 


A 


77) Kerker, Wilhelm der Selige von Hirſchau; Baumann, Das Kloſter 
Allerheiligen in Schaffhauſen; Quellen zur Schweizergeſchichte, III. Band, 
1. Abth. 1881. 

176) Casus S. Galli; Perz, Mon. Germ. II, 158. 

) Neugart, Episcopat. Constant. I. 486 und die bei Stälin, Wir- 
tenberg. Geſch. J, 508 citixten Stellen. 

180) Sollte ſich vielleicht daraus die Stelle im alten habsburg = öfter- 
reichiſchen Urbar von 1313 erklären laſſen: „Das ampt von der Grafſchaft 
von Habſpurg, das heiſſet das ampt von Baden“. Ein Zweig der Grafen von 


Lenzburg nannte ſich ja Grafen von Baden. Th. v. Liebenau: Ueber die Grafen 


von Lenzburg. Anzeiger f. ſchweizer. Geſch. 1882, 6-7, 


ſeinen Gegenkönig, jeder Biſchof ſeinen Gegenbiſchof, wie jeder 
Herzog einen Gegenherzog und wohl auch jeder Graf ſeinen Gegen- 
grafen, wie die Augsburger Annalen zum Jahre 1079 bemerken 18). 
Da Rudolf von Rheinfelden nach dem Zeugniſſe ſeiner Gegner 


durch Verleihung von Rechten ſeine Partei zu ſtärken gewohnt war, 


dürfen wir annehmen, Graf Werner von Habsburg habe ihm 
ſeine Erhebung zu verdanken und gerade dieſe Verleihung der Graf— 
ſchaftsrechte hat zum Kriege zwiſchen Habsburg und Lenzburg geführt. 

Dieſe alemanniſchen Gegengrafen, deren Macht meiſt eine 
ſehr precäre war, legten ſich nun keineswegs die Amtstitel bei, 
welche die von Kaiſer Heinrich eingeſetzten Grafen führten; ſie be⸗ 
nannten ſich nicht nach alter Sitte nach den Gauen, die unter 
ihrem Banne ſtanden, ſondern ſie benannten ſich offenbar meiſt 
nach den Burgen, die ſich in ihrem Beſitze befanden; denn ſeit 
der Zeit des Gegenkönigs Rudolf von Rheinfelden hören wir von 
Grafen von Wirtenberg 185), von Grafen von Tübingen 185), Kirch- 
berg 8e), Rothenburg, Thierſtein s) und Habsburg. 


*) Omnes sumus geminatio. Daß dieſe geminatio ſich auch über die 
vom Anmaliften nicht bezeichneten unteren Stufen ausdehnte, ift ſicher; denn 
wir hören z. B. von Gegenäbten. Perz, Monum. V, 130. 

155) Stälin, Wirtenberg. Geſch. II, 477. 

189) Ibid. 426 u. 436. 

180 Tbid. 406 f. 

) Birmann, Genealogie der Grafen von Thierſtein in Boos’ Basler 
Taſchenbuch 1879, 105. 
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Auch im Laufe dieſes Jahres iſt die Literatur unſerer 
Specialfächer, dem immer mehr ſich ſteigernden Intereſſe an den 
hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften entſprechend, durch eine ſtattliche 
Reihe von Publicationen größeren und geringeren Umfanges be— 
reichert worden, die wir im Anſchluß an unſeren letzten Bericht 
(vergl. Jahrbuch des „Adler“, VIII. Jahrg., S. 78 — 92) Revue 
paſſiren laſſen wollen, ſoweit deren Erſcheinen zu unſerer Kenntniß 
gelangt iſt. 

Die Berliner heraldiſche Ausſtellung des Frühjahrs 
1882 hat eine Reihe von Publicationen hervorgerufen, die eines— 
theils dem Beſucher ein Führer oder eine Rückerinnerung ſein 
ſollten, anderntheils auch dem Nichtbeſucher ein Bild dieſer treff— 
lich arrangirten, von großem Erfolge begleitet geweſenen Expoſi— 
tion zu geben beſtimmt waren. Nennen wir zunächſt den Katalog 
der Ausſtellung (Katalog der heraldiſchen Ausſtellung 
zu Berlin 1882. Bearbeitet von Ad. M. Hildebrandt. 
Berlin, C. Heymann's Verlag. gr. 8. 228 S. Preis 1:50 Mark), 
der 3621 Nummern und 538 Ausſteller namhaft macht, das 
anſchaulichſte Bild von dem bedeutenden Umfange der Ausſtellung 
gibt und für Sammler und Forſcher einen bleibenden Werth be— 
halten wird. Die „Leipziger illuſtrirte Zeitung“ vom 
15. April 1882 (Nr. 2024) begrüßte die Ausſtellung mit einer 
Beſprechung derſelben aus der Feder des trefflichen Fachgelehrten 
L. Clerieus, der die biographiſchen Skizzen der hervorragendſten 
Vertreter der Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie angeſchloſſen 
und ein großes Tableau mit 15 Porträts ausgezeichneter Fach— 
genoſſen beigegeben war. Nach Schluß der Ausſtellung veröffent— 
lichte Prof. Hildebrandt „Rückblicke auf die heraldiſche Aus— 
ſtellung zu Berlin 1882“ (mit einer Lichtdruck-Abbildung des 
heraldiſchen Zimmers). 8. Separatabdruck aus dem „Deutſchen 
Herold“. Berlin, Redaction des „Herold“. Preis 1 Mark, und der— 
ſelbe Autor bringt aus der Fülle der Ausſtellungsgegenſtände die 


ſeltenſten und hervorragendſten Objecte in Abbildungen durch Licht- 


druck in die Oeffentlichkeit durch Publication des Prachtwerkes: 
„Heraldiſche Meiſterwerke von der internationalen 


Ausſtellung für Heraldik zu Berlin im Jahre 1882“, 


in Lichtdruck dargeſtellt mit erklärendem Text von 
Prof. Ad. M. Hildebrandt. 10 Lieferungen à 10 Blatt in 
gr. Folio. Preis pr. Lief. 12 Mark. (Berlin, 1882, Nicolai'ſche 
Verlags-Buchhandlung.) Das Renommé der Kunſtanſtalt von 
A. Friſch in Berlin, der die Ausführung der Blätter anvertraut 


wurde, bürgt für die treffliche Darſtellung des durch Hildebrandt's 
feinen Geſchmack ausgewählten Stoffes. 

Wie fleißig im Allgemeinen dem Studium der Heraldik in 
unſeren Tagen gehuldigt wird, beweiſt am ſchlagendſten die That⸗ 
ſache, daß von Meiſter Warnecke's „Heraldiſchen Hand— 
buch“ (Görlitz, Starke, vergl. Jahrbuch d. „Adler“ VIII. Jahrg., 
S. 82) eine dritte Auflage nöthig wurde. Es iſt das erſte 
heraldiſche Werk, bei welchem in dem kurzen Zeitraume von drei 
Jahren zwei ſtarke Auflagen abgeſetzt wurden. Die von allen Seiten 
anerkannte Vortrefflichkeit des Lehrbuches wird dadurch am Beſten 
documentirt. — Eine Tafel in Farbendruck, die bei Bouaſſe-Lebel 
in Paris (Folio, 3½ Fres.) erſchien, lehrt den franzöſiſchen Laien 
die „Elements de Part heraldique«. — Siebmacher's 
großes und allgemeines Wappen buch (Nürnberg, Bauer 
u. Raſpe, à Lief. 6 Mark) ſchreitet rüſtig vorwärts. Es reprä⸗ 
ſentirt eine Publication, wie ſie die heraldiſche Literatur 
anderen Landes aufzuweiſen vermag. Mit ganz beſonderem Fleiß 
bearbeitet ſind die Lieferungen 194, 195, 196, 200 und 201 unter 
dem Separattitel: „Der abgeſtorbene Naſſauiſche Adel“, 
bearbeitet nach dem von Frhrn. A. v. Graß geſammelten Material 
von H. von Göckingk, illuſtrirt von A. von Bierbrauer— 
Brennſtein. Eine Fülle bisher ganz unbekannten Materiales wird 
hier zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Dieſes Material hatte der 
wohlbekannte naſſauiſche Heraldiker Freiherr Auguſt Carl Wilh. 
von Graß, Bearbeiter des Badiſchen Adels für den Siebmacher, 
während dreißigjährigen Sammelfleißes in den vaterländiſchen 
Archiven zuſammengebracht, wurde aber leider, eben als er ſich zur 
Publication anſchicken wollte, am 26. März 1880 aus dem Leben 
abberufen. Der Nachlaß kam glücklicherweiſe in die bewährteſten 
Hände. Hermann Günther von Göckingk in Wiesbaden, durch 
ſeine Monographie über das Naſſauiſche Wappen (vergl. „Adler“, 
VIII. Jahrg., S. 83) in weiten Kreiſen, längſt aber im engeren 
Kreiſe der Fachgenoſſen als eifriger und tüchtiger Heraldiker geſchätzt, 
übernahm die textliche, der Neffe des verſtorbenen Frhrn. v. Graß, 
Herr v. Bierbrauer-Brennſtein die bildliche Seite des Werkes. Auf 
49 Quartſeiten Text und 76 Bildtafeln werden mehr als 400 Ge⸗ 
ſchlechter des auf dem Geſammtgebiete des Herzogthums Naſſau, 
wie es von 1816-1866 beſtand, ſeit etwa 600 Jahren anſäſſi 
geweſenen hohen und niederen Adels verzeichnet, alle vorkommen— 
den Wappen⸗Varianten auch bildlich zum Ausdruck gebracht. Text 
und Abbildungen ſind gleich trefflich und wir danken den Heraus- 
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feines 


gebern im Namen der heraldiſchen Wiſſenſchaft für dieſe werthvolfe 
Bereicherung der Fachliteratur. Der „abgeſtorbene Naſſauiſche 
Adel“ zählt zu den beſten Theilen des Neuen Siebmacher, denen 
auch die neuen von Graf Rudolf Meraviglia-Crivelli in 
Klattau bearbeiteten Lieferungen „Böhmiſcher Adel“ (Lief. 203, 
Freiherrn A-), die von Ludw. Clerieus in Magdeburg über— 
nommenen „Städtewappen“ (Lief. 204, Städte A—H) und 
der mit Lief. 207 begonnene „Erloſchene bayeriſche Adel“, 
bearbeitet von Guſt. A. Seyler in Berlin nicht nachſtehen. 

Auf heraldiſchem Gebiete ſind weiters aufzuführen: „Der 
alte Adel im Oberelſaß“, von J. Kindler v. Knobloch. 
8. 115 S. mit 175 Wappenabbildungen auf 7 Tafeln. Straß— 
burg 1882, Carl J. Trübner. Preis 250 Mark. Kindler von 
Knobloch zählt bekanntlich zu den erſten Forſchern auf dem Gebiete 
der elſäſſiſchen Adelsgeſchichte, er bietet in vorliegenden Blättern 
in knapper Form die Reſultate ſeiner langjährigen Arbeiten in elſäſ— 
ſiſchen Archiven, ſoweit ſie Geſchlechter des alten Lehnsadels be— 
rühren, von denen ſich heraldiſche Siegel oder Wappenabbildungen 
erhalten haben. Die Anordnung iſt die lexikaliſche, das Neugebotene 
von überraſchender Fülle. — Hirth's Verlag in München gibt im 
V. Band ſeiner Liebhaber-Bibliothek alter Illuſtratoren eine genaue 
Reproduction von Virgil Solis' Wappenbüchlein von 1555 
(auf 50 Seiten 397 Wappen. br. 5 Mark, geb. 750 Mark), die 
das ſeltene Original vollkommen erſetzt. — T. O. Weigel in 
Leipzig, der Verleger von Kneſchke's „Grafenhäuſern“, benutzt die 
Holzſtöcke aus letzterem Werke und beginnt mit der Ausgabe eines 
„Wappen-Album der gräflichen Familien Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich-Ungarns“, das in 25 — 30 Liefe- 
rungen à 24 Blatt erſcheinen ſoll. Jedes Wappen, in feinem 
Holzſchnitt zur Darſtellung gebracht, iſt auf beſonderem Blatt ab— 
gedruckt und mit zarter rother Umrandung verſehen, die das Bild 
außerordentlich hebt. Die Tafeln werden nicht eingeheftet und nicht 
numerirt, ſo daß ſie in jeder beliebigen Reihenfolge zuſammen— 
geſtellt und auch als Einzelblätter, von Familienangehörigen, z. B. 
als Ex-libris, verwendet werden können, da der Verleger ſich bereit 
erklärt, eine beliebige Anzahl Separatabdrücke jedes Wappens zu 
liefern. Die Blätter ſind weiters zum Coloriren geeignet und wer— 
den deshalb auch im geſammten Kunſtgewerbe vielfach benutzt werden 
können. (Preis pr. Lief. von 24 Blatt A — Z 120 Mark, bei 
Abnahme des ganzen Werkes 2 Mark für eine einzelne Lieferung.) 
— F. Warnecke's Kriegs-Stammbuch aus den Jahren 
1870/71, enthaltend die Autographen und Wappen der deutſchen 
Fürſten, Heerführer, Diplomaten ꝛc. jener großen Zeit, iſt bis zur 
5. Lief. vorgeſchritten (Görlitz, Starke, quer-Fol., à Lief. 16 Mark). 
— Von einem bei Gothier in Lüttich erſcheinenden Armorial 
liégeois iſt Lief. (Lüttich 1882. 4. Preis 5 Fr.) angekündigt. 
Verfaſſer ſind die Herren Van den Berg und Bouhon. — 
Erſt 1881 in den Handel gekommen, obwohl ſchon 1871 erſchienen 
iſt eine Abhandlung von Oberlehrer Jul. Daehne über „U rſprung 
und Bedeutung der Titel und Wappen der ſächſiſchen 
Fürſten, dargeſtellt an denjenigen der Herzöge von 
Sachſen-Altenburg“. (4. 28 Seiten und 1 Steintafel. Alten⸗ 
burg, Schnuphaſe. 1 Mark.) — Prof. Dr. William Pierſon, 
Oberlehrer am Dorotheenſtädtiſchen Realgymnaſium in Berlin, hat 
den Verſuch gemacht, die Heraldik in die Schulſtube einzuführen 
durch Herausgabe eines Farbendruckblattes: „Das preußiſche 
Wappen als Wandtafel für den Schulunterricht“. 
(6¾8o Centm. groß, auf Leinwand in Mappe, mit erläuterndem 
Textheft 850 Mark, unaufgezogen 5 Mark, Text apart 1 Mark.) 
Da das große preußiſche Staatswappen in der That eine voll— 
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Ständige Bilderſchrift der preußischen Geſchichte in gedrängten 
Zügen bietet, fo ift der Plan des bekannten Hiſtorikers gewiß ein 
guter; aber wie die Ausführung den Intentionen entſpricht, ver— 
mögen wir nicht zu beurtheilen, da uns das Blatt nicht zu Geſicht 
kam. Auch die von Starke in Görlitz angekündigten „Heraldi— 
ſchen Bilderbogen“ (Folio, Chromolith. A Bogen 1 Mark) haben 
den Weg nach Wien noch nicht gefunden. — Ein „Wappen der 
Buchhändler“ hat R. von Grumbkow's Hofverlag in Dresden 
in den Handel gebracht (Folioblatt in zehnfachem Farbendruck, 
Größe ¾ Ctm. Preis 3 Mark); es zeigt in ſchwarzem Felde 
einen ſilbernen Pegaſus, einen rothen Krebs zertretend. Auf ſil— 
bernem Spangenhelm mit goldener Krone eine Eule, den goldenen 
Merkurſtab haltend. Deviſe: nunquam retrorsum, plus ultra! — 
Mit einer ganz originellen heraldiſchen Gabe hat. Ludwig Cle⸗ 
ricus, der geiſtvolle Schriftſteller und Zeichner, die Fachliteratur 
bereichert: „Schwarz-Weiße Bilder. Geſchichte Att- 
preußens in ſieben heraldiſchen Silhouetten“ betitelt 
ſich die Publication, die in photolithographiſcher Reproduction der 
Originalzeichnungen (mit Text in Mappe., Berlin 1882, H. S. 
Hermann 8. W., Beuth-Str. 8. Preis 6 Mark) ſoeben erſchienen 
iſt. Den Beſuchern der heraldiſchen Ausſtellung waren die „ſchwarz⸗ 
weißen Bilder“ wohl bekannt; nun iſt auch weiteren Kreiſen Ge— 
legenheit geboten, dieſe ganz eigenartige Schöpfung mit mehr Muße 
zu ſtudiren, als es dort der Fall ſein konnte. In Art der alten 
Schattenriſſe (Silhouetten) wird die Geſchichte Preußens in 
ſcharfen Strichen an unſerem Auge vorübergeführt. Das Titelblatt 
gibt eine Karte des alten deutſchen Ordensſtaates Preußen vor 
500 Jahren, Altpreußen, dem eigentlichen Kern der Monarchie, in 
der Ecke eine Spinne, an ihrem Netz webend. Blatt I. 13. Jahr⸗ 
hundert: Kampf des chriſtlichen Deutſchthums gegen das alt- 
preußiſche Heidenthum. Blatt II. Blüthe der Deutſchordenszeit: 
Der auf den Ordensſchild geſtützte Hochmeiſter, umgeben von den 
Repräſentanten der vier preußiſchen Bisthümer Culm, Ermland, 
Pomeſanien und Samland mit dem Wappen. Blatt III. Polen 
ſchwingt das Schwert über Preußen, im Hintergrunde die Silhouette 
von Danzig. Blatt IV. Gründung der Univerſität Königsberg 
durch Herzog Albrecht. Blatt V. Der große Kurfürſt, vor dem Pole 
und Schwede fliehen; im äußerſten Hintergrunde ein afrikaniſches 
Eiland, vor dem ein brandenburg. Kriegsſchiff ankert. Blatt VI. 
Das preußiſche Wappen in Rococoſtyl, daneben ein Tambour 
und ein Flügelmann der großen Garde; oben das Porträt des 
großen Friedrich. Blatt VII. Kaiſer Wilhelm I., beſtrahlt von der 
aufgehenden Sonne des neuen Reiches, ihm zu Füßen die Wappen⸗ 
ſchilde der einverleibten Lande: Holſtein, Schleswig, Naſſau, Heſſen, 
Hannover, Oſtfriesland, Lauenburg, Elſaß und Lothringen. Die 
originellen und patriotiſchen Bilder werden das Herz jedes Alt- 
Preußen erfreuen. In der heraldiſchen Literatur bilden ſie ein 
Curioſum noch nicht dageweſener Art. 

Ueber „ſchleſiſche Landes- und Städtewappen“ hat 
Dr. H. Luchs in Breslau eine intereſſante Arbeit publicirt im 
46. und 47. Berichte des Vereins für das Muſeum ſchleſiſcher 
Alterthümer (Sept.-Abdr. mit zwei Tafeln Wappen in Buntdruck, 
in der Anſtalt von C. A. Starke in Görlitz hergeſtellt. Breslau 
1882. Trewendt's Verlag. 2•50 Mark). — Die „Wappen der 
Ortſchaften und Rhoden des Cautons Appenzell“ bietet 
die Verlagsbuchhandlung Hausknecht in St. Gallen auf einem 
in Farbendruck ausgeführten Tableau in gr. 4. (30 Wappenſchilde, 
gemalt von Knull, Farbendruck von Knüsli. Preis 1 Fr.). — Das 
Stadtwappen von Straßburg iſt in den verſchiedenſten Darſtellungs⸗ 
weiſen aus alten Chroniken, Einzelblättern ꝛc. reprodueirt in einem 
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Prachtwerke: Insignia civitatis Argentoratensis. Straß: 
burg, Noiriel. (Fol. 20 Mark.) „Les 3 amis“, wie ſich im Vor— 
wort die Autoren unterzeichnen, ſind die Brüder Ferdinand und 
Paul Reiber und Charles Streisguff, alle eifrige Sammler 
und beſonders Alsatiqueurs-bibliophiles. — Das Stadtwappen 
von Nancy hat J. Jambois in einer Monographie: Les ar- 
moiries de la ville de Nancy, Origine et deserip— 
tion (Naficy 1881, Berger-Levrault. 8.) abgehandelt; einen in— 
tereſſanten Vortrag von L. Clericus über das Wappen der 
Stadt Gandersheim, gehalten zu Gandersheim am 25. Juli 
1882, bringt die Zeitſchrift des Harz-Vereins. (Jahrgang 1882, 
S. 191—199 mit einer lithogr. Tafel: Siegel und Wappen [12] 
der Stadt Gandersheim). — Eine 9. Auflage der bei Wilhelm 
Rommel in Frankfurt a. M. erſcheinenden „Staats wappen, 
Flaggen und Cocarden aller regierenden Staaten der 
Erde“ (6 Blatt in eleganter Mappe. Ausgabe in Gold- und 
Farbendruck mit deutſchem und engl. Text. Preis 10 Mark) iſt 
auch diesmal wieder ſorgfältig revidirt durch den ausgezeichneten 
Heraldiker Friedr. Heyer von Roſenfeld im Mai 1882 er⸗ 
ſchienen, und der gleiche Verleger bringt ſoeben (November 1882) 
eine 2. Auflage ſeiner Städtewappentafel (232 Wappen der be— 
deutendſten Städte des deutſchen Reiches in Gold- und Farben— 
druck), diesmal in Leporelloformat zu dem Preiſe von 6 Mark. 
Dieſe neue handlichere, ſehr geſchmackvolle Ausgabe der Städte— 
wappen, die wir bei früherer Gelegenheit ausführlicher beſprochen 
haben, wird ſich bei praktiſchem Bedarf immer ſteigender Be— 
nutzung erfreuen. — Einer intereſſanten Broſchüre von Felix 
Hauptmann in Bonn über „das Wappenrecht der Bür— 
gerlichen“ (Bonn, 1882, Hauptmann's Buchdr. 46 S. 8. Preis 
1½ Mark) haben wir in unſerem Monatsblatt Nr. 18 Erwähnung 
gethan und können hier nur die Lectüre dieſer juridiſch-heraldiſchen 
Diſſertation wiederholt warm empfehlen. Mit der Anzeige einer 
neuen Titelauflage von G. Heſekiel's hübſchen „Wappenſagen“ 
(Halle 1882, Strien. 16. 3 Mark, geb. 4 Mark) können wir die 
Literatur der Heraldik für heuer abſchließen. 

Von literarischen Neuigkeiten auf dem Gebiete der Siegel- 
Runde ſei zuerſt der „Sphragiſtiſchen Aphorismen“ von 
Dr. F. K. Fürſten zu Hohenlohe-Waldenburg gedacht (300 
mittelalterliche Siegel ſyſtematiſch claſſificirt und erläutert. Heil— 
bronn 1882, M. Schell. gr. 4. Preis pro 1 Heft 3 Mark). Vor 
25 Jahren trat Fürſt Hohenlohe mit ſeinem „ſphragiſtiſchen Syſtem“ 
zur Claſſification der Siegel auf Grund ihrer Bilder — möglichſt 
logiſch und kurz zuſammengefaßt und doch alle vorhandenen und 
noch erdenklichen Siegel umfaſſend — vor die Oeffentlichkeit. Was 
der hohe und gelehrte Verfaſſer ſeither auf dieſem Gebiete geleiſtet, 
wie er es war, der die Siegelkunde in ganz neue Bahnen geleitet, 


ihr jenen Rang unter den hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften mit er— 
obern half, den ſie jetzt, und mit Recht, einnimmt, das iſt jedem 
unſerer Leſer bekannt. Im Correſpondenzblatt des Geſammtvereins 
der deutſchen Alterthumsvereine, im Anzeiger des Germaniſchen 
Muſeums, im „Adler“ und anderen Zeitſchriften hat Fürſt Hohen— 


lohe nach und nach mehrere hundert mittelalterliche Siegel muſter— 


Freund unſerer Wiſſenſchaften, wiederholten Wünſchen ſeiner zahl— 


reichen Verehrer nachgebend, entſchloſſen, dieſe zerſtreuten ſphragi— 


ſtiſchen Arbeiten vereint in einem Werke herauszugeben, was 


ſchon der Ueberſichtlichkeit halber von großem Werthe für die prak— 
tiſche Benutzung iſt. Dadurch wird Jedem, der mit Beſchreibung 


und Claſſificirung mittelalterlicher Siegel zu thun hat, alſo nament— 
lich Archivbeamten, ein trefflicher Leitfaden an die Hand gegeben, 


giltig abgebildet und erläutert. Nun hat ſich der durchlauchtige 


der Nutzen dieſer Siegel für Heraldik und Kunſtgeſchichte in's 
rechte Licht geſtellt. In dem vorliegenden erſten Hefte (drei ſind 
projectirt) werden auf neun Quarttafeln 100 Siegel aller Kate— 
gorien in meiſterhaftem Holzſchnitt mitgetheilt, auf 33 Seiten Text 
nach allen Seiten erläutert. Am Schluſſe des Ganzen wird Fürſt 
Hohenlohe eine Zuſammenſtellung aller gebrachten Siegel nach 
ſeinem Syſteme geben, daneben ein alphabetiſches Namensver— 
zeichniß der Siegelinhaber, ſo daß ein ſchnelles Aufſuchen ermög— 
licht iſt. Der Beſitz des Werkes iſt unerläßlich für jedes Archiv, 
für jeden Sammler. — Eine ganze Reihe ſphragiſtiſcher 
Specialwerke ſchließt ſich an die vorſtehende allgemeine Samm— 
lung an. Die „niederrheiniſchen Städteſiegel des 12. bis 
16. Jahrhundertes“ behandelt B. Endrulat in einem Pracht— 
werke, Düſſeldorf bei Voß & Co. 4. 20 Mark. — Von den aus 
dem „Mecklenburgiſchen Urkundenbuch“ ſeparat abgedruckten „Meck— 
lenburgiſchen Siegeln“ iſt ein 2. Heft erſchienen, das Siegel 
aus den Jahren 1301-1350 zur Darſtellung bringt (gr. 4. 38 
Seiten. Schwerin, Stiller 1881. 450 Mark). Es ſchließt fi an 
das 1868 zu gleichem Preiſe erſchienene 1. Heft an. — Der Verein 
für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtphalens edirt: „Die 
weſtphäliſchen Siegel des Mittelalters“. Erſchienen iſt: 
I. Heft, 1. Abtheilung: Die Siegel des 11. und 12. Jahrhunderts 
und die Reiterſiegel. 17 Tafeln gr. Fol. Bearbeitet von Dr. E. 
Philippi, königl. Archivſecretär. Münſter i. W., Friedr. Regensberg, 
1882. 20 Mark, J. Heft, 2. Abtheilung: Die Siegel der Dynaſten. 
Bearbeitet von G. Tumbült. (Ebendaſelbſt 20 Mark.) — Einen 
Katalog der Siegel des herzoglichen Hauſes Braunſchweig, mit deren 
Gypsabgüſſen das Landeshauptarchiv die heraldiſche Ausſtellung in 
Berlin beſchickt hatte, iſt bei Jul. Zwißler in Wolfenbüttel er— 
ſchienen unter dem Titel: „Die Siegel des herzogl. Hauſes 
Braunſchweig und Lüneburg“. (Verzeichniß der dem her— 
zoglichen Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel gehörigen Samm— 
lung von Gypsabgüſſen, mit erläuternder Einleitung; heraus— 
gegeben von deſſen Vorſtande C. v. Schmidt-Phiſeldeck, Con— 
ſiſtorialrath.) 8 Bogen. 8. Preis 2 Mark. — Die Archäologen 
C. A. und P. Serrure in Brüſſel geben ſeit Juli 1881 ein 
Monatsblatt heraus unter dem Titel: „Bulletin mensuel 
de Numismatique et d'Archéolog ie.“ In Heften gr. 8. 
Jedes Heft zwei Bogen ſtark mit zahlreichen Abbildungen im Text 
und auf Tafeln. Namentlich das Gebiet der Sigillographie iſt 
durch treffliche Aufſätze reich vertreten. Das Blatt iſt bei der 
Adminiſtration: Bruxelles, rue Donny 5, Cureghem, zu abon- 
niren und koſtet jährlich franco 12 Fres. — Ein Separatabdruck 
aus den Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino 
enthält: »Sigillographia de la Savoie. Premiere Série: 
Sceaux religieux. Dessinées et deerits par le Général Au- 
guste Dufour et le Prof. Francois Rabut.« (4. 152 Seiten 
mit 11 Tafeln. Turin 1882, Löſcher. Preis 25 Fres.) Die Auflage 
des Separatabdruckes beträgt nur 50 Exemplare; Liebhabern iſt 
daher rechtzeitige Anſchaffung zu empfehlen. 

Bei der Literatur der Genealogie im Allgemeinen ſtellen 
wir an die Spitze die mit gewohnter Regelmäßigkeit erſchienenen 
Gotha'ſchen Taſchenbücher: Gothaiſcher genealogiſcher Hof- 
kalender für 1882. 6·80 Mark. Geneal. Taſchenbuch der gräfl. 


Häuſer. 1882. 8 Mark. Geneal. Taſchenbuch der freiherrl. Häuſer. 
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1882. 7 Mark. Alle drei bei J. Perthes in Gotha, denen ſich 
ebenbürtig das bei Buſchak u. Irrgang in Brünn erſcheinende, 
jetzt von Alex. v. Dachenhauſen in Wien redigirte „Genea— 
logiſche Taſchenbuch der adeligen Häuſer“ (Kfl.) am 
reiht. — Den 1. Jahrgang eines »Annuaire généalogique des 


maisons prineieres régnant en Europe depuis le commencement | 


du XIX. siecle« gibt H. K. Hiort-Lorenzen in Kopenhagen heraus 
(16. Berlin 1882, Puttkammer u. Mühlbrecht. 5 Mark.) Schon 
1871 ließ der Verfaſſer ein ähnliches Werk unter dem Titel: 
„Genealogie des maisons prineieres régnantes en Europe depuis 
le congrès de Vienne en 1815, erſcheinen, das vor den ſonſtigen 
Taſchenbüchern der Genealogie das voraus hat, daß die Genea— 
logien in weit früherer Zeit beginnen. Im Allgemeinen ſchließt 
ſich auch das neue Annuaire an die alten Hübner'ſchen Tabellen 
an. — Der neue von Clericus redigirte, bei R. v. Grumbkow in 
Dresden erſcheinende „Genealogiſche Almanach der regie— 
renden Fürſtenhäuſer Europas“ (II. Jahrg. 1882) zeichnet 
ſich durch große Ueberſichtlichkeit der Verwandtſchaftsverhältniſſe, 
ſowie durch billigen Preis (2 Mark) aus. — Von Stein de Alten— 
ſtein's »Annuaire de la noblesse de Belgique iſt Jahr: 
gang 1882 im Juli bei Decg & Duhent in Brüſſel erſchienen 
(16. 6 Fres.); J. Foſter edirt »The peerage of the Bri— 
tish empire for 1882.4 With the orders of Knighthood. 8. 
820 pags. (London 1882, Nichols. 42 Shill.); ein »An nuario 
della Nobiltä Italiana« erſcheint heuer im 4. Jahrgang 
(Rom, Spithöver. 12 Marh). Es hat ſich Format und Einband 
der Gotha'ſchen genealogiſchen Taſchenbücher zum Muſter genommen, 
iſt außerdem aber mit Wappen in Chromo geſchmückt. Die Ita— 
liener find überhaupt auf dieſem Gebiete ſehr rührig. Ein „Al ma— 
naco nobiliare del Napolitano« (Anno V. 1882. 8. 288 
paginas, eleg. geb. 4 Fres.) iſt von Detken & Rocholl in Neapel zu 
beziehen, die auch den »„Stato presente della Nobiltä 
Messinese, descritto pel Barone Gius. Galluppi di Pan— 
caldo« (8. 235 pags. Preis 5 Fres.) anzeigen. 


Von Dr. E. Hartmann von Franzenshuld „Ge— 


ſchlechterbuch der Wiener Erbbürger, Raths verwandten 


und Wappengenoſſen“, das wir im Jahrgang VIII, S. 88, 
nach dem Proſpectus ankündigten, liegt nun Lief. 1 (56 Seiten in 
4. auf ſchönem, gelblichen Papier gedruckt, mit einem prachtvollen 
chromolithographiſchen Titelblatt aus dem Atelier Knöfler's, einer 
Radirung und über 40 ſorgfältig Bu Holzſchnitten. Wien, 
Fäſy) vor und rechtfertigt in jeder Beziehung die hohen Erwar— 
tungen, die man an dieſes ſeit langer Zeit vorbereitete, mit ſel— 
tener künſtleriſcher Vollendung, auch typographiſch muſtergiltig in 
Angriff genommene Prachtwerk ſtellen durfte. 


Geſchlechter Abermann, Achter, Aff, Agler, Aher, Aichinger, Ala, 


Alantſee, Altenſteig, Altſchaffer, Amann, Amphoſo, Andlau, Anger⸗ 


felder, Apfaltern, Arnold v. Lewenau, Artaria, Arthaber, Aſchpach, 
Aßlabing, Atzinger, Auer, Auflauf. Wir ſehen mit Spannung der 
Fortſetzung der hervorragenden Publication entgegen. — Ueber 


Aachens Geſchlechter erſcheint ein ähnliches Werk von Freiherrn 
„Beiträge und 


Hermann Arioviſt von Fürth unter dem Titel: 


Lief. 1 enthält die 
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Material zur Geſchichte der Aachener Patrizier-Fami⸗ 


lien“, II. Bd. Mit vielen lithogr. Abbild. Bonn 1882 „P. Haupt⸗ 
mann's Verlag (eleg. cart. 13 ½ Mark). Bd. ſoll erſt nachträg— 
lich erſcheinen. — Das von dem däniſchen Etatsrath und Ober— 
landdroſten Johann von Pritzbuer zuſammengeſtellte und nach deſſen 
Tode im Jahre 1722 anonym erſchienene Werk: 
cisus familiarum nobilium ducatus Megapolitani« 


in der von Klüver im vorigen Jahrhundert gegebenen Ueberſetzung 
veriſchen Füſilier-Regiment Nr. 73. Berlin 1881. 


ſoll, einer Notiz der Illuſtr. Ztg. vom 11. November 1882 zu⸗ 
folge, demnächſt von dem Buchhändler A. M. Gundlach in Neu— 
ſtrelitz auf Subfeription herausgegeben werden. Demſelben ſollen 
auch die Ergänzungen beigefügt werden, welche von dem 1779 ver— 
ſtorbenen mecklenburg.⸗ſtrelitz. Miniſter Chr. Otto v. Gamm her— 


„Index con- 


XII. Gedenkſtein des Georg Frhrn. v. G. (F 1620) zu Pöttmes. — 
Die Stammtafel ſtellt eine Ueberſicht des ganzen Mannesſtammes 


6 Mark. (Bd. I vide Jahrb. des Adler, VIII. Jahrg. ©. 86.) 


Gedenkſtein des Georg v. G. ( 


rühren. Das Buch kann als das erſte, älteſte und trotz vieler 
Mängel wichtigſte Werk über den mecklenburgiſchen Adel 
bezeichnet werden. s 

Von Monographienüber einzelne Geſchlechter ſind 
zu verzeichnen: G. Waitz, über eine alte Genealogie der 
Welfen. (Aus Abhandlungen der königl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin.) gr. 4. 15 S. Berlin 1881, Dümmler. 80 Pf. 

Dr. S. Adler: Zur älteſten Geſchichte des Welfen— 
ſtammes. gr. 8. 20 Seiten. Hannover 1882, Helwing. 1 Mark. 
Verfaſſer hat die hervorragendſten Quellen, welche ſich auf den 
Gegenſtand beziehen, namhaft gemacht und auf ihre hiſtoriſche Treue 
geprüft, ſodann den Namen der Welfen näher erörtert und als 
Reſultat ſeiner Unterſuchungen die älteſten nachweisbaren Glieder 
des uralten und berühmten Geſchlechtes dargeſtellt. 

Ernſt Eckardt, Chronik von Glauchau, verbunden mit einer 
Geſchichte des Hauſes Schönburg. 44½ Bogen. gr. 8. 707 
Seiten. Glauchau 1882, Arno Peſchke. 11 Mark. Von den 13 Ca⸗ 
piteln enthält Cap. 3 die „Geſchichte des Schönburg'ſchen Hauſes“, 
Cap. 5 8 Familien Glauchaus“. 

3, Frhr. v. Bibra, Beiträge zur Familiengeſchichte der 
ei v. Bibra. 2. Bd. München 1882, Kaiſer. 


A. Kittel, Beiträge zur Geſchichte der Freiherren Echter 
von Meſpelbrunn. Bei der III. Sächlarfeier der durch Fürſt⸗ 
biſchof Julius Echter v. Meſpelbrunn geſtifteten Univerſität Würz⸗ 
burg veröffentlicht. Mit Stammtafel. Würzburg 1882, Stuber. 
2 Mark. 

Ludw. Alb. Frhr. v. Gumppenberg, Geſchichte der Fa- 
milie von Gumppenberg. 2. umgearb. Auflage. Nach dem Tode 
des Verfaſſers ergänzt und herausgegeben von Hubert Frhrn. v. 
Gumppenberg. Für die Familie als Manufeript in Druck gegeben. 
München 1881, Akad. Buchdruckerei von F. Straub. (gr. 8. IV. u. 
586 Seiten.) 

Ein reich mit Holzſchnitten, 12 lith. Taf. und 1 Stamm- 
baum gezierter Band. Die zwölf Tafeln ſtellen vor: J. Grabſtein 
des Nicolaus v. Gumppenberg ( 1443) im Dom zu Freiſing. 
II. Grabſtein d. Margarethe v. Gumppenberg, geb. Zengerin (11434) 
zu Pöttmes. III. Grabſtein des Hanns v. G. (F 1510) im alten 
Dom zu Regensburg. IV. Grabmal des Caſpar v. G. (7 1532) 
im alten Dom zu Regensburg. V. Grabſtein des Balthasar v. G. 
(+ 1531) und der Margaretha v. Eglofſtein zu Pöttmes. VI. Grab⸗ 
ſtein des Balthaſar Proſper v. G. (7 1562) zu Pöttmes. VII. Grab⸗ 
mal des Ambroſius v. G. (F 1574) im Dom zu Augsburg. VIII. 
1515) und der Anna v. Pauls- 
dorf ( 1519) zu Pöttmes. IX. Grabſtein des Georg Frhrn. v. G. 
1580) und der Maria geb. v. Seyboltsdorf (r 1578) zu Pöttmes. 
J. Grabſtein des Paul Hartung Frhrn. v. G. (F 1613) zu Pöttmes. 
XI. Grabſtein des Hanns Ludwig Frhrn. v. G (F 1596) zu Pöttmes. 


der Familie Gumppenberg dar, ausgehend von Hildebrand, 1280 
von Vohburg, 1279 und 1281 von Gumppenberg. 5 

Geſchichte der Familie von Kortzfleiſch; zuſammen⸗ 
geſtellt durch Guſtav v. Kortzfleiſch, Premier-Lieutenant im hanno⸗ 
176 S. auto⸗ 
graphiſch, umgedruckt bei Carl Kühn in Berlin, Breiteſtr. 25 * 
Fol. (Nicht im Handel.) 

K. v. Kroſigk, Urkundenbuch der Familie v. eroſiat. 
1. Heft. Halle 1882, Schmidt. 8. 1½ Mark. ke 


1 


Die Urkunden der Grafen de Legardie in der Uni— 
verſitätsbibliothek zu Dorpat, herausg. von Johannes Loſſius. (8. 
XIX und 162 S. Dorpat 1882. Leipzig, K. F. Köhler. 4 Mark.) 


Die 1. Abtheilung dieſes Werkes enthält den Abdruck von 
Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des Freiherrn Pontus de 
Legardie aus den Jahren 15711588 und betrifft die Geſchichte 
Schwedens, Livlands und des ſchwed.-ruſſ. Krieges. Die 2. Abthei— 
lung umfaßt den Index für die Correſpondenz des Grafen Jakob 
de Legardie, des Vorigen Sohn, 1611—1652, welcher, das Werk 
des Vaters fortſetzend, den finniſchen Meerbuſen zu einem ſchwe— 
diſchen See gemacht und ſo den Grundſtein gelegt hat, auf dem 
Guſtav Adolf die ſchwediſche Großmachtſtellung errichten konnte. 
Es werden darin Nachweiſe bisher unbekannter und bedeutſamer 
Quellen für die Geſchichte des 30jährigen Krieges geliefert. Ein 
Namenregiſter erleichtert das Auffinden. 


Eine Geſchichte der Grafen von Windhag iſt ver— 
knüpft mit dem Werke: „Leben, Wirken und Stipendiumſtiftung 
des Joachim Grafen von und zu Windhag, Münzbach, Pragthal 
und Saxenegg, Freiherrn von Roſenburg, Herrn der Herrſchaften 
Reichenau am Freiwalde, Groß-Perchtholz, Kirchberg, Groß-Poppen 
und Neunzehn, Wurmbach ꝛc. Sr. kaiſ. Maj. Rathes und Regen— 
ten der niederöſterr. Lande ꝛc.“, mit Benutzung amtlicher Quellen 
verfaßt und herausgegeben von Dr. Hans Ritter v. Hitzinger, 
k. k. Oberlandesgerichtsrath in Wien. Wien 1882, Konegen. VI 
u. 79 S. Preis 1 fl. Ueber die Windhager, ihren Adel, Stan— 
deserhöhungen, Wappen, Descendenz und Verſchwägerungen werden 
ausführliche Nachrichten in dem intereſſanten Werke beigebracht. 


Stammtafeln der Familie Fromme und deren 
Nebenlinien. Nach Kirchenbüchern, brieflichen und mündlichen 
Mittheilungen zuſammengeſtellt von Theodor Fromme, Paſtor zu 
Hohenboſtel in Hannover, und dem Verleger: k. k. Hofbuchdrucker 
Carl Fromme in Wien. gr. 8. (XVI und 56 Seiten, mit einem 
Stammbaum in Folio. Wien 1878. [Nicht im Handel.] 


Die beigebrachten Stammtafeln einer niederſächſiſchen Bürger— 
familie umfaſſen einen Zeitraum von 200 Jahren mit ſieben Ge— 
nerationen und 264 Perſonen, vertheilt in 52 Familien, von denen 
20 den Namen Fromme und 32 durch Verheirathung Fromme'ſcher 
Töchter andere Namen tragen. 


Stammtafeln der Familie Brade mit allen 
Nebenlinien, zuſammengeſtellt von Jul. Aug. Radeſey. X und 
51 S. und 1 Stammbaum. 8. Wien 1878. (Nicht im Handel). 


Die Familie Brade hat ſich von Schlichtingsheim, Provinz 
Poſen in Schleſien ꝛc. ausgebreitet und umfaſſen die beigebrachten 
Daten, einen Zeitraum von 200 Jahren umſpannend, acht Gene— 
rationen mit 277 Perſonen. 


Beide Werke kamen erſt heuer zu unſerer Kenntniß; da ſie 
in keiner Bibliographie erſcheinen, wollen wir hier die Aufführung 
dieſer, wenn auch älteren Werke nicht unterlaſſen. 

Antiſtes Scherrer und ſeine Vorfahren. Ein St. 


Galliſches Predigergeſchlecht aus vergangenen Tagen. St. Gallen 
1882, Huber u. Comp. 2 Mark. 


Bornsmünde, Fief de la famille Schoepping, 
depuis 1499. Berlin 1882, Steinitz. 4. 10 Mark. 


J. Goupy de Quabeck, Notice généalogique et bio- 
graphique de la famille Orban. Brüſſel 1882, Bourlard & Ha— 
vaux. 4. 104 pags. 30 Fres. 
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Im Ordensweſen, in der Literatur der Wahl- und 
Denkſprüche ſind nachſtehende Werke zu regiſtriren: 


G. Lange, die preußiſchen Orden und Ehrenzeichen 
in originalgetreuen Abbildungen. Mit erläut. Text. 7. Aufl. Fol. 
Text. 4. Berlin 1882, Liebel. 4½ Mark. 

Das im vorigen Bericht angekündigt geweſene Werk über 
„Die Wahl- und Denkſprüche, Feldgeſchreie, Loſungen, 
Schlacht- und Volksrufe, beſonders des Mittelalters und der 
Neuzeit“, vom königl. geh. Regierungsrath und Generalſecretär der 
königl. Muſeen in Berlin, Dielitz (4. Görlitz 1882, C. A. Starke), 
auf zehn Lieferungen A 240 Mark berechnet, iſt bis incl. 4. Lief. 
erſchienen. Es rechtfertigt in jeder Beziehung die Erwartung, daß 
hier etwas außerordentlich Tüchtiges geboten werde. — Das Werk 


wird das bisher vollſtändigſte ſeiner Art werden, da es nach 


Angabe des Verfaſſers, deſſen rieſiger Fleiß in der Sammlung 
dieſer Deviſen zu bewundern iſt, bei 13.000 Nummern umfaſſen 
ſoll. In der erſten Spalte ſteht der Spruch in lateiniſcher Schrift, 
in der zweiten die Angabe der Sprache oder der Mundart, in der 
das Original verfaßt iſt, die dritte gibt die deutſche Ueberſetzung, 
wo das nöthig iſt, die vierte den Namen der Perſon, Familie, 
Körperſchaft ꝛc., welchen der Spruch angehört, und in zahlreichen 
Anmerkungen unter dem Texte finden ſich weitere Notizen zur Orien— 
tirung: Hinweiſe auf Wappenfiguren, welche Anlaß zum Wahlſpruch 
gegeben, oder auf hiſtoriſche Ereigniſſe, die deſſen Annahme be— 
ſtimmten ꝛc. Franzöſiſche, ſpaniſche und lateiniſche Deviſen über— 
wiegen an Zahl. Von deutſchen Buchſtabenſpielereien bringt u. A. 
die 1. Lieferung des 1605 verſtorbenen Grafen Albrecht Günther 
von Schwarzburg: A. B. C. D. E. F., d. h. Allein bei Chriſtus iſt 
die ewige Freude; das habsburgiſche X E J 0 U mit drei deutſchen 
und zwei lateiniſchen Auslegungen: Alles Erdreich iſt Oeſterreich 
unterthan — Aller Ehren iſt Oeſterreich voll — Auf Erden iſt 
Oeſterreich unſterblich — Austriae est imperare omni universo. 
— Aquila eleeta juste omnia vineit. Dielitz' Deviſen-Reper⸗ 
torium wird ein Hand buch im beſten Sinne des Wortes, das 
in keiner Bibliothek fehlen darf und für Culturhiſtoriker, Heral— 
diker ꝛc. als Nachſchlagebuch unentbehrlich iſt. 

Ein kleineres, mehr der Unterhaltung größerer Kreiſe gewid— 
metes und demgemäß ftylifivtes Büchlein iſt W. Wichmann's: 
„Die Poeſie der Sinnſprüche und Deviſen“. (Düſſel⸗ 
dorf 1882, Voß. 8. VIII u. 323 S. 6 Mark.) Es beſpricht der 
Reihe nach die Wahlſprüche und Deriſen der griechiſchen Heroen 
und Claſſiker, der römiſchen Claſſiker, der römiſchen, griechiſchen 
und deutſchen Kaiſer, der geiſtlichen Ritterorden, bei Wappen und 
Turnieren, die Schlacht- und Feldrufe, die Deviſen der weltlichen 
Ritterorden, der Italiener, Provengalen und Franzoſen, Spanier 
und Portugieſen, Briten, Niederländer, Skandinavier und Slaven, 
dann der Deutſchen und zuletzt die humoriſtiſche Spruchpoeſie. Auch 
hier iſt den fremdſprachlichen Deviſen zumeiſt eine deutſche, corvecte, 
und geſchmackvolle Ueberſetzung beigegeben. Bei einer 2. Auflage 
würden wir nur noch die Beigabe eines Regiſters der behandelten 
Sprüche wünſchen. 

Von Werken, die nicht direct in die Literatur der von uns 
vertretenen Wiſſenſchaften rangiren, welche aber doch eine Fülle ein⸗ 
ſchlägiger Notizen, ſei es heraldiſcher, ſphragiſtiſcher oder genealo- 
giſcher Natur, in ſich bergen, führen wir an: 

Leiſt, Dr. Friedr., Urkundenlehre. Katechismus der Diplo⸗ 
matik, Paläographie, Chronologie und Sphragiſtik. Mit 5 Tafeln 
Abbildungen. Leipzig 1882, J. J. Weber. kl. 8. XII und 305 S. 
geb. 4 Mark. 


Wer ſich mit den Anfangsgründen der Urkundenlehre vertraut 
machen will, findet hier eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung de 


Hauptgrundſätze derſelben und ihrer einzelnen Erſcheinungen, die 
meiſt unverdaulichen älteren Werke dieſer Richtung entbehrlich 


machend. Der Begriff der Urkundenlehre, Aufgabe und Umfang 
derſelben, ihr Verhältniß und ihre Stellung im allgemeinen Wiſſens— 
gebiete werden erläutert, die äußeren und inneren Merkmale der 
Urkunden (alſo ihre Form, die Urkundenſchrift, die Urkundenſprache, 
die Formeln, Zeitangaben, Siegel), mit Anführung zahlreicher Bei— 
ſpiele beſprochen, endlich Chrismen, monogrammatiſche Urkunden— 
ſchriften, Recognitionszeichen der Kanzler in den Kaiſerurkunden, 
Anfangsworte, Signum- und Recognitionszeilen auf den beigegebenen 
Tafeln zur Anſchauung gebracht. Der äußerſt billige Preis ermög— 
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licht die weiteſte Verbreitung dieſes auch äußerlich geſchmackvoll aus- 


geſtatteten Handbuches. 

Otto Frhr. v. Grote's treffliches „Lexikon deutſcher 
Stifter, Klöſter und Ordens häuſer“ (Oſterwieck am Harz, 
Zickfeldt's Verlag) iſt bis zur 4. Lieferung vorgeſchritten, die S. 256 
mit Ilmmünſter abſchließt. Die warme Empfehlung, die wir dieſem 
nützlichen Werke bei Erſcheinen der 1. Lieferung angedeihen laſſen 
konnten (Adler, VIII. Jahrg. S. 81) iſt in vollem Umfange auch 
für die weiteren Hefte aufrecht zu erhalten. Die Fülle des hier 
gebotenen Hilfsmateriales für Numismatiker, Heraldiker und Ge— 
nealogen iſt erſtaunlich. 

Geſchichts quellen der Provinz Sachſen und an— 
grenzender Gebiete. 15. Bd. Halle 1882, Hendel. 8. 22 Mark. 


Dieſer Band enthält das Urkundenbuch der Deutſch⸗ 


ordens-Commende Langeln und der Klöſter Him melpfor— 
ten und Waterler in der Grafſchaft Wernigerode und iſt von 
dem trefflichen Hiſtoriker E. Jacobs bearbeitet. 

Urkundenbuch zur Geſchichte der Herzöge von Braun— 
ſchweig und ihrer Lande. Geſammelt u. herausg. v. H. Suden— 
dorf. 11. Theil. 2. Abth. Hannover 1882, Rümpler. 4. 10 Mark. 

Enthält das alphabetiſch geordnete Perſonen-Regiſter, 
bearbeitet von Sattler. 

Spickerkötter, C. G. H. Die Ravensburg und ihre ur— 
ſprünglichen Grafen. Aus den vorhandenen Quellen. Minden in 
Weſtphalen 1882, C. Marowsky. 12. (94 S. 1 Mark.) 

Hermann Graf v. Calverla, der 1092 urkundlich erſcheint, 
iſt das älteſte bekannte Mitglied des Edelgeſchlechtes, das auf dem 
alten Bergſchloß Ravensberg in der Nähe des Städtchens 
Borgholzhauſen im Teutoburgerwalde ſaß, dem obiges Schriftchen 
gewidmet iſt. Hermann II. (1115 — 1141 urkundlich) hinterließ 
zwei Söhne Otto und Heinrich, welche nicht mehr den Namen von 
Calverla, Calverlage, ſondern den als Grafen v. Ravensberg führ— 
ten. Otto J. wird 1141 als Graf v. Ravensberg bezeichnet, auch 
princeps genannt. Er iſt vielleicht der eigentliche Gründer der Ra— 


vensburg und erſcheint noch 1173 urkundlich. Mit Bernhard Graf 


v. Ravensberg, der von 1329 — 1346 regierte, erloſch das Geſchlecht 
und durch Margarethe, ſeine Nichte, fielen die beiden Grafſchaften 
Berg und Ravensberg an die Herzoge von Jülich, Grafen von 
Berg, die ſpäter von den Herzogen von Cleve beerbt wurden, bis 
auch dieſes Haus 1609 im Mannsſtamme erloſch. Der Jülich— 
Cleve'ſche Erbſchaftsſtreit begann. Brandenburg, reſp. die Hohen— 
zollern ſiegten in dieſem Streit — wir begleiten in dem hübſch⸗ 
geſchriebenen Schriftchen die neuen Regenten der alten Ravensburg 
und des Landes Ravensberg bis auf den jetzigen Beſitzer Kaiſer 
und König Wilhelm J. 

H. J. Harland, Stiftscantor a. D. hat eine „Geſchichte 
der Stadt Einbeck von der älteſten Zeit bis zu Ende 


Rudloff, von 


des Mittelalters“ publieirt (Einbeck 1881, H. Ehlers. 8. 


192 S. 1:50 Mar), die intereſſante geſchichtliche Nachrichten über 
die ehemaligen Grafen v. Daſſel, v. Northeim, v. Catlenburg und 


Einbeck bringt und mit überſichtlichem Regiſter verſehen iſt, 
was die Brauchbarkeit einer ſolchen Publication in allen Fällen 
ſehr erhöht und ihren Werth ſteigert. 

Hugo Graf v. Walderdorff, Vorſtand des hiſtoriſchen 
Vereines der Oberpfalz und von Regensburg hat eine dritte voll— 
kommen umgearbeitete und vielfach vermehrte Auflage feines treff- 
lichen Buches: „Regensburg in Vergangenheit und Ge— 
genwart“ (Regensburg 1882, Puſtet. 8. VIII und 335 S. geb. 
2½ Mark) erſcheinen laſſen. 

Nicht weniger als 110, theilweiſe blattgroßer Holzſchnitte, 
zum Theil Wappen, Siegel und Steinmetzzeichen repräſentirend, 
zieren dieſen hochintereſſanten Städte-Führer. Die ausgiebigen Re⸗ 
giſter find der Verwerthung des reichen Inhaltes äußerſt förderlich. 

Der Alt-Ständerath Dr. P. C. von Planta edirt: 
„Die currätiſchen Herrſchaften in der Feudalzeit“. 
(Bern bei Wyß). Das Ganze ſoll vier Lieferungen A 2 Mark um- 
faſſen; Lief. 1 und 2 find erſchienen (gr. 8. IV und S. 1218 
mit einer geneal. Tabelle) und enthalten eine Fülle wichtigen Ma- 
teriales zur Geſchichte der eurrätiſchen weltlichen und geiſtlichen 
Herrſchaften. 

„Das Eigenthum zu Hagenau im Elfaß“ betitelt ſich 
ein von Prof. Franz Batt mit Bienenfleiß zuſammengeſtelltes Werk, 
deſſen IT. Theil: „Die Burglehen in der Umgegend“ behandelnd, 
unſerer Bibliothek durch die Freundlichkeit des Herrn Major Kindler 
von Knobloch zugeführt ward. (Colmar, Buchdruckerei und Litho⸗ 
graphie von M. Hoffmann, 1881. Nicht im Handel.) Nach dem 


Tode des zu La Chapelle sous Rougemont bei Belfort anſäſſig ge⸗ 


weſenen Verfaſſers war die ganze Auflage dieſes intereſſanten Ban⸗ 
des, der vieles über den elſäſſiſchen Adel mit zahlreichen Stamm 
tafeln und 54 Siegelabbildungen bringt, an deſſen Bruder, einen 
eigenſinnigen Bauer bei Hagenau, gekommen, der die ganze Auf- 
lage auf ſeinem Speicher verſteckt hält. Der I. Theil iſt ſchon 
früher im Buchhandel erſchienen, ſcheint aber nicht die Verbreitung 
erlangt zu haben, die er ob der Wichtigkeit dieſer Publication für 
elſäſſiſche Adelsgeſchichte verdient. 

A. Body veröffentlicht Lüttich 1882 bei Vaillant Carmanne 
»Etude sur les noms de famille du pays de Liege. Origine, 
etymologie, classification«. 8. 229 pags. 4 Fres. 

Die Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung in Wismar 
beabſichtigt, eine Reihe von Biographien von Männern erſcheinen 
zu laſſen, welche ſich um das Staatsleben und die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt Mecklenburgs unvergängliche Verdienſte erworben haben und 
deren Andenken in weiten Kreiſen in höchſten Ehren ſteht. Das 
Werk ſoll folgenden Titel führen: „Einige gute mecklenbur⸗ 
giſche Männer. Lebens bilder, geſammelt von Julius 
Frhrn. v. Maltzan“. Unter den 34 im Proſpeet namhaft ge- 
machten Biographien begegnen wir Mitgliedern der bekannten Adels— 
familien von Krakewitz, von Blücher, von Bülow, von Baſſewitz, 
von Ditmar, von Dewitz, von Hahn, von Preen, von Flotow, von 
Brandenſtein, von Pleſſen, von Biel, von Oertzen, 
von Kamptz, von Behr, von Maltzan, von Grävenitz ꝛc.; für die 
Angehörigen jener Geſchlechter dürfte daher das Werk von hohem 
Intereſſe ſein, nicht minder für die Genealogie des mecklenburgi— 
ſchen Adels im Allgemeinen. Dasſelbe ſoll in Lex. -S. reſp. kl. 4. 
erſcheinen, 23— 30 Druckbogen ſtark werden und einen Preis von 


12 — 15 Mark (bei größerer Betheiligung der ee auch 


billiger) haben. 
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Schließlich wollen wir die Aufmerkſamkeit unferer Leſer noch | Bahnen gelenkt zu haben. Unſerem Beiſpiele folgten auch die Heral— 


auf einige Kataloge lenken, die von bleibendem bibliographi— 
ſchem Werthe ſind. 

Gracklauer's Fachkatalog Nr. 38 enthält ein „Ver— 
zeichniß von Schriften aus dem Gebiete der hiſtoriſchen Hilfswiſſen— 
ſchaften, welche von 1857— 1882 im deutſchen Buchhandel erſchienen 
ſind; nebſt Angabe vieler werthvoller älterer Werke. Leipzig 1882, 
Gracklauer. Preis 2 70 Mark. 5 

Das Antiquariat von Oswald Weigel in Leipzig, 
Königsſtraße 1, hat das „Verzeichniß der von Herrn v. Hecht zu 
Halberſtadt, Friedrich des Großen geheimer Rath, hinterlaſſenen 
reichen Bücherſammlung, Genealogie, Heraldik und Verwandtes, 
ſowie Militaria in mehr als 1600 Nummern enthaltend, verſandt, 
welcher Katalog gratis und franco an Intereſſenten abgegeben wird. 

J. A. Stargardt in Berlin, W., Markgrafenſtraße 48, 
verſandte ſeinen Katalog Nr. 140: „Verzeichniß einer genealogiſchen, 
heraldiſchen und hiſtoriſchen Bibliothek, nebſt Manuſcripten und 
Autographen“ (1580 Nummern, unter Andern die Sammlung des 
Oberſtlieutenants Keck v. Schwartzbach, zum Theile aus Dorſt's 
Nachlaß, umfaſſend). 

Alfred Lorentz in Leipzig, Auguſtusplatz 2, gab einen 
Antiquariatskatalog Nr. 13 aus, der eine der reichhaltigſten Privat- 
ſammlungen über Geſchichte des Adels und der Höfe katalogiſirt, 
die je zum Kaufe ausgeboten. Nr. 1— 272 enthält Genealogie, 
Heraldik, Sphragiſtik, Diplomatik im Allgemeinen. Zeitſchriften 
und genealogiſche Taſchenbücher. Geſchichte der Orden und Ehren— 
zeichen. Coſtümkunde. Nr. 273 — 1002. Allgemeine Geſchichte der 
Höfe und des Adels, Wappen- und Siegelkunde, adelige Rechte, 
Sitten und Lebensgewohnheiten, Ritterzeit und Ritterweſen. Lan— 
desgeſchichte, Urkundenwerke und Zeitſchriften. Der Adel in Volks— 
liedern, Sprichwörtern und Sagen. Nr. 1003 — 1684 umfaßt Mono⸗ 
graphien zur Geſchichte fürſtlicher und adeliger Geſchlechter. Bio— 
graphien und Memoiren fürftlicher und adeliger Perſönlichkeiten, 
Leichenpredigten, Lobſchriften ꝛc. Nr. 1685—2123 Geſchichte fürſt— 
lichen und adeligen Beſitzthums, der Burgen und Schlöſſer; Terri— 


torial⸗, Städte⸗ und Ortsgeſchichte. Nr. 2124 — 2149 Höfe und 


Adel Belgiens und Hollands. Nr. 2150 — 2492 Hof und Adel 
Frankreichs. Nr. 2493 — 2568 Höfe und Adel Großbritanniens. 
Nr. 2569 — 2601 Höfe und Adel von Italien, Spanien und Por- 
tugal. Nr. 2602 — 2646 Hof und Adel Rußlands. Nr. 2647— 2666 
Höfe und Adel der ſkandinaviſchen Reiche. Nr. 2667— 2766 Nach— 
träge. Aus dieſem Inhaltsverzeichniß mag der Umfang dieſer aus— 
gezeichneten Bibliothek erſehen werden, die viele werthvolle und 
ſeltene, alte wie neueſte Werke umfaßt und nach des jetzigen Be— 
ſitzers Vorbericht von einem Mitgliede einer der älteſten ſächſiſchen 
Adelsfamilien (Schönburg?) während 40jährigen Sammelfleißes 
zuſammengebracht wurde, um nun wieder in alle Richtungen ver— 
ſtreut zu werden. 
Alfred Grenſer. 
Wien, November 1882. 


Neues über polniſche Adelswerke. 

Die letzten zwanzig Jahre ſind den heraldiſch-genealogiſchen 
Wiſſenſchaften günſtig geweſen und die hierher gehörigen Arbeiten 
nehmen in der Literatur einen ehrenvollen Platz ein. Das ganze 
verfloſſene halbe Jahrhundert kann auf dieſem Felde nicht ſo viele 
Erfolge aufweiſen, wie dieſe zwei Decennien. Der beſchränkte 
Raum erlaubt uns nicht alles Würdige anzuführen, und wir wollen 
nur bemerken, daß es dem deutſchen Fleiße und Forſcherſinne zur 
Ehre gereicht, dieſe Wiſſenſchaft gehoben und auf feſte, nützliche 


Theilung Polens entſchuldigen. 


diker anderer Nationen! 

Jeder Fachmann wird es gewiß billigen, wenn wir hier das 
Werk des Neuen Siebmacher's anführen. Dieſe Auflage hat eine große 
Vollkommenheit erreicht; — die gute techniſche Ausſtattung vereinigt 
ſich hier mit dem reichen Text zu einer faſt unübertreffichen Leiſtung ). 
Dieſes Werk wird bald ein abgeſchloſſenes Ganze bilden und unſerer 
Literatur zur Ehre gereichen. 

Nützliches und Gediegenes leiſten auch Zeitſchriften, die als 
Organe heraldiſcher Geſellſchaften fungiren. — Uns würdig an 
der Seite ſtehen die Polen und trachten auf dieſem gemeinnütz— 
lichen Gebiete unſerem Beiſpiele zu folgen; dieſe Tendenz müſſen 
wir hervorheben, da vom Anfange des 18. Jahrhundertes der 
heraldiſch-genealogiſche Theil dieſer Literatur brach lag und die 
vorhergehende glänzende, ſchaffende Periode verleugnete. 

Das Wappenbuch „Korona polska« des Keſuiten Caſpar 
Nieſiecki kann als Beiſpiel dienen, daß in dieſer erſten Periode ge— 
wiſſenhaft gearbeitet wurde. Bei uns in Oeſterreich hat dieſes 
Werk eine officielle Autorität erlangt ). Die Schwäche desſelben 
liegt nur darin, daß nicht nur die Eigenthümlichkeiten der Wappen 
behandelt wurden, wie es bei uns geſchah, ſondern Nieſiecki ſchrieb 
die Geſchichte vieler adeligen Geſchlechter, in welcher faſt jeder pol— 
niſche Edelmann die Unſterblichkeit ſeiner Familie und der Thaten 
ſeiner Ahnen fand. 

Demzufolge iſt dieſes Wappenbuch ein unentbehrliches Hilfs— 
mittel für jeden polniſchen Geſchichtsſchreiber geworden. Während 
der Jahre 1728 — 1743 erſchien das Wappenbuch Nieſiecki's zu 
Lemberg in der Druckerei der P. P. Jeſuiten und damit ſchließt auch 
dieſe Periode ab, um erſt 1870 Epigonen hervorzurufen ?). 

Eine ſolche Vernachläſſigung der heraldiſch-genealogiſchen 
Studien läßt ſich kaum durch den Fall und die nachfolgende 
Im Jahre 1870 unternahm ein 
Mitglied unſeres heraldiſch-genealogiſchen Vereines „Adler“, Graf 
Caſimir Lodzia -Czarniecki, die Herausgabe eines Wappenbuches 
nach Nieſiecki, mit Ergänzungen verſehen. Die Familiengeſchichte 
ſoll mit Berückſichtigung der genealogiſchen Ordnung bis auf 
die jetzt lebenden Mitglieder fortgeführt werden. Der Gedanke 
beziehungsweiſe die Anlage, iſt unbedingt ſchön, die Ausführung 
ſcheint uns jedoch faſt unmöglich. Die Kräfte und Mittel des 
Unternehmers dürften kaum hinreichen, um das gewaltige Material 
zu bewältigen. Nieſiecki ſchon unterließ die geſchichtliche Bearbeitung 
vieler adeligen Geſchlechter und zwar aus Mangel an verläßlichen 
Nachrichten; ſeitdem ſind hunderte Familien durch fremde Mon— 
archen, wie z. B. durch die Kaiſer von Oeſterreich, Rußland und 
durch den König von Preußen, in den Adelſtand erhoben worden, 
wie auch die ehemalige polniſche Republik mit Adelsdiplomen nicht 
gegeizt hat. — Daraus iſt unſchwer erſichtlich, daß ein Adels-Ver— 


) Dieſem unbedingten Lobe des Herrn Verfaſſers bezüglich des neuen 
Siebmachers können wir nicht vollinhaltlich beipflichten. Es könnte ſowohl 
was Text als Abbildungen betrifft, dem Standpunkte der heutigen hiſtoriſchen 
Hilfswiſſenſchaften gemäß, Beſſeres geleiſtet werden. (Die Redaction.) 

2) Durch das Hofdeeret des Kaiſers Franz II. vom 28. October 1800. 

3) Dem Herrn Verfaſſer ſcheint entgangen zu fein, daß M. Bobrowicz 
im Jahre 1840 ff. bei Breitkopf und Härtl eine neue Ausgabe des Nieſiecki, 
der ſehr ſelten geworden, veranſtaltete, und mit Zuſätzen und Ergänzungen 
bis zum Zeitpunkte der Ausgabe verſah. — Auch erſchien im Jahre 1857 
zu Lemberg ein officielles, vom galiziſchen Landesausſchuſſe herausgegebenes 
Verzeichniß des galiziſch-bukowiniſchen Adels in Lexikon-Octav unter dem, 
Titel: »Poczet szlachty galicyjskiej i bukowinskiej“. Schon früher, 1851, 
murde ein autentiſches Verzeichniß des Adels des Königreiches Polen unter 
dem Titel: »Spis Szlachty Crölestwa Polskiego« im Drucke veröffentlicht. 
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zeichniß ſchon bedeutende Schwierigkeiten mit fich bringt; wenn wir 
nun noch hinzufügen, daß der genealogiſche Theil auf beſtimmte 
legale Documente geſtützt ſein muß, und daß man dieſe Belege 
in verſchiedenen Archiven in Wien, Petersburg, Kiew, Magdeburg, 
Wilna, Thorn und Berlin, abgeſehen von kleineren Orten, wo 
auch Schätze der getheilten Nation aufbewahrt werden, zuſammen— 
ſuchen muß, ſo ſcheint uns der Zweifel an eine das Material ganz 
erſchöpfende Arbeit ein gerechtfertigter zu ſein. Ein großes Ver— 
dienſt liegt jedoch ſchon darin, daß der Verfaſſer dieſe Idee auf— 
gegriffen hat und nach Kräften zu verwirklichen ſucht. Der erſte 
Band dieſes Wappenbuches, betitelt: „Polniſches Wappenbuch nach 
Nieſiecki, ergänzt durch Notizen aus verſchiedenen Autoren und 
Acten ꝛc. ꝛc.“ erſchien 1875 in Gneſen und enthält: Wappen-Ab⸗ 
bildungen und die Verzeichniſſe der Könige, wie auch der geiſt— 
lichen und weltlichen Senatoren. Ueber dieſen Band finden wir 
viel Lob im „Deutſchen Herold“ vom Jahre 1875. Der folgende 
im Drucke ſich befindliche Band fängt mit der Genealogie der 
adeligen Geſchlechter an; vieles ſoll ſchon die Preſſe verlaſſen 
haben, vor uns jedoch liegen leider blos einige Hefte (in gr. 8. . 
Aus dem Wenigen erſehen wir jedoch, daß der Verfaſſer mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit ſeine ſchwierige Arbeit fortſetzt; die genealogiſche 
Bearbeitung iſt bei den meiſten Geſchlechtern eine untadelhafte und 
jede Kritik aushaltende. Einzelne Theile, wie z. B. die Genealogie 


der Grafen Dzieduszycki, können als Muſter für derartige Arbeiten 


gelten. 


Es ſcheint uns überhaupt, daß Graf Eodzia-Czarniecki feiner 
Aufgabe gewachſen iſt. Eine Abhandlung über den Urſprung der 
Namen, was in der polniſchen Heraldik eine wichtige Neuerung iſt, 
wie auch die durchdringende Kritik der Lobhudeleien anderer Schrift— 


) Im Juli d. J. erhielt die Vereinsbibliothek des „Adler“ vom Herrn 
Grafen Fodzia-Czarniecki einen mächtigen Band zum Geſchenke, der den 
I. Theil feines „Herbarz Polski“ (Polniſches Wappenbuch) enthält und die 
Bezeichnung: Gneſen 1875—81 trägt. 
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ſteller, bewegen uns zu dieſer Behauptung. Jahreszahlen wichtiger 
Familienereigniſſe und die Quellen, aus denen geſchöpft wurde, wer⸗ 
den auch eitirt. 

Wir geben hier dieſe kleine Ueberſicht, um unſere Heraldiker 
zum Studium fremder Arbeiten anzuregen ). Die nähere Behand⸗ 
lung polniſcher Wappenbücher könnte unſere Bemühungen nur för⸗ 
dern, und vieles bis jetzt Unerforſchtes iſt geeignet, durch dieſe neuen, 
uns nicht beſonders bekannten Quellen, in das richtige Licht zu kom⸗ 
men. Dieſem durch den Grafen Eodzia-Czarniecki gegebenen Beifpiele 
folgten andere heraldiſche Veröffentlichungen. In Poſen erſcheint ſeit 


1879 ein Jahrbuch: „Das goldene Buch des polniſchen Adels“ von 


Zychlinski; der Inhalt beſchränkt ſich auf die Genealogie einiger 
adeligen Geſchlechter. — Abgeſehen von den wohl einſeitigen Schmei⸗ 
cheleien iſt das Buch nicht ohne Werth. In Krakau erſchien 1877 
und in Warſchau 1880 ein heraldiſcher Leitfaden von Koſſinski; — 


Zychlinski, wie auch Koſſinski verfolgen ein und dasſelbe Ziel, ſehen 


ſich daher ſehr ähnlich. Im Jahre 1881 veröffentlichte Graf Bor- 
kowski ein „Jahrbuch des polniſchen Adels“. Als Muſter dienten 
hier die Gotha'ſchen Taſchenbücher, ſowie das genealog. Taſchenbuch 
der adeligen Häuſer. Dieſes Jahrbuch iſt zweckentſprechend und ge⸗ 
ſchickt redigirt. . 


Dresden, October 1882. 
C. Weber-Dubois. 
* * 
) Für Heraldiker und Genealogen deutſcher Zunge bieten Werke in 
ſlaviſchen Sprachen große Schwierigkeiten. Könnten ſich die polnischen Ge⸗ 
lehrten dazu entſchließen, ihre gewiß ausgezeichneten Werke neben ihrer 
Mutterſprache auch in einer zweiten, aber Weltſprache, etwa in der in 
Polen ſo gangbaren franzöſiſchen Sprache erſcheinen zu laſſen, ſo würden die⸗ 
ſelben nicht nur bei uns, ſondern im ganzen gebildeten Europa Beachtung 
und Verbreitung finden. Dies ſei übrigens nicht nur den flaviſchen Gelehrten, 
ſondern auch den ungariſchen freundſchaftlichſt an's Herz gelegt. 
So verſtehen wir den Text des „Herbarz Polski“ vorläufig nicht, 
aber ſeine Wappen finden wir ſchon jetzt ſehr ſchlecht gezeichnet. 
Wir können dem fleißigen Herrn Verfaſſer die Wahl eines beſſeren 
und in heraldicis bewandteren Zeichners nicht genug empfehlen. (D. R.) 
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